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Bon einigen Nachrichten über die handſchriftlichen 
Duellen, welche in diefem Bande benußt worden find, 
iſt wohl nothwendig, denfelben begleiten zu laffenz 
jedoch über das Schickſal derfelben, namentlih der 
Papiere des Herzogs in engerer Beziehung, oder fei- 
ner Kanzlei, wie man damals zu fprechen pflegte, 
eine erfchöpfende NRachweifung zu geben, ift mir me: 
nigftend nicht gelungen. Nur foviel läge fich mit Ge: 
wißheit beftimmen, daß ſchon bei Lebzeiten des Her— 
3098 wichtige Papiere Männern, welche fein Vertrauen 
befaßen, zur fihern Verwahrung uͤbergeben worden 
waren, wie 3.3. feinem, in Baſel lebenden und feine 
Beldgefchäfte und Heönomifhe Angelegenheiten befor« 
genden Geheimen-Rathe M. C. Rehlinger von Leder 
und feinem Agenten in den Niederlanden, Joachim von 
Vikvoort zu Amfterdam. Nach; Bernhard's Tode 
aber wurden fie theild in die Kanzlei zu Breiſach, 
theild unmittelbar, zu welchen bie in Atrllterbam ver: 
wahrten gerechnet werden müffen, an die Fuͤrſtlichen 
Erben zu Weimar abgeliefert. Erftere nun mögen 
ter Erlach's Auffiht auf dem Breifacher Schloife, 
welches diefer nach des Herzogs Tode bezog, vers 
wahrt worden fenn, zu denen aber auch den Franzo— 
fen der Zutritt geftattet worden war, wie fich aus 
der Relation de l’etat et gouvernement de FAlsace 
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envoye en Cour, le XX. Juillet 1640, entweder von 
Difonville oder Choiſy verfaßt, ergibt. Daher ge- 
fhah, daß die wicht gften Actenftüde, welche den Le— 
bensabfchnitt des Fürften von der Nördlinger Schlacht: 
bis zu feinen Tode betreffen, in die Hände der 
Franzofen und der Nachkommen des Generalmajors 
von Erlach geriethen. Wieviel aber von den, in dem 
Erlach'ſchen Familienarhive in der Schweiz aufbe- 
wahrten Nachrichten auf Verlangen des verflorbenen 
Großherzogs dem biefigen Großherzoglichen Geh. H. 
und Staats - Archive vor einigen Sahren in Abfchrift 
überliefert worden ijt, bleibt freilidy unbeflimmt. Es 
find ſechs Abfchnitte in fünf ſtarken Folianten, deren 
Benußung duch die Anmerkungen mit der Bezeichnung: 
Herz0g5 Bernhard Gorrejpondenz bei'm Großh ©. Geh. 
H. und St. %., angedeutet worden ift. Zur Ergänzung 
diefer handfeheiftlichen Nachrichten dienten in mancher 
Hinfiht die Memoires pour servir à l’Histoire de 
la Vie du’General D’Erlach et de l’ Armee Weyma-.' 
riene sous les Rois de France Louis XIII. et Louis 
XIV., in einem ftavfen Foliobande. Diefes Werk. ift 
in Handfhrift vorhanden und von einem gleichnami- 
gen, jedoch) nicht genannten Nachkommen Erlach's im 
Jahre 1767 13u Zellenburg, wie die Unterfchrift der 
Vorrede andeutet, verfaßt worden. Man Fann es, 
. wenn gleich hin und wieder gedrudte Nachrichten zu 
Rathe gezogen worden find, eigentlih nur als einen 
Auszug der hundert Folianten betrachten, weldhe dem 
Verfaffer von den hinterlaffenen Papieren feines Ahn: 
herein, in einem eben nicht. fehr genießbaren Zuflande 
(er fpricht von zerriffenen und von Mäufen benagten 
Urkunden) zur Benugung vorlagen. Das Werk be- 
ginnt mit einem „Avis pour mon fils“, dem es gewid- 
met worden ift, und war zunächft für diefen und deſſen 
Nachkommen als ein Andenken ihres berühmten Ahn⸗ 
‚herren beflimme worden, aber auch für die Deffentlidh: 
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keit, fobald es eine andere Geftalt erhalten haben 
würde. Der bödjitfeclige Großherzog, dem es nebft 
obigen Acten mitgetheilt worden 'war, Heß eine Ab: 
Ichrift davon nehmen, und dem ehr eleganten Werke 
ein brauhbares "Snhaltsverzeichnig beifügen. In 
mehrfacher Hinſicht ift ed wichtiger, als die im Jahre 
1784 zu Werdon erfchienenen Memoires historiques 
diefes Generals, obgleich mit anfallenden Fehlern 
der Chronologie und der Kigennamen behaftet, 
Bielleiht haben. die bereits im’ Jahre 1780 vom 
verftorbenen ‚Graßherzoge verfuchten, aber mit Eeinem 
Erfolge gefrönten Bemühungen bei einem gewiſſen 
Albr. Friedr. von Erlach, Baron von Spiez, Die Her: 
309 Bernhard betreffenden Papiere aus dem Erlady'z 
ſchen Familienarchive zu Spiez‘ .bei Bern für eine 
geſchichtliche ArbeitGoͤthe's mitgetheilt zu erhalten, 
einigen Antheil an der Erfcheinung dieſes Werkes, 
wenigftens wurbe es dem Fürften zugeeignet. 

In Paris. nun "fanden fi bei meinen im 
Sabre 1823/24, ſowohl im Königlichen Archive der 
auswaͤrtigen Angelegenheiten, ald auch auf der Koͤ⸗ 
niglihen Bibliothek unternommehen, Nahforfhungen 
viele, unter verfhiedenen Rubriken zerſtreute Briefe des 
Königs Ludwig XIIL und feiner Minifter, fo wie an- 
derer Beamte. und einflußreicher Maͤnner der, Krane 
an den Herzog, und naͤchſtdem mehrere Auäfettigunr 
gen im Betreffe des: Verhältniffes dieſes Fuͤrſten zu 
Frankreich, theils im Deiginale, theils im Abfchrift, 
alle in einem guten dußeren. Buftande: ‚Neben diefen - 
308 ich die Gorsefpondenz des Marſchalls, Grafen von 
Buebriant, zu Rathe, welche, neun Folipbändchen ftarf, 
die Königlihe Bibliothek in Abſchrift befitzt. An 
dieſe ſchloß fich die Driginalcorreſppndenz Des Cardi— 
nals de Lavalette, die Jahre 1635, 86 und 37 in 
fünf Folianten -umfaffend, welche im Fahre 1762 
duch den Präfidenten Durey zu Mepieres der Kö- 
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niglichen Bibliothek zu Paris awertraut worden if. 
Der Parlamentgahoolat Aubery benutzte ſie ſchon zu 
feiner histoire du Cardinalduc de Richelieu, Paria 
1660, II. tom. in gr. Bol. Daher nevglid) ich bloß 
die Urkunden mit. ben Abdruͤcken, wobei mir die Fleine 
Eöliner Ausgabe zur ‚Band war. Es fand ſich, daft 
Aubery dad Ganze, bis auf wenige Urkunden, berugt 
hatte, daß aber feine Abdruͤcke nicht volftändig und 
fehlerfrei waren, wie 3. B. Chavigni’d Schreiben KM, 
106 u. f., Joſeph's Schreiben TIL, 249 u f., Her 
3098 Bernharh Schreiben IL 363 u. f., und das de 
Thou's IH, 372 u. ff. e. 

In dem Koͤniglichen Archive des Rubwaͤrtigen 
fanden ſich endlich noch den, unter. verſchiedener Br; 
zeichnung vorhandenen, Kriegsaeten beigefügte Rad; 
richten, wie 3. B. die von mid angegebenen „Familie; 
‘de Weimar“. Dieſe fann man eigenkidh. als... Aubr 
züge der Acten und Sriginatcorrefpoudengen. betrach—⸗ 
ten, welche hoͤchſt mwahricheinlih. noch bei Lebzeiten 
Michelieu’8 und zwar unter deſſen Aufficht verfertigt 
worden: find. Bei .den wichtigſten und garten: a 
‚ genftänden, wie z. B. bei dem Darin entwickelten Verhoͤlte 
niſſe Herzogs Heinrich von Rohan zur Rrangöfischte 
Krone, bei ben .bitt.und ‚wieder eingeflteuten Urtheß 
len uͤber Perfonen und Lagen der damaligen Dinge 
mag der Kardinal felbft dictirt haben. Außerdem 
waren 'noch mehrere verbeflerndes Bände in..diefee 
Handſchriften bemerkbar, won denen mir nicht alle 
‚ zur Anfiht gefommen find. . Indeß komté ich ans 
den wenigen mir mitgetheilten Papieren dieſen Art 
fließen, daß fie die Grundlage, jq oft Der woͤrtliche Abe 
druck der Memaeires du Cardinal de Richelieu. in 19 
ſtarken Octavbänbden bilden, um deren Horausgabr 
fi) Herr Petitof zu Paris fm Yahre 1825 verdient 
‘gemacht hat. Es ift zu bedauern; daß dieſes, ſchaͤt 
bare Wert, welches ſo viele beglaubigte ansgenehnte 
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ichten uͤber bie Zeiten des brsißigiähsigen Krieges 
namentlich ‚uber Frankreichs damalige Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu des, Europäifchen. Staaten: enthält, mit Dem 
Gang des Jahres 1638. abgeſchloſſen und, wicht: bis 


zum. Node des Gardinals fortgefühet worben iſt. 


„a  adlich fand. mir in Paris nach des Gebrauch 
bes. "auf. der „Söniglihen Bibliothek befindlihen Ms- 
mipiren du Regne du, Roi Louis XII, 4 Bände ig 
br zu Gebote, Dieſes ;gehaltreihe Maruſcript iſt 
aus Abſchriften und Auszuͤgen wichtiger: Depeſchen 
und, Briefe, mehr auf diplomatiſche Unterhandlungen 
als auf Echilderungen ‚der. Kriegsangelegenheiten ba 
zuͤglich, autſtanden. Die beiden erſten Bände umfal⸗ 


fen das. Zahr 1634, der dritte daß Jahr 16836 und 


dee vierte die Jahre 1686, 57 und 88. Einigeq 
Licht auf die Stellung des mir, frog aller verſuchteny 
Nachfoeſchungen, unhekannt gebliebegen.. Verfaſſers 
werfen folgende Worte am Schluſſe de& vierten Baus 
des: ‚Je;.Gmis. on Novembre we travail, qui est la 
merme mois pü.finissend les memoires quon ma 
feumi j.attendg; las autres pour achever abn de ren- 
dın;gn sexvige ‚au public, en lui conservant aves 
ma, plume lgsegret. des ‚plus: beiles affaires qua se 
sejent nagsees dans l’Europe.. Die Worte hingegen, 
welche; dena ſerſten Bande voranftehen: Je commenpe 
le ‚applemept, de eetie annde par Yaflaire. la -plag 
considexable; qui fut en france,” deuten -lediglih auf 
rin zu lieferndes Ergaͤmzungswerk bereits vorhandes 
ner Mengpisen hin, ſo wie folgende, dem 4. Bande 
vorausgeſchickte, Bemerkung bie Ausbehnung unp 


Grenze ſaijner Arbeit angibt: Le supplement que 


jaai ‚entpepris ım'exempte des grandes naryations hi- 
‚Horignes;,et ng moblige qua suppleer ce qui & 
manqne. & Ja comnoissance de Ihistorien et dont 
les. mempires ne sont fournis, quaique ce seit laser 
des grandes affaire qui se passent dans l'Europe. 
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Et je le considere comme”les esprits vilanx qui 
portent le gentiment dans tout le corps de Tim 
car ce que Jejoüte à Vhistoire est‘ ce qüi Ya far 
agir, et ce na été que ‚pet, sa vigueur, si nous 
voyons tant de choses qui Püreissent avec öorne+ 
- ment et dont on ne sait Ja dause ni les moyens. 
. Aus diefen Worten läßt fich fehließen, daß das Berk, 
welched ergänzt werden follte, die histoire —* 
de la guerre, gleichfalls in Handſchrift, bezeichnet 
und eine umſtaͤndliche Beſchreibung des dreißigjährt: 
gen Krieges aus eingelaufenen Berichten, enthalten 
mag. Ich habe es nicht fehen koͤnnen, obwohl der 
Berfafler mehrmals darauf binwei’t, wie unter An⸗ 
berm im zweiten Bande auf eine dort befindliche wi: 
läuftige Befchreibung der Növdlinger Schlacht. 
Catalog wies bloß obige vier Baͤnde nach. 
Was endlich die Auslieferung derjenigen Dapiere 
Des Herzogs anlangt, welche deffen Brüdern zu: Weimar - 
- übergeben worden waren, fo mag fie vielleicht ‘zur Zeit 
gefchehen feyn, als der Fuͤrſtliche Leichnam von Breifad) 
weggefuͤhrt wurde, und wahrfcheinlich kamen mit ihnen 
zugleih auch die Originale der‘ Vertraͤge des Fuͤrſten 
hierher. Wurde doch die Ablieferung des Driginels 
Teſtamentes noch am Ende Septemberd 1689: ‘ver 
weigert! Die Bibliothek zu Gotha beſiht vierzehn 
Bände folder Schriften in Folio, welche vun Weis 
mar fpäter dahin gebracht worden find, And das 
dortige Derzogliche geheime Archiv, ein Folidbaͤndchen 
Franzoͤſiſcher Originalfihreiben. Erſtere umfaſſen den 
Zeitraum vom Jahre 1635 bis zum Tode des Her⸗ 
zogs; letztere den Zeitabſchnitt vom Januar 1686 
bis Februar 1637 und find meiſtens Artigkeltsbriefe 
von Richelien, de Lavalette, Desnöyers, Ludwig vor 
Douren (Strafen von Eoiffons), Heinrih von Bonrs 
bon (Prinzen von Gonde) und ben Herzogen von 
&t. Simon und Longueville. An tegterem Orte bes 
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finden fich auch bie domestion und milltaria des Her⸗ 
zogs ta mehreren Bänden. Dieſe beſtehen 1) in zwei - 
Bänden Rechnungen über die Ausgaben "beim: Mi- 
litär= und Hausweſen des Herzogs don ben Jahren 
1635, 1636 und 1639; 2): in zwei Bänden Sriegd- _ 
Kaffe- Rechnungen des Het ſogs von den Jahren 1686 

bis 16395 8) in Rechnungen über die Hofhaltung des 
Zürften vom Jahre 1635 tom..E ; und 4yiñ einem Bande 
von demſelben Inhalte, als die übrigen, unter ber 
Auffhrift: ‚Herzogs Bernhard ‚domestiea et. minta- 
ria 1633 bis 1656. Merkwuͤtdig if, daß der Papiere 
des Fürflen:in den weitläuftigen, noch vorhandenen 
Verhan en der Herzoge Wilhelm, Albrecht and 
Ernſt mif: em Seneralmaſor von Erlach ſowohl, als 
der Framzoͤſiſchen Regierung wegen ihres -Wwuders Hin⸗ 
terlafſenſchaft mit Ausnahme des Originals som se 


Ramente;- nicht gebahht wird: - 0 Ei 
ke Verhandlungen über diefen Segenftand firidet 
wian in den Archiven zu Weimar, theils in denen 


zu Githn aufbewahrt: Die Maffe ift groß; denn unter 
der Aufſchrift Acta der Sepultur Herzogs Bernhard 
v. SWeimat und deffen Erbſchaft betreffend, zählt er- 
ſtere Anſtalt zehn ſtarke Folianten nebſt einem ſpater 
hinzugekommenen Bande, die ungebundenen Papiere 
abgerechnet, welche meiſtens der Kanzlei Herzogs Als 
breit andehäht 'haben'mögen.: Nicht minder anſehn⸗ 
lich iſt der Vorrath an’ Acten zu Gotha, ‘unter den 
Rubriken: Über: dad Ableben des Herzog Bernhard, 
des vonKroſig relation von der Brieſachiſchen expe- 
dition etc, über Martin Heder’s Abſchickung nad 
Bennfeld, Buſach und Paris, uͤber die abfuͤhrung 
des Fuͤrſtl. Coͤrpers, weyl. Herzog Bernhards zu 
Sachßen Fürftl. Gn. zu Breyſfach (ein Gegenſtand, 
ber allein drei Bände füllt), ferier Handlung zur 
Beimarifihen weyland Heirn Herzog Bernharbs hoch⸗ 
fueſtuiche Gn. Sepultur, und endlich über Ihrer 90 
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fuͤrſtlichen Durchlaucht, „Derun..Devzog — 


Sachſgen ıc Leichenpredigt Ya diefe.r Er ein 


Beitragyon: Nachrichten / uͤher danfelben: Gegenſtand, 


welcher die hfrhriften --der Erlach ſchen Papiere . Harz 


zeichen, und. melde ungen den Franzoͤſiſchen Kriegsac⸗ 


ten ‚in dem Königlichen, Archine des Auswärfigen, vers 
borgen waren. Dieſer uhsrseiche Vorrath or Nach⸗ 
richten uͤber das Schickſal den Eroberungen Berahard’e 
und ſeines Geeres nad) ‚feinem: Aode und: ‚Dad: Bürffe 
lichen. Leichmams, diente, mie anr Queile des Schlaſſe⸗ 
vom « ſechsſten Kapitel and des ganzen ſiebernten - Dat 
fünften: Baches... Die glanbe ich ‚angehrn.sn —*— 
weil hei,neufelben die Anmerkungen weggefallen; {indg 
denn ſonſt haͤtten bei jedem Satze, ein .;gden:; mehuerg 
Unfunden-.angeführt werben müffen, — — auch nicht 
ſowobo in shinjicht auf, setkhirhtlichen: Werkh "Alf auf 


die Bildung des damaligen; Geſchmackes mertwaͤrdig 


verdienen⸗ hoch arwaͤhnt zu werden die. „Panegiiriei und 
Garmina, auf Hertzag Bernhardts yon Eochßenntad 
ee ar Bandſchüft: bei dem Herzoglichen Ar· 
öi. ‚Oh 
30 ie des Urkunbenbuches welcheh dieſen 
Bande ıheigefägt worden .ift, muß bemeuffr: ‚merdam, 
daß die Nummern 1, 2— A 11, 19, 20, 21, 23 
24, 26 28;, 39, 80, 9, Ai; 48, 41,49 vie: mit 
83 von Den. Priginalen in den - Königlihen. ‚Ychiagg 
ben ayöwärtigen Angelegenheiten zu: Parig und wen Ding) 
ebenbufsthft befindlichen: Ahſchriften die, Kumpreun-.$ 
5, 6, 49 22, 25,43, 34 und 58 ganomman ADD 
den find, Die Rummern - 81. bis ‚34° einſchlißlich 


ngbft 35, 36, 375 39,: 48; 56 find. vg Originalen 


bei der Koͤniglichen Bibkiotgek zu Paris,, und von 


Abſchriften; bet derfelben Anſtalf bie Rummern 18, 


&7, 4:44,46, 60 und 614die vie; letzten quq 
den Guoͤhriastſchen Napieren) entiehnt wardra; - Rum 
mer 44 iſt, van einer Abſchriſt bei m Koͤniglechen , E. Gier 


Vormonke x 


heimen Arrhiwe zu. Dresben, und die Rummenn 8, 10,48 
bis 17 einfhläßlich-nebft 67, 58 und 59 find.den Ori⸗ 
ginalen: im Großherzoglich⸗Soͤchſiſchen Geh. Dr 
und Staats. Xrchige, entnommen worben.- ‚Bei Muse 
mier Tifehlt Der Anfang und das Endg; idi-ließ.eh 
mes, weil ich damals, als Abichrift vom Hriginale ges 
nommen urde, nicht. Die Abficht hatte, dieſes ich 
tige, Schreiben in ‚nolfkimdigem Zuſammerhangge ‚sche 
drucken zu laſſen; und da. ich während meiner, Arhei⸗— 
ten zu. Paris, ſo wie beim Beginne berfelben, nicht 
ben Plan verfolgte, ſo viele Urkunden in ihrer ganı 
gen Ausdehnung den Freunden der Sefhihte-in;hiefem 

Berke mitzutheilen, als es zun geſchehen if... fo Fam 
es auch, daß ich bei dem Copieren, um mehr Ayit zu 
gewinnen, den Schluß mehrerer Briefe wegließ, ohne 
daß dadarch dem weſentlichen Inhalte derſelben Gin: 
trag geſchah. Nur. hei Nro. 238 fuͤge ich die Boemer⸗ 
kung hinzu; daß; im Eiuggngerderfelhen mehrere lange Ab⸗ 
ſchnitte, welche den ganzen Inhalt des, yon Fenquictee 
abgelegten und in vorhergehenden Depeſchon enfhaites 
gen Auftrqges an den Herzog in damaligem vᷣyeiten diplo⸗ 
matiſchen Style wiedergeben, weggelaſſen wurden find, 
wWwipſichtlich ber von mir zu Rathe gezogenenge⸗ 
rufen Nuellen, glaube ich bei der, 38. Breiſach ger 
haltenen and wagen ähuer Freimuͤthigkeit damals gro⸗ 
Bes Aufſehen⸗ ervegten, Tranerpredigt; des Weimar ſchen 
Hofpredigers andeuten zu miiſſen, daß von bexielben 
zwei verſchiedene Ausgaben vorhanden ſind. Die,gyr 
ſtere, von ‚mis benutzte Ausgabe fuͤhrt folgenden Titelz 
Chriſtliche Trawer Predigt, ober den hochbetrawrli⸗— 
hen toͤdlichen Ball deß Durchlquchtigſten;, Hoch⸗ 
gebornen Fuͤrſten und Herrn, Herrn Bernharden, 
Hertzogs zu Sachſen ac. Behalten den: 19. des Mo— 
nats July dieſes 1639 Jahrs zu, Breiſach im Muͤn⸗ 
ſter in hochanſehnlicher Verſammtung vnd auff Begeh 
ren in Druck verfertiget durch Danielem Räeleguni, 


— 


xıı a rar 


Fuͤrftl — Hofprebigern vnd deß Fetd-Consistorij 
Praesidem. Erſtlich gedruckt zu Colinar in 4. Nebſt 
einem (nicht uͤbeln) Bildnifſe des Herzogs mit’ der 
Umſchrift (dem Wahlſpruche Bernhard's): Si Deus 
pro Nobis, quis contra nos? Die Schrift. ift dem 
Schwedifchen Keſidenten Model - zu Bennfeld, dem 
Schwedifchen‘ Geheimen Secretaͤr G. Müllet und dem _ 
Weimar ſchen Kanzler H. U: Rehlinger von Leder ge: 
widmet. "Die zweite iſt mit einem etwas abweichen⸗ 
den, aber eben fo langen Zifel, zu Baſel 1639," in-4:- 
v5 Bogen ſtark, erſchienen. Wahrſcheinuch iſt auch ihr, 
wie bei erſterer geſchehen, ein’ von Ruͤcker entworfener 
Lebenslauf! des Fuͤrſten beigefügt worden. Schon vor 
dem Erſcheinen diefer Predigk "im Drucke, ſcheint ihr 
Inhalt muͤndlich verbreitet worden zu ſeyn, und mag da⸗ 
her den Herzogen Wilhelm Albrecht und Ernſt die 
Beranlaffung gegeben haben; ſich in einem gemeinſchaft⸗ 
licheh "Schteiben, d. d. Weimar, den. 29, Augustj 
Anno 1659 an. Rüder mit. dem Geſuche zu wenden, 
daß er ihren Abgeordneten von Kroßig und Höfmann 
„eine eigendliche vnd ümbftändliche nachrichtung inn 
Schrifften“ über den Tod Herzogs Bernhard mittheile! 
Die Antwort darauf iſt nicht vorhanden, ſondern es fin⸗ 
det ſich bloß-efn Exemplar der zu Colmar gebrädten Pre⸗ 
digt. - Keine von beiden Ausgaben diefer Schritt kann 
wohl früher; als zu Ende Septembers 1639 erſchienen 
feyn, weit Hugo de Groot, weldyer ſich von Paris auß fo 
ſehr begierig um die Naihrichten über die lebten Au: 
genblidde des Herzogs efkundigte, und feinen Freunden 
davon Bericht erflattete, nicht fruͤher als am 8. Octo— 
ber deſſelben Jahres, in einem Schreiben an den Reichs⸗ 
kanzker Oxenſtierna (Siehe Ep. 1255), der gedruckten 
Lrauerpredigt gedenkt. Edita est, heißt es dort, fu- 
nebris oratio in honorem  Bucis, Brisaci & pastere 
ipsius, diserto homine, pronuntiata. :Eä aperte tes- 
tatur, Ducem plane credidisse datum: sibi ‘venenum. 


Vorwort. xIJI 


In den Zranzöftfchen, zu Paris mir mitgetheilten Corre⸗ 
fpondenzen fand ſich feine Higdeutung auf dieſe Schrift, 
fo wenig id eine Franzöfifche Ueberfegung derſelben 
anſichtig wurde. Es iſt heinahe zu vermuthen, daß die 
in ihr enthaltene Stelle uͤber die Todesart Bernhard's 
nicht zum Nachtheile der Franzoſen gedeutet worden 
ſey. Groot, welcher kein Freund der Politik Riche— 
lieu's war, erklaͤrt ſie als eine Nachſtellung der Geg- 
ner im Felde; wenigftens Bringt er in dem Echreiben 
an Camerariüs vom 8. October deſſelben Jahres (Siehe 
Ep. 1254): die Ermähnung diefer Stelle mit einer 
Warnung fir. Baner in Verbindung, ben. Nachſtellun- 
gen der Feinde auszumeichen. 

Eine andere Feine, vielleicht wenig gefannte 
Schrift verdient noch einer ‚ Ermähnung; dieſe iſt: 
Joan, Melch. Schwengfeldü oratio funebris in div. _ 
memoriam Bernhardi, Ducis Sax. etc, Coburg 1640 
in Fol. Die Seite 332 etwähnte Rede des Prinzen 
Johann Ernſt von S. Gotha fuͤhrt den Titel: Ora- 
tio funebris in exequiis Celsissimi et Illustriss”? Prin- 
cipis ac domini Dn! BERNHARDI, Saxoniae eic. 
Ducis, Patrui sui desideratissimi memor. dicta a 
Joanne Ernesto, Saxoniae etc. duce, Fratris F. moes- 
tiss° ad diem VIH. Decembr. 1686: Der Inhalt bie- 
fer Rede ift lediglich gegen die Anfeindungen gerichtet, 
daß des Herzogs Abfichten für Deutfchland ſchaͤdlich 
gewefen wären. = Die Schriften Foffati’8. und" Malvez- 
3i8 find mir bloß duch die Anführung Anderer -be- 
kannt worden; höchftwahrfcheinlich. find fie bloße Flug: 
fhriften, wie des leßtern Successi deHa corena d’Es- 
pagna nel anno 16389. Die in derfelben, enthaltenen 
Berunglimpfungen beziehen fi, nach. den Bemerkun- 
gen des handfchriftlichen Lebenslaufes, auf bib. Sreuel, 
welche die abziehenden Krieger in Pontatlier. verübt 
hatten. 

‚ Holgende Betefeimgen,. y... deren : Auzahl leider 
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nicht Zering iſt, wird der geneigte kefet gebeten, am 
den hemerkten Stellen zu machen ⸗ 
Bit 3 Belle & von unten ſtreiche zuxrt. rd 


416 — 12 == oben fege bem voor Rüden ----. _ 
— 356 — 7— unten lie beben Ir RX 
— Mr 15 — oben Pro 73) ft ftaet 7 Hi 
*. 7 — unten füge hinzu na #8, da 
— 4 —  .4— — lieöfeinem ſtatt u iheem . a 
9 — *2 — oben — surhdg kehrt zu ſeben Ratt 
or on zurü ckgekehrt. 
"104 — 6 — - — wollten ftatt wollen. 
— 107 — 15 — — füge nach? sfhwert hinzu 22). 
11 - 19 — — lies außerordentlicher ſtatt außer⸗ 
> u orbentliden. . 
— 11 — 11- — — $obann von Worth-flätt er. 
— 189 — 1 — — — teizten flatt gen >. 
— 2077 — 13 — inten — Deetahe faft reiſach. 
— 334 — 3 — — — —29. Septemberſtatt 19. October. 
— 3388 — 8 — — ſtreiche bp Komma nah verwalteten. 
— 35 — 6 — oben lid par | ſtatt 
— 870 — 12 — — — perdie Ar pendre 
— 32 — 1 — untm— duer flatt vu er. 
— 37 — 10 — on — sonne Rart conduire. 
— a, —19 — — füge nach ‚Charite binzu a Cham- 
pli 
— 419 — 17 — unten lies les flate le. 
— 488 —. 9 —. — forme ſtatt iormee 
— 439 — 19 füge nad Sa Mat: hinzu: des offres qu’elle 
0. auoit eu agreable 'de Luy faird faire, 
ln. Me procedoient que du desir quil auoit, 
oo —* faire prece er ceste faueur de Sa 
at 
—⸗ 452 — 2 von oben lies par flatt pas. 
— A — 1 — — — sans flatt dans. 
— 465 — 11 — unten — Il flatt nl. | J 
— 481 — 15 — oben — qp'il ſtatt qu'i. 
— 439 — „„S5 — unten — pos ſtatt post. 
491 — 2 — oben füge nah suite hinzu (F Suisse). 
— 499 — 17 — unten ließ desire flatt desine - 
— 502 — 13 — oben füge nad Euesque binzu de. 
— — — 6 — mten lies pres ſtatt es. 
— 510 — 12 — — — la ſtatt le 
— 1 — — — fil — fi. 


8 54 — 18 — oben — ce‘fatt je. 

"Was deitm Schluffe des erften Bandes gefagt worden 

, witderfole ich auch bei diefem; und ich wuͤnſche nichts 

ehnlicher, als daß das Ganze, wenigftens in einiger Hinficht, 

der freundlichen Unterflügung entfpreche, mit welcher ich ‘bei 
biefer Arbeit ermuntert und beehrt worden bin. 
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Drittes Bud. 
Bernhard, Generaliffimus des Heilbronner Bundes. 
(1694 und 1685.) 

Erfies Kapitel. 


Bernhard ficht auf die Erhaltung der Kriegsmacht, mit Beringfchä- 
gung des Bundes. 
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Bernhard Hatte das Schlachtfeld bei Nörblingen, ohne1634. 


ben Muth verloren zu haben, verlaflen und ſich kuͤmmerlich nach 
Kanftadt gerettet, wo der Rheingraf mit 5000 Mann zu ihm 
fließ. Den Oberflen Taupadell zuruͤcklaſſend, begab fich der Her⸗ 
309 nad, Heilbronn, wo bie zerfiteuten Reiter fich zu ſam⸗ 
meln angewiefen worden waren. In Furzer Zeit erfchienen 
6000 den Handen der Eieger entronnene Krieger. Der Her: 
309 feßte num feine Hoffnung auf: die verfprochenen 6000 
Sranzofen, um welche ter Reichskanzler den Hof zu St. Ger⸗ 
main ſchon vor der Schlacht gebeten hatte. Er fchidte den 
iungen Herzog Eberhard von Wirtemberg nach Gtrasburg, 
um in Verbindung mit dem dortigen Zranzöfifchen Reſiden⸗ 
ten de Lisle die beftimmte Mannfchaft bei dem, ander Elſaſ⸗ 
fiihen Grenze flehenden Marſchall de Laforce auszuwirken 1). 
Herzog Bernh. der Sr, II. Thl. 1 


2 II. Bud. . Kapitel. 


163. Alle. Bemfihungen aber waren vergebens, weil’ der Marſchall 


keine Befehle von ſeinem Hofe dazu hatte. Inzwiſchen wa⸗ 
ren die noͤthigſten Anordnungen zur Verwahrung der Paͤſſe und 
wichtigſten Plaͤtze in Schwaben ertheilt worden, waͤhrend Bern⸗ 
hard dem Herzoge Wilhelm- ſchrieb: „Ew. Liebden werden 
ſonder Zweifel den ungluͤcklichen Zuſtand unferer Armee vers 
flanden haben; und da die Sache wieder gut gemacht wers 
den muß, fo beruht ed zundchft auf Verwahrung der Päfle 
und vorzüglichen Pläße, bis die wieder gefammelten Trup⸗ 
. pen, dem Feinde den Kopf bieten koͤnnen. Weil nun Fran 
ten fehr fchlecht verwahrt ift, fo bitte ih Em. Liebden, Ihre 
Regimenter dahin aufbrechen, und Würzburg, Schweinfurt 
und Königshofen in Sicherheit fegen zu laffen. Sch werde 
eheſtens felbjt dahin kommen und Anordnungen machen, wo id) 
Sie zu ſprechen hoffe, indem man mir geſagt hat, daß Ew. 
Liebden ſich in Franken befaͤnden. Bis dahin verſchiebe ich 


‚alle weitere Mittheilung; inzwiſchen aber wird Shnen den | 


Zuftand der Dinge und meine Entfchließungen der ruͤckkeh⸗ 
ende Oberft Miblav berichten’ 2), Schon am 1. Septem⸗ 
ber reiſ'te Bernhard nach Wuͤrzburg, anſtatt der erhaltenen 
Einladung des Reichskanzlers nach Frankfurt zu folgen. Dort 
lud er ſeinen aͤlteſten Bruder zu einer Unterredung ein, welche 


am 5. zu Gemuͤnden gehalten wurde. Dieſem verſicherte er, 


in Kurzem mit Einſchluß der Franzoͤſiſchen und Rheingraͤflichen 
Truppen ein Heer von 20,000 Dann beiſammen zu ‚haben, 


und mit demfelben den Feind aufzufuchen. Zur Dedung feis. 


ned Ruͤckens empfahl ev Wilhelm'en, in Verbindung mit dem 
Landgrafen von Heflen den Feind vom Fraͤnkiſchen Kreife ab⸗ 
zuhalten, und vornehmlih Würzburg, Königähofen, Coburg 
und den Zhüringer. Wald zu fchügen, wozu ihm Baner aus 
Böhmen oder aus dem Voigtlande hülfteiche Hand bieten Fönnte. 
Wilhelm verfprach, nicht nur dieſes zu thun, fondern auch noch 
die Befagung Würzburg!s zu vermehren, welche, 1000 Mann 
ftarf, unter die Befehle des jüngern Grafen von Thurn gegeben 
worden war. Hierauf kehrte Bernhard über Würzburg nach 
Heilbronn zuruck 3), 


—⸗ 


\ 


Bernparb free auf bie Erhaltung ber Kriegsmacht ꝛc. 8 


So wenig die Berfügungen zur Verteidigung Franken's ber 1634. 
folgt. wurden, fo wenigen Gehorſam fanden bie Befehle Oren: 
fierna’s zur Verwahrung des Schwäbifchen Kreiſes. Die Be: 
wachung des Herzogthums Birtemberg, wenn gleich von halte 
baren Feſten begünftigt, wurde durch die fchnelle Ausbreitung 
der feindlichen Hauptmacht erſchwert. Herzog Eberhard hatte 
zwar vor feiner Reife nach Strasburg, wo er aus Furcht vor 
ben Kaiferlichen zurüdblieb, Befehle zur allgemeinen Landes» 
bewaffnmg zurüdgelaffen, die aber nicht in Kraft traten, 
Hierzu kam, daß die Scharen, welche fich wieder um Berns 
hard gefammelt batten, wohl weniger aus Mangel an Unters 
| Il ald wegen vidftändiger Löhnung Feine Luft zum Fech⸗ 
ten zeigten. Auch möchte der Umftand auf ihre Unzufriedens 
beit wirken, daß die zu ihrer - Erhaltung angewielenen Bezirke 
bereitö in feindlicher Gewalt waren, wenn nit planmäßige 
Aufwiegelung ihren Theil daran hatte. Sodann war Rheins 
graf Otto Ludwig abgeneigt, in Verbindung mit Bernhard 
zu bleiben, ſey's aus Furcht, daß feine Krieger von dem uns 
ruhigen Geifte der Weimar'ſchen Regimenter angeſteckt wer: 
ben möchten, oder daß ihn neue Befehle des Reichskanzlers 
zu anderer Beflimmung riefen. Cr Eehrte, trog aller Gegen» 
vorftelungen Bernhard’, an den obern Lauf ded Rhein zu: 
the, vorwendend, daß der Paß bei Kehl der Vertheidigung 
bebürfe, und daß der Feind zur Trennung feiner Streitkräfte 
genöthigt werden‘ müfle *). Da nun feine Hoffnung 
auf andere Verſtaͤrkung, als auf die Heffifhen Krieger 
vorhanden war, fü verfab der Herzog .das feſte Haus Hohen 
Asperg, Heilbronn und Schorndorf, nebſt andern haltbarn 
Städten mit Mannfchaft und uͤbertrug dem Oberften Taupa -. 

dell die Oberauffichtz; er felbft aber führte feinen unruhigen 
Heerhaufen in der Mitte September’s nad Frankfurt, um 
ihn in der Entfernung vom Feinde-zu ordnen, die Heffifchen 
Regimenter an. fich zu ziehen, und dem Verhandlungen ber 
Bundeöglieder nahe zu feyn -°). 

Der Herzog hatte gehofft, daß ihm der Reichskanzler 
durch zweckmaͤßige und raſche Anordnungen in die Hände ar, 

|  s ı* 
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4 . III. Bad: I. Kapitel, 


1634. beiten wide, um das geſunkene Waffengluͤck fchleunigft wies 


- 


der emporzuheben. Allerdings waren in den. beiden legten 
Tagen des Auguft Verflgungen yom Neichöfanzler getroffen 
worden, welche Bernhard’ Verabredungen mit feinem Brus 
der Wilhelm begünfligten. . Auch hatte Landgraf Wilhelm von 
Heſſen-Caſſel Befehl erhalten, feine Scharen nach Fried: 
berg, ‘oder bis an die Ufer des Main zu führen. Diefelbe 
Aufforderung war an Herzog Georg von Lüneburg ergangen. 
DOrenftierna aber, inzwifchen anderer Meinung geworden, fchidte 


die am 5. September bei Friedberg erfchienene Heffifche Mannfchaft , 
‚  amter den Befehlen des Generallieutenants Melander (Holzapfel), 


ungeachtet die Truͤmmer des bei Nördlingen gefchlagenen Heeres 
faft unbrauchbar waren, unverrichteter Dinge nach Weftphalen 
zurüd, weil ihm ihre Ankunft zwecklos ſchien 5). Und. wenn 
auch Herzog Georg mehrmals, jedoch vergebens aufgefordert 
wurde, bem Heilbronner Bunde Beiftand zu leiften, fo erhielt 
dennoch der Feldmarfchall Baner, auf deflen Hülfe der Heil⸗ 
bronner Bund hanptfächlich vertröftet worden war, ftrengen 
Befehl, nur bis Eger vorzugehen, und vorfichtig zu feyn,' da⸗ 
mit das Heer Feiner Gefahr ausgefegt werde 7). Hierin Tag 
eine Schonung des einzigen, noch nicht gefchlagenen Schwes 


diſchen Heeres, Uber welches Oxenſtierna noch unbedingt vers 


fügen konnte. Darum zögerte Baner, mit feinen Scharen 
an ber Fraͤnkiſchen Grenze zu erfcheinen, ald Kurfachfen bie : 
Mahnung erhielt, den Feind durch den Generallieutenant Ar: 
nim ernftlicher, ald bisher, gefchehen war, zu beichäftigen. 
Nicht minder getäufht waren die Hoffnungen des Her: 
3098, welche er auf den Beifland der Frankfurter Verſamm⸗ 
lung geſetzt hatte. Das Schreden uͤber die erlittene Nieder⸗ 
lage hatte dieſelbe am 8. September zu einem Beſchluſſe ges 
meinfamer Vertheidigung vereint, wozu 80,000 Mann bewils 
ligt wurden; allein diefer Beihluß war dad Erzeugniß ber 
augenblidlichen Angftgefühle gemefen. An die-Ausrüflung der 
Mannfchaft wurde nicht gedacht; vielmehr loͤſſ'ten ſich Kur. 
fachfen und Kurbrandenburg nebft dem, unter der Leitung Herzogs 
Georg von Lüneburg flehenden, Niederfächfifchen Kreife von dem 
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allgemeinen Vereine los, während bie Glieder bed engern Vers 1634 
eins, des Heilbronner Bundes, immer unzuverlaͤſſiger wur⸗ 
den. Dieß war eines Theils die Vergeltung Schwediſcher 
Politik, andern Theils die Folge von mangelndem Gemein⸗ 
ſinne unter den Proteſtanten. Schwerlich wuͤrde ein errunge⸗ 
ner Sieg die unter ſich zerfallenen Gemüther vereinigt und 
ben vorhandenen Gährungsftoff unterbrüdt haben, fo wenig 
‚ eine einzige Niederlage den Glanz und die Hoheit vernichtet 
hatte, womit Orenftierna’d Haupt umgeben war. Demnach 
fand der Herzog von Weimar Alles in dem fchlimmften Zus 
flande, ald er in der Verſammlung erfchien und fix feine Kries 
ger Geld. und Lebensmittel, für die Errichtung neuer Regi⸗ 
menter gute und fichere Waffenplaͤtze verlangte. 

Man hatte eine anfehnliche Summe Geldes nebft dem 
nöthigen Kriegsbedarf bewilligt; allein Nichts wurde einge: 
liefert. Die Kaffen waren leer, die Speicher ohne Vorrath, - 
die Bundeöglieder ohne Mittel, ohne Muth , ober ohne guter 
Willen, fo daß auch die Ausficht für fichere und gute Win⸗ 
terlager getrübt war. Deßhalb wuchs ber Unmuth der Krie⸗ 
ger, welche ſich um die Reichsſtadt gelagert hatten, fo fehr, 
daß fih Niemand, ohne gemißhandelt zu werden, vor den 
Thoren blicken laflen durfte. Die Umgegend war ihrer zuͤ⸗ 
gellofen Raubgier preiögegeben. Mit wilden Gefchrei ver- 
langten fie Geld, das ihnen feit langer Zeit nicht mehr ges 
weicht worden war, und fie drohten mit ber Auflündigung bes 
Gehocſams, während die Annäherung des fiegreichen Feindes 
ihre Unentbehrlichkeit fühlber machte. Der Drang ber Ums 
fiände verlangte ſchleunige Hülfe, und eine halbe Million war 
erforderlich, un das ‚Heer in. guten Zufland zu fegen. Alfo 
glaubte Drenftierna zu bem einzigen ihm übrigen, aber bar⸗ 
barifchen Mittel greifen zu müffen, zu den Gütern der zur. 
Meffe anmefenden Kaufleute und ber reichen Bürger Frank: 
furt’s, wenn gleich Die Klugheit zur Rüdficht gegen die Stabt 
felbft, ald ein Glied des Bundes, und gegen die fremden 
Kaufleute gebot, welche großen Theils Unterthanen Schwediz _ 
fher Bunbesgenoffen. waren. Er verlangte von ihnen zwei⸗ 
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1 malbunderttanfen Reichöthaler als baaren Vorſchuß, und drohte 
im Weigerungsfalle mit Beſchlagnahme ihrer Waaren. Die 
Kaufleute weigerten ſich; die nähere Unterſuchung ihrer Süs 
ter aber ergab, daß die verlangte Summe nicht gezahlt wer⸗ 
den konnte. Der Reichskanzler mußte ſich nun mit der Haͤlfte 
begnügen ®). Vieleicht war biefe Mafiregel ein Hauptgrund, 
daß die Reichsſtadt lau wurde und daß ihr ſpaͤterhin eine Be⸗ 
ſatzung von Bundestruppen mit Gewalt aufgedrungen werben 
wußte. 
. Nun gab, Bernhard einen Theil des erpreßten Geldes 
feinen Kriegern, während ber andere zur Anfchaffung des 
Kriegsbedarfs und zur Wiederherftellung der Artillerie vers 
wendet wurde. Dieß befriedigte die Truppen eben fo wenig, 
als Die Veränderungen, welche bei der, an bemfelben Tage vor 
bem Frankfurter Galgenthore auf der Haide veranflalteten Mu: 
ſterung gemacht wurden. Das Heet heftand aus acht bis 
elftaufend Mann, deren größter Theil die Ueberrefte- vieler 
geſchwaͤchter Reiterregimenter waren. Zur Erfparung wurben 
diefe eingezogen, die Reiter in 168, das Fußvolf in 104 Com⸗ 
pagnien getbeilt, und die überzähligen, in nicht geringer Zahl 
vorhandenen Offiziere wurden -auf befjere Zeiten vertröftet. 
Ihr bemwilligter Aufenthalt bei'm Heere aber verurfachte bald 
große Ungrdnung durch- willführliche Handlungen, fo daß man 
fih einen Monat fpäter genöthigt fah, fie in vier Compagnien zu 
theilen und. gegen Zahlung ihres vorigen Soldes, gleich den 
Andern, zu Kriegäbienften zu verpflichten, bis fie in die Mes 
gimenter der verftärkten Armee wieder eintreten koͤnnten 9). 
Nichtödeftgmeniger mehrte fich die Unzufriedenheit und Wider⸗ 
fpenftigfeit des zuͤgelloſen Heerhaufens in einem fo hohen Grabe, 
daß man verlegen war, wo es yiitergebracht werben folte, 
ohne ſich der feindlihen Macht bloßzuftelen. Zwar war ' 
der Marfchall de Laforce in Die Unterpfalz gerückt, aber er 
fchicte weder die 6000 Mann zur VBerflärfung des Bundes: 
heeres, noch wollte er ſelbſt thätige Hüffe leiſten. 
In dieſer Beſtuͤrzung waren die Meinungen getheilt über 
bie Beſtimmung der Mannſchaft. - Einige riethen, fie ſollte 
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Ach bei Frankfurt in Verfchanzungen graben, um nicht nur1684: 
den Feind, fondern auch die verbächtige Reichsſtadt zu beob⸗ 
achten. Allein der, Andrang bes, bis Aſchaffenburg vorgeruͤck⸗ 
ten Feindes Eonnte, fo befürchteten Andere, dieß fo gewiß ver⸗ 
hindern, als die Verbindung mit dem Rhein, hauptfächlich 
mit Mainz und ber dortigen Schiffbrüde aufgeldj?t worden 
wäre. Endlich ſchlug Orenftierna vor, und diefe Meinung 
fand Beifall, daß die Zruppen fich in die Nähe von Mainz 
legen folten. Der Befehl ward fogleich vollzogen, bie Trup⸗ 
pen lagerten fi) in den Rheingau, und begannen bort ihre 
Räudereien von Neuem. Auch hier war der Unterhalt ſpaͤr⸗ 
. lich und bedroht, von dem Yeinde geraubt zu werden. Die Krie: 
ger verlangten daher mit Ungeftlim, auf das linfe Rheinufer ges 
führt zu werden, in der Meinung, bort nicht allein Sicher= 
beit, ſondern auch hinreichende Lebensmittel zu finden. Al⸗ 
lein e3 war zu bebenten, daß diefer Rüdzug die Feinde erz 
mufbigen, die für ben aͤußerſten Notbfall aufbewahrten und 
bisher verfhonten Gegenden bed Linken Rheinufers verhees 
ven und zugleich Mißhelligleiten zwifchen. den Weimatanern 
und ben Sranzofen veranlaffen würde, gefchweige der Beforgniß 
auszumweichen, daß bie Franzofen, wenn fie fi ber Lebens: 
mittel beraubt fähen, nach Lothringen zuruͤckgehen wuͤrden. 
Gleichwohl konnte vorausgefehen werden, Daß Bernhach’s 
Treppen biefleit des Rhein eben fo gewiß ihren Untergang, 
als die Feinde ihren Sieg fänden. Ä 
Diefe Betrachtung, verbunden mit eman Unwillen über 
die Anorbmingen Openftierna’s und über die. Entſchlleßungen 
der Bundeöglieber, führten den Herzog von Weimar zu einet 
safchen That, bie den Reichskanzler aus der Unentſchloſſen⸗ 
beit riß. Ohne deſſen Vorwiffen führte‘ er die unbändigen 
Scharen in den lebten Tagen des September bei Mainz 
über den Rhein. Zum Vorwande dieſes eigenmächtigen Schrit- 
tes wurde der Marfch des Cardinalinfanten von Spanien 
genommen, befien Truppen ‚unter dem Schuße von 2.000 kai⸗ 
ferlicyen Reitern umbiefelbe Zeit bis vor die Thore Frankfurts | 
gezeift waren, aber tab, utht beuneubigk oe werden, ſich frühe 


” | - 0 
8 .. | I, Buch. I. Kapitel. 


. 1634, zeitig‘ nach Celnhauſen zuruͤckgezogen hatten. Sie richteten 
dann ihren Marſch nach der. Lahn, ſetzten am 30. September 
bei Dieß über den Fluß und wendeten füch, nachdem die kai⸗ | 
ferliche Bedeckung zuruͤckgeſchickt worden war, nach den Nie⸗ 
derlanden. 

Jenſeit des Stromes fanden die Weimar'ſchen Krieger 
zwar mehr Nahrung, aber größere Kaltſinnigkeit der Bundes⸗ 
ſtaaten, welche fie bisher bieffeitö in einem fo hohen Grade 

1 nicht empfunden Hatten. . Faft Niemand wollte fie in feis 

nem Lande dulden, obgleich Drenflierna unmittelbar nach ih⸗ 
rem Rüdzuge die Anweifungen zur Aufnahme und Verpfle⸗ 
gung. gegeben hatte. Die Stadt Worms vermeigerte die 
Aufnahme des ihre zugedachten Regiments, vorwendend, daß 
fie ſchon über .die Gebühr zur Erhaltung der Bundestruppen 

‘ beigefteuert hätte, und traf Anftalten, fich zu“ vertheidigen, 
wenn Gewalt gebraucht werden würde. Die Krieger muß⸗ 
ten nad) Oppenheim verlegt werden. Speier verfchloß. dem 
Dberften Kanoffsky, der fein Regiment in die Stadt zu fühs 
ven Befehl hatte, die Thore, und gab Feuer auf die annds ' 
hernden Soldaten. : Der Kurpfalzadminiſtrator wollte bie Bun⸗ 
destruppen weder in Kreuznach noch in Neuftadt dulden, und 
widerfegte fich ihrer Einlagerung mit Gewalt. Er zog die - 
‚ Branzofen vor, und nahm von ihnen Sicherheitöwachen an. 
Diefe drängten die Bundestruppen aus verfchiedenen Quarz 
tieren und beengten ihre angewiefenen Bezirke mehr und mehr. 
Drenfkierna wandte ſich deßhalb an Feuquiered und an ben 
Marfchall de Laforce. Beide entfchuldigten ihr Verfahren mit 
der Nothwendigkeit und verlangten von den Bundesgenoſſen 
noch obendrein die Raͤumung aller Gegenden, in welchen 
Franzoſen lagen *21). 
| Solche und ähnliche Erfahrungen beftdrften die wilden 
Krieger in ihrem Uebermuthe und in ihrer Zuͤgelloſigkeit, fo daß 
die Befehlähaber Feine Träftigen Mußregeln Dagegen zu er 
greifen im Stande waren, wenn fie nicht, was mahrfcheinlis 
cher ift, dem Ungeftüme ihrer Untergebenen Beifall oder ſo⸗ 
gar bereitwillige Unterfiügung ſchenkten. Die Vorwürfe über 
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Schmälerung der Löhnung wurden mit teogigen Anfprüchen aufl638 


Zulage erneuert, obfchon fie fich durch Raͤubereien und Gewaltthas 
ten zu entfchädigen ſuchten. Das daraud entſpringende unfrieds 
liche Berhältniß der Krieger zu ihren Hauswirthen hatte nicht 
nur eine willführliche Veränderung der Quartiere, ſondern 
auch Störungen der Bürger und Landleute in ihren. Gewer⸗ 
ben zur Folge. Auf diefe Weife fand fi auch die Gelegen 
heit, Denen, welche noch übertriebene - Preife zahlen konnten, 
Sicherheitöwachen aufbringen zu kaͤnnen, währenb Anbern bie 
Habe hinweggenommen wurde. So 'entitand ein uͤbermaͤßi⸗ 
ger Troß an Marbetendern :unb Pferden. Ban behauptet, 
daß mancher gemeine Reiter fich zwei bis drei geraubte Pferde 
beigelegt habe. Der Landmann mußte dad ihm geraubte 
Vieh ernähren und. mußte nicht felten zu feinem Schmerzes 
fehen, wie der Soldat einen großen Theil des .erpreßten Ges 
traides verkaufte und den Ertrag davon mit ſeinen Waffen⸗ 
genofjen theilte. Fuͤr die Ertragung aller dieſer Laſten wur⸗ 


den ihm gewöhnlich die härteften Mißhandlungen zum Loh⸗ 


ne. Bei. folcher Auflöfung der Kriegszucht war fein Wun⸗ 
ber, wenn, wie ed wirklich geſchah, auch die Einkünfte der 
Behörden von den Kriegern weggenemmen, neue Xuflagen 
gemacht md die Handhabung ber Juſtiz gehemmt wurden! ®). 
Die Geißel dieſes Ungeftimd fühlte in’sbefondere das 
Bisthum Mainz. in einem fo haben Grabe, daß ber. vertrie⸗ 
bene Kurfuͤrſt Anſelm Caſimir, zum Mitleibe bewegt, den | 
König von Ungarn erfuchte, den Graufamkeiten in feinen 
Staaten Einhalt zu thun. Sein empörtes Gemüth verrathen 
die Ausdruͤcke feines Schreibens: „Die Schweden und 'deren. 
Bunbesgenoffen verfahren in und um Mainz, wie im Rhein: 
gau, mit Rauben, Morden, Sengen, Brennen, Sinebeln, For⸗ 
hiren und andern Tiyranneien, wie ed von Heiden und Zürs 


ken nie, gefchweige von Chriften, gehört worden ifl.” Kos 


nig Ferdinand uͤbertrug dem Generallieutenant Gallas, ar 
Drenftierna die Bedrohung zu erlaflen, daß in den Ländern 
feiner Bundesgenoſſen dad Vergeltungsrecht ausgeuͤbt werben 


müffe, wenn er nicht zeitig dem Unwefen feiner Untergebenen 
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ſteuern würbe 22). Doc dieſe Drohung auszuſprechen, war 
umnnoͤthig, weil fie ſich durch die That laͤngſt ſchon bewährt 
hatte. Keine kriegfuͤhrende Parthei konnte mit Recht der an⸗ 
dern einen Vorwurf machen, wie ſich aus folgendem Zeug⸗ 
niſſe eines Zeitgenoſſen ergibt: „Im Reiche (Oberdeutſch⸗ 
land) ging es um dieſe Zeit erbaͤrmlich zu. Die Fremden 
hatten es inne, die Landeskinder waren vertrieben, und die 
daheim gebliebenen wurben von fremden Völkern dergeſtalt 
mißhandelt, daß ſie lieber Das bittere Elend hätten bauen, 
als den Untergang des Baterlandes fehen follen. &chweden, 
‚Binnen, Lappen, Irländer und andere Völker wütheten auf 
der einen Seite, auf ber andern: die Kroaten, Koſaken, Pola⸗ 
Sen, Huffaren, Spanier und Walonen, ohne daß Demand . 
wußte, wer Sreund ober Beind war. Wer Geld hatte, wur: 
be eben fo feindfelig behandelt, als derjenige, bem es mangelte. 
Die Martern wurden ohne Unterſchied der Perfon und bes 
Ortes, bed Geweihten und des ‚Ungeweihten, verübt. Die 
Eingebornen befleißigten fih der ZIyrannei, um bie Meifter 
zu übertreffen. Niemand ſurhte ven Frieden von. Herzen, 
‚fondern ein Ieglicher das Seine: Ehrfucht . und Geldgier 
waren ber Maßſtab, der an alle Handlungen gelegt wurde. 
- Der. große Haufen litt wie das umvernimftige Vieh, das fich 
ſchlagen und raufen Idßt, ohne fich nach dem umzufehen, der 
es fchlägt, und in feinem Sinne fortgeht, wie Leute, die von 
Bedruͤckungen trunken find 19).“ 


* 


Die zuͤgeſloſe Widerſpenſtigkeit der Weimarſchen Krieger 
ſcheint von Bernhard zwar nicht veranlaßt, aber doch inſo⸗ 
fern beguͤnſtigt worden zu ſeyn, als er zoͤgerte, dem Unweſen 
durch kraͤftige Verordnungen Einhalt zu thun. , Orenftierna ge⸗ 
ſtand in einer vertraulichen Unterredung dem Marquis von 
Feiqquieres, daß die Empörung, gegen feine Würde gerichtet, 
vom Herzoge Bernhard unterftügt würde, und daß kein an= 
deres Mittel übrig bliebe, als mittel3 Franzöfiichen Geldes ihm 
Die Truppen zu entreißen, vor deren Wuͤthen fogar fein Yes 
ben keine Sicherheit fände" "s). . Allerdings mag bie. Empö- 
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rung eben fo gefaͤhrlich gewefen ſeyn, als die Unruhen des 1688. 
Heeres im April des abgelaufenen Jahres; allein es muß 
erwägt werden, daß ſelbſt der Herzog eine Zeitlang auf den . 
Gehorſam feiner Krieger nicht rechnen konnte, wie er in ei⸗ 
nem Schreiben an: feinen Bruder gefleht. Der Haupfarumb 
bes Uebel lag in dem Mangel am Solde, und in’den Bes 
fchlüffen des Heilbronner Bundes ,. welchen die Beſtimmun⸗ 
gen über das Schickſal der Krieger mangelten. Endlich mußs 

ten die Erfahrungen auf fie wirken, daß die Anordnungen 
Drenſtierna's von den Bundeögliebern getadelt, mit Borwürs 

fen und Schmähungen überhäuft wurden. Wer fich früher 
vor ihm gebeugt, wer ihm, dem fremden Edelmann, fürftliche 
Huldigung dargebradht, oder ihn zu reichöftändifchem Anfeben ' _ 
hatte erheben wollen, der verachtete und erniedrigte ihn ges 
genwärtig. Man fcheute fich nicht, . fein Betragen und feine 
Verfügungen mit Waldſtein's Vergehen zu vergleichen, wels 
che diefem von den Reichsſtaͤnden auf dem Regensburger Cols 
Iegialtage aufgebürbet worben waren. Der Kurpfälzifche Ad» 
miniſtrator, wenn gleich felbft obnmächtig, erinnerte ihn fogar 
an das Schickſal, welches jener Deftreichifche Feldherr (1630) 
erfahren hatte 18). Der Wirtemberg’fche Kanzler Löffler 
feßte den Reichöfanzler in den Augen der $ranzofen fo herab, 
daß er ihm die Fähigkeiten abfprach, dem Bunde als Diree⸗ 
tor vorflehen zu koͤnnen. Kurz dem Reichskanzler drohte nur 
. der bloße Titel des Directors von einem Bunde zu bleiben, 
deffen Grundpfeiler verfault und ihrem Einfturze nahe waren. 
Mag er_auc nicht, wie Chemnitz behauptet, im Bewußtſeyn 
folcher ‚Erniedrigung, an einen Vergleich mit den Feinden, - 
wenn biefer hätte ehrenvoll für ihn und die Schwedifche Krone 
gemacht werden koͤnnen, gedacht haben, weil der Reichrath zu 
Stodholm nach der Nördlinger Schlacht feinen beſten Einfichten _ 
die Erhaltung der Schwebifchen Macht in Deutfchland ernft: 
lih empfohlen hatte: fo mochte er doc frühzeitig daran 
. denken, fi) der Berwaltung des -Dberbeutfchen Kriegsweſens 
auf ehrenvolle Werife zu entziehen, um dad in den nordiſchen 
Kreifen geſunkene Anfehen Schweden's deko kraͤftiger heben 
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464. und befeſtigen zu koͤnnen. Dieß Alles, fo wie die Erlaubniß, 

die er den Truppen gegeben haben ſoll, ſich det ruͤckſtaͤndigen 
Löhnung wegen in den Bundesſtaaten, welche bie Kriegs: 
fieuern zu zahlen verweigert hatten, oder feine heftigften Wider: 
wärtigen waren, bezahlt zu machen, gab ber. Zügellofigkeit der 
Krieger nicht geringe Nahrung. | 


Während biefer Verwirrung ſah Herzog Bernhard auf 
bie Erhebung feines militärifchen Anfehens, und fuchte deßhalb 
die Meinung geltend zu machen, daß nur Die in einem Bun⸗ 
be Bedeutung hätten, welche dad Schwert führten und das 
Vertrauen. der Krieger gendflen. In der Verfammlung zu 

Frankfurt war die Wahl eines Oberfeldheren zur Sprache 
gekommen. Bei der Unmöglichkeit, dad Verlangen Mehrerer 
nach dem Feldmarſchall Horn zu befriedigen, blieben die Meis 
nungen getheilt, ob dem Herzoge von Weimar, oder dem Pfalz: 
grafen GChriftian von Birkenfeld der Oberbefehl übertragen 
werben follte. Beide waren ehrgeizige Generale. Der Reichs: 
kanzler hatte vorgefchlagen, Daß einer um den andern den Oberbe⸗ 

- fehl führen, oder Laß Jeder befonders befehligen, aber bei einer | 
Vereinigung ihrer Heere der. Pfalzgraf fih ben Befehlen 
Bernharb’3 unterwerfen follte, Die Bundeöglieder hingegen 
follen für einen Befehlöhaber geftimmt haben, und wie es 
ſcheint für Bernhard, weil, wie fie ſich ausdrüdten, Derje- 
nige verbunden wäre, ben Karren wieder aufzurichten, welcher 
ihn umgeworfen hätte 17). Die Einheit des Commando's 
war gewiß durch die Erfahrung fühlbar geworben; allein der 
Zwieſpalt unter den Bundesgliedern und bie plößliche Aufhe⸗ 
bung ihrer Verfammlung, - welche die Annäherung bes Fein: 
des veranlaßt hatte, verhinderte den gemeinfchaftlichen Be: 
ſchluß über dieſen Gegenftand, der in den Augen Bernhard's 

durch den herbeigezogenen Einfluß der Sranzofen mehr und 
mehr Gewicht erhielt. DENE 

Die von Frankreich verlangte Hülfe, mochte fie in Geld 
oder in Mannfchaft geleiftet werden, konnte nicht verweigert 
werben, fo. wenig: Frankreich in feine Gewalt hatte, bie 


rn 
\ 


Bernhard ſieht auf bie Erhaltung ber Kriegsmacht ıc. 


Kriegserklaͤrung an die Feinde feiner Bundesgenoſſen zu vers1684. 


meiden. Daher war eine Veränderung ber Dinge voraußzus 
fehen. Abgefehen von dein Grundfage Richelieu’3, Fremde 
gegen Deftreich zu bewaffnen, war zu vermuthen, baß ber 
ſchlaue Cardinal fi) des Heilbronner Bundes nicht in ber Art 
annehmen würde, in welcher ed Oxenſtierna gethan hattes 
denn wo bie Gefinnungen mit ber That in fo großem Wis 
derfpruche ftanden, wie im Heilbronner Bunde, da Eonnte für 
den Krieg Fein Heil erwachſen; wenigflend wäre nur daß alte 
Schaufpiel wiederholt worden, welches feit Guſtav Adolph's To⸗ 
de in Deutfchland aufgeführt worden war. Die Erfahrung lehrte 
vielmehr, dag Richelieu gern an Deutfche Reichäftände, wels 
che Kriegsaͤmter bekteideten, Jahrgehalte austheilte; mithin 


war auch jest wahrfcheinlih, daß von ihm nur einzelne Mäns . 


ner, und nicht eine Schar uneiniger Reichöftände, gegen Oeſt⸗ 
veich bewaffnet werben würden. Im diefem Betrachte ließ der 
Herzog von Weimar feine Geringfhägung gegen den Bund und 
den Bundesrath dem Marquis von Feuquiered merken, aber 
auch erwägen, daß mır Männer mit dem Degen in der Hand 
Bedeutung hätten. Ihm ward die Gelegenheit zu biefem Ges 
fländniffe gegeben durch die, von dem Gefandten wiederholten 
Schmeicheleien der großen Achtung, welche Ludwig gegen ihn 
hegte und thätig zu beweifen verlangte, In einer Unterres 


dung mir Feuquiered vor der Abreife von Frankfurt betheuerte 


der Herzog, gegen bie Anerbietungen Ludwig's nicht unerkennt⸗ 
lich zu ſeyn und erklärte ed als Bosheit, daran zweifeln zu 
wollen. „Bitten Sie Se. Majeſtaͤt, fagte er. unter Anderm, 
daß Diefelbe meine Gründe, Ihr für die gemachten Arters 
bietungen jeßt danken zu ‚müffen, Tediglih aus dem Pers 
langen hervorgeht, der Annahme. Ihrer Gunftbezeigungen eis 


nige meiner Dienfte vorangehen zu laflen” 1°), Gleichwohl | 


unterließ der Fuge. Herzog nicht, in die Abfichten der Frans 
zofen ein ſolches Mißtrauen zu fehen, als trachteten fie nach 


. 


einer Zerftticelung des Deutſchen Reichskoͤrpers. Darum bes . 


wies er fortwährend eine Zuruͤckhaltung gegen fie, wie ſchon 
eine Vorſicht in obiger Rede verborgen liegt, entweder weil 
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Ash fich ihnen koſtbar machen wollte, oder weil die Entſchüe— 
ßungen dev Franzoſen noch unbekannt waren. | 
Diefer Umfland fowohl, ald die Lage des Bundes ſelbſt 
rief in dem Herzoge eine ſolche Unſtetigkeit hervor, daß kein 
entworfener Kriegsplan mit Ernſt ergriffen und ausgefuͤhrt 
wurde. Bald ſchlug er einen Heerzug nad Sachſen, ba 
nach Franken vorz bald befchäftigte er fich mit dem Plane, 
in die bieffeitige ‚Unterpfalz zu ziehen, und mit Hülfe von 
6000 Mann Tranzofen den Feind aus Wirtemberg und Schwa⸗ 
ben zu verjagen, während Baner mit den vereinten Scharen 
Norddeutfchland’5 in Franken einbrechen und dem Feinde in 
Rüden fallen follte. Diefen Plan legte er dem Marquis von 
Teuquiered am 18. October zu Mainz mit folcher Zuverficht 
vor, ald ob an dem von Norbdeutfchland Fommenden Beis 
fiande nicht zu zweifeln wäre. Feuquieres fihlug die dazu 
verlangten Truppen aus, borwendend, daß er fih bis zur 
Ruͤckkehr der Bundeögefandten aus Paris. zu Nichts entfchlie- 
Ben koͤnnte. Nur dad Eine bewilligte er, wozu de Laforce 
- fchon Befehl hatte‘, daß eine Brüde zu Philippsburg von 
ben. Franzoſen gefchlagen würde, um. ben Feind irre zu leiten. 
Bernhard, damit nicht zufrieden, flellte vor, daß ein ſchleuni⸗ 


— ges und nachbrüdliches Wirken der Heere das verfallene Anz 


feben feiner Parthei wieder heben und den Feind verhindern - 
würde, fich für die Feldzuͤge des fünftigen Fruͤhjahres zu ſtaͤr⸗ 
ken; dadurch Ehnnte Frankreich in den Stand gefegt wer⸗ 
den, ganz Deutfchland Geſetze vorzufchreiben. Weil Feuquie⸗ 
res nicht darauf einging, fo nahm ber Herzog Gelegenheit, 
von der Ruͤckkehr ded Herzogs von Drleand nach Frankreich 
zu Iprechen, die einen Vergleich diefes Reichs mit Deftreich 
zum Nachtheil der Proteftanten nach fich ziehen dürfte. Frank 
reich follte Doch bedenken, außerte er, daß ihm der Bund durch 
die Uebergabe Philippsburg’s einen Beweis feines Vertrauens 
gegeben, und daß er fi zu Anfprüchen auf Beiftand, zumal 
in einem fo wichtigen Zeitpunete, wo der Bund vom Unters 
gange gerettet werben koͤnnte, zu erheben das Recht habe. 
Der Marquis fuchte ihm die Furcht. vor einem Bergleiche durch 
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die Erwiederung zu benchmen, daß Deflreih’3 Haß an 
Frankreich fo alt ımb ſo bekannt wäre, daß die Ruͤckkehr des 
Monſieur daranf keinen Einfinß haben wuͤrde; vielmehr babe 
man Gruͤmde zu glauben, daß fie ben Feinden eher nachtheilig 
als vortheilhaft werben wuͤrde. Frankreich würde fich früher 


der Angelegenheiten feiner Bundesgenofien angenommen und - 


mit deren Feinden gebrochen haben, ald der Herzog von Feria 
nach Deutichland Fam, wenn fie ihr Wort wegen Philippsburg 
nicht fo ſpaͤt erfallt: hätten. Da der Marquis wußte, daß 
auch Bernhard gegen ‚die Einrdumung diefer Stadt geſpro⸗ 
hen batte, fo bemugte er ſchlauer Weiſe Die Gelegenheit, dem 
Fürften zu beweifen, wie wichtig der Franzoͤſiſche Beiſtand 
fey, und wie viel der Herzog durch die Verachtung beffelben 
verloren babe. „Seit bee Wegnahme Regenäburg’s, fo fchloß 
der Sranzofe, find Ihren Groberungen Schranken geſetzt und 
die Quellen aller Uebel geöffnet worden, melde die Verbuͤn⸗ 
deten bisher erlitten haben. Der Herzog erröthete bei dieſen 
Worten und. fuchte ſich mit dem. Geſtaͤndniſſe zu entſchuldi⸗ 
gen, Iemand hätte ihm damals dergeftalt beleidigt, baß er, 
um St. Majeftaͤt einen Fleinen Beweis feiner Ehrfurcht ges 
ben zu koͤnnen, in den Schranfen bleiben zu muͤſſen geglaubt 
hatte, in welchen er fich bisher verhalten habe. Jene Pers. 
fon aber ihm zu nennen, ſey nicht noͤthig 7). Sie war, 
ohne Zweifel Horn oder der Reichöfanzler. Um biefe Aeuße⸗ 
rung richtig zu verfiehen, muß man wiflen, daß auc die 
Schweden der Abtretung Philippsburg's lange Beit entgegen 
gewefen waren. Defto eher. konnte Bernhard feiner früher 
verweigerten Annahme Franzoͤſiſcher Anerbietungen eine gea 
fällige und fehmeichelhafte Deutung geben, welche ihren Imed 
nicht verfehlte. 

Auf Zureden des Marquis entfchloß er fi ch ſeine FR 
pen zum Gehorfam zurüdzuführen. Er verließ fogleich nach 
dieſer Unterredung Mainz, ritt in Begleitung mehrerer Of: 
fiziere in den Lagerplägen umher und flellte Durch ernfte Er⸗ 

- mahnungen Zucht und Drdnung wieder ber. Hierauf ent: 
warf er. am 22. Detaber.zu Kreuznach neue Vorſchaiften bey 
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1534. Kriegszucht. In benfelben wurde bei ernſter Strafe befoh- 
len, daß man ſich mit ber, von bem Directorium beftimmten 
Löhnung begnügen, die Raͤubereien und Greuel einftellen, und 

ſich ohne fohriftliche Erlaubniß der Oberflen auf der Landſtra⸗ 
fie nicht blicken laſſen follte. Zugleich feste der Herzog ben 
uͤbermaͤßigen Troß auf ein beftimmtes Maß für jede Com⸗ 
pagnie herab. Ferner wurbe bie Abfchaffung der Freireiter 
geboten und bei Todesſtrafe der willkuͤhrliche Wechſel der - 
Duartiere unterfagt. Endlich beweif’t das Gebot, jeder Krie⸗ 
ger folle bei'm bevorſtehenden Aufbruche willig folgen, ven 
Anordnungen ‚der Commiffäre gehorchen und fi während bes 
Marfches nicht vom Zuge entfernen, den hohen Grab fol 

daatiſcher Zügellofigkeit, welcher Bernhard noch durch die Ver: 
ordnung vorzubauen fuchte, daß Fünftig Jeder die Lebens 
mittel an angewiefenen Orten holen follte 20). 

Die Quartiere’ jenfeit des Rhein waren inzwifcherf fo 
verheert worden, daß Bernhard feine Truppen bieffeit des 
Stromes führen mußte. . Seine Abficht war auf die Wetterau 
gerichtet, welche, als ein. Magazin betrachtet, vom Herzoge um 
fo lieber gewählt wurbe, als er bie Abficht vorgab, fich mit 
den Heeren Norddeutſchland's in Verbintung zu fegen. Das 
durch ſchien er weber eine Heerverſtaͤrkung von dort herbeizies 
ben, noch den, dem Marquis von Feuquiered mitgetheilten 
Dan ausführen gewollt zu haben; es fen denn, daß er ihn 
habe vorbereiten wollen. Der Umftand aber, daß biefer Heer⸗ 
zug gerade zu der Zeit beſchloſſen wurde, als Heidelberg in 
Gefahr gerieth, laͤßt vielmehr vermuthen, daß der Plan-Bern- 
hard's die Franzofen zu entfcheidenden Schritten zwingen’ 
follte, weil auf die Hülfe aus Nordbeutfchland, wie der Zus 
ſtand Der dortigen Angelegenheiten ergibt, wenig gerechnet. 
werden Tonnte. 

Feldmarfchall Baner war endlich in den letzten Tagen 
des September, aus Boͤhmen kommend, in Thuͤringen mit 
8000 Mann erſchienen, nachdem er die wiederholten Einla⸗ 
dungen Herzogs Wilhelm von Weimar mit den von Kurſach⸗ 

ſen verurſachten Hinderniſſen entſchuldigt hatte. Seine Trup⸗ 


/ 
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yen wurden zwifchen Erfurt, Gotha und Mühlhaufen gelegt, 163. 


während er große Zorderungen wegen des Unterhaltes machte. 
Unter dem Borgeben, auf Befehl des Reichskanzlers gekom⸗ 
men zu fegn, und fo lange zu bleiben, bis die Plane bes 
Feindes erfannt feyn würden, war er entfchloffen, zwei Mos 
nate in Thüringen ſtill zu Liegen 2°"). Der Hauptgrund. feis 
ner Einlagerung aber iſt vielmehr in der Beforgniß zu fuchen, 
dag ihm, wenn er nach Suͤddeutſchland vorbringen würde, nicht 
nur der Ruͤckzug, fondern auch bie Lebensmittel von verbächtis 
gen Freunden abgefchnitten werben möchten. Der eine von 
diefen war Herzog Georg von Lüneburg, welcher in bem Ver⸗ 
dachte fland, Baner's Quartieren nachzuftellen; der zweite 


war Herzog Wilhelm von Weimar, welcher, den Schweden. 


fhon dadurch verdächtig, daß er ben verfloßenen Oberſten Mitz⸗ 
lav in feine Dienfte genommen hatte, und unermübdet in neuen 


⸗ 


Werbungen, in dem Rufe ſtand, die Quartiere Anderer gen 


an fih zu ziehen. Sodann mußte der Zelbmarfchall auf die 
Kurfürften von Sachſen und Brandenburg Rüdficht neh⸗ 
men ?2). Letzterer, auf bie Schweden ummwillig wegen ver: 
weigerter Nachfolge in Pommern, entzog ihnen feine Trup⸗ 
pen, und erfterer unterhandelte mit dem Karfer zu Pirna, wo 


am 13. Novbr. ein Waffenſtillſtandsvergleich zu Stande kam. 


Dieß alles war Grund genug, warum Baner den Fraͤnki⸗ 


ſchen Kreis vernachlaͤſſigte und die Kaiſerlichen ungehindert uͤber 


den Thuͤringer Wald hereindringen ließ. Dieſe Gefahr ver: 
anlaßte den Herzog Wilhelm zu Gegenrüflungen. Am 
8. October kam er zu Eifenah mit dem Landgrafen von 
Hefjen = Cafjel überein, in Verbindung mit Baner dem Feinde 
entgegen zu gehen, und die in Franken bedraͤngten Pläge zu 


befreien; ferner den Herzog Bernhard aufzufordern, daß erben 


Feind befchäftige, während fie fich verpflichteten, Dber= und 
Niederfachfen in ihre Verbindung zu ziehen und den Kurfür: 
fien Johann Georg pon dem befürchteten Friedensſchluſſe ab: 
zuhalten, wobei. fi ber Landgraf exbot, der Familie des Her: 
3098 Schuß und Sicherheit in feinen Feſtungen zu ‚geben, 


wenn -fie diefelben in ihrem. eigenen- Lande: nicht finden koͤnn⸗ 
2 


Herzog Bernh. ber Gr. I, Thi. 


N 
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156534. ie 22). Die erſte Sorge des Herzogs von Weimar war 
nun, die Vereinigung ſeiner aus 4000 Kriegern beſtehenden 
Mannſchaft mit der Baner'ſchen zu bewirken; er erſchwerte ſie 
aber dadurch, daß er von Neuem an der Anerkennung ſeiner 
Generallieutenantſchaft bei Oxenſtierna arbeitete, wozu er die 
Unterſtuͤtzung Bernhard's verlangte. Dieſer hielt den Zeit⸗ 
punkt fuͤr unguͤnſtig und bat ſeinen Bruder, einen bequeme⸗ 
ren abzuwarten. Dennoch verlangte er den Oberbefehl uͤber 
das vereinte Heer mit der Bedingung, die Seinigen nach Be⸗ 
lieben’ wieder trennen zu koͤnnen 2*). Baner gab nicht nach; und 
fo entftand ein Zwieſpalt, während: deſſen eine anfehnliche Ab: 
theilung Heflifcher Truppen, welche, zur Verſtaͤrkung Herzogs 
Wilhelm beftimmt, zwifchen Eifenah, Vach und Hersfeld la: 
gen, durch einen feindlichen Ueberfal vernichtet wurden. Den 
Landgrafen Wilhelm, welcher feinen fürftlichen Freund inftändig 
gebeten hatte, die perfönlichen Rüdfichten dem allgemeinen 
Beften nachzufegen, ſchmerzte diefer Verluſt fo fehr, daß er 

dem Herzoge Vorwürfe der Undankbarkeit machte. „Es heißt 
ſchlechten Abfchied gehalten, fchrieb er. an Wilhelm; ich bin 
fo dringend aufgemahnt worden, ich war fo willig und doch — 
blieben Ew. Liebden nachher weg. Dieß wird mich Tlüger 
machen, ein anderes Mal nicht. fo Eoftfrei zu feyn” 5). . 

Dieſer Streit zwifchen Baner und Wilhelm von Wei: 
mar war höchftwahrfcheinlich die Urfache, daß Drenflierna dem 
Feldmarfchalle befohlen hatte, dem Herzoge Bernhard nur die 
Seinigen nebft Heffifchen und Lüneburg’schen Truppen zuzus 
führen, oder wenigftens mit diefen erleichternde Bewegungen 
gegen ben Feind zu machen 2°) Und Herzog Bernhard, 
welcher feined Bruderd Negimenter der Verſtaͤrkung einvers 
leibt wünfchte, fchrieb nicht an biefen, fondern richtete fein 
Schreiben an Baner und an ben Bandgrafen. Diefer Um— 
ftand, wenn er auch feinen Antbeil an der vereitelten Verei⸗ 
nigung gehabt haben mochte, nährte doch die Unzufriedenheit 
Herzogs Wilhelm. Baner ſchickte ihm feine Antwort an Bern 
bard zu, die Wilhelm, ſey's aus Verſehen oder mit Abficht, 
erbrach, und ihn von den Planen feines Bruders in Kennt: 


/ 
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niß ſetzte. Unwillig uͤber dieſe Zuruͤckſetzung ſchrieb er an bie: 1684 


fen: „Der Feldmarſchall hat an mich gefchrieben und mit 
ein Schreiben an Ew. Liebden überfchickt, welches in ber Meis 
nung, 25 ſey an mich gerichtet, von mir erbrochen wurde; 
weßhalb ich um Entfchuldigung bitte. Ich fehe in dem Ber: 
richte, daß die Sachen auf einer Hauptvereinigung beruben, 
Daher wundert e8 mich, daß ich -darım nicht begrüßt wor 
den bin, zumal da ich glauben kann, ſolche Truppen zu bar 
ben, die ſich neben andern auch zeigen bütfen” =?). 
Inzwiſchen hatte Bernhard, welcher bereits am 22. Da 
tober feinen Oberften befohlen. hatte, ihre Regimenter vos 
zahlig zu machen und marfchfertig zu halten, den größten 
Theil feiner Scharen über ben Rhein nach Ufingen gefuͤhrt, 
um nähere Erkundigungen über den Heſſiſchen Generallieutes 
nant Melander, welcher bei Waldack fand, einzuziehen. Von 
ber Reiterei begleitet, ging er am 6. November uͤber Friebe 
berg nach Weilburg, nachdem Tags zuvor Oberft Ehm nach 
der Walded’fchen Grenze vorausgeſchickt worden war, Hoͤchſt⸗ 


. wahrfcheinlih hatte ber Herzog auch eine Botfehaft an den 


Landgrafen Wilhelm gefandt, weil diefer, von Melander’s frühe 
zeitigem Rüdzuge fowohl ald von Bernhard's Abfichten bes . 
nachrichtigt, den Hofmarfchall von Guͤnterode nah ber Wets 
terau abordnete. Günterode traf den Herzog nicht mehr an. 
Er ging fogleich nach Ziegenhain zuruͤck und benachrichtigte den 
Landgrafen von Bernhard's Ruͤckzuge, worüber Wilhelm nicht 
wenig beftürzt, beforgliche Vermuthungen in einem Schreiben 
an Herzog, Georg von Luͤneburg aͤußerte. Er befürchtete, 
des Feindes Macht würde mit veritärkten Kräften in bie Wets 
terau eindringen und zur unvermeidlichen Gefahr Niederſach⸗ 
ſen's und Thuͤringen's, die Verbindung zwifchen den Suͤddeut⸗ 
fhen Truppen und den Norbdeutichen abſchneiden **). 
Bernhard hatte Faum von Melander's Ruͤckzuge nach, 
Weſtphalen Kunde erhalten, ald es. feine Truppen nach Fried⸗ 
berg, welches mit einer Beſatzung verfehen wurde und am 
12. November nad) Wiesbaden, nicht aber, wie Guͤnterode 
berichtete, über den. Rhein zuruͤckfuͤhrte. Hier zog er auch die 
nt 2*8 
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- 4634. Regimenter Rofen und Prinken, durch die Verwuͤſtung Aſſen⸗ 
heim's und mehrerer umliegenden Ortfchaften in übeln Ruf 
gekommen, wieder an fich, fo wie die jenfeit bed Rhein zus 
ruͤckgelaſſenen NRegimenter nebft den Truppen des am 6. Oc⸗ 
tober zu Worms geftorbenen Rheingrafen Dtto Ludwig, wel⸗ 
che jetzt Rheingraf Johann Philipp führte 29). Nach. Gün- 
terode’& Berichte an den Landgrafen, geftüst auf die Aus⸗ 
ſage eines Weimar'ſchen Dffiziers, fol den Ruͤckzug Berne 
hard’8 hauptfächlich die erhaltene Kundfchaft veranlaßt haben, 
daß Graf Philipp von Mansfeld, welcher mit Zuziehung Boͤ⸗ 
ninghauſen's eine Armee errichtet ‚hatte, bereits im "Anzuge 
Durch der Wefterwald nach der Wetterau gewefen wäre, 
wo ſich mehrere von König Ferdinand abgeſchickte Regimen⸗ 
tee mit ihnen vereinen wollten. Vielmehr iſt gewiß, daß 
Mansfeld damals den Rhein. noch nicht Tıberfchritten hatte, 
hingegen Heidelberg von. den Kaiferlichen belagert wurde, wähs 
send Baner's Einwendungen die gehoffte Verſtaͤrkung erſchwer⸗ 
ten. Denn diefer Feldhere wollte erſt des Feindes Abſich⸗ 
ten ergründen, aber auch Nachricht haben, wann und auf 
welche Weife die von Drenflierna ungern geſehene Vereinigung 
mit Bernhard bewirkt werden ſollte 3°). 
| Heidelberg, von Johann von Werth’s Reitern uͤberraſcht, mar 
am 6. November zur Webergabe gezwungen worden, mit Ausnah⸗ 
me des feften Schloffes, in welches der Kommandant dreihundert 
Mann nebft einer großen Anzahl Bürger zurüdigezogen - hats 
te 37). Dadurch war fehr bald ein Mangel. an Lebenömits 
teln verurfacht und ſchnelle Hülfe nothmwendig geworden. Die 
- vormundſchaftliche Regierung der Pfalz erſuchte den Her⸗ 
309 und den Reichskanzler, den Feind zu vertreiben. "Als 
ftatt Beiftand zu leiften, antwortete Bernhard mit Klagen 
über die unzeitigen Unterhandlungen der Pfälzer mit den Fran⸗ 
zofen, denen fie nicht. nur mehrere Städte jenfeit bes Rhein, 
fondern auh Mannheim anvertraut. hatten. Er befchwerte 
fi auch gegen den Marquis von Yeuquiered, daß Frankreich 
einzelne Bundesglieder begünftige, während ed bem Bunde 
den Beiftand verſage. Aus diefem Verfahren ſchloß er auf, 
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den lintergang bes Bundes, und ohne den Marquis Vie Ders 1558, 


achtung- des Kurpfälzifchen Adminiſtrators gegen bie Befchküffe 
der Direction zu verhehlen, äußerte er, die Pfaͤlziſchen Trup⸗ 
pen bei Frankenthal niedergehauen zu haben, wenn er nicht 
Rüdfichten gegen Frankreich genommen haͤtte 22). Ob nun wohl 
Feuquieres ihn durch falſche Vorſpiegelungen zu beruhigen fuchte, 
ſo ſtreute doch die Weigerung der verlangten 6000 Franzos 
fen zum Entſatze Heidelberg’s, fo wie ber Entfchluß de’ Lafor⸗ 
ce's, dieſes Unternehmen allein zu vollführen, neuen Argwegn 
in ſeine Seele. X 
Auf dringendes Bitten des Adminiſttators hatte Ah. de La⸗ 
force, durch das Heer des Marſchalls de Brezé verſtaͤrkt, ent⸗ 
ſchloſſen, das Heidelberger Schloß zu beſreien. Bon Landau 
kommend erſchien er mit feinem Heere am .14: November 


Abends zu Oggeröheim; und. fchon dankten ihm bie Pfälzer 


für die bereitwillige Hülfe, als Feuquieres, der davon unters 


richtet worden war, berbeieilte und dem Vorhaben Schwierige 


keiten entgegenfegte. Weil der Uebergang der. Sranzofen über 
den Rhein den völligen Bruch mit Oeſtreich zur Folge gehabt 
haben würde, fo fragte ber Marquis die Marfchälle, ob fie 
Befehle vom Hofe dazu hätten... Sie vetneinten ed unb- ent: 
ſchuldigten ihren Marfch mit der Ehre Franzoͤſiſcher Waffen, 
die im Unterlaffungsfalle. gefährbes wäre. . Feuquieres rieth 


ihnen von dem Vorhaben ab, und unterftügte feine Grimbe _ 


durch das Mißtrauen, welches Bernbarb und Orenflierna’ ges 
gen bie Pfaͤkzer gedußert hatten, fo wie dadurch, daß fich ‚Die 
Eönigliche, Armee ohne Vorwiflen des Bundes um fo weniger 
in deflen Angelegenheiten mifchen könnte, ald man noch Peine 


Gewaͤhrleiſtung dafuͤr haͤtte. Waͤhrend die Marſchaͤlle in ih⸗ 


rer Stellung blieben, eilte Feuquieres nach Mainz zuruͤck, 
em mit Orenſtierna und Bernhard Ruͤckſprache zu nehmen, 
Erfterer, unwillig über die verzögerten Verhandlungen zu Pas 
Tis, wollte anfangs von dem Entjage Heidelberg's nichts hoͤ⸗ 
son; er glaubte auch, und wurde durch das. Borrüden der 
Tranzofen noch mehr darin beftärkt, daß Kurpfalz in gehei⸗ 
men ». Bunde ‚mit ‚Brankeeich ſtehe. Anſtatt alfo:fich über 


— 
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1834. die Art, wie der Stabt Heidelberg zu helfen fey, mit Feuquieres zu, 


berathen, febte er biefem bie Gründe weitldäuftig aus einan⸗ 
der, welhe ihn zum NRüdzuge nah Norddeutfchland nöthige 
ten.. Nach langen Anftrengungen des Marquis mit Zuziehung 
bed Grafen von Solms gab der Reichskanzler Gehör, aber 
nur unter der Bebingung, bag die Bundestruppen mit 6000 
Dann Sranzofen verftärkt würben 33). 

-Diefelbe Meinung hatte auch Bernhard; und da dem 
Morcuis von Feuquieres an der Erhaltung der Stadt ſowohl 
als an dem Zutrauen bei den Bundesgliedern gelegen war, 
ſo gerieth er in große Verlegenheit. Die Vorſchriften ſeines 
Hofes lauteten, den: Verbündeten nur unter der Bedingung 
bie verlangte Mannfıhaft zu reichen, wenn fie fchriftlich ver⸗ 
fprochen hätten, feine Verhandlungen mit dem Feinde, wenig- 
ſtens nicht den Pirna'ſchen Vergleich einzugehen, ohne Frank⸗ 

reich's Wiffen und Genehmigung °*), In Betracht aber, 
daß die Töniglichen Truppen bloß als Huͤlfsvoͤlker, mithin als 
. Untergeordnete, dieffeit des Rhein erfchienen und daß Mann 
beim bereit8 Franzoͤſiſche Beſatzung aufgenommen hatte, gab 
en endlich den: Förderungen ded ‚Herzogs nach. Am 22, No= 
vember erfchien er im Lager ber Franzoſen bei Oggersheim 
and machte die Marfchälle mit dem Entfchluffe Bernhard's 
bekannt. Nur mit Mühe konnte er fie bereden, die 6000 


Mann unter ben.Befehlen des Marechal de Camp Hebron: 


abzutreten, fie glaubten aber diefe Nachgieigkeit in einem Bes 
zichte an, den König mit Vorftellungen: ber Gefabrlofigkeit 
entfchuldigen zu müflen. Zugleich wurde beftimmt, daß die 
Truppen nur von Bernhard Befehle annehmen follten: 35). 
: Kaum, war. bieß gefchehen, fo änderte. Bernhard. feinen 
Plan und verlangte die ganze Franzöfifche Armee zum Bei⸗ 
flande. Der Graf Philipp. von Manöfeld, Faiferliher Ge⸗ 
neral, hatte am 15. November mit 9500 Dann bei Ander- 
nach den Rhein überfchritten und vier Regimenter Heffifche 
Meiter in ihren Quartiexen aufgehoben. Es galt daher bie 
Wahl, entweder fich Diefem zu :wiberfeßen, ober ‚Heidelberg 
zu befreien, , In erſterem ‚Kalle mußte ‚Heidelberg hilflos bleiz 


\ 
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ben, und wuͤrde es erobert werden, ſo hatte Bernhard Die 16881 


vereinten Kaiferlih-Baier’fchen Streitkräfte gegen ſich. Alſo 
hielt er für gut, daß die beiden Marfchälle ihm zu Hülfe kaͤ⸗ 
men. Mit diefem Auftrage erfchien Oberft Gaffion, als Ab⸗ 
georbneter des Herzogs, im Lager bei Oggeröheim und bat 
zugleich, Daß, wenn dem Herzoge ein Unfall begegnen folite,. 


. ihm. die Brüde der Franzoſen über den Rhein und Nedar zu 


Gebote ſtaͤnde. Die Marfchälle bewilligten die Brüde, und 
ſchlugen, weil fie Feine Befehle des Königs hatten, das Ge⸗ 
ſuch um das ganze ‚Heer ab, freuten aber dad Geruͤcht ihrer 
Bereinigung mit Bernhard zum Entjage Heidelberg's aus, 
Den Herzog, welcher zweifelhaft war, ob er gegen die Bela: 
gerer Heidelberg’3 ober gegen Mansfeld ziehen follte, ließen: 
ſie zu erflerem Unternehmen aufmuntern, damit er nicht von. 
zwei Heeren eingeſchloſſen wuͤrde *20). 

Bernhard ſcheint dieſe Antwort nicht abgewartet zu haben, weil 
er bei feinem Aufbruche eine Schiffbruͤcke Rhein aufwaͤrts fuͤhren 
lieg, um fich derfelben im alle des Ruͤckzugs zu bedienen. Er zog 
durch Frankfurt nach Gerau in’5 Gebiet des Landgrafen von Heſſen⸗ 
Darmſtadt, ſodann nach. Lorſch. Seine Annaͤherung hatte den 
Feind vermocht, bie Belagerung Heidelberg's aufzuheben und 
fich nach Wiesloch yerlıdzugieben ?7). Aus Zürforge ſchickte der 
Herzog jedoch am 27. . November den Oberſten Gaffion, wels 
cher unterweges zu ihm gekommen war, mit zwei Kegimentern 
als Verſtaͤrkung dahin, welche am 2. December wieber abzo⸗ 
gen 3°). Er ſelbſt ſcheint fi noch fo lange im Darmſtaͤdti⸗ 
fchen aufgehalten zu haben, als Rofen Verſuche machte, dem 
Oberſten Taupadell in Schorndorf zu retten. Roſen ſchlug zwar, 
anf feinem. Zuge dahin, eine Heine Abtheiluag Kaiferlicher Dras 
gener, aber bis Buͤdingen gekommen, erfuhr er die übermächtis 
ge Stärke feines Gegners, der ihn zurüdfcheuchte. Daher mußte 
ver huͤlflosgelaſſene Taupadell nach einer verzweifelten Gegen . 
wehr die wichtigfte Feſtung Wirteinberg’5 den Belagerern fiber: 
geben. Die Kaiferliche Bedeckung führte, ihn und feine Mann: 
fchaft bei' m Abzuge aus Schornborf_lange Zeit umher, um fie 
dem Herzoge von Weimar abtrünnig zu machen; und als dieß 
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163 nicht gelang, fo wurben fie des Nachts von ihren Führem uͤber⸗ 


IN 


fallen und zum Uebertritte gezwungen. Ber fi) wiberfehte, 
wurde, niebergehauen; doch entlamen ‚alle. Offiziere, mit Aus⸗ 
nahme zwei’er Lieutenante, an der Spitze des biebern Zaupas 
dell in's Lager des Herzogs von Weimar, welches inzwiſchen 
bei der Guſtavsburg bezogen worden war 3°). - 
Mährend diefer Vorfälle hatte fich der Graf ‚von Manss 
feld der Wetterau genähert. Mit einem Schwarm vertriebener 
Fatholifcher Geiftlichen auf, hundert Wagen, unter ‘denen der. 
Abt von Fulda und der Bifchof von Bamberg und Würzburg, 


‘war dad kaiſerliche Heer über die Lahn gefebt. Die WBeimar’- 


fche Befakung in Weblar, Weilburg und Weilmünfter, fo . 
wie die in Wiesbaden, Idſtein und Schwalbach liegenden Abs 
theilungen Fonnten, einen Bortheil ausgenommen, welchen fie 


- bei Dieg über den Feind errungen hatten, feinen Widerftand 


Yeiften, In wenigen Zagen war bie ganze Wetterau, nachdem - 
ein Hauptmann vom Borgsborffchen Regimente Friebberg lie⸗ 
berlicher Weiſe übergeben hatte, dem Kaiferlichen Generale unters 
worfen worden. Hierauf zog er nad) Gelnhaufen, und von 
da an beiden Ufern der Kinzig hinab vor Hanau, mußte aber 
unverrichteter Dinge über Seligenftadt nach Afchaffenburg weis 
chen, um mit Gallas in Verbindung zu kommen⸗ Bon allen 
biefen Vorgängen fcheint der Herzog’ von Weimar einem ruhi⸗ 
gen Zuſchauer abgegeben zu haben, denn nirgends wird anges 
führt, daß er fich dem andringenden Mansfeld widerfest hätte. 
Ein heil feines Heeres war auf das linke Rheinufer gelegt 


worden, ber andere, in deſſen Mitte der Herzog, lag in und um - 
. Suftavsburg. Nicht fowohl in der Schwäche feiner Streitkräfte, 


als vielmehr in der Abfi cht, ſich den Franzoſen und dem Heil⸗ 
bronner Bunde koſtbar zu machen, moͤchte der Grund von Bern⸗ 
hard's Unthaͤtigkeit geſucht werden muͤſſen. Denn die einzige, 
aber nicht zuverlaͤſſige Verſtaͤrkung, die Heerhaufen Norddeutſch⸗ 

land's, war jetzt durch Manzfeld's ungehinderten Heerzug an 
den Main erſchwert worden. 
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In der Mitte September's hatte der Heilbronner Bund 1684. 
den Wirtemberg'ſchen Vicekanzler Jacob Böffler und dem 
Dfalz » Zweibrüd’fchen Geheimen: Rath Philipp Streiff von 
Lauenftein zu einer Sendung nad) Paris abgefertigt, um vom 
Hofe die längft verfprochenen 6000 Mann zu verlangen, vos ' 
fern der Gebrauch des in der Unterpfalz flehenden Franzoͤſt⸗ 
fhen Heeres auf dem linken Rheinufer. abgelehnt werben 
würde. Ferner follte Frankreich erfucht werben; mit’ dem 
Haufe Habsburg öffentlich zu, brechen, und bei'm kuͤnftigen 
Frieden ‚dahin zu wirken, daß bie Glieder def Bundes ohne 
Ausnahme in ihren Befikungen, Borrechten und Freiheiten, 
ſowohl kirchlichen als politifchen, blieben. Dafir verſprachen 
ſie, Breiſach und alle Plaͤtze im Deutſchen Reiche, welche die 
Franzoſen mit-.oder ohne Huͤlfe ded Bundes erobern wuͤrden, 
einraͤumen zu wollen bis nach abgeſchloſſenem Frieden, wo 
dieſelben ohne Anſpruͤche auf Entſchaͤdigung denen zuruͤckge⸗ 
geben werben: müßten, welchen fie gehören, oder als Eigen⸗ 
thbum zuerkannt werben bürften. Da dem Reichälanzter haupt⸗ 
fählich daran lag, daß Frankreich nicht nur mit Deftreich 
und Spanien Öffentlich braͤche, ſondern fi auch zur Zahlung 

der rüdfländigen und ber im November gefälligen Hülfsgels 
ber mit einem außerorbentischen Zuſchuſſe von etlihen Ton⸗ 
nen Goldes verbindlich machte, fo gab er, wie es fcheint, oh⸗ 
ne Vorwiſſen der Bundesglieder, aus eigner Macht Löffler'n 
die geheime Bollmacht — wenigfiend unterföhrieb er fie als 
kein —, dem Könige Ludwig außer Colmar und Schlettſtadt 
noch dad ganze Elſaß, fo weit es Schwedifche Maffen erobert 
hatten, und im dußerften Rothfalle auch Benfeld, wofern 
hiervon die Erfüllung ber Wimſche abhängen wirde, einzu⸗ 
räumen und die Beſchuͤtzung des Nurfürftentbums Mainz ums 
ter den Bebingungen anzubieten, water welchen bereits Kurtrier 


\ 


\ 


es . EL, Büih IE. Resiat. 


wl. Bramfiihen Schutz genoß io) ‚Diefem Geſuche ſchadete die | 


poreilige und, wie es fcheint, mit Verraͤtherei am 26. Sep: 


tember „ebgefchloffene Uehereinkunft des Schwediſchen und 


Franzoͤſiſchen Reſidenten zu Strasburg, welche den Fran⸗ 
zoſen ſiebenzehn Städte des Elſaß, mit Ausnahme Ben⸗ 


. feld's, uͤberließ, Ohne einen andern Vortheil davon zu genie⸗ 


— 


gen, als mit den Schwediſchen Beſatzungen dieſer Orte das 
Bundesheer verſtaͤrkt zu haben. 


Frankreich, durch einen verjaͤhrten Haß dem Hauſe Habs⸗ 


„burg zuwider, hatte vor der Noͤrdlinger Schlacht an Maßre⸗ 
geln ‚für. den. unbermeidlichen "Ausbruch des Kriegs gedacht. 


Richelieu's Plan. war, nur. gegen die Spanier öffentlich zu 
Felde zu ziehen, : Deftreich aber. mittelbar zu befehden, Dies 
gem mächtigen Haufe. die Deutfche Kaiferfrone zu rauben 


und Yerbinand’en auf.den Beſitz von Niederöftreih, Kärn- 


then und Krain, Steyermark, Tyrol und Ungarn zu befchrän- 
ten, die übrigen Deutſchen Befigungen aber, nebfl’ Böhmen, 
an bie protefbantifchen Reichsfärften zu verfchenten, gegen die 
Zuruͤckgabe ber eroberten ligiftifchen Länder an. ihre vorigen 
Befiter: Die: Mittel der Ausführung verfprach er ſich aus 
der mit Schwed’en und deſſen Berbändeten erneuerten Berei: 
nigung, im. welche die Generalſtaaten der Niederlande gezogen . 


‚werben follten +7), Ohne Zweifel glaubte er. auch, wie bie 


fpätern Bemühungen bezeugen, die ‚ehemaligen‘ Glieder ber 
Liga nach und nach in den Bund zu ziehen, ober fie wenig- 


ſtens feinen Planen unfchäblich zu: machen. Allein die Nach: 


sicht von der Niederlage des Bundesheeres bei. Nördlingen, 
richtete zunächft feine Aufmerkſamkeit auf die Art und Weife, 
wie ber entmuthigte Heilbronser Bund unterſtuͤtzt werden 


koͤnnte, ohne dabei den Vortheil feines Königd zu vernach⸗ 


haͤfſigen. Bis zur Ankunft des Deutfchen Geſandten, Löffler 
und Streiff, fiheint er zweifelhaft gewefen zu feyn, weil er 
die Folgen der Schlacht noch nicht genau kannte. Nur fos 
viel hielt er vorläufig für unthunlich, Sranzöfiiche Truppen 
zu den Deutichen floßen, oder das ganze Heer des Marſchalls 
de Laforce über den Mhein gehen: zu laffen Daher :follten _ 


\ LU 
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14,000 Mann auswärtige Sieger geworben und unter ben 10Bk 
Befehlen eines Benerallieutenants bern Bundesheere beigefügt 
werben, gegen Erlaß der Milton Huͤlfsgelder. Doch mochte 
der bedeutete Einfluß auf ben Bundes: (und Kriegsrath 
ohne des Reichskanzlers Directorium ftürzen zu wollen, dem 
Berlangen nachgeſetzt worden ſeyn, das Elfaß ohne Ausnahs 
me eined Ortas mit Breiſach und dem angtenzenden Beirke 
bis Konſtanz hinauf, als ein Unterpfand Kranzöfifcher: Ges 
walt übergeben zu ſehen, wobei ber Garbinal den Beſitz von 
Lothringen, Met, Toul, Verdun, Pignerol und bie mit den 
Graubuͤndnern gemeinſchaftlichen Rechte auf Veltlin durch die 
Bundesgenoſſen flr Frankreich verbirgt wiſſen wollte **). 

Auf dieſe Weiſe waren die Befchläfle gefaßt und dur 
die Strasburger ˖ Uebereinkunſe unterſtuͤtzt worden, al& bie beis 
den Geſandten erfehienen. Man verwarf ihre Forderung, mit 
bem Haufe Habsburg zu brechen, als eine unzeitige, und is 
Betreff. derverlaugten Hülfägefber wurde erwiedert, daß bie 
bisher gezahlen Summen, gegen den Inhalt der frühern 
Uebereinbunft, den Truppen entzopen worden wären. nu 
Weigerung Loͤfflgr's, Wenfelden abzutreten, wurde verſpottet 
und mit Drohungen unterflüßt-*?). Sey es, daß die Rauh⸗ 
beit der Sprache im Miniſterium, oder :die Lift deſſelben, wie 
fie Chemnig erzählt, ober endlich Beſtechungen auf die Ge 
fandten wirkten; fie gaben nach und erfauften ſich einen ges 
‚ringen Beiſtand gegen große eingeräumte Vortheile, 

Am 22, October (1. Novbr. n. St.) wurde zu Par 
ris der ſchmaͤhliche Vertrag abgefchloffen, im weichen ſich 
Frankreich verbindlih machte, zwöälftaufend Mann 
von Deutfher oder von anderer Nation, uns 
ter den Befehlen eine& zum Bunde gehörigen 
Deutfchen Fürften, bei. den Bundestruppenzu un 
terhalten, ſo wie zur Verſtaͤrkung derfelben ein für - 
alle Male 500,000 Livres zu zahlen; eö verweigerte aber, 
feine Heere bieffeit des Rhein fuͤr die Bundesgenoffen wirben zu 
laffen. Zür diefe unbedeutende Begüunftigung erhielt Frank⸗ 
reich Sig und Stimme im Bundesrathe .und fein dem Bun⸗ 


— 
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2634. beöheere beigeordneter Generallieutenant gleiches Anſehen und 


gleiche Vorrechte mit dem Generaliſſimus der Verbundeten, 
ferner das Beſatzungsrecht aller feſten Plaͤtze von Breiſach auf 
dem rechten Rheinufer bis Konſtanz hinauf nebſt dem freien 
Gebrauche der Strasburger Bruͤcke; jenſeit des Rhein wur⸗ 
ben ihm uͤberlaſſen das ganze Elſaß und alle darin gelegene 
Feſtungen ohne Ausnahme, während Über die Zuruͤckgabe diefer 
eingeräumten Bezirke die Bedingungen des Bunftigen Friedens 
verfügen, bis dahin aber die Beſatzungen dem Bunde fowohl, 
ald dem Könige verpflichtet feyn follten. Sodann verlangte 
Frankreich die Erhaltung der Tatholifchen Religion in den von 
feinen Bunbesgenoffen eroberten Landen und behielt fich bie 
Freiheit vor, alle Fürften und Stände des Deutfchen Reiches 
in feinen Schuß zu nehmen, welche denſelben ſuchen würden. 
‚ Endlih folten die Verbuͤndeten Alles, was im künftigen 


Frieden feftgefegt werden wiirde, zwanzig Jahre hindurch vers, 


bürgen und dafür ftehen, daß die Kurfürften. von Sachfen 
und. Brandenburg, wie die: Übrigen Reichöftände, keinen ab: 
fondernden Vergleich mit dem Feinde träfen +). Weil nun 
Die Kriegserflärung an das Haus Habsburg vor der Hand 
noch verfchoben wurde, fo war man auch der unmittelbaren 
Zheilnahme der Franzofen an dem Kriege nicht gewiß, wel: 
che im gegenwärtigen Augenblide der Noth fin. die Deutfchen 
am erwünfchteften gewefen war." Darum wurde dem:. Mar: 


quis von Feuquieres die Erklaͤrung zugeſchickt, daß die ver: . 


fprochene Unterftüßung hinreiche, des Bundes Kräfte zu flär- 
Een, wenn biefer ſich durch benommene Ausfichten auf den 
voͤlligen Bruch Frankreich’ mit dem Haufe Habsburg zur 
Selbſthuͤlfe eemuntern laffe; denn wenn es auch zur Kriegs: 
erflärung Fäme, fo müffe berhdfichtigt werden, daß die Haupt: 
macht der Franzöfifchen Streitkräfte an verfchiedenen Orten 
. befchäftigt werden würde, während die Verbündeten nur 
in ber Zertheilung der feindlichen Heeresmaſſen einen mittel: 
baren Bortheil zu genießen hätten. Allein zum Öffentlichen 
Bruche faͤnde Frankreich jebt um fo weniger Anlaß, da Hoff 
nungen. zu nem vortheilhoften Vergleich mit Spanien vor⸗ 
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handen: waͤren. Es wäre alfo unbillig, von Frankreich mehr 1684. 
u verlangen, als ber Vertrag gewähre, wie es anderer "Seite 
Muthwillen verrathe, die gefammte Kriegslaft auf das Frans 
söfifche eich fallen zu laſſen. Doc, wurde zugegeben, daß 
die Marfchälle de Laforce und de Brezs im äußerften Notbfalie 
den Rhein Überfchreiten und in Verbindung mit’ den Bun⸗ 
deötruppen wirken follten, um das Feindſelige gegen die Kai⸗ 
feelichen zu mildern +5). Schon die Erfcheinung der Franz 
zoͤſiſchen Heere am linken Rheinufer hatte bei Generallieus 
tenant Sallad aufmerkfam gemacht und die Marfchälle zu eis 
ner Erklärung aufgefordert, die mit gezwungener Höflichkeit 
gegeben wurde. Es ift Feineswegs die Abficht unſers Kös 
nigs, antworteten fie, bad gute "Vernehmen zu trüben, das 
gwifchen ibm und Sr. Karferliher Majeftdt ſtattfindet; viels 
mehr wird er zur Erhaltung deſſelben das Seinige fletd gern 
beitragen *°). 

Unter ſolchen Umftänden wurden die Bundesglieder zu 
Worms, wo ihre Verſammlung am 22. November mit Wis 
derwillen des Reichskanzlers, mit deſto größerem Eifer des 
Franzoͤſiſchen Sefandten eröffnet worden war, durch die bes 
willigte geringe Summe in Verlegenheit geſetzt. Sie felbft 
verarmt bis auf die. fparlichen Mittel des Unterhalts oder 
aus ihren Befigungen vertrieben, hatten ihre Hoffnungen les 
diglich auf Franzoͤſiſche Hülfe gebaut. . Sie überfahen jedoch 
mit Sleichgültigkeit den Berkufl, der den Schweden aus dem 
Parifer Vertrage erwuchs und erkannten, zum Aergerniffe 
DOrenftierna’d, den Befebs über die Hälfsmannfchaft dem Ans 
führer ihres Heeres zu, obwohl ihren die Einrdumung Benfeld’3 
Bedenklichkeiten verurſachte und die Verbuͤrgung fuͤr die Freund⸗ 
ſchaft Ober⸗ und Nieberfachfen?s unmoͤglich ſchien +”). Indeß wites 
den fie auch, ungeachtet des die katholiſche Religion betreffenden 
‚Artikels, ben Vertrag. ohne Zaubern unterzeichnet haben, wenn: 
fie ſich der Beſorgniß hätten 'entwehren können, daß Frank 
seich, gegen den Bund Tau: und gleichgültig, nur feinen Vor⸗ 
theil fuchen wollte. Daher geſchah, daß Viele auf den Pirs 
no’fchen Vergleich hinſahen, und in: demſelben ihre „Rettung ' 
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16H. zu finden hefften, wozu das Gerücht beitragen mochte, Bei | 
fer Ferdinand wolle den Ungehorſam der Reichsſtaͤnde unge⸗ 
ahndet laſſen. Selbſt Herzog Eberhard von. Wirtemberg, 
der treuſte Anhaͤnger der Franzoſen, war eine Zeitlang unent⸗ 
ſchluͤſſig, ob er die Erhaltung ſeines Landes in der Annah⸗ 
me der Pariſer oder der Pirna'ſchen Uebereinkunft ſuchen ſollte. 
Nur mit Mühe gelang ed der Entichloffenheit des Marquis 
von Feuquiered, die Berfammlung, mit Ausnahme der meiften 
Reihöftädre, am 18. December zur Unterzeihnung des Pas 
riſer Vertrags zu bewegen, ohne verhindern zu koͤnnen, daß 
dadurch eine neue Spaltung des Bundes mit ihrem Haupte 
entſtand *°). 

Oxenſtierna war uͤber dieſen Vertrag ſo entruͤſtet, daß 
er die Abgeordneten mit den empfindlichſten Ausdruͤcken des 


Unwillens empfing und den BVicefanzler Loͤffler, als Urheber 


deſſelben, der Schwediſchen Dienſte entließ. Er ſah in dieſer 


Uebereinkunft nicht nur den Baͤrwalder Vertrag mit ſeinen 


Vortheilen fuͤr die Schwediſche Krone, ſondern auch deren Ein⸗ 
fluß auf die Bundestruppen vernichtet. Nicht weniger ſchmerzte 
ihn die Abtretung Benfeld’s, mit. welcher Feſtung er fos 
wohl die Kriegserflärung der Franzofen, ald auch eine große 
Geldſumme zu erpreffen gehofft hatte. Ungeachtet der Ge 
‚genvorftellungen des Marquis ſchickte Orenftierna den Hugo 
de Groot an den König. von Frankreich, um biefen nicht nur 
die Gründe wifjen zu Taflen, bie feine Genehmigung des Ver- 
trags verböten‘, fondern aud) eine neue, die entriffenen Vor⸗ 
theile zuruͤckgebende Uebereinkunft, mit Ausſchluß der Deuts 
ſchen Verbündeten, anzubieten +?). 


Ale diefe Vorgänge wirkten fo nachtheilig auf die. Ge: 
müther, bag man die Sorge für Erhaltung des Bundeshee⸗ 


red und die Wahl eines Oberfeldherrn aus den Augen ver=. 

Herzog Bernhard fah mit großer Aufmerkfamfeit den 
Verhandlungen zu,. fcheint aber auf das unbefchränfte Kom⸗ 
manbo, nach welchem er firebte, Feinen Werth gelegt zu ha⸗ 
ben, wenn nicht bie verwilligten 12,000 Mann feinen Befeh- 
len untergeordnet würden, Der, Parifer Vertrag hatte ſich 
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wicht deutlich daruͤber erklaͤrt, uid ba befuͤrchtet wurde, bie 159% 
Franzoſen moͤchten ihren Einfluß auf das Kommando geltend 
machen, fo blieben auch Bernhard's Hoffnungen ungewiß. 
Zwar hatte Pfalzgraf Chriftian von Birkenfeld bereits auf 
jedes militärifche Amt verzichtet; und obgleich der Herzog 
von Weimar, weil er die Gefammtheit der Bundesſtreitkraͤfte 
in feiner Gewalt hatte, von den Franzofen wie von ‚dem 
Bunde felbft berüdfichtigt werden mußte: fo: trat Doch eim 
gefährlicher Nebenbuhler, Landgraf Wilhelm von HeflensGafs 
fel hervor, welcher fchon feit einem Jahre die Wuͤrde eines 
Kranzöfifhen Marſchalls mit einem Jahrgehalte bekleidete, 
Wilhelm, durch die vortheilhaften Schilderungen vor feinen 
Fähigkeiten in den Berichten des Marquid von Feuquieres 

an den Hof zu St. Germain kraͤftig unterſtuͤtzt, machte wirk⸗ 
w Anfprüche auf den Befehl 5°). Richelieu aber, vielleicht 
durch Loͤffler's BVorfpiegelungen eingenommen, wuͤnſchte das 
Kommando dem jungen Herzoge Eberhard von Wirtemberg 
zu Übertragen und ließ des Landgrafen Geſuch dahin beant⸗ 
worten, daß der König weder Über die Hülfdtruppen, noch 
über den Befehlöhaber verfügen koͤnnte, weil dieß eine übers 
laſſene Sorge ber Verbündeten wäre. Dagegen erhielt Herzog 
Eberhard den Antrag nebft der Erlaubniß, mit Huͤlfe diefer 
Zruppen, ben Feind aus feinem Lande zu vertreiben. So 
fehr ihm auch letzteres am Herzen lag, fo unftatthaft fand 
er bie Annahme ded Befehls, entweder im Bewußtfenn feiner 
Unerfahrenheit im Kriegsweſen, indem er noch kein militäris 
fches Amt bekleidet hatte, oder aus Furcht, ſich die noch nicht 
aufgegebene Ausföhnung mit dem Kaifer zu erfehweren ST). 
Der Bund hingegen wies auf. der Verfammlung zu Worms 
den Befehl über diefe Hülfsoölfer demjenigen zu, ben er zum 
Befehlshaber ſeiner Truppen beſtimmen wuͤrde. 

In dieſer Ungewißheit erſchien ein ‚wichtiger Augenblid, 
welcher. über ben Befehl der Huͤlfsvoͤlker ſowohl, als des 
Bundeöheered entfcheiden mußte. Dieß war bie wiederholte 
Belagerung Heidelberg’s, Die Kaiferlichen waren am 3. Des 
cember unter Anführung Herzogs Karl von Lothringen mit 
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1684. gerftäckter Macht zuruͤckgekehrt, hatten die Stadt genommen 
und beaͤngſtigten das Schloß, deſſen Kommandant, Abel Mo⸗ 
da, ungluͤcklicher Weiſe ahweſend war. Die Franzoͤſiſchen 
Marſchaͤlle wollten das Schloß retten, Feuquieres widerrieth 
es, weil die Koͤniglichen Befehle dagegen ſprachen. Nur dem 
Herzoge Bernhard lag bie Hülfe ob; er aber, welcher ber 
- Berfammlung zu Worms furze Zeit beiwohnte, benahm fich 
fo. ſchwankend und zweibeutig, daß man zweifelhaft war, ob 
er etwas Böfes gegen ben Bund und die Franzofen im Sinne 
hatte, oder ob er den Schwedischen Reichskanzler aufreizen 
wollte. Allein, ald er fich entfernte, folgte ihm ber Reichs⸗ 
Kanzler nah) Mainz, und die ganze DVerfammlung ward in 
Unwillen und Bellürzung gelaflen. Mit Bitterkeit fchrieb 
daher der Marſchall de Breze an den Staatöminifter Bou⸗ 
thillier: „Orenflierna und Bernhard find, anflatt den Ber: 
trag zu ratificiven, der eine nach Mainz, der andere zu feinen 
Kriegern gegangen. Ich Tann, mag man auch fagen, was 
man wolle, an des Legtern Aeußerungen nicht glauben, dag 
es ein Dienft des Königs, ober überhaupt feine Abficht wäre, 
Etwas zu thun, was den, Vergleich feiner Krieger erleichtern 
koͤnnte, welche, wie man pon allen Seiten hört, große Luft 
dazu zeigen, Wollen die Schweden den Ball nicht .eröffnen, 
ſo glaube ich anch nicht, daß man dieſes Mal wirb tanzen 
koͤnnen; wollen ſich Diejenigen, welche das meiſte Intereſſe 
dabei haben, nicht rühren, fo haben Die, welche ein geringer 
res fühlen, keinen ſchlechten Vorwand, empfindungälos zu 
-bleiben. Darum wäre fehr zu wünfchen, wenn Herzog Bern⸗ 
Yard jest handeln wollte; allein ich glaube nicht daran, weil 
er weder auf die Sendung der 6000 Mann: dringt, noch 
uns auf die Anerbietungen antwortet, die wir ihm mit den Be⸗ 
theurungen haben machen laſſen, an feine Angelegenheiten 
mit derfelben Sorgfalt zu denken, welche ihm Feuquieres be⸗ 
‚weit. Daher iſt zu befuͤrchten, daß die Kaiferlichen, wenn 
fie Heidelberg ‚genommen, ihn zu feinem Verderben über den 
Rhein. arlddrängen werben, Dann ‚Frankfurt und Nürnberg 
in ihren Geſimungen wankend machen, nach. Franken ziehen, 
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fi) Kurſachſen nähern und daſſelbe vollends dazu zwingen 
werben, worum es fich fchon laͤngſt gehandelt hat. Sind fie } 
endlich im Mittelpunkte Deutfchland’s, wo fie Frankreich’s “ 
Waffen weniger zu fürchten haben, fo Fönnen fie an verfchies = 


denen Orten verfchiedene Feldherren wirken laffen, und bie 

Einen durch Güte, die Andern mit Gewalt zu ihrem Willen j 
zwingen. Auf diefe Weife können fie ihre Angelegenheiten 

über die Grenzen ber Mäßigung hinausführen. Doch dem 

Allen würden große Hinderniffe in den Weg gelegt werden, 
wenn biefe Herren (Bernhard und Drenftierna) die Augen 
für ihr eigenes Wohl ein wenig mehr öffneten und die Oh: 
ren ben Borfchlägen zum Vergleiche mehr verfchlöffen. Denn, 
wenn wir fie in den Harniſch bringen koͤnnten, fo wäre eine 
Schlacht unvermeidlich, aus der wir große Vortheile ziehen 
dürften, weil, allem Anfcheine nach, eine Armee an einem 
Tage. zwei Armeen fehlagen würde 52).“ In der That, 
von Tage zu Tage mehrten fid die Gefahren durch Bern⸗ 
hard's Unthätigkeit, die ihren Grund in ben Anfprüchen an 
dad ungebumdene Kommando hatte, wenn nicht zugleich in dem 
Streben nach dem Bundesbirectorium, das Orenftierna niederzule: 
gen, laut äußerte. Bon Mansfeld und Gallas zu gleicher Zeit ges 
brängt, zog der Herzog ben größeren Theil feiner Scharen auf das 
linke Rheinufer in die verheerten Quartiere, wo fie von Hun⸗ 
‚ger getrieben, in Bleine Fehden mit. ben Franzofen verwidelt 
wurben: Die Weimaraner nahmen diefen unter Anderm 50 
Wagen mit Lebenömitteln weg 52). Der Herzog war in ber - 
Guftavsburg zuruͤckgeblieben, da8 eben fo, wie Mainz. in großer 

Gefahr ſchwebte. Schon jubelten die Feinde, daß die Stüße 

des Heilbronner Bundes gebrochen wäre, während die Fran: 

zofen und Andere befürchteten, Bernhard werde fich mit fei- 

nen Gegnern vergleihen. Wirklich. erfchien ein kaiſerlicher 
Offizier im Namen des Königs von. Ungarn in Bernhard’s 
Lager mit großen Anerbietungen. König Ferdinand lieg ihm 

eine Befehlöhaberftche über 20 bis 25,000 Mann nebft dem 

Befige des Herzogthums Franken anbieten und verſi ichern, 

es wuͤrde mehr gewaͤhrt werden, ſobald dieß nicht genuͤge 54). 

Herzog Bernh. der Sr. II. ZH. 3 
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1634. Der Herzog fchlug ebelmüthig bie Aufforderungen aus. Bes 
ruhigte er dadurch den Bund und die Sranzofen, fo ähgftigte 
er fie wiederum dadurch, Daß er den Schein gab, den Reichs⸗ 
kanzler Drenftierna, wie dieſer es auch gewünfcht haben foll, 
nad) Niederfachfen. begleiten zu wollen. In der That es ver« 

- breitete fich das Gerücht, der Generalmajor Rudwein wäre 
bon Oxenſtierna gebungen worden, um das Fußvolk des Buns 
desheeres nach Niederfachfen zu entführen, welchem auch Berns 
hard, fobald er vom Meichöfanzler gewonnen, mit der Reite⸗ 

rei nachfolgen würde, Dieß fand der Marquis von Feuquies 
res um fo wahrfcheinlicher, als er bemerkt haben wollte, daß 
Bernhard, wie Orenftierna, die Franzofen immer mehr in den 
- Krieg zu verwideln fuchte. So heil fonft auch der Franzofe 
fah, fo dunkel fcheinen ihm des Herzogs Abfichten damals ge= 
blieben zu feyn. In biefer Beſtuͤrzung wußte er ſich auf Feine 
andere Weiſe zu helfen, alö in Uebereinflimmung mit Herzog 
Eberhard von Wirtemberg dem Rheingrafen Dtto, welcher ſich 
dazu bereitwillig fand, das Verfprechen abzunehmen, die Trup- 
pen mit Hllfe einer Summe Geldes, wozu die im Pariſer 
Bertrage verwilligten 500,000 Livres beflimmt wurden, dem 
Herzoge zu entreißen. Da aber Andere meinten, daß Berns 
hard's Betragen, nur Taͤuſchung, ald Beine Rache an dem 
Bunde und an den Sranzofen angefehen werben müßte, fo 
vertaufchte Feuquieres den vorigen Plan auf’ der Stelle mit 
. einem andern, nämlich den Herzog zu bewegen, daß er ſich 
im Namen des Bundes der Perſon Drenftierna’s bemädhtige, 
um ihm, wie Waldflein mit dem Grafen Zhurn in Schles 
fien verfahren war, alle. Plage abzubringen 55), 

| Aus dieſem Schwanken, in welchem Feuquieres feinen 
der gefaßten Vorſaͤtze auszuführen für gut hielt, geht hervor, 
daß alle Verhandlungen, welche der Franzofe bisher mit Bern» 

> hard und deſſen Minifter, yon Poniskaw, geführt hatte, frucht- 
108 gewefen feyn muͤſſen. Die Vorfchriften des Marquis er: 
ftredten fich auf einen Jahrgehalt, deſſen Beflimmung . von 
der Wichtigkeit des Zürften und von den Umfländen abhäns 
gig gemacht wurde. Im Falle der Bund umtergehen follte, 
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batte Feuquieres Befehl, den Herzog und befien Heer um je: 1634. 
den Preis in Sold für Frankreich zu nehmen, - und koͤnnten 
nicht die Truppen, fo müßte doch wenigftens der Herzog ge⸗ 
wonnen werden. Um dieß zu erleichtern, wies die Tönig- 
: fihe Vollmacht den Marquis an, bes Herzogs geäußerte Bes 
forgniffe, Frankreich) würde zu feinem Vortheile das Deutfche 
Reich zerftüdeln, buch die Erklärung zu befeitigen, daß 
bie Abfichten des Königs nur auf die Wiederherftellung eines 
allgemeinen fichern Friedens zielten; und ob dieß gleich große 
Opfer erheifche, fo verlange er nur die Dankbarkeit Derer, de- 
nen er Beiftand geleiftet haben werde 5°), Hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich hatte Feuquieres erwartet, der Herzog ſelbſt werde 
fi ihm nähern und den Wuͤnſchen Richelieu's zuvorkommen; 
allen Bernhard, ein Zürft, von hochherziger Seele, wollte, 
‚wie Saffion ſchon den Marfchällen geäußert hatte, gefucht und 
eingeladen feyn 57). Richelieu, ‚die Nothwendigkeit fühlend, 
fremde Feldherren mit fremden Truppen an fich zu ziehen, 
glaubte das Ziel zu erreichen, wenn er burch Herzog Heinrich 
von Rohan die Anerbietungen wiederholen ließ. Rohan wurbe 
vom Herzoge hoch gefchägt, und ihre beiderfeitige Achtung war. 
ſeit der perfönlichen Belanntfchaft im September 1633, als 
fh) Bernhard mit Horn am Bodenſee vereint hatte, erhöht 
worden. Vielleicht glaubte. man, des Herzogs Zuttauen deſto 
leichter zu gewinnen, wenn mit ihm durch einen, in Franzoͤfi⸗ 
fhen Dienften ftehenden Proteftanten unterhandelt würde. Ge: 
wiß ift, Rohan ſchickte am 30. November aus feinem Haupts 
quartiere zu Remberviller ben Oberften Batilly zu Bernhard 
in's Lager bei Mainz, mit dem Auftrage, ihm die guten Ge⸗ 
finnungen bed Königs und des Cardinals zu verſichern und 
ihn zu ermuntern, biefelben zu feinem Glüde zu benutzen, 
wobei der Abgeorbnete verfprah, dag Roham zur Befriedi⸗ 
gung der Wünfche des Herzogs Alles aufbieten werde. Auf 
ſolche allgemeine Eroͤffnungen konnte der Herzog feine be 
fimmte Erklärung geben, fondern er ließ feinen Freund bits 
ten, fich deutlicher zu erklären, und ihm guten Rath zu ertheis 
lien 5°). Um dieſelbe Zeit forderte der Marquis von Feu⸗ 
3 * N 


6 0. Mm Buß. IT, Kup BE 


1634, quieres ben Herzog auf, ben Entfa& des bebrängten Hei⸗ 
delberg auszuführen mit Hülfe von 6000 . Franzofen. 
Daſſelbe Geſuch wurde auch von den Marſchaͤllen de La⸗ 
force und de Brezé wiederholt. Allein der Herzog ſchlug 
es ab, vorwendend, daß die angebotene Mannſchaft zu ge⸗ 
ring wäre in Vergleiche zur Zahl der Feinde; derin, würde 
er bei dem Unternehmen gefchlagen oder gefangen werben, wer 
Zönnte ihm die Armee, fein und des Bundes einziges Gut, . 
wieberherftellen, oder wer würde ihn aus der Gefangenfchaft 

erloͤſen, da bie Bundeöglieder ohne Mittel wären, ihm dieſe 
Beforgniffe zu benehmen. Wenn Frankreich Feine Bürgichaft 
Yeifte, fo koͤnne er fich nicht zum Aufbruche entſchließen. Alfo 
mußfe Feriquieres das DVerfprechen geben, Daß, wenn er ge= 
ſchlagen, der König ihm eine andere Armee geben, wenn er 
gefangen wuͤrde, jener ihn in Freiheit fegen ſollte. Nicht ger 
nug, ber. Herzög-verlangte auch die Unterflügung der beiden 
Marſchaͤlle mit ihrem Heere bieffeit des Mhein 6°), Zugleich 
wurde dem Herzoge vorläufig der Befehl über bie verwillig- 

. ten 12,000 Mann verfprochen, mit Hindeutungen:auf den kuͤnf⸗ 

. tigen. Befig des Elfaß, wobei ed unentfchieden bleibt, ob er 
daſſelbe gefordert hatte,..oder ob es ein Franzoͤſiſches Anerbies 
ten war. Vielleicht mußten: ſich die Franzoſen dazu verftehen, 
um den Verdacht der unreinen Abſichten auf Deutſchland 
in ſeiner Seele zu erſticken. 

‚Der Marquis ging noch weiter in > feinem Eifer für die 

Erhaltung bed Herzogs. Sobald er merkte, daß die. Worm⸗ 

fer Verfammlung endlich entfchloffen war, dem Fürften die 
Wuͤrde des Generaliffimus anzubieten, damit er fih zur Ret⸗ 
tung Heidelberg's entfchlöffe,. fuchte er alle Schwierigkeiten zu 
erheben, die der Erfüllung diefer Abficht noch im Wege flanden; 
nur darin arbeitete er entgegen, daß bie. Direction der Bun⸗ 
beSangelegenheiten mit dem Generalate hicht vereint wurde. 

Die Bundesgtieder ſchickten den ‚Herzog. Eberhard von Wirs 

temberg, den Grafen von Hohenlohe, den Strafen Johann. 

von Nafſau⸗Saarbruͤck und zwei Abgeordnete ber Reichöftädte 
zu Bernhard in's Lager bei ber Buftavsburg, um ihm das 
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Generalat unter der Bedingung anzutragen, daß er Heidelberg 1684. 
und das Herzogthum Wirtemberg befreien, und das Heer ohne 
Genehmigung des Bundes nicht außerhalb der Grenzen Ober⸗ 
deutſchland's, d. h. der Bundesſtaaten führen ſolle 60). Der 
Herzog ſetzte große Forderungen entgegen, indem er alle Trup⸗ 
pen, die der Bund halten wuͤrde, unter ſeine Befehle, unbe⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt in Militaͤrangelegenheiten mit Einſchluß der 
Sorge für die Lebensmittel, die eigenmaͤchtige Verfügung br — 
die Commiffariate, über die Anftellung der Generale und Offi⸗ 
ziere mit ber Freiheit, fie zu belohnen und zu beſtrafen, ver: 
langte. ° Nicht genng; daß er im Nothfalle uͤber die Beſetzung 
der Staͤdte ungehindert verfügen und feiner Armee Quartiere 
und Rekrutenpläge, wound wann er wolle, ohne Verantworts 
tichleit anweifen wollte, fonbern er forderte auch bie Vollmacht, 
Kriegöfteuern in Feindes Landen auszufchreiben und einzunehs 
men, fo .wie die Deffnung aller Bunbespläge, “fo oft er de⸗ 
en bebürfen wuͤrde. Endlich follte ihm ber Bund einen ges 
wiffen jährlichen Gehalt, die Belohnung geleiftster. Dienfte 
amd die Entſchaͤdigung biöheriger Unkoſten gewähren, ohne 
Zamuthung, die Forberungen:der Truppen aus feinenz Beutel 
zu befriedigen. Wenn ihm:mın der Bund noch verfüchern win⸗ 
‘de, daß im Tünftigen Frieden bei Beſitz der Seinigen verbirgt 
und fir den Unterhalt. bes Heeres ernfllicher, als zuvor, ger 
ſorgt werden würde, ſe ersoͤte er ſich, die Bundeoſiaaten zu 
beſchuͤten 1). oo BETZ 

Die Bedingungen. waren Per und erinnerten: an das un⸗ 
befchrantte Kommando, welches Waldftein ‘dari Kaiſer zur 
Zeit ber größten Gefahr abgendthigt hatte; 0b es aber dem 
Herzoge Bernhard ein Ernſt war, ftandhaft darauf zu behar⸗ 
ten, oder ob ihre Hätte nun Folge eines voruͤbergehenden Uns 
willens ber feine biäherige Geringſchaͤtzung gewefen fey, läßt 
{ih nicht. entſcheiden; nur fo viel geht hervor, daß der Herzog 
babei mehr Rüdfichten auf Frankreich ald auf den Bund nahm. 
Daß er ſich dieſem, dee am Rande ſeines Grabes ſtand, koſtbar 
machte, iſt nicht ohne Bedentung; denn wenn auch bald nachher 
der Bund nur noch inder Idee fortlebre, fo’ erhielt er wiederum 
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1634. „eine Wirklichkeit durch das Wirken, feines Generals, und die⸗ 


ſer, als Stellvertreter des Vereins, ein großes politiſches Ge⸗ 
wicht. Dadurch waren ihm Mittel und triftiger Vorwand 
zugleich gegeben, ſich im gewiſſe Unabhaͤngigkeit von Frank⸗ 
reich zu ſetzen, ſobald von dieſem allein die Unterſtuͤtzung ge⸗ 
reicht werden mußte. Das Streben nach dem unabhaͤngigen Kom⸗ 


mando mochte weniger auf bie Erſchwerung eines Zuzugs, 


ſey's aus Frankreich. oder Norddeutſchland, gerichtet ſeyn, als 
vielmehr darauf, ſich denſelben zu unterwerfen. Die Abge⸗ 
ordneten der Wormſer Verſammlung weigerten ſich, die For⸗ 
derungen Bernhard's, welche, wie man meinte, der Feind nicht 
druͤckender machen koͤnnte, zu genehmigen; und ohne mit ihm 
übereingefommen zu feyn, reiften fie mit Hoffnungen auf 
Milberung,- bie bloß Ponielaw. gegeben hatte, nach Worms 
zurüd, : 

Der Herzog hatte kaum vernommen, daß de Baforce und 
de Breze den Strom uͤberſchreiten wollten unter der Bedingung, 
die er ihnen vorgeſchrieben hatte, ſo brach er am 18. Decem⸗ 
ber die Unterhandlungen mit den Geſandten ab, fuͤhrte ſeine 
Regimenter bei Mainz uͤber den Strom, zog dort die uͤbri⸗ 


gen Scharen an ſich und marſchirte laͤngs des linken Ufers 


bis zur Bruͤcke, welche die Franzoſen bei Mannheim geſchla⸗ 
gen hatten. Allein die Marſchaͤlle, des Herzogs Ankunft nicht 
abwartend, waren ſchon am 12. unter der. Fuͤhrung des Ober⸗ 


ſten Abel Moda uͤber den Rhein gegangen. Herzog Karl 


son Lothringen war einige Tage zuvor von Heidelberg abge⸗ 
‚zogen unb hatte .einen Heinen -Xheil ‚feiner Reiter nebft Dem 
Fußvolke gurüdgelaffen. ı Die Franzoſen befreiten ‚fogleich das 
bedrängte Schloß von den uͤberraſchten 6008 Belagerern, die 
fih in Beſtuͤrzung und mit Verluſt ihres Gefchüßes in die 
Stadt warfen. Unwahrfcheinlich ift indeß, daß die Befagung 
des Schloffes, die fremde Erfeheinung der Franzoſen verken⸗ 
nend, auf diefe Anfangs gefeuert haben ſoll. Nachdem bie Stadt 
umzingelt worden war, baten ihre Vertheidiger am folgenden 
Morgen um einen Abzug, der auch gewaͤhrt wurde; aber um Zeit 
zu gewinnen, zoͤgerten ſie ſo lange, bis die Aufforderung der Fran⸗ 
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zoſen wiederholt wurde. Erſt um 11 Uhr des Nachts zogen 169%. 
die Kaiſerlichen ab 62). Dieſen Febler mußten die Franzo⸗ | 
fen einige Wochen nachher theuer bezahlen; benn die abzie 
benden Kaiferlichen waren es, welcde Philippsburg erfliegen. 
Hätten die Sranzofen Bernhard's Heer, welches am folgen-, 
den Tage ankam, abgewartet, fo konnten fie, wenn fie fich 
ſelbſt ohnmaͤchtig dazu fühlten, den Feind leicht vernichten; 
allein Uebereilung, verbunden mit Eiferfucht ober Abneigung, 
in Berbindung‘ mit dem Herzoge eine ‚untergeorbnete Rolle 
zu fhielen, hieß fie den Vergleich genehmigen. In ihrem Bes 
richte an ben König entichuldigten die Marſchaͤlle ihre an den. 
Kaiferlichen ausgeuͤbte Schonung. mit der Furcht, daß daß 
Erftürmen der Stadt viele Mannfchaft gekoftet haben wuͤrde, 
und ihren Uebergang über den Rhein rechtfertigten ‚fie mil 
ben Gefahren, die im Unterlafiungsfalle den Truppen des Bun 
des und beren General’ gebroht hätte. Den Kaiferlihen abet 
weiche: eine Erklärung über die feindfeligen Schritte ber 
Stanzofen verlangten, erwiederten die Marfchälle, Daß fie 
geglaubt hätten, ihre Gegner. wären Krieger ‚Herzogs 
Kari von Lothringen, , bed: Erzfeindes von Frankreich," von 
welchem fie nicht dulden dürften, daß er in ihrem Angefihte, 
eine, Franzoͤſiſchen Bundesgenoſſen gehörige. Stadt . wegges 
nommen hätte. Sie wären, ſtets der Meinung geweſen, baf 
Gallas und Mansfeld Truppen bes Kaifers und ber katholi⸗ 
fhen Reichöfürften befehligten. Nun zogen fich die Franzofen 
nah Mannheim, und in Worms, wurbe eine Firchliche Feier 
für die gluͤckliche Befreiung Heidelberg’ Igdhaltert 5). 
Nachdem, Bernhare „am 14. Decemher, kei, Mannheim 
ber den Rhein und Nedas. 7000 Mann Keiterei und 2000 
Mann Fußvolk mit der Artillerie in die Bergfiraße geführt 
hatte, kehrte er am folgenden Zage nah Mannheim zurüd, 
wo die: Sranzöfiishen Genergle verfammelt waren, Er be: 
grüßte fie mit Artigfeiten- üben den Entſatz Heidelherg's, und; 
fam wit ihnen überein, daß die 6000 Mann Hülfsoölker zu 
Ladenburg unter Hebran’g Fuͤhrung zu den Weimargnern fee : 
Ben. follten ‚während Bernhard, ſich hart genug fühlend, —* 
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1684, Marſchaͤllen uͤberließ, dieſſeit ober jenſeit des Rhein feinen 


Rüden zu ſchuͤtzen. Hierauf begab fich der Fuͤrſt nach Worms; 
wo er von Feuquieres 395,000 Liores fir feine Truppen, im . 


Abſchlag der verwilligten 500,000 Livres, empfing 6*). Der 


Lothringer und Gallas hatten fi) inzwifchen hinter den Oben - 


. wald zurüdgezogen , und dadurch die gewünfchte Vereinigung 


mit Mansfeld und Böninghaufen vereitelt. Legtere Beide 

legten einen Theil ihres Volkes zwifhen Klingenberg und 
Afchaffenburg, ben andern auf den Speffart bi&-in die Nähe 
von Hanau, Deßhalb fehidte der beforgliche Herzog von 
Weimar eine kleine Heerabtheilumg unter den Befehlen des 
Oberften Bouillon- und des Grafen Wilhelm von Naffau in 
die Nähe ‘der ſchwankenden Stabt Frankfurt. Diefe Trup⸗ 
pen überfielen mit Hülfe der Hanauer Befagung in der Nacht 
bes 24. December die feindlichen Quartiere zu Michelbach. 
Zwei Regimenter wurden vernichtet, viele Offiziere gefangen, 
und 800 gefattelte Pferde nebſt 4 Standarten erbeutet, wel: 


che der Herzog dem Reichskanzler ald Neujahrögefchent übers. 


reichen ließ. Nur die Befehlähaber entlamen in Begleitung 
von 40 Mann °5). Die Kaiferlichen glaubten diefe Schmad 
duch einen der Guſtavsburg zugebachten Ueberfall zu rächen: 
„allein ber Anſchlas fruͤhzeitig entdedt, kam nicht zur Aus⸗ 
füͤhrung. 


d— 


Drittes Kopiten en 


Bernhards Heerzug an ben Main und Rädzug auf das Inte 
Aheinufer.. ii 





In 


Ehe die Berfammlung zu Worms auseinanderging, hatte 
ihe Landgraf Georg von Heffen »Darmftadt neue Nachrichten 
über die Zortfchritte Kurfachfen’5 in- dem Friedendgefchäfte mit 
dem Kaifer gegeben, und fie fowohl, ald den Herzog Bern⸗ 


hard zur Theilnahme aufgeforbert. : Die brachte neue Zwei⸗ 


ne 
u 


Bernhard's Heerzug an den Main. 4 


felhaftigkeit in die Entfchläffe der Bundesglieder, weil ver⸗1634. 
muthet wurde, baß der Zeind diefelben im Zalle der Weigerung 
mit verboppelten Kräften zur Annahme bes Friedens zwin⸗ 
gen würde. Diefer Umſtand rief eine Veränderung in den 
Planen des Herzogs hervor. Zunaͤchſt widerrieth er den 
Ruͤckzug der Franzöfifchen Marfchälle auf das linke Rheins 
ufer und fuchte fie Dadurch dieſſeits zu erhalten, daß er ihnen 
zur Ausdehnung ihrer Zruppen die Bergſtraße bid Frankfurt 
hinab mit ber Zreiheit, die Guſtapéburg zu beſetzen, anbot. 
Die Sranzofen willigten.. ein, nahmen aber nur den Bezirk 
von Mannheim bis Darmfladt an. Ihr und des Herzogd 
Eberbard Vorſchlag, Wirtemberg zu befreien, weigerte Bern: 
barb auszuführen, weil er, felbft mit Zuziehung ber Mars 
fälle, der Kriegsmacht des Gallas, die durch einen Zuzug 
Mansfeld's leicht verflärdt werden Fonnte, nicht gewachſen 
war 65). Das Unternehmen wurde verfchoben, bis Baner, 
Herzog Wilhelm und die Heffifchen Scharen entweder ſich mit 
ihm verbunden oder durch Bewegungen in Franken die feindliche 
Macht getheilt haben würden. Um biefe hierzu geneigt zu ma= 
chen, bejchloß er einen Heerzug au. den Main und an bie Hinzig, 
während bie Marfchälle de Laforce und de Breze feine Ruͤckſeite 
ſchuͤtzen follten. Zu dem Ende zog Bernhard bie unter den 
Befehlen des Rheingrafen Otto jenfeit des Rhein zuruͤckge⸗ 
laffenen Regimenter. an ſich, welche. fein Heer mit Ginfchluß: 
der Franzöfifchen Hülfstruppen zu einer Macht vor 20,000 
Mann vermehrten... An die Deutfchen hatte ex ein firenges Ges 
bot erlaſſen, fih mit den Franzafen friedlich zu vertragen *7).. 
. Am 1. Samıar 1635 brach der Herzog mit feinem Deere. 
von Arheiligen, wo dad Hauptquartier war, nach Frankfurt 
auf, und führte e8 noch an demfelben Tage, mit Verwunde⸗ 
sung ver Einwohner über die flattliche Ruͤſtung, durch bie 
Stadt. Die Richtung und dad Ziel des Marfches war Gelns 
haufen, wo fi die Zruppen feflfegten, aber ſtets von ben 
Manöfeld’fchen beunruhigt wurden. Auf dem Wege dahin 
überfiel der Rheingraf Johann Philipp in einem bei Hanau ges 
legenen Flecken ‚etliche Regimenter Kroaten, die vernichtet wors 


.. 
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1u, den wären, wenn fich bie Truppen dem Pluͤndern nicht uͤber⸗ 


lafien hätten. Nur ein Kittmeifter und einige Gemeine wur« 
den gefangen und 250 Pferde erbeutet 3). Bei feiner Ankunft in 
Gelnhauſen fihiete der Herzog den Oberſten Calmbach nad 
Waͤchtersbach, wo etliche hundert Mann Reiterei und zwei 
Negimenter Kroaten lagen. Der Ueberfall gelang, 150 Mann 
wurden gefangen, die übrigen verjogt und eine. bedeutende 
Anzahl Pferde als Beute. weggeführt, nachdem das Städt: 


chen und befien Schloß eine, Befakung aufgenommen hatte. 


Inzwifhen war der Landgraf Wilhelm von: Heffen = Caffel 
aufgefordert worden, fich mit. feinen, Herzog Wilhelm’s und 


Baner's Scharen zu nähern. 


Der Landgraf hatte, ungeachtet bed im November erlit= 
tenen Verluſtes an Mannfchaft, den Herzog Wilhelm von 
Weimar endlich) zur Vereinigung. vermocht, wobei bloß noch 
zu entſcheiden war, ob fich daB WeimarsSchmwebifche. Heer 
mit den Lüneburg x Heffiichen Scharen bei Münden oder Mühls 
haufen vereinen follte, als ein eben fo plößliches als unverhoff:. 
tes Ereigniß der Ausführung des Planes entgegenwirkte, 
Sey es, daß Kurfuͤrſt Johann Georg von Sachſen dieſe Ver⸗ 
einigung verhindern, ober ſeinen aus Boͤhmen zuruͤckgezoge⸗ 
nen Truppen. außerhalb der Grenzen ſeines Landes Unterhalt 
verfchaffen wollte, oder beides,. beabfichtigte: er verlangte 
in jenem wichtigen Augenblide :die Gebiete.der Herzoge von 
Sachſen Emmeftinifcher ‚Linie, der Fürften von Anhalt und 
anderer Thuͤringiſchen Kreisſtaͤnde nebſt einem anfebnlichen 


. Theile des. .Erzfliftes Magbeburg zur Berpflegung :feiner. 


— 


Krieger. Baner, verlegen. und zweifelhaft uͤber dieſes Anſin⸗ 
nen, wurde barch . Die ploͤtzliche Erſcheinung des Kurfuͤrſten 
und deſſen Heeres zu Naumburg, welche mit wiederholten 


‚Drohungen verknuͤpft war, noch beſtuͤrzter. In feiner Abs 


weſenheit (er war damals in Magdeburg) ſuchte Herzog Wil⸗ 
beim, am den aͤhnliche Aufforderungen gerichtet worden wa⸗ 
ren, in Geſellſchaſt eines Schwediſchen Kriegskommiſſaͤrs, den 
Kurfuͤrſten auf, und traf ihn am 24. December zu Eisleben. 
Er widerſetzte ſich der kurfuͤrſtlichen Forderung und fuͤgte 
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den Vorſllellungen von der Nothwendigkeit, daß die Saͤddeutſche 168 
Armee unterſtuͤtzt werden müfle, die Witte hinzu, der Kurs 
fürft möchte mit einem Theile feines Heeres den befchlofienen 
Heerzug verſtaͤrken. Johann Georg fchlug fie aus und vers 
langte von Wilhelm fogar die Annahme des Pirna’ichen 
Schluſſes. Nach langem Streite fchieden die beiden Fürften, 
ohne :ihre Hwecke erreicht zu.haben, von einander. Es draͤng⸗ 
ten ſich nun die Kurſaͤchſiſchen Krieger in die Lagerplaͤtze ‚bet 
Schweden. und Weimaxaner und verurſachten dadurch Rej⸗ 
bungen, welshassein Vergleich zwiſchen Baner und Seban 
Georg: zu Sandersleben ein; Enneimahte 62) 
Der Feldmarſchall nmlich, ‚hatte fich am 2. Janrar 1636 1685. 
zum Kurfuͤrſten an ken arwäßinten Ort begeben, und bie Eins 
enbungen wiederholt, welche von: Herzog. Wilhelan ſchon zu 
Eiölchen.muhoben worben waren Auch hatte: er verfucht, 
des Kurfuͤrſten Neigung :gum Frieden zu. unterdruͤcken und 
ihn zur Unterftüsung bed Herzogs. Bernhard ;zu. bewegen, 
Johann Georg aber, die Unmoͤglichkeit einwendend, :hatte li⸗ 
ſtiger Weiſe geantwertet, daß bie Herzoge Wilhelm und Georg 
nebſt ihm, dem” Feldmarſchall, in den Pirna'ſchen Vergleich 
—— mithin zum Waffenſtillſtande genoͤthigt wor⸗ 
den wären: Als nun Baner verwundert fragte, ob Landgraf 
Wilhelm und. Herzog Bernhard davon audgefchieffen wären, 
antwortete der Kurfuͤrſt Möttißh::: „Sch habe nicht gewußt, 
baß Beide, Armeen Inben A°Y”.. : Der Feldmarſchall gab uns 
begreiflicher Weiſe den Kurſaͤchfliches Forderungen Gehör, ums 
ter der Bedingung, bag ihm die freie Verfügung ‚iiber das 
Gebiet von Erfurt nebft den Graffchafien Mansfeld u Hohen⸗ 
ftein blieben: Aber auch dieſen Vorbehalt follte die nieder, 
gefchriebene Uebereinkunft vauben, innen ‚fie Arnim, Verfaſſer 
der Urſchrift, mit verfaͤnglichen Worten verwebt, ‚und wäh 
send, eines Saftmahle, bei. welchem der Wein ſtark floß, dem 
Feldmarſchalle zur Unterzeichnung, vorgelegt hatte. Baner, 
den Betrug merkend, verwarf den Vergleich und war in Bes 
griffe, ſich zu entfernen, als ihn der Kurfuͤrſt durch ausgeſto— 
Gene Drohungen Anlaß zu einem hitzigen Wortwechſel gab. 
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"1595. In demſelben bediente ſich/ der jornige Jahanir- Georg ber 


Worte: „Ihr Schweden, packt Euch von bed Reiches Bo⸗ 
ben, oder ich. werde Euch Beine machen!“ Deffenungeachtet 


ließ fich Baner verfühnen. Zwar genehmigte er den Vergleich, 


wenn auch nicht durch Unterzeichnung feines Namens, doc, 
durch mündliche. Zuſage. Er verlegte fein Hauptquartier nach 
Egeln, um die beiben Stifte Halberftadt und Magdeburg zu - 
bewachen, unb zog feine Truppen aus Thüringen,:phne dem 
Herzoge Wilhelm weder die @egenflände ‚der. Sanderslebiſchen 
Unterrebung bekannt gemacht; noch ihm gerathen zu "haben, 
was er thun follte 77), . Nar gegen —— — ent⸗ 


ſchuldigte er ſich mit den Drohungen des Kurfuͤrſten. Der 


a4 


mwillige Herzog Wilhelm dußerte in einem: Wchreiben 


an ben Landgrafen über dieſe Verraͤtherei  „Wane bat Ak 


led zu verantworten; ich bin. entſchuldigt, bin welaffen und 
von Kurfachfen:umzingelt, aber auch genoͤthigt, mit dieſem 
in Verbindung zu treten ·“ | 
i: Die Bereinigung der verſchiebenen Heeihanfen unterblieb. 


Was ben Feldmarſchall dazu vermocht habe, laͤßt ſich nicht 


genau beſtimmen; nur fo viel IR: klar, daß: feine Schritte 


nicht durch Furcht wor Kurſachſen gelritet "werden "Tonuten; 


weil ihm die Mittel, gegen dieſes Gewalt zu gebrauchen, zu 


Gebote ſtanden. Faſt ſcheint es, daß der Kurfuͤrſt, die Unzu- 
frievdenheit Herzogs Wilhelm: über die Schweden: benugenb, das 


Mißtrauen derſelben gegeit: jenen ih ber-Unterredung 'mit Bas 
ser vermehrt habe, weiches befto tiefer wurzeln mußte, je un⸗ 
bebachtfamerider Herzog fich gedwßert hatte, Es wären ihm 


. gegen Baner während ihrer Streitigkeiten über das Komman⸗ 


bo die Wörte entichlüpft, ex werbe anderwaͤrts Sicherheit ſu⸗ 
eben, fobald "er merke, daß man almdlig die Hand von ihm 
abziehen wolle: Auch fcheint er in der Zuſammenkanft mit Johann. 


Georg zu” Eisleben, ans Verdruß ber die Schweden, die 


Abficht geäußert zu haben, fich abermals ihm anzuſchließen, 


| und vereint bie Waffen gegen. den. Kaifer zu. führen; wenig». 


ftens hatte: Kurfachfen Verfprechungen in diefer Beziehung ge: 
geben, die es nachmals nicht gehalten. bat. Dieß Alles be⸗ 


% 
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wog den Surflcften; bie Mnsfhhrung feines frähern Vorſates 1686 


nochmals zu verfachen, und den Herzog von den Schweben abs 
Auziehen,. wenn er ihn zur Annahme des Pirna'ſchen Waffen: 


ſtillſtandsvergleichs überreden koͤnnte. So viel iſt gewiß, daß 


Baner und Orenflierne den Herzog ungern in bee Mitte ei: 
nes ‚Heeres fahenz denn ald diefer am 20, Mei mit Heffen 
und: -Lüneburg zu Norbhaufen abermals übereinfam wegen 


einer Vereinigung ihrer Zruppen, fo bemuͤhten ſich der Reichs» 


Zanzler und; Baner, die Weimar'ſchen Regimenter unter Hefs 
ſiſchen Befehl zu bringen. . | | 

Alſo kann man wohl annehmen, daß Baner's Betra⸗ 
gen zu Sandersleben aus Mißtrauen gegen bie Herzoge Wils 


‚helm und Georg, und im’sbefondere gegen ihre, ohne fein 


Mitwiffen getroffene Uebereintunft mit Landgraf Wilhelm we⸗ 
gen ver Verbindung ihrer Truppen bebingt . worden war. 
Wie ‚vorfihtig und beforgt Oxenſtierna überhaupt feit der 
Noͤrdlinger Schlacht mer, wenn 83 die Vereinigung verſchie⸗ 
dener Heerhaufen galt, beweif’t fein, nach jenem Ereigniſſe 
an den Kurfürften von Sachſen ‚erlaflenes Schreiben. Ends 


‚lich dürfte wohl in Erwägung gezogen werben müflen, baß 


der Reichskanzler Baner’s. Heer, weldhed ihm zur unbeding⸗ 
ten Berfügung übrig geblieben war, zu fchonen fuchte, um 
die Stifte Halberftadt und Magdeburg zu behaupten und die 
Schwediſche Macht in Norddeutſchland aufrecht zu erhalten. _ 
Gleichwohl bat diefer Ruͤckzug Der. Schweden die Vorberei⸗ 

tungen des verwirrenden Prager Friedens außerordentlich eri 


leichtert, und ben Verfoll des Heilbronner Bundes befchleu= - 


nigt. Erwaͤhnt man noch, daß Brankreich von Schweden und 
von den Heilbronner Verbündeten eine Bürgfchaft für- die 
Befinnungen: ber beiden noͤrdlichen Kreife Deutfchland’8 vers 
langt hatte, fo war die Einrdumung Oberſachſen's an Sos 
hann Georg: durch Baner gerade dieſer entgegengefeht. Man 
fieht auch hier ein verborgene Streben des Reichölanzlers, 
die Franzofen zur ummittelbaren Theilnahme an dem Kriege 
gu bewegen; aber man kann fich auch der Vermuthung nicht 
enthalten, daß Baner's Betragen zugleich Folge ungünfliger 
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1636. Verhaͤltniſſe Schweden's zu den: Deutfhen Reichsſtaͤnden war, 
und wenn Schweden jegt. Kurſachſen's Friedensverhandlun⸗ 
gen erleichterte, fo rächte es fi Tpäterhin geaufam: an dieſem 
Staate wegen des Prager Friedens. u 
Die naͤchſten Wirkungen diefer. Ereimiffe auf Suͤddeutſch⸗ 
land beſtanden darin, daß Bernhard's: Plan den Grafen von 
Mansfeld: aufzuſuchen, Schwaben "und. Franken zu retten, 
“ fiheiterte. Denn bie. Khiferlichen: Eonnten bort ihre Haupte 
macht ungetheilt. wirken: laſſen. Das: Schloß Zu Würzburg, 
der Dearienberg, fiel am 8. Januar, nachdem die Stadt fhon _ 
im October des verfloffenen. Jahres eingenommen worden 
war, in ihre Hände, nicht ohne Berdacht auf: fehterhafte Vers 
theidigung der befehlenden Offiziere, welche Bernhard zur 
Verantwortung ziehen ließ. Rur Koͤnigshofen hielt fich 'noch 
bis zu Ende. des Jahres; doch wären dis. Gefahren für Co⸗ 
burg's Schidfal entfiheidender. :Die wichtigfte aller. Unters 
nehmungen blieb indeß die Ueberraſchung Philippsburg's durch 
die Konferlichen, welches am 14. Januar, aus unverzeihlicher 
Nachläffigkeit der Franzoſen, nebft einem: unermeßlichen Vors 
rath an Lebensmitteln und Kriegsbebarf uͤbergeben wurbe. 
Diefes Unglüd trug nicht weniger, ald die benommene Aus⸗ 
fiht auf eine Heerverftärfung aus Norddeutſchland u Bern⸗ 
hard's Ruͤckzuge bei. 
| Der Fürft hatte inzwiſchen ben, bach. einen Zuzug aus Fear» 
er verftärkten Grafen von Mansfelb vor und neben fich, und geb 
gen ihn, mit Ausnahme Feiner Gefechte, Nichts arögerichtet: Hierr 
zu Fam, daß feine Krieger mit ſtrenger. Kälte und mit Mangel au 
Lebensmitteln zu kaͤmpfen hatten. Um meiften litten die Franzoſen 
wegen der fchlechten Bekleidung. Barfuß im Schnee ftehend, 
fielen fie haufenweife todt:-zur Erbe. In dieſer mißlichen 
Lage lief ‘die Nachricht ein, daß Mansfeld feine Berfchanzungen 
ber Afchaffenburg verlaffen und ſich Hanau . genähert hätte. 
Aus Beforguiß, von: der Frangdfifhen - Armee abgefchnitten 
zu werben, änderte Bernhard am 9. Ianuar feine Stellung, 
und legte das Heer zwifchen Selnhaufen, Hanau und Büs 
dingen. Ihn fchied bloß die gefrorne Kinzig vom feindlichen 
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Lager. Daher glaubte Iebermann an eine Schlacht, bie. der i 
Herzog eben ſowohl als der Feind vermied. Am 15. zog 
er ſich, nachdem zu Waͤchtersbach und Gelnhauſen Beſatzun⸗ 
gen zuruͤckgelaſſen worden waren, nach Hanau zuruͤck, und 
drei Tage ſpaͤter ſuchte er auf dem Wege uͤber Frankfurt die 
Bergſtraße wieder auf. Zu Darmſtadt traf er die Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Generale 72). 

Hier erſchien auch Herzoͤg Ef von Weimar, um fei: 
‚nem Bruder von den Borfällen in Thüringen Nachricht zu 
geben. Zugleich berichtete er, daß Kurfachfen dieſen Bezirk 
befegt und verlangt habe, das Haus Weimar folle fich mit 
ihm an den Kaifer anfchließen. Bernhard gab feinem 
Bruder die Mahnung, fih in keinen DVergleih mit bem 
Kaifer einzulaffen und wo. möglich den Kurfürften Johann 
Georg davon abzuhalten 72). Diefer Rath wurde fpäter 
durch die Mahnung des von Paris zuruͤckgekehrten Marquis 
von Feuquiered an Herzog Wilhelm, der guten Sache, wel: 
her fich fein König annehme, treu zu bleiben, noch meht 
befräftigt. Hierauf begab fich Bernhard, während fein Heer 
auf der Bergfirage Erholung fuchte, nah Worms, wo ber 
. Reichölanzler die zu Ende des verflofienen Jahres abgebro= 
chenen Verhandlungen mit den Bundeögliedern am 15. hatte - 
wieder eröffnen wollen. Allein die Wenigen, welche erfchies 
nen waren, und die Vielen, welche ihr Außenbleiben entſchuldigt 
hatten, waren Urfache, daß die Exbfinung ‚der VBerfammlung , 
verfchoben wurde. Daher reifte der Herzog in Gefellfchaft 
des Franzöfifchen Gefandten de Lagrange und bed. Reichd- 
kanzlers Oxenſtierna am 24. Ianmar nach Bensheim, wo das 
Hauptquartier der Franzoͤſiſchen Marfchälle war. Beide ka⸗ 
‚men ihnen mit dem Generalftabe ein Stud Weges entgegen, 
und begleiteten fie mit vielen Auszeichnungen auf das Raths 
haus, wo ein glänzendes Mahl bereitet worden. war 7*). 

Der Zweck diefer Zuſammenkunft betraf die Berathung 
über einen Winterfeldzug. Der Hofzu St. Germain wünfchte, 
auf dringendes Bitten des Herzogs von Wirtemberg, deſſen 
Land vor Ende Winters vom Feinde befreit zu haben, wie 


— 


} 
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1685: fhen vor dem Neujahre ber Vorſchlag gemacht worben 
war. "Der Berluft Philippsburg’s, welcher die Ehre der Frans 
zöfifchen Waffen gekraͤnkt hatte, forderte jegt eben: fowohl das 

zu auf, als die Noth der meiſten Bundesſtaaten, die unter 


feeindlichem Joche ſeufzten. Hierzu kam, daß die wichtigſten 


Reichsſtaͤdte Oberdeutſchland's, Ulm, Augsburg und Nuͤrn⸗ 


berg, hart bedraͤngt wurden. Man befuͤrchtete aber Hinder⸗ 


niſſe, die Oxenſtierna und Bernhard dem Rettungsͤplane ent⸗ 
gegnen wuͤrden: dieſer, um feine Truppen zu ſchonen und 
abwarten zu wollen, was die Schweden unter Baner thun 
wuͤrden; jener, um den Feldmarſchall Baner von einem Zuzuge zus 
rüdzuhalten. Die Marfchälle und de Lagrange hatten wies 
berbolte Befehle empfangen, in Verbindung mit Bernhard 


den. Heerzug zu unternehmen, und diefen fowohl ald den 


Reichskanzler dazu geneigt zu machen. De Lagrange übers 
veichte Beiden Briefe von feinem‘ Könige, voll von Artigfeiten, 
Schmeicheleien und PVerficherungen ber Freundfchaftz muͤnd⸗ 


lich aber verjicherte er dem’ Herzoge von Weimar, daß ihm 


Feuquieres die Erfüllung aller Wuͤnſche aus Parid bringen 
werbe, welche er vom Könige begehrt habe. Dem Reichs⸗ 
Tanzler hingegen fehmeichelte er mit dem Beſitze ded Kurfür: 
ſtenthums Mainz. Wenn aber beide, lauteten die Befehle, 
zur Annahme des Planes nicht zu bewegen wären, follten 
die Marfchälle mit ihrem Rüdzuge auf das linke Rheinufer 
drohen 75). Dennoch nahmen jene den Vorfchlag nicht an. 
Drenftierna wendete ein, daß Baner die Stifte Halberftadt 
und Magdeburg eben fo wenig verlaffen, als fich im Verein 
mit Wilhelm von Weimar und Wilhelm von Heffen nach. 
Oberdeutſchland begeben Eönnte, während dem Herzoge Bern⸗ 
hard die ungünftige Jahreszeit, Mangel an Lebensmitteln 
. und die fchlechte Befchaffenheit der Wege, auf denen das Ges 
fhü nicht fortzubringen wäre, zum Vorwande dienten. Auch 
hatte er in Erwägung zu ziehen, daß auf ben Beiſtand ber 


Franzoſen, welcher ohnehin, laut koͤniglicher Befehle, nur fün - 


einen Monat geleiftet : werden durfte, nicht gezählt werden 
Tonnte. Selbft der Vorſchlag, Philippsburg zu überrafchen 
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und wiederzunehmem, wurde verworfen. Der Herzog von 1635. 
Weimar rieth den Franzoſen, fi über den Rhein zurüdzus 
ziehen, gute Winterquartiere zu fuchen und fich für den Heer: 
‚ug nach Wirtemberg im Fruͤhjahre zu flärken, während er 
die Bewachung der bieffeitigen Rheinufer über fi) zu nehmen 
verfprach. Der Hof zu St. Germain bequemte fich diefem Bes 
ſchluſſe. Nach Verlauf einiger Tage fchied die Verfammlung 
mit benfelben Höflichkeiten von einander, mit welchen fie eröffs 
net worden war 7°). 

Während ber Bensheimer Berathung. hatte ber kecke Jo⸗ 
hann von Werth von der ſchlechten Verwahrung Speier's 
und von der Abneigung dieſer Stadt gegen die Schweden 
Kunde, wenn nicht eine Einladung von geheimen Anhaͤngern erhal⸗ 
ten. Unbemerkt brach er mit 6000 Mann ohne Geſchuͤtz auf, 
uͤberſchritt den feſtgefrornen Rheinſtrom und bemaͤchtigte ſich 
am 28. Januar der wehrloſen Stadt. Das ploͤtzlich einfal⸗ 
lende Thauwetter aber noͤthigte ihn, die Streifereien einzuſtellen 
und das rechte Ufer des Stromes wieder aufzuſuchen 77). 
‚Diefer Berluft war Urfache, daß fich die Sranzöfifchen Mar: 
fchälle, mit Ausnahme. Hebron’s, früher, als ihre Befehle lau⸗ 
teten, nämlich am 16. Zebruar auf das linke Rheinufer zus 
rüdzogen. Ihr Heer, durch Seuchen, Hunger und Rauhheit 
der Jahreszeit in den. fchlimmfien Zufland verfebt, bezog ‚bei 
Landau ein Lager, wahrfcheinlich in der Abſicht, Speier wie: 
der zu belagern;. allein die Kälte kehrte plölich wieder, 7000 ' 
. Dann lagen krank, und der größte Theil ver Offiziere war nachlaͤſ⸗ 
fig und gewiffentos im Dienfle; ein, Uebel, welches durch 
die Uneinigfeit der beiden Anführer "Nahrung empfing. La: 
force verlangte den ungetheilten Oberbefehl, während ver 
Hof dem -Marfchall de Breze, einem Anverwandten Kichelieu’s, 
. größeres Vertrauen ſchenkte. Hiermit verband fich die Schwaͤ⸗ 
he, welche Breze felbft einfah, daß die rauhe Jahreszeit und 
Deberlegenheit des Feindes an Dragonern die Kriegführung 
in Deutfchland erfchwere 73). Deffenungeachtet wollte Feu⸗ 
quiered ben dringenden ‚Forderungen Bernhard's, auf dag 
linfe Rheinufer zuruͤckzukehren, nicht nachgeben, weil die Ge: 
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1635. meinfchaft der Weimaraner und Ftanzoſen, bie nur Urfache _ 
zu Zank und Feindfeligkeiten gab, ungern gefehen wurbe. 
Der Herzog bewachte mit Hebron die Bergſtraße 
feit dem Ruͤckzuge der Marfchälle, ohne die wachſen⸗ 
de Ausdehnung ber Kaiferlichen verhindern zu Finnen. Schon 
am 16. Sanuarwaren Stadtund Schloß Wächteröbach von ihnen 
erftürmt worden, bald nachher ergab fich auch Gelnhaufen; und 
was in der Wetterau noch von Weimar'ſchen Befagungen beſchuͤtzt 
wurbe, fiel jest in Böninghaufen’s Hände. Hoͤchſt, ein zur 
Gegenwehr untauglicher. Ort, war vom Herzoge ber Beſatzung 
beraubt, vom Feinde ſogleich beſetzt und ſtark befeſtigt wor⸗ 
den. Dadurch wurde Mainz von dem zweideutigen Frank⸗ 
furt getrennt. Nur Bobenhauſen, Mainz und Hanau, wenn 
gleich hart bedroht, aber gut verwahrt und vertheidigt, blie⸗ 
ben dem Herzoge gewiß, Seitdem fi aber Darmfladt dem 
Feinde ergeben. hatte, wurde Bernharb’5 Aufenthalt dieffeit 
bes Rhein, immer unfiherer, und ber- Umfang feiner Quars 
. tiere beengter. Der Mangel an *ebensmitteln war groß, 
Krankheit und Rauhheit der Jahreszeit vereinten fich, die. 
Truppen vollends in bejammerndwerthen Zuftand zu‘ verfegen, 
welcher durch die ‚täglich zunehmende Uneinigkeit. mit He⸗ 
bron's Truppen fo erhöht wurde, daß der Ausbruch thätlicher 
Anfeindungen nicht vermieben-werben konnte. Ein großer Theil 
derſelben war unbrauchbar geworden, die Offiziere unwillig 
und ber Verzweiflung nahe. Ein längerer Aufenthalt in Dies - 
fen Quartieren würde ben Untergang des ganzen Heered nach 
fi gezogen haben 7°). Dieß- Alles gab Anlaß, daß ber 
Herzog feinen Rüdzug auf das linke Rheinufer dringend. for 
derte. Sein feiter Entfchluß fegte nicht nur die Marihälle, 
ſondern auch den Hof zu St. Germain in die größte Ver 
legenheitz legteren, weil dadurch die fehnlichfi gewünfchte Be⸗ 
. freiung Wirtemberg’5 verjpätet wurde, erflere, weil fie des - 
Herzogs Truppen mit den Franzoſen höchft ungern _vermifcht . 
ſahen °°),. Die Menge erlafiener Befehle an die Deutfche Ar⸗ 
mee verrathen bie Beforaniffe det Franzöfifchen Gabis 
netdö. Anfangs wollte man den Herzog nicht über dem 
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Rhein zurücdgehen laſſen; und wenn er nicht nachgeben wollte, 1635. 
fo hatten Feuquiered und die Marfchälle Befehl, ihn mit ſei⸗ 
nen Truppen nach Luremburg, aber auch fogleich wieder über 
den Rhein nach Wirtemberg zu ſchicken, ſobald die verfproche: 
nen 12,000 Mann zu ihm geflogen feyn würden °7). Uns 

ter folchen Zweifeln hatte fich der Herzog ber Zeflung Mann 
beim genähert, und den Ruͤckzug verlangt. Die Franzoſen 
gaben unter der Bedingung nach, daß er die Belagerung Speler’s 
und die Bewachung ber Pläge dieffeit und jenfeit des Rhein 

“ übernähme, während die Marfchälle dem Herzoge Karl von . 
Lothringen den Rheinübergang flreitig machen follten ®>). . 
Doc, ehe fich diefe entfernt Hatten, war Bernhard am 23. Fe: 
bruar eigenwillig Bei Mannheim über den Rhein gegangen, 
nachdem eine Abtheilung feiner Krieger am 21. die feindliche 
Bededung der 103 Wagen, von welchen ber größte Theil 
mit Brettern und anderm Bedarfe zur Erbauung ber Bruͤcke 
bei Speier beladen war, gefchlagen, hundert Musketiere ge: 
tödtet, 400. Pfesde erbeutet und die Wagen vernichtet hat: 
de °°). Die Weimaraner bezogen nun in ber Nähe von 
Worms ein Lager; der Herzog aber begab ſich in die Ver⸗ 
fammlung der Bundeöglieber. 

Die Anftrengungen der Sranzöfifchen Sefandten de Las 
grange und Feuquieres, verbunden mit ihren großen Verfpres 
dungen bed Beiftandes, hatten endlih" am 7. Kebruar bie 
Verfammlung der Bundesglieder zu Worms bewirkt, von 
welchen aber fo wenige erfchienen waren, baß Chemnig verfis 
chert, ihre Anzahl habe kaum das Anfehen eines Conventes 
gegeben. Eines ber erften Gegenitände der Berathung be 
traf die Art und Weife, dem Herzoge von Weimar die Wür- 
be bed Generaliffimus zu Übertragen, worüber feit Ende Des 
cember’s nicht wieder verhandelt worden war, Der Gegen: 
ſtand hatte Streitigkeiten veranlaßt; denn erſt am 2. Maͤrz 
kam man mit Bernhard überein, daß ihm zwar. die 
Anordnung in Kriegsfachen zugeftanden wurde, allein in den 
wichtigften Dingen behielt fi) der Bund bie Entfcheidung. 
vorz auch mußte er dulden, daß Ihm ein, aus zwei Deputir⸗ 
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1688. ten des Bundes beflehenber Kriegsrath beigeſetzt wurde. Die 


Belohnung und Beſtrafung der Offiziere hoͤheren Ranges, ſo 
wie deren Anſtellung wurde ihm nur unter gewiſſen Einſchraͤnkun⸗ 
gen geſtattet, hingegen die Verwaltung der Rechtöpflege im . 
Heere überlaffen, ohne daß dem Angeflagten die Freiheit bes 
nommen wurde, bei'm Bunde Hülfe zu fuchen. Die Kriegs: 
feuern feindlicher Länder verlangte der Bund in feine Kaffe, 
fo wie die Hälfte der Brandfehagungen, welche der Herzog 
“ ausfchreiben würde. Die unbedingte Verfügung des Herzogs 
über feindliche Pläge wurde ebenfalls beſchraͤnkt, allein die 
Bundesſtaaten wurden ihm und ſeinen Kriegern als Zufluchts⸗ 
ort zugeſichert, mit der Bedingung, daß die Vertheilung der 
— Lagerplaͤtze und die Einlagerungen jeder Art mit Zuſtimmung 
des ihm beigegebenen Kriegsrathes geſchaͤhen. Alle Truppen, 
die dem Bunde verpflichtet waren, wurden, mit Ausnahme 
der. Heffifchen Armee, dem Oberbefehle des Herzogs unters 
worfen. Dafür erhielt er einen monatlichen Gehalt von 1000 
Reichöthalern, ohne Verbindlichkeit, die Anfprüche der Krie- 
‚ger zu befriedigen: Doc mußte die Erfüllung aller übrigen 
Forderungen und Vergütungen des Fürften auf beffere Zeiten ver: 
ſchoben werden. Die Sorge des Bundes für des Herzogs Intereffe 
wurbe zwar nicht abgelehnt, allein man vergaß nicht, ihn zu 
’erinnern, daß er als Fürft und vornchmes Reichsglied, fo wie 
als Bundesgeneräl’feine eigenen Vortheile und Wuͤnſche in 
‚Acht nehmen koͤnnte. Endlich verfprach der Bund, ohne des 
Herzogs Vorwiſſen mit den: Feinden nicht zu unterhanbelk; 
nachdem diefer jenem ein Gleiches zugefichert hattes und in 
‚einem Reverſe bekräftigte Bernhard: die Beobachtung der ihm 
übertragenen Berbindlichkeiten, ſo wie die Beſchuͤtzung der 
Bundesglieder in allen ihren Hoheiten und echten ®*), 

Ob nun dem Herzoge bei feiner Anwefenheit zu Worms 
gelungen war, den Mangel feiner Krieger durch Auswirkung 
iner Summe Geldes zu lindern, wie Einige. behaupten, läßt 
fih nicht beflimmen; es fey denn, daß er den. Rüdftand ber 
im Parifer Vertrage bewilligten Summe erhaltenhabe. Noch 
weniger ift erwiefeh, daß die Zahlung in Folge neuer Unru⸗ 
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ben im Heere gemacht worben fey *5). Allerdings hatte 1635. 
ber Herzog Unterhaltömittel für das Heer gefordert; allein 
flatt der Verwilligung wurde mit Klagen geantwortet. Die 
Bundesglieder vom rechten Rheinufer, ihrer Befigungen be: 
raubt, fchrieen nach Wiedereinfegung in diefelben, bie 
vom linken, verarmt durch Einlagerungen und andere 
Kriegsdrangfale, fchüsten ihre Ohnmacht vor, oder — wenn 
“auch Einige von ihnen noch Mittel beſaßen — fie entfchuldigten 
fich, bereit über die Gebühr beigefteuert zu haben. Unter 
ſolchen Umfländen ſchlug Drenflierna vor, Frankreich um et⸗ 
liche Tonnen Goldes nochmald arzufprechen, eben fo Eng⸗ 
land und die Generalftaaten um eine Beifteuer zu erfuchen. 
Diefer, VBorfchlag war für den Augenblid eben fo unwirkfam, . 
als der vom Neichöfanzler gegebene Rath, den Unterhalt ber 
Regimenter einzelnen Bundeögliedern zu übertragen, mit der 
Verbindlichkeit, daß dieſe jene befriedigen follten, wenn fie in 
ben Befig des Ihrigen gefommen wären. Endlich wurde 
befchloffen, die rudftändigen, von Einzelnen verwilligten Mit⸗ 
tel fogleih abzufordern, in den Bundesflaaten über den Vor⸗ 
rath des Getraides Unterfuchungen anzuftellen, den Kornwuche⸗ 
rern den fünften, den uͤbrigen Einwohnern aber den gehnten Xheil 
davon abzunehmen. Die Anfchaffung des Kriegsbedarfs wurde 
dem Bunde ebenfalld aufgebürdet *°). Bon allendiefen Verord⸗ 
nungen jedoch find gewiß wenige befolgt worben, weil die Noth 
des Heeres nicht erleichtert wurde. Oxenſtierna felbft wei⸗ 
gerte fich, die Befchlüffe der Verſammlung zu unterfchreiben, 
indem deren Inhalt ben Parifer Vertrag nochmals beftätigte. 
Mithin blieb dem Bunde nur die einzige Zuflucht zu Frank⸗ 
veich uͤbrig. Diefed wurde um Unterfliigung gebeten. 
Franfreich übernahm bloß die Sorge für Erfriſchungsquar⸗ 
tiere der Bundeötruppen. Daher die beiden Marfchälle den Her: 
z0g, als erfaum das linke Rheinufer betreten hatte, nach Luxem⸗ 
burg wiefen. Bernhard verwarf ihren Vorfchlag und drang 
zunächft auf die Wiedereroberung Speier’s, wozu er ihren 
Beiftand verlangte 7), Die Marfchälle fahen fich zwar zur 
Nachgiebigfeit genöthigt,. zogen . aber wegen Rauhheit des 
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1635. Wetters die Belagerung bis zum letzten Februar bin, als die 
Nachricht eingelaufen war, daß Gallas, mit 12,000 Mann 
im Anzuge, eine Brüde zwifchen Speier und der gegen= 

‘ Iberliegenden Schanze zu fehlagen und über den Strom 
zu feßen, drohte. Am 2. März verließ Bernhard Worms 
und kam in das Zranzöftfche Lager. Sogleich wurde die 
Belagerung auf zwei Seiten unternommen; auf der einen 
flanden die Franzofen, auf der andern der Herzog. Diefer 
hatte von den Seinigen nur 2000 Mann Fußvolk, nach An 
dern noch eben fo viele Neiterei bei fich, welche die Franzo⸗ 
fen mit 2500 Mann verſtaͤrkten. Inzwiſchen hatte fich eine 
feindliche Abtheilung dem gegentiberliegenden Rheinufer gend« 
hert und eine 'Infel mit: 3000 Mann befegt. Dieß bes 
fchleunigte die Gegenanftalten ber Belagerer. Am Ufer un⸗ 
fern Speier's war eine wichtige Schanze, welche mittels einer 

— Redoute die Verbindung ber Stadt unterhielt. Diefe Pos 

ſten follten am 5. März genommen werden. Die Frahzofen 
überfielen die Schanze, Bernhard die Redoute bei der Vor⸗ 
ſtadt. Der Anſchlag gelang, mit Verluſt von drei bis vier- 
hundert! Feinden und aller Schiffe, Die an ber Rheinſchanze 
lagen 88). Auf diefe Weife mar bie Belagerung erleichtert 
und dem Seinde der Entfaß erfchwert worden. Kaum war 
bes Herzogs Artillerie angefommen, fo wurden am 9. zmei 
Vorſtaͤdte erſtuͤrmt, hierauf zwei Breſchen vom Herzoge, und 
drei von den Franzofen gefchoffen und Minen gegraben. 
Der Sturm war bereit8 vorbereitet worben, als die Stadt, 
für ihr Schickſal wegen früherer Weigerung, eine Beſatzung 
von Bundestruppen aufzunehmen, beforgt, um einen Vergleich 
bat. Bernhard verwarf ihn und verlangte unbedingte Unterwer⸗ 
fung, welche der Marfchall de Breze dahin zu miltern ſuchte, 

© daB wenigftend dem Kommandanten, welcher die Gegenwehr 
fortzufegen entfchloffen war, freier Abzug mit feinem Gepäde 
bewilligt wurde. Der Grund diefer Nachgiebigkeit lag in der 
Beforgniß. der Franzoſen, daß fie bei längerer Belagerung 
durch die drohende Ueberſchwemmung der wachfenden Rhein⸗ 
fluthen verfchlungen werden möchten. 
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Am 12. März 309 die 2500 Mann flarke Befagung 1636, 
aus und ftellte fich unter Bernhard's Fahnen; die Offiziere 
‚aber wurden gefangen genommen. Dieſes Ereigniß bewog 
den General Johann von Werth, welcher an deinfelben Zage mit 
4000 Maun bei Rheinhaufen über den Rhein gegangen war, 
um Speier zu entfegen, zum fchleunigen Rüdzug. Die - 
Reichsſtadt erfaufte fich den Erlaß ber Plünderung vom Her⸗ 
zoge mit 115,000 Reichsthalern 89). 

Die Beſetzung Speier's uͤberließen die Franzoſen dem 
Herzoge von Weimar, eben ſo die Bewachung der Staͤdte 
Landau, Weißenburg, Ladenburg, Neuſtadt und Germersheim. 
Der Vorſchlag, ſich in Luxemburg zu erholen, wurde von den 
Marſchaͤllen erneuert, von Bernhard abermals als unthunlich 
verworfen, und Richelieu mußte endlich ſelbſt eingeſtehen, daß 
er feltfam wäre 9°). Hingegen wünfchte der ‚Herzog nad) 
Hochburgund (Franche Comte) zu gehen, um dort wenig 
find einen Monat lang feine geſchwaͤchten Truppen flärfen 
zu können. Anfangs war der Pönigliche Hof nicht abgeneigt, 
fobald Bernhard im Namen des Bundes dahin gehen wollte, , 
weil dieſer Urfache habe, fi an den Spaniern zu rächen ?7). 
Bald aber änderte er feinen Sinn und befchloß, was auch 
tönigliche Verfügungen befräftigten, in Verein mit dem Mars 
falle de Laforce die Umgegend Speier's nebfl den übrigen 
Plögen am Rhein zu bewachen und bie nöthigen Schanzen 
aufzumwerfen, damit der Feind den Strom nicht überfchreiten 
koͤnnte 92). Der Herzog traf die Einrichtung, daß Taupa⸗ 
dell mit feinen Regimentern die Gegend von Speier bi8 
Strasburg dedte und Landgraf Iohann von Helen : Darm: 
flabt, Generalmajor der Reiterei, feme Scharen von Manns 
beim und Frankenthal bis Bingen ausbehnte, an welchen ſich 
ber Rheingraf Zohann Philipp anfchloß, der feine Truppen 
bis Coblenz und auf die Hähen bed Hundsruͤck zerftreute 2°). 
Schon dadurch geſchwaͤcht, Daß der Marfchall de Breze nah 
der Einnahme Speier's nach Lothringen zuruͤckgegangen 
war und die Huͤifstruppen unter Hebron mit ſich gefuͤhrt 
hatte, mußte der Herzog von Weimar noch erfahren, daß 
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J 1685. auch de Laforce ihn verließ und bas Elſaß auffuchte, in der Meis 

nung, den bei Breiſach vorbereiteten Uebergang des Lothrin⸗ 
gers uͤber den Rhein ſtreitig zu machen. Kaum dort ange⸗ 
kommen, glaubt ſich der Marſchall ſeinem Gegner nicht ge⸗ 
wachſen, und zieht ſich unter dem Vorwande, Erholung des Heeres 
zu ſuchen und die Ufer der Moſel zu ſchuͤtzen, nach Lothringen zuruͤck. 
Dieſer willkuͤhrliche Schritt, der ſich nicht entſchuldigen ließ, 
weil Marſchall Chatillon ſchon die Moſel deckte, war für den 
Franzoͤſiſchen Hof deſto beunruhigender, je mehr er die Plane 
Herzogs Karl erleichterte 9*). Hierzu kam die Ueber: 
gabe Trier's an die Spanier am 16. März, durch bie Fahr⸗ 
laͤſſigkeit der Franzoſen veranlaßt, welche Bernhard’3 Lage eben 
fo bedenklich machte, ald fie Richelien’8 Entwürfe veränderte, 


Bernhard, wenn gleich empört über diefen Ruͤckzug, gab 
die Hoffnung nicht auf, den Feldzug jenfeit des Rhein noch 
zu vollführen. Die Stärke feiner Streitkräfte beftand zwi⸗ 
ſchen zwölf und achtzehntauſend Mann, die er anſehnlich zu 

vermehren hoffte. Er drang mehrmals auf die Ruͤckkehr der. 
Iranzöfifhen Marfhälle, damit fie das linke Rheinufer bes 
wohren follten, während er bie Abficht hatte, mit feinen Scha⸗ 
ren in ben Rheingau und in die Wetterau zu ziehen, und 
bei Hanau, wenn der Graf von Mansfeld vertrieben worden 
wäre, eine fefte Stellung zu nehmen, bis Baner und Land» 
graf Wilhelm in Franken eingefallen feyn würden 95), Auf 
dieſe Weife glaubte er nicht nur die Verfegung des Kriegs 
nach Lothringen und Frankreich, wie fie der Feind wänfchte, - 
‚zu vereiteln, fondern auc) dem Untergange. bes Bundes entge- 
‚ genzuarbeiten. Naͤchſtdem war die Abficht, feinen gedruͤckten 
Bruder Wilhelm aus der Gewalt Kurfachfen’3 zu retten. „Es; 
find noch folche Mittel vorhanden, fchrieb er Diefem, die nicht 
zu verachten find, und die einen andern Ausſchlag zu geben. Hoff⸗ 
nung machen, ald Etliche meinen... Wir würden Ew. Lieb» 
den, wofern ber Feder zu trauen, gern Mittheilung davon 
machen; Fünnen aber nicht unterlaffen, Shnen fo viel zu ſa⸗ 
gen, daß es rathſam fen, mit Shrem Volke. Etwad an fidh 
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zu halten, und daffelbe lieber des Herrn Landgrafen Wil: 1089. 
beim Liebden unter dem Vorwande, daß es Schwediſches 
Volk fen, zu geben, ald dem Kurfuͤrſten von Sachen. Uns 
terdeflen bieten Sie Alles auf, daß Wir vor allen Dingen Er⸗ 
furt in der Gewalt der Schwebifchen Krone und deſſen Befas 
sung erhalten. Werfen Gie:4000 Mann von ben Ihrigen 
hinein, und laſſen Ste die Reiterei nebft Landgraf Wilhelm 
‚zu mir floßen. Gegen den Kaifer und Kurfachfen halten fich 

Ew. Liebden, bis: Bott uns bieroben beſſere Zeiten befcheeret . 
bat, wenn nicht ſchon die Sachen zwiſchen Ew. Biehben und 
Kurfachfen zu weit gekommen find.’ °)." 

Unglüdlicher Beife ließ man bie Marſchaͤlle in xothrimgen und 
ben Herzog ohne Mittel, fich ſeſbſt zu ſtaͤrken. Die Geldhuͤlfe wurde 
abgefchlagen, und der Längft verfprochene Zuzug von 12;000 Mann, 
von benen ber. Marquis vor Feuquiered erft etliche Taufend gewors 

| ben hatte, fchien außer Acht gelaffen worden zu ſeyn. Inzwifchen | 
fammelte ſich der Feind in großen Haufen, bei Breifad unter 
Herzog Karl von Eothringen, bei Philippsburg unter bem Ges 
nerallieutenant Gallad, mit dem Worſatze, über ben’ Rhein zu 
gehen. Noch am 7. April verlangte ber Herzog dringend 
die Ruͤckkehr der Gemerale unter Vorſtellungen der Gefahren, 
„die Frankreich drohten. Während er nun nad) Andernach ges 
gangen war, um Anflalten, beſonders zur Züchtigung der un: 
ruhigen Bauern zu treffen, hatte Karl von Lothringen ben, 
Rhein zu Breifach überfchritten, die Städte bes Elſaß bes 
droht und Montbeiard zu belagern angefangen. Bei feiner 
Ruͤckkehr befchloß Bernhard, den Feind in Verbindung mitbe Las 
fosce zu vertreiben 97); der aufgeforberte Marfchall'aber wollte 
ben Feind von vorn angreifen, mit Hülfe etlicher Regimenter, 
um welche er den Herzog bat, während diefer in's Elfaß ziehen - _ 
und dem Lothringer den Rüdzug abfchneiben folte 9%). Ans ' 
‚fangs flug ed Bernhard aus, bid er, vom Franzoͤſiſchen 
Hofe aufgefordert, unter den Befehlen des Marquis von Feu⸗ 
quieres flnf Reiterregimenter abſchickte. Deffenungeachtet war 
be Laforce der verftärkten feindlichen Macht nicht gewachfen ; ftatt 
aber dieß zu geſtehen, warf er die Schuld feiner Schwäche 
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1635.auf ben Herzog von Weimar, weil: diefer nicht im’s Elſaß 
gegangen war. Dieß beachtete ber Cardinal Richelieu nicht, 
vielmehr fah ex gern, daß Bernhard bei Speier, die Rhein: 
päfle bewachte °°). Er ließ denfelben auh am 14. Mei 
durch den Baron von Vignoles bitten, fich nicht aus feiner Stels 
fung am Rhein zu begeben, uud dem Marfchall die Reite⸗ 
zei fo lange zu überlaffen, als es erforderlich fepn würde; ges 
riethe er aber burch die Entbehrung feiner Zruppen in's 
Sedränge, fo follte er mit Sranzöfiiher Mannſchaft unters 
flügt werden. ‚Hiermit gab. ihm der Geſandte die Hoffnung, 
baß bie verfprochenen 12,000 Mann bald gerüflet werben, 
und mit ihm über der Rhein gehen follten 200). Zu gleis 
cher Zeit wurbe de Laforce benachrichtigt, des Herzogs Truppen, 
felbft gegen ihr und ihres Feldherrn Verlangen, ſo lange bei 
fi zu behalten, bid der Lothringer entwerer gefchlagen oder 
über den Rhein zuruͤckgejagt worden wäre, jedoch den Herzog 
von Weimar zu unterflügen, wenn ſich biefer zuruͤckziehen 
muͤſſe 10 1). 
Dieſe Maßregel änderte ploͤtzlich des Herzogs Plane. 
Und ob er wohl die bei Philippsburg liegenden Schiffe, wel⸗ 
de zur Erbauung einer Rheinbruͤcke beſtimmt waren, zu zer⸗ 
ftören 'fuchte, und Taupadell einen glüdlichen Streifzug in die 
Nähe bes feindlichen Haupfquartiers zu Heilbronn unternahm, 
fo feßte er doch bei der großen Ausbehnung feiner Streitkräfte 
längs des linken Mheinufers die Gefahren aus ben Augen, 
weiche die unermuͤdete Thätigkeit des Feindes zum Durch: 
bruche verurfahte. In einem der wichtigften Augenblide, 
als Gallas beveutende Streitkräfte heifammen hatte, befchloß 
Bernhard einen Heerzug an ben Main und in die Wetterau, 
während nur eine fchwache Heerabtheilung unter dem Ober⸗ 
fien Zaupadell zur Bewachung des Rheinufers zurldgelaflen 
wurde 702). Kr felbft brach mit dem größeren Theile der 
Reiiterei nah Mainz auf, wo ſich ber Rheingraf und der 
Bundesrath zu ihm gefellten, in deren Gefelfchaft er am 
23. Mai nach Zranffurt ging. Daß der Herzog mit Ans 
dern die Meinung getheilt haben Tolle, bie Bereitfchaft des 


\ 
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Gegners fey nur Schein, um den Marſch nach den Nieder⸗ 1688 
landen zum Gardinalinfanten unbemerkt antreten zu Binnen, 
iſt kaum glaublich, weil die Anftalten zum Einbruche auf das 
Tinte Rheinufer zu untrüglih waren. Im Uebrigen war der 
Zweck diefed Heerzugs ein doppelter. - 

In der legten Verfammlung zu Worms nämlich war an 
bie Stelle des Meichölanzlerd Orenſtierna, ber fich nach Ries 
derfachfen zuruͤckzog, der Rheingraf Otto mit dem Zitel eines 
Vicedireetors, jedoch mit vielem Widerfpruche, vom Munde ger 
wählt worden. Dtto hatte feinem Wohnfitz in Speier ges 
nommen, “auf Anntthen Bernhard's aber follte er mit ben 
Ueberbfeibfeln bes Bundesrathes nach Frankfurt verfekt wer« 
ben, theild um bie Reichsftadt dem Wunde zu erhalten, theils 
um Nürnberg in Verbiribung zu bringen. Zweitens glaubte 
ber Herzog durch feine Gegenwart das Faltfinnige Frankfurt befto 
ficherer gewinnen zu Fönnen, wenn ex es durch die Erdberung 
Hoͤchſt's in Verbindung mit Mainz braͤchte. Frankfurt hatte 
weder bie verfprochene Mannfchaft gerüftet, noch für die Ver⸗ 
währung feiner Mauern geforgt und hatte fogar den Kom⸗ 
mandanten, Generalmajor Vitzthum von Edfledt, in den Rech⸗ 
ten feiner Würde befchränkt, ald der Herzog ankam. Er noͤ⸗ 
thigte der Stadt eine ziemlich befriedigende Erklärung ab, 
während fie den Vicedirector des Bundes fehr Falt aufnahm 
und deſſen Anmwefenheit Anfangs nicht berüdfichtigtee Nach 
ben gemachten Anordnungen wollte Bernhard den Rheins 
gau und die Wetterau den Feinden entreißen, da diefer' Vers 
fuh fon vom Öberften Hobendorf, Kommandanten bee 
Stade Mainz, zu Anfange April's mit Gluͤck begonnen, auf 
Befehl des Herzogs aber verhindert worden war. Der Her: 
309 drängte den Feind bis Friedberg zurüd und war in Bes 
griffe, Hoͤchſt zu belagern, ald die Nachricht vom Einbruche 
des Feindes in die Unterpfalz am linken Rheinufet einlief * 0°). 

Gallas hatte inzwifchen mit 20,000 Mann bie Stabt 
Heidelberg genommen, das Schloß umzingelt, und Mannheim 
enbeachtet gelaffen,, war er bloß bis Kadenburg gezogen, wo 
er den Schein gab, rheinabwärts marſchiren zu wollen. 


F 
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1688. Es ergab ſich aber bald, daß zwiſchen kadenburg und Mann⸗ 


* 


heim ein befeſtigtes Lager bezogen und zu Philippsburg Bes 


reitſchaft zur Legung einer Schiffbrüde gemacht wurde. Un⸗ 


terdeffen hatte Gallas 400 Mann. mit Schiffen an den Rhein 
geſchickt, welche am 31. Mai bei Rheinhaufen uͤberſetzten und 


: die, von 800 Mann vertheidigte Schanze am Ufer erſtuͤrm⸗ 


ten. Taupadell, hiervon benachrichtigt, eilte mit ungefähr‘ 
2000. Mann von Speier herbei, griff die Schanze, beren Bes . 


ſatzung mittlerweile verflärft worben war, fünfmal an, mußte 
ſich aber mit Verluft von 150 Mann nach Speier zuruͤck⸗ 


ziehen. Hier traf ihn Herzog Bernhard, welcher fein Vor: 
haben: mit Höchft aufgegeben hatte, Zum Gluͤck waren nur tau⸗ 
fend und etliche hundert Mann vom, feindlichen Heere übers 
gefeßt werben, welche weiter. Nichts unternahmen, alö bie ges 
nommene Stellung in der Rheinfchanze gut zu verwahren.‘ 
Ohne einen Angriff auf fie zu wagen, zog fich der Herzog in 
ein Lager zwifchen Worms und Frankenthal zurüd, um: die 


Bewegungen des Feinded am jenfeitigen Ufer zu beobachten, 


und die in der Umgegend zerfireuten Truppen am fich zu zie⸗ 
ben 104). Durch den Dberften Gaffion ließ er den Marz 
quis von Feuquiere und ben Marſchall be Laforte zur Ruͤck⸗ 


‚Behr der fünf Regimenter, mit einer anſehnlichen Verſtaͤrkung 


Franzoͤſiſcher Krieger auffordern; Beide aber ſchickten den Ober⸗ 


ſten nach Paris, um bie Genehmigung des Hofes zu holen. 


Dort angelommen, zerfiel Gaffion mit dem Pater Joſeph, 


‚an welchen er gewiefen worden war. . Dem Gapıziner, ber 
fi den Duͤnkel eines Kriegsverfländigen gab, waren aus 


Mipfallen an etlichen Vorfchlägen des proteſtantiſchen Krie⸗ 
gers die Worte entfchlüpft: „Sch fehe wohl, daß wir nicht 
einerlei Glaubens ſind;“ „noch weniger einerlei Handwerks“, 


erwiederte der dreiſte Oberſt. Dieß verdroß den Moͤnch ſo 
ſehr, daß er das Geſchaͤft Gaſſion's aufzuhalten ſuchte 108), 


Der Franzoͤſiſchen Verſtaͤrkung ungewiß, hatte Bernhard be⸗ 
ſchloſſen, die Mauern von Mainz aufzuſuchen, beſonders weil der 
Mangel an Beduͤrfniſſen im Lager, durch die verheerte Umgegend 
vermehrt, von Tage zu Tage zunahm; in Mainz hingegen hatte 
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er einen großen Vorrath an Lebensmitteln anhaͤufen laſſen, 1686. 


wozu Worms, Kreuznach und Alſenz beiſteuern mußten. Da 
aber Piccolomini, mit dem Grafen von Mansfeld vereint, an 


zwei verſchiedenen Stellen den Rheinuͤbergang erzwingen woll⸗ 


te, theils durch ungeſtuͤme Angriffe auf den Bruͤckenkopf bei 
Mainz, theils mit Schiffen, Nachen und ſchwerem Geſchuͤtze 
bei Elfeld, ſo befuͤrchtete der Herzog deſto gewiſſer, von den 
Franzoſen in Lothringen abgeſchnitten zu werden, und in Mainz 


von mehreren Seiten eingefchloffen, das Beiſpiel Thurn's in 


Schleſien nachahmen zu muͤſſen, als Gallas mit feiner Ueber⸗ 
macht die drohende Stellung bei Philippsburg nicht verließ. 


Darum wurde in einem Kriegsrathe der Ruͤctzug an die Ufer 


der Saar beſchloſſen. Nachdem Franfkenthal und Worms, wel⸗ 
che letztere Stadt verſprach, binnen einem Monate mit dem 
Feinde in keine Unterhandlungen zu treten, mit allen Beduͤrf⸗ 


niſſen verſehen worden waren, brach Bernhard den 16. Juni 


nach Mainz auf, legte vier Regimenter Fußvolk in dieſe Fe⸗ 
ſtung, den. Reſt aber, mit Ausnahme zwei'er Regimenter, 
welche ihn nebſt der Reiterei auf dem Ruͤckzuge begleiteten, 
nach Kreuzuach und ‚in alle: zwifchen, biefer. Stabt und Lane 
dau ‚gelegene. Pälfe und. hadtbare Ortſchaften 108). Vor 
feinem Aufbruche ging Bernhard nach Frankenthal an. die 
Gruft Friedrich's V., um die Aſche dieſes ungluͤcklichen Fürs 
ſten dem Muthwillen und der Rache bes Feindes zu entreißen. 
Die Kurpfaͤlziſchen Beamten unentſchluͤſſig, wo fie den: Leich⸗ 
nam untetbringen ſollten, waren in einen Streit mit dem 
Pfalzgtafen Philipp Ludwig gerathen, welchen Bernhard's durch⸗ 
greifende Worte ſchlichteten. „Daß Euch doch die Peſt haͤtte, 


rief er ihnen unwillig zu, wie Ihr Euern Herrn uͤberall herum⸗ 


ſchleppen und zur Schau hinſtellen moͤchtet! Der gute Fuͤrſt hat 

in ſeinem Leben Unruhe und Laſt genug gehabt, iſt genug 

herumgeworfen worden, hat uͤberall, ohne ein Obdach zu. fins 

den, von einem Orte zum. andern wandern muͤſſen — fol 

er nicht einmal im Tode, welcher allen Menſchen Ruhe ge⸗ 
währt, eine bleibende Stätte finden” 107)7 


An den Rüdzug Bernhard's fchloffen ſich noch an ber 


Bar, 
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"1686. Hetzog Johann von Zweibriicken und der Graf von Naſſau⸗ 
Saarbruͤck. Des Herzogs Abſicht war, nur bis Kaiſerslau⸗ 
tem zuruͤckzugehen; allein Generallieutenent Gallas bei Phi: 
uppsburg und Mausfeld faſt zu ‚gleicher Zeit bei Eifeld und 
Walluf den Rhein überfchritten, hatten Worms, Oppenheim, 
Bingen, Bacharach und Caub genommen und Mainz nebft 
Frankenthal eingefchloffen, während der vorangeſchickte Gene⸗ 
ralfeldzeugmeiſter Hatzfeſd ben Herzog von Weimar verfolgte, 
Dieſer der Uebermacht weihend), zog fi mit 7000 Mann 
eitexei bis Saarbruͤck zuruͤck, nachdem Kaiferslautern ein 
Regiment Fußvolk mit einer Abtheilung Reiter zu feiner Gegens 
wehr aufgenemmen hatte. Am 22. Juni fandte Bernhard 
‚feinen. Bebfimen Rath von Poniskaw als Botſchafter nach 
Paris, mit Bitten um ſchleunigen Beiſtand, bamit die ver- 
laſſenen Plaͤtze am Mhein gerettet und der Webergang über 
diefen Strom endlich bewirkt würde. Aldbann wollte er den 
Landgrafen Wilhelm und den Herzog Georgan fich ziehen. und eis 
nen Heerzug nach Schwaben unternehmen. Damit aber ber 
Plan ein größeres Gewicht erhielt, verlangte er, daß ſich Lud⸗ 
mig und Richelieu an. die Lothringiſche Grenze begeben moͤch⸗ 
sen 102). Der zweite Auftrag Poniskaw's an den Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Hof beſtand in der Forderung von vier Millionen 
Livres zur Erhaltung eines Deutſchen Heeres von 20,000 
Mann Fußvolk und 10,000 Nann Reiterei 209). Um dies 
ſen Forderungen Nachdruck zu verfhhaffen, nahm. Bernhard 
‚die drohende Stellung an, ſich entiweber von Gallas auf das 
Franzoͤſiſche Gebiet zuruͤckwerfen zu laſſen, oder den öfters 
angebotenen Vergleich mit dem Kaifer anzunehmen, 
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Ich bin, fehrieb der Herzog um diefe Zeit au feinen ehema⸗ 1685. 
ligen Lehrer Hortleder, weiß nicht wohl, wen zu Dienfte, aus 
Ber Gatt und meinem Vaterlande. ‚Man hat mich zwar auf 
dem legten Wormſer Tage. ardentlich vor anweſenden Staͤn⸗ 
ben berufen amd beſtellt, ihre Sache mit dem Degen auszu⸗ 
führen, und mit gutem Bedachte beſtimmt, wie bie Waffen 
endlich feyn folen; allein. auß Furcht und aus Leichtfertigkeit bin . 
ich außer Obatht gefeht morben. Viele finb unterbrüdt wors 


ben, ich ſtehe allein und halte mich an bie Mittel, an welche 


ich gewiefen worden bin in den vergangenen Allianzen. Ich 
ſtehe allein, wird mich einer auf den Fuß treten, ber es nicht 
Tann, und ich fchlage ihn, fo wird es weitläuftige Sprünge 
geben. In Summe, ich gehe. meinen Paß und meinem Bes 
eufe nach, fo lange mic Riemand wieber ruft. Dieß ifl, 
was id im ber Gile begreifen Tann, von. meinem Zuſtande 
dem Herrn Nachricht zu geben.” Allerbings batte bie letzte 
Zagfahrt zu Worms bewieſen, daß auf Unterflügung des 
Bundes um ſo weniger garechnet werden konnte, ald dem Rhein« 
‚grafen Dtto, dem Stellveriseter Orenflierna’3, das Anſehen eined 
Bundeshaupted mangelse. . Unficher und mit vielem Wider⸗ 
wärtigfeiten verfuüpft war die Art der Ernährung eines 
Heered, welche Mansfeld und Chriſtian von Braunſchweig zu 
Anfange des Kriegs befolgt hatten. - Wenn auch Bernhard 
die Grundfaͤtze dieſer Feldherren nicht ganz vexſchmaͤhte, fo 
mußte ed doth gegenwärtig in dem verwüfteten Deutichland 
fhwer feyn, ein Heer mit allen Beduͤrfniſſen ber Kriegfuͤh⸗ 
sung von Raub und Plündern zu ‚unterhalten. Nun hatte 
zwar die Wormſer Verſammlung den ſcheidenden Reichskanzler 
Oxenſtierna beauftragt, in feine perſoͤnlichen Verhandlungen mit 
dem Franzoͤſiſchen Hofe auch das Geſuch um Unterſtuͤtzung ih⸗ 
ves Heeres aufzunehmen; allein Richelieu ſetzte den Anträgen 
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"1685. des Schweben fo viele Schwierigkeiten in ben Weg, daß am 


18: April nur eine vorläufige Uebereinktunft zu Compiegne 
getroffen wurde, in welcher fi) Schweden und Frankreich 
verbindlich machten, ohne gegenfeitige Einwilligung feinen 


Srieden zu fehließen. Alles Uebrige aber wurde Tünftigen Ver- 


handlungen vorbehalten, was nicht die Erhaltung ber katho⸗ 


liſchen Religion in Deutſchland, und bie von Frankreich ge= 
nehmigte Anerkennung der. Schwebifchen. Schenfungen und 
ber von berfelben Krone eröberten Bezirke, namentlich Worms 
und Mainz, betraf 11%). Der Bund, deffen Heer und Anführer 
wurden vergeſſen. Daher ber Herzog feinen. lauten Umwillen 
gegen Feuquieres Über diefen Vertrag nicht verbergen Tonnte, 
obgleich behauptet wird, dag Orenflierna. bei feiner Abreife 
unter den freundfchaftlichften Verſicherungen von Bernhard ges 


ſchieden ſey *'7). 


Eine Quelle mußte gefucht werben, aus: welcher „bie Mit⸗ 
tel der Kriegfuͤhrung floſſen; und wer anders konnte fie bie⸗ 


‚ ten, als Frankreich, das die Vortheile aus dem Kriege 309, 


Y 


Die mehrfachen: Anerbietungen eines Jahrgehaltes gaben dem 
Herzoge Hoffnung, ob wohl er bie. Annahme unter dem Nanıen 
der Penfion oder des Soldes verfchmähte; denn ſchon am 25. 
Februar vertröftete ev die Zahlung eines von Rehlinger ges 
machten Vorſchuſſes mit den Warten: „Ich bitte zu glau: 
ben, daß ich Seiner eingeven? feyn und die Sache befördern 
werde, bid man, will's Gott, mit den Franzofen naͤher kommt; 
alsdann werden ſich wohl Mittel finden, während jest Alles 
nicht reichen will” 122), Und feine, befonders wegen des Ei- 
fenberger Vertragd von Kurfachfen gedruͤckten Brüder vertroͤ⸗ 
flete. ee am 8. März 'mit Amfpielung auf das angelnüpfte 
Franzoͤſiſche Verhältniß, wenn er fehrieb: „Wir, an unferm 
Orte, wollen mit Gottes Hülfe bei fremten Potentaten eine 


ſolche Affection erlangen, daß dadurch Tünftig unfer ges 


fammtes Haus "bei dem Kaiſer und. bem Gegentheil genugſam 
confiderabel gemacht werden fol“ ? rs), Indeß drohte boch die 
erhaltene Verficherung Frankreich's, dem Herzoge ein neues 


Heer errichten zu wollen, wenn ‚bad alte vernichtet worden 
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wäre, ihn in eine druͤckendere Abhaͤngigkeit von tiefer Krone zu 1635 
verfegen, alder jemals zu den Schweben geſtanden hatte. Die 
vom Bunde erhaltene Freiheit in der Kriegdverwaltung mußte | 
er' auch von Frankreich anerkannt wünfchen, befonders da er 
den zerfallenen Bund wieder emporheben und fi, wie fein 
. Streben verrieth, an deſſen Spitze ftellen wollte, wenn gleidy 
Richelieu nicht Luſt hatte, denfelben in voller Kraft beſtehen 
zu laſſen. Frankreich, ein Fatholifger Staat, wollte die Lanz 
der der Fatholifchen Reichöfürften fchonen, und’ darum durfte 
der Herzog nicht zu jeder Zeit auf unbeoingte Unterftügung 
aller feiner Plane rechnen. . 
Im Laufe der Dahandlungen * war der ver⸗ 
ſchmaͤhte Jahrgehalt in. den Genuß von Landeseinkuͤnften vers 
wandelt worden. Die Ruͤckkehr des Marquis von Feuquieres 
aus Paris, von Vielen wie die Ankunft eined Meffiad erwartet, 
batte zwar die Einkuͤnfte der Landgrafſchaft Elſaß verfprochen, 
aber auch das Verlangen geäußert, ‚ven Herzog unmittelbar 
in Frankreich's Dienfte "zu ziehen. Man forderte von ihm, 
daß er fich biefer Krone eben fo eidlich verbände, wie dem Heil⸗ 
bronner Bunde, daß er feine und die ihm beigeorbneten - 
12,000 Mann: Hülfsvölter nach den Verfuͤgungen des Königs 
und des vom Bunde. errichteten Kriegsrathes führen, ſich mit 
ber Bundesarmee von bee Huͤlfsmannſchaft nicht‘ trennen und 
im feiner. Abweſenheit nur dem Generallieutenant des Koͤnigs J 
ben Dberbefehl uͤbertragen ſollte. Wenn eine Feſtung Deutſch⸗ 
land's, welche Franzoſen beſetzt haben, in Gefahr komme, ſo 
ſoll ihr der Herzog auf Verlangen des Koͤnigs beiſtehen, ſo⸗ 
bald dadurch anderwaͤrts kein betraͤchtlicher Nachtheil erwachſe. 
Endlich.foll. der Herzog ohne Genehmigung Frankreich's keine 
Unterhandlungen :mit dem Zeinde pflegen. Fuͤr dieß Alles 
bewilligte. ihm ber König die Einkünfte der Landgräffchaft 
Elſaß mit Ausſchluß der Kirchen⸗ und Privatgüter und der 
befeſtigten Plaͤtze. Die Hoheitsrechte behielt ſich Ludwig 
vor, weil das Land bis zum Frieden nur als Unterpfand be⸗ 
trachtet werden ſollte. Darum war dem Herzoge auch ver⸗ 


boten, die Einwohner mit Kriegsſteuern und andern Laſten 
Herzog Bernh. ber Gr, II. pt. 5 
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1685. zu befchweren vad die freie Uebung ber-Fatholifchen Religion zu fld« 
ten, hingegen wurbe ihm bie Hoffnung.auf Entfchäbigung gegeben, 
wenn die Landgrafſchaft durch den Frieden wieder abgetreten 
werbenmüßte. Diefen Bebingungen wurden während ber Unters 
handlung, bie Forderung an Bernhard, die Franzöfifchen Trup⸗ 
gen gut zu behandeln, und dad Verfprechen Frankreich's hin⸗ 

zugefügt ,. ohne des Herzogs Wiſſen und Willen keinen Ver: 

gleich mit dem: Feinde einzugehen, ihn auszulöfen, wenn ex 
gefangen, amd: ihm zur Errichtung eines neuen Heeres be⸗ 
huͤlflich zu ſeyn, wenn das feinige nernichtet werben würbe. 
Sodann wurde zu den, bewilligten Einkimften noch der Er⸗ 
trag ber Vogtei Hagenau gefchlagen. Dieſe Verfprechungen 
wurden in die Ferm eines Vertrags gebracht, welchen deu⸗ 
quieres am 23. März unterzeichnete. 218). 

Sp wollte Frankreich ven Herzog, wie ed Schweden ger 
than hatte, zu feinem Bafallen machen und ihn an fein In= 
terefie knuͤpfen, womit die Abficht verbunden worden zu feyn 
ſchien, ihn zur ſchnellen Eroberung und zur Beſchuͤtzung der 

Lapdgrafſchaft Elſaß deflo geneigter zu machen. In der That 
‚ war er nach Brezé's Abzuge in Verein mit de Laforce anges 
wiefen worden, Elfaß in Schuß zu nehmen, und Viele glaub 
ten, Bernhard werde den Rhein nicht verlaflen, um die Eins 
Fünfte dieſes Landes fich zu erhalten. Diefe Bedingungen 
aber enthielten den erflen Schritt zur volllommenen Abhaͤn⸗ 
gigkeit von Frankreich. Wie fehr er diefe verfchmähte, beweis 
fen folgende Worte, die er an feirten Bruder Wilhelm am 
23. März fchrieb, um fich wegen laut gewordener Befchuldigungen 
zu rechtfertigen: „Ich vernehme, daß man wich draußen in Vers 
dacht hat, von den Sranzofen unbedingt abzuhängen; aber 
nicht das Wenigfte, fondern ihr Ungluͤck mit Philippsburg, 
Speier, Trier und andern Orten hat ihnen Urfache gegeben, 
mich mit aller Möglichkeit zu unterftügen. Daß jene Pläge nicht 
in unſern Händen gelafjen wurden, konnte ich nicht für gut 
finden, fo wenig ich glaube, baß bie Franzofen ed gethan has 
ben würden, weil ich von. meinen. Freunden verlaffen ımb 
non Denen nicht .in den geringfien Betracht gezogen werde, 


N 
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welchen ich viele nitzliche Dienſte geleiftet habe” 22°), Hinge⸗ 108% 
gen ſcheint dem Herzoge das Schickſal des Elſaß nicht gleich⸗ 
gültig geweſen zu ſeyn, fo wenig ihm gefiel, daß ſich Frankreich 
die Feſtungen vorbehalten wollte zur mächtigen Stüße des Vers 
mittleramtes im künftigen Zriebensgefchäfte, wenn anders Riche⸗ 
lieu nicht ſchon damals den Plan hatte, die Landgrafichaft 
an das Reich feines Königs zu binden. Er verweigerte bie 
Unterzeichnung des Vertrags , fo oft ihn auch Feuquieres das ' 
zu aufforderte. 

- Hierzu kam, daß biefer Vertrag die Erhaltung bed Hees 
red, des Herzogs vorzüglichfted Gut, ausfchloß, und daß die - 
geforderte Gemährleiftung für das Kerzogthum Franken ober 
flatt deſſen für eine angemeſſene Entfchädigung, und für fein 
väterliche8 Exbtheil auf eine Art gegeben worden war, bie feine 
Anfprüche nicht ficherte, und Frankreich eben fo wenig vers 
band, als früher. Da nun überhaupt fein Geift nad) einem 
auf Känderbefiß gegründeten politifchen Gewichte in ben Deuts 
fhen Angelegenheiten ftrebte, fo fuchte er die Uebereintunft 
mit Feuquieres auf andere Art zu geftalten. Der Umftand, 
daß Frankreich den Krieg außerhalb der Grenzen feines Reiche. 
führen und deßhalb den Herzog an fich ziehen wollte, konnte 
einen faft Iänderlofen Fürften, wie Bernhard, zu dem Ents 
fhluffe erheben, mit einer Eleinen Schar tapferer Krieger dies 
fem Königreiche Bedingungen vorzulegen und abzuängftigen: 
eine Kuͤhnheit, die um fo größere Bewunderung verdient, al - 
Bernhard dadurch in bad BVerhältniß zu einem Manne ges 
führt wurde, welcher für den größten Staatsmann feiner Beit 
gilt, | | 

Sean Armand du Pleffis, Cardinalherzog und Herr von 
Richelieu, ein Mann von außerordentlichen Geifteögaben, war 
Bifhof zu Luçon gewefen, ald ihn Maria von Medicis, Heins 
tich's IV Gemahlin, zu ihrem Beichtvater beftellte und .nachmals ' 
ihm den Eintritt in's Minifterium Ludwig's XIIL verfchafft hatte, 
In biefer Stellung zeigte er fich ald den Undankbarften gegen 
feine Wohlthäterin. Er wiegelte ben Hof und den gefamms 
ten Adel des Königreichs gegen fich auf, gleichfam um feine 

5 * 


es > UL Bud. IV: Kapitel, 


1635. Kraft zu erproben. und feinen Geift In aller Herrlichkeit glaͤn⸗ 


zen zu Jaffen, die jemals einen Sterblichen umftrahlen kann. 
Den ſchwachen König, der ihn nicht liebte, zwang er zur Fuͤg⸗ 
famkeit in feinen eifernen Willen; die flärfere Mutter deffels 
ben, welche feinen Planen hinderlich wurde, jagte er aus dem 
Lande, fo daß fie in der Fremde kuͤmmerlich ihren Unterhalt 


J ſuchen mußte; den Bruder des Koͤnigs, Gaſton, Herzog von 


Orleans und Monſieur von Frankreich, ſtets befehdend zwang 
er endlich (1683) zu der vertragsmaͤßigen Verbindlichkeit, ihn 
zu lieben. Da aber der Fuͤrſt ihn nicht lieben konnte und 
wollte, fo wurde er zu verfchiedenen Malen außerhalb der 
Grenzen des Reichs gewiefen, wo er Fremde gegen ben Mi⸗ 
nifter bewaffnete. Nur-mit Anna von Deftreih, wie man 
Ludwig's Gemahlin zu nennen pflegte, feheint er in befferem 
Bernehmen geflanden zu haben, und feiner Klugheit hatte Yie 


vielleicht gu verdanken, daß fie nach mehr als zwanzigjähriger 


‘ 


unfruchtbnrer Ehe Mutter des Dauphins von Frankreich wurde. 


‚Dingegen zwang er die Großen der Krone, melde in faft 


gänzlicher Unabhängigkeit lebten, zur Unterwürfigfeit und legte 
dadurch den Grund zur Einheit und innern Feftigkeit des Reichs. 
Waͤhrend er die Empörungen im Snnern des Königreichs, 
Folge feiner despotifchen Maßregeln, zu daͤmpfen bemüht war, 
unterflüßte er die Aufwiegler in fremden Staaten; während 
er die Proteftanten Frankreich's verfolgte, bot er denfelben 
Glaubensgenoſſen des Anslandes hülfreiche Hand und fein 
unerfchöpfliches Genie erfand deßhalb die gewandteſten Ent⸗ 
fhuldigungeh vor dem heiligen Stuhle zu. Rom. Seine Pos 


litik nach Außen war ſtets darauf gerichtet, den Einfluß Franke 
reich's dort zu begründen. Seine Maßregeln gegen dad Haus 


Habsburg waren zwar nur Wiederbelebung. der Politif Heinz 
rich's IV. allein bie Mittel und die Art und Weiſe ihrer Ausführung 
ihm eigenthümlich. Die Verfaffung des Deutfchen Reichs und 
deren Wichtigkeit für dad Ausland hat er unftreitig -richtiger 
abgewogen, als Guſtav Adolph. Er fiheint niemals die Abz - 
fiht gehabt zu, haben, die Deutfche Reichskrone mit dem koͤ⸗ 
niglichen Purpur Frankreich's zu verbinden, wenn ex auch den 
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Rhein zur natürlichen Grenze dieſes Landes hätte machen 1635. 
wollen; allein darin hat er für Frankreich wohlthätig gewirkt, 
daß er die Verfaffung Deutſchland's zu zerreißen und den 
Reichsſtaͤnden Unabhängigkeit von ihrem Oberhaupte zu ver⸗ 
fhaffen fuhte. Man dürfte daher behaupten koͤnnen, daß 
Ludwig XIV. nur groß wurde, weil er Nichelieu zum Vor⸗ 
läufer gehabt hatte. Im Uebrigen war die Handlungsweiſe 
diefes algewaltigen Mannes fo befchaffen, daß die Mittel, 
welche feinen Iweden am tauglichften fchienen, ihm bie bes 
flen waren. Schwert, Gift und Dolch yourden gehandhabt, 
wenn Fein anderer Ausweg zu finden war. Man darf das - 
her fein Minifterium nicht im Einzelnen betrachten, wenn es 
die unbedingtefte Bewunderung verdienen foll; erſtaunens⸗ 
werth aber wird immer bie Kraft dieſes Mannes bleiben, 
obwohl er die Zeit feiner Minifterfchaft in heimlichem Zittern 
und Zagen vor Meuchelmord verlebt hat. . 
Diefer Staatsmann hatte nach der Einnahme Trier's 
beri Spaniern auf pomphafte Weife durch einen Herold den 
Krieg erklärt, was bei der Eroberung Philippsburg’s, einer 
demfelben Fürften gehörenden Stadt, vermieden worden war, 
um dem öffentlichen Bruche eine religiöfe Deutung geben - zu 
tönnen. Der Kurfürft von Trier, als Erzbifhof ein geifle 
licher Herr, war beider Wegnahme feiner Refidenz den Spas 
niern in die Hände gefallen. Dieß erklärte der Eardinal als 
eine Bedrohung der Tatholifchen Religlon. In’ der That dies 
fer nichtigen Deutung bediente er, fih, um die Franzöfihe 
Gesftlichkeit gewinnen und deren Güter zur Dedung der 
Kriegsfoften befteuern zu fünnen, fo wie Karl IX., mit Bes 


= . willigung bes Papſtes, zur Bekämpfung der Hugenoten für 


drei Millionen Kirchengliter verkauft hatte: Diefe Zuflucht 
zum heiligen Stuhle aber hielt Richelieu fir unnöthig,- weil 
Furz vorher den Spaniern bie Beſteuerung ber Kirchenguͤter 
erlaubt worden war 126), Mit dieſer Kriegserklaͤrung num 
war bie, wenn auch nicht angekündigte Befehdung de3 Deut- 
fhen Kaiſers unvermeidlich und, fomit eine doppelte Amftrens 
gung Frankreich's nöthig, deven Schwierigkeiten jedoch nicht 
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1635. fowohl in dem Mangel an Gelb, als vielmehr in bem Mans 
gel an Triegerifchem Sinne des Volkes gefucht werden muͤſſen. 
Das Kriegswefen der Franzofen war feit Heinrich 5 IV. 
Tode gefunfen und fand dem Deutfhen, Niederländifchen 
und Spanifchen bei weitem nach, wie die Feldzüge der Mar: 
fchälle de Laforce und de Breze beweifen, ohne des ruhmlo- 
fen Kriegs gegen Herzog Karl von- Lothringen zu gedenken, 
der von ihren wenigen Erfahrungen und geringen Kenntniſſen 
Zeugniß gibt. Des Kriegs und feiner Mühfeligfeiten unge: 
wohnt, dienten bie Franzofen ungern in Deutfchland, theils 
wegen bes Klimas, theils wegen der ihnen fremden Sprache, 
Sitten und Gebraͤuche; eine auffallende Erſcheinung, welche 
die Berichte von Feuquieres, Breze und Lavalette beſtaͤti⸗ 
gen. An dieſes Uebel reihten ſich die Folgen der despoti⸗ 
ſchen Maßregeln des Cardinals gegen den Adel, die ſich in 
Ungehorſam, Unzufriedenheit, lautem Murren, Nachlaͤſſigkeit 
oder Meuterei und Unthaͤtigkeit aͤußerten. Defters wurden 
die Gemeinen von ihren Obern verfuͤhrt und zogen Scharen⸗ 
weiſe ohne Erlaubniß davon. Die Guͤnſtlinge des Cardinals, 
von den uͤbrigen Kriegern fuͤr Spione gehalten, veranlaßten 
durch ihren Dienſt in dem Heere ein ſchaͤdliches Mißtirauen, 
welches die Stelle übereinftinmenber Sefinnungen einnahm. 
Hierzu geſellte fi fich endlich eine verberbliche Eiferfucht der Ge⸗ 
nerale, denen die Regierung, wenn fie Proteflanten waren, 
wie be Laforce und Rohan, Fein Zutrauen ſchenkte. Und wenn 
auch Richelieu bisweilen felbft den Befehl eines Heeres übers 
nahm, oder wenn er andere, ihm ergebene Geiftliche, Gars - 
bindle, Bifchdfe und Aebte den Hirtenflab mit dem 
Kommanboftabe vertaufchen ließ, fo waren biefe nicht immer 
fähig, den Ungehorfam der Heere zu zügeln, oder die Stellen 
trefflicher Generale zu erfegen, an weldhen Frankreich damals 
Mangel litt. Mehrere folcher Feldherren hatten fich die Ges 
ringſchaͤtzung des Auslanded zugezogen, und felhft Marquis 
von Zeuquicres konnte ſich des Spottes über Breze und La= 
force nicht enthalten. Er nannte fie in einem Schreiben an 
den Pater Joſeph füße Herrchen, welcheder Doctor (Marechal de 
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Camp) Hebron unterrichte 327). Daher erklaͤren fich bieskss, 


Bemuͤhungen des Franzoͤſiſchen Cabinets, nicht nur fremde 
Offiziere und Generale, ſondern auch gemeine Krieger in Sold 
zu nehmen; daher die wiederholten Verſuche, Johann von 
Werth und andere kriegskundige Männer in Franzoͤſiſche Dien⸗ 
fie zu ziehen; daher der Auftrag des Marquis von Zeuquies 
red, 12,000 Mann Ausländer zur Verſtaͤrkung des- Bundes 
beeres zu werben. Unter folchen, Umftänden richtete Bernhard 
feine großen Zorderımgen an den Franzoͤſiſchen Hof. 

Diefer war über Bernhard's Ruͤckzug nicht wenig erſtaunt, 
und in der. Meinung, daß der Herzog den feindlichen Streitkraͤf⸗ 
ten gewachfen geweſen wäre, wenn er feine Zruppen nicht 
anderwärtd ‚befchäftigt hätte, hielt er hauptfächlich den Marſch 
_ an den Main ald Grund des Unglüdes. Man war bavah 
fo fehr überzeugt, daß -Ponisfam, in Verbindung mit dem 
Schwediſchen Gefandten Hugo de root, den Herzog verthet 
digen mußte. Außer ‘der Uebermacht des Feindes, die ihn 
einzufchließen gedroht hatte, .. wurde von den Gefandten die 
Schuld auf Frankreich‘ geworfen, welches: Bernhard's Klagen 
über fchlechte Unterſtuͤtzung vernachläffigt hätte, während Feu⸗ 
quiered des Herzogs Marfch nach Frankfurt nicht nur mit 
Srimden der Nothwendigkeit entſchuldigte, fondern auch ale 


ein außerorbentlihes Wageſtuͤck fchilderte, welches bei dem 


gefahrvollen Zuflande ber : Dinge die größte Bewunderung 
verdiene 21°). Der Hof mußte feinen Fehler wohl beken⸗ 
nen, weil erbie, dem Marfchall de Laforce zugeſchickten Weis 
mar’fchen Regimenter. aufzuhalten befohlen hatte. Um nun 
des Herzogd Unruhe zu flillen, wurde am 28. Juni der Ba- 


von von Vignoled an ihn mit der Verficherung geſchickt, dag 


der Kardinal be. Lavalette eine beveutende Macht zur Ver⸗ 
ſtaͤrkung zufammenziehe, daß der König ihn überhaupt maͤch⸗ 
tig unterflügen, und um biefer. Sorgfalt Nichts zu benehmen, 
felbft nach Chalons gehen, inzwifchen ‚aber dem Marfihall be 
Laforce Befehl ertheilen 'werbe, ihm Beifkand zu leiften. Die: 
fer Feldherr, mit.einem Einbruche in's Elſaß beſchaͤftigt, mußte 
durch eine beſondere Botſchaft iberzaugt werden, Daß bie, bem 
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u 1685. Herzöge von Weimar. verfprochene unterſtuͤtung wichtiger 





ſey, als die Ausfuͤhrung ſeines Planes. Er wurde zugleich 
angewieſen, mit feinem Heere eine ſolche Stellung zu waͤh⸗ 
len, daß er mit Bernhard ohne Schwierigkeiten in Verbindung 
treten koͤnnte, fobald diefer würde zurücigebrängt werden *69). 
Man ſah ein, daB fih Gallas, wenn ‚Bernhard 
huͤlflos gelaffen,. mit Herzog Karl vereinigen und in hellen 
Haufen Frankreich's Grenzen überfchreiten, ‚oder feinen Gegs, 
ner zu einem Vergleiche zwingen würde. Dieß Lebtere aber 
befürchtete man auch, wenn dem Herzoge die geforderte 
Geldhuͤlfe abgefchlagen würde; wollte man fie ihm reichen, 
fo. ſprach die Beforgniß dagegen, daß man ihn zu einen 
‚gefährlichen Freund und Nebenbuhler, wie Guflav Adolph, ers 
heben würde, Zu diefer Derlegenheit gefellte fich die Under 
“ Fanntfchaft mit feinen Planen, und der Verdacht feines Ehrs 
geizes, des Urquells aller Zwifligkeiten mit den Schweden; 
. ‚ober, er würde, im fichern Befige der. gewährten . Vortheile, 
nahläffig und unthätig werben. Kurz man quälte fih mit 
ben Gedanken der Ungewißheit, ob fich Bernhard Frankreich's 
Befehlen auöfchließlich fügen würde. Weber alle dieſe Ber 
trachtungen verlangte. man Werichte von Feuquieres, wel⸗ 
cher-fich feit dem 22. Juni wieder bei. Bernhard eingefunden 
hatte. Die legte Beforgnig benahm der Marquis durch vor⸗ 
theilhafte Schilderungen des unternehmenden und thaͤtigen 
Seiftes, welcher den Fürften befeelte. „Seine legten Entſchlie⸗ 
Bungen aber, berichtete Derfelbe, find. auf Frankreich's Hülfe 
geſtuͤtzt, und diefes wird auf ihn rechnen Tönnen, wenn es 
ihm mächtigen Beifland unter fichern Bedingungen gewährt; 
- allein die Summe, bie er fordert, iſt zu groß, weil ſtets in 
Betracht gezogen -werben muß, daß er ein Ausländer iſt. 
Ihm fih ganz zu vertrauen, ihn durch folhe Summen 
mächtig werden zu- laffen, fft eine gefährliche Sache, indem 
er feinen Sinn leicht ändern Fann. Gleichwohl muß er. ge: 
feffelt, aber ihm weniger Geld geboten werben 72°). Auf 
Anrathen bed Marquis nun fuchte man. den Abgefandten des 
Herzogs, Poniskaw, durch einen Iahrgebalt:von 12,000. Livres 
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zu gewinnersumd durch ihn die Nachgiebigfeit feines Herrn zu 1635. 
erlangen; allein: dieſer ſchlug das Anerbieten aus, -fo wie die 
überhäuften Sehmeicheleien feine Treue nicht erſchuͤttern 
konnten. 

Richelien wollte nur 18,000 Mann unter den Befehlen 
Bernharb’s: wiſſen, und für deren Erhaltung eine Million 
Livres jährlich zahlen, vorgebend, daß ver Herzog biöher fein 
Heer ohne dieſe Mittel ernähet habe, und daß er fih damit 
begnügen koͤnne, wenn er mehr Ehrgeiz als Geiz beflbe. 
Sodann glaubte er ein Außerorbentliched zu thun, wenn noch 
ein Sahrgehalt won 150,000 Liored für Die Perfon des Fuͤr⸗ 
ften binzugefchoffen würde 221). Ponisſskaw nahm dieſen 
Borfchlag nit an, und weil er den Willen feines Herrn 
nicht geltend machen Eonnte, fo wies ew die. Minifter unmit⸗ 
telbar an Bernhard. Richelien und Pater Joſeph beauftragten 
num den Marquis von Feuquieres, die Forderungen des Herz 
3095 herabzuſtimmen. Feuquieres aber konnte den Vorſatz 
des Herzogs ſo wenig wankend machen, als Richelieu und 
fein Gehuͤlfe über die Treue Poniskaw's vermocht hatten. 
So blieb keine Ausflucht weiter uͤbrig, als die Hoffnung auf 
Lavalette's perſoͤnliche Unterhandlungen, ber in Kurzem dem 
Herzoge eine Verſtaͤrkung zufuͤhren ſollte. Inzwiſchen aber 
vertroͤſtete man den Herzog mit Schmeicheleien, floͤßte ihm 
Muth ein durch Verſicherungen maͤchtiger Unterſtuͤtzung, wenn 
auch Alles nicht auf einmal gegeben werben koͤnnte ı°®).-. Die 
Berhandlungen wurden nicht abgebrochen , fondern bloß vers 
ſchoben, und um guten Willen zu zeigen, bewilligte Richelieu 
für den Augenblick, zue Befriedigung ber Deoinfaife, dem 
Herzoge: 300,000 Livres 228). 

Mährend dieſes vorfiel, hatte Bernharb bie Berftärkung 
feines Heeres durch Franzoͤſiſche Mannfchaft, mit eben fo vier 
lem Ernſte und großer Ungeduld betrieben, ald die Hoffnung 
der Huͤlfsgelder, weil die Pläße vom Rhein bis Saarbruͤck 
fein ganzes Fußvolk mit der Artillerie in fich fchloffen; und 
wären biefe verloren worden, wie fie in der That hart Des 
droht wurden, fo-wäre ihm- Alles geraubt worden, was er be. 
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1635. Mit der Ungebuld, diefe Feſtungen entfegt zu ſehen, "verband aul 
er die Abſicht, den Rhein zu uͤberſchreiten und den vorhin 
erwaͤhnten Heerzug zu unternehmen. Laforce konnte ſich vom 
Herzoge Karl nicht loswinden, und der Cardinal de Lavalette, 
ſpaͤt dazu beauftragt, weil man den Generallieutenant Gallas 
fuͤr ſchwaͤcher hielt, als er war, zog langſam die Scharen 
zuſammen, welche den Herzog unterſtuͤtzen ſollten. Sein Zoͤ⸗ 

gem war Aengſtlichkeit, weil er ſich den Unwillen des heili⸗ 
gen Vaters, oder gar den Verluſt ſeines Cardinalhutes zuzu⸗ 
ziehen befürchtete, wenn er fich mit dem Fegerifchen Fürften 
verbänbe, wie er auch nachmals harte Verweiſe von einen 
paͤpſtlichen Legaten erhielt. -» Diefe Langfamkeit gab dem 
Herzoge Anlaß zu mancherlei Betrachtungen mit Mißtrauen 
verbunden, welche dem Marquis von Zeuquiered nicht verbor⸗ 
gen blieben. Ihm geſtand Bernhard, daß er unter foichen 
Umftänden entfchuldigt feyn ‚dürfte, den "häufigen Anerbietuns 
gen eines Vergleiches mit bem Kaifer Gehör zu geben , wos 

qu. er am 2. Juli vom Kurfürften von Sachſen Aufforderuns 
gen erhielt *2*). Feuquieres ließ dem Franzoͤſiſchen Cabi⸗ 
nete alle Zweifel und Unruhen. wiſſen, welche die Seele Bern 
hard's bewegten. Dieſes ertheilte, aus Rüdfiht auf feine 
eigene Gefahr, fogleich dem Cardinal de Kavalette den Aufs 
trag, feine Streitkräfte, felbit wenn fie noch nicht vollzählig 
wären, mit dem Herzoge von Weimar zu verbinden, bamit 
diefer aus feiner Unentfchloffenheit geriffen würde. Lavalette 
wird, fo lautete ber Befehl, Alles: aufbieten, den Herzog an 
das Intereſſe Frankreich's zu binden: menn das Elſaß vers 
‚ Ioren geht, wird man ihm angemeffene Einkünfte in Lothrin⸗ 
gen anweifen, und Tann dieſes nicht behauptet werden, fo ſte⸗ 
ben ihm die Föniglichen Domainen im Franzöfifchen Reiche 
zu Gebote 225). Was die Vereinigung des Heeres mit den 
Weimaranern betraf, fo war der Befehl dazu nicht guͤnſtig. 
Zwar erhielt der Cardinal die Erlaubniß, in Verbindung mit 
Bernhard das bedrängte Kaiferslautern zu entfeßen, alddann 
aber den Zeind aus einer bequemen Stellung zu beumubis 
gen; wäre Erſteres nicht möglich, fo wurbe dem Carbinal 
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freigeſtellt, den Herzog bis Mainz zu begleiten oder nicht, 1685. 
je nachdem Hungersnoth und große Gefahr vermieden wer⸗ 
den koͤnnte, oder der Cardinal muͤſſe den Marſch nach dem 
Rhein unter irgend einem Vorwande abſchlagen und weitere 
Befehle des Hofes erwarten 126). 
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Fünftes Kapitel. 


Bernhard's Rückkehr an den Rhein in Begleitung des Cardinals 
de Lavalette. 





Ludwig de Lavalette, zu Bernhard's Gehuͤlfen beſtimmt, 
war Erzbiſchof von Toulouſe und Cardinal, Sohn Johann 
Ludwig's de Nogaret, Herzogs von Epernon, und hatte dem 
Cardinalherzog von Michelieu ſtets große Anhaͤnglichkeit bes 
wiefen, die um fo mehr Erftaunen erregte, als fein Gönner 
ben Vater verfolgte. Daher dieſer feinen Sohn fpottweife 
ben Carbinalbedienten (le Cardinal- Valet) zu nennen pflegte. 
Kaum einige Wochen die Lehrzeit eines Kriegerö bet dem 
Marfchall de Laforce ausgehalten, hatte fich de Lavalette am 
27. Juni nad Chaumont begeben, wo fein Beer gefommelt 
wurde; und ald am 2. Juli Gelb und 24 Wagen mit Les 
bensmitteln angelangt waren, brach er fogleich nach St, This 
baut, Neufchateau und Barifey auf, wo fein Heer drei as 
ge raftete. Hier war ed, wo er die Nachrichten von Zeus 
quieres erhielt, daB Gallas alle Zugänge nach Kaiferölautern 
befegt habe, und daß der bedrängten Stabt ſchwer beizukom⸗ 
men ſey; beffenumgeachtet werbe der Herzog von Weimar ihs 
ren Entfa wagen, wenn er Verftärkung erhalten würde 127). 
Sn der Meinung, Lavalette fey fchon bis Moyenvic vorges 
rückt, fandte Bernhard. den Marquis von Feuquieres mit dem 
Auftrage an ihn, fieben bis acht taufend Mann zu fchiden, 
wofern Die ganze Armee des Cardinals noch nicht mearfchfers 
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1635. tig wäre, Allein Beuqiereßträf bloß den Oberften Hebron; und 
ba er den Herzog in einer Stimmung verlaſſen hatte, im 
welcher er nicht lange allein gelaffen werden Eonnte, fo wollte 
er weder die Ankunft bes Cardinals abwarten, noch zu ihm 
reifen. Er fchilderte dieſem in einem Schreiben nicht nur die 
Gefahr des belagerten Kaiferölautern, fondern auch die Unge⸗ 
dulv und verzweifelte Lage des Herzogs, aus welcher er 
ſchleunigſt geriſſen werden: muͤſſe 1228). Am 5. Juli fand 
der Marquis den Herzog zu Saarbruͤck in ruhigerer Stim⸗ 
mung, weil die Belagerten in Kaiſerslautern mehrere Stuͤr⸗ 
me abgehalten, dem Feinde 1500 Mann vernichtet, und eini⸗ 
nige mit Erfolg verbundene Ausfaͤlle gethan hatten. Auch 
aus Mainz waren Nachrichten eingelaufen, daß die Befakung 
noch für einen Monat mit Lebensmitteln verfehen fey 1229). 
Indem aber Lavalette Feine Antwort auf dad Schreiben des 
Marquis: gab, fo mußte diefer am 7. die Aufforderung 
an jenen wiederholen, Hierauf brach Lapalette nach Meß 

auf und lied den ‚Herzog willen, daß er ihn zu St. Avold 
erwarten werde. Am 9. wurde die Zuſammenkunft auf dem 
Schloffe daſelbſt gehalten, nachdem Feuquieres die Schwierig⸗ 

keiten wegen des Geremonield zu heben gefucht hatte. 
Der ſtolze Prälat nämlich verlangte den Vorrang vor 
bem Deutichen Reihöfürften, welcher darin beſtand, baß er 
ben Herzog in feiner Wohnung mit der linfen Hand begrüßte. 
Die Unterredung fol Indeß nicht ohne Verdrießlichkeiten. ge— 
halten worden feyn, obwohl der Herzog dieſe Kleinigkeit uͤber⸗ 
fehen Fonnte, weil ihm bie erſte Stimme im Befehle des ver- 
einten. Heeres zugeflanden wurde. Nachdem die fchleunige 
Verbindung der Heere zur Rettung Kaifersiautern’s und der 
bedrängten Städte am Rhein verabredet worden war, fchies 
den Beide am folgenden Tage von einander 73°). Lavalette 
ging zu feinen Truppen nach Pont à Mouſſon zuruͤck, zahlte 
ihnen eine Löhnung und rüdte am 14. bis Delme vor, wo 
ihn: Bernhard abermals beſuchte; hierauf bewegte fich der Zug 
über Zaulquemont nad) St. Avold, und von Bernhard noch⸗ 
mals perfönlich erfucht um ſchnelleren Marfch, erfolgte die 
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Bereinigung. endlich. den 17. Julj zu Saarbruͤck, zu fpdt um 1086 
Kaiferölautern zu befreien, welches Gallas bereitö mit Sturm 
genommen hatte. Das gefammte Heer zählte zwifchen ſech⸗ 
zehn und zwanzig taufend Mann 73%), Sagleich benach⸗ 
richtigte der Herzog den Kommandanten zu Mainz von fei: 
ner Annäherung, ‚und richtete fobann feinen Marſch gegen 
das ymlagerte und beftürmte Zweibrüden, Der Keind, mit . 
der Stadt in.Unterhandlung begriffen, wartete bed. Herzogs 
Ankunft nicht ab, fondern floh. nach den Ufern des Rhein. 
Bernhard und, Lavalette gingen am 18. bei Zweibruͤcken vor⸗ 
über nach Elshach, um dem flüchtigen Feinde den Weg nach 
Landſtuhl abzufchneiden; aber dort angekommen, erfuhren fie, 
Daß fich das fefle Schloß kurz zuvor durch Verraͤtherei bed 
Kommandanten an Gallas ergeben hatte. Diefer Unfall bins 
berte den Herzog, feinen Feind zu verfolgen. Drei Zagelang 
blieb das vereinte Franzoͤſiſch⸗ Weimar’fche Heer unmeit Lands 
ſtuhl's liegen, ungewiß, wohin es feinen Zug wenden ſollte. 
Es fragte ſich um den Ruͤckzug und um das Vorwaͤrts⸗ 
gehen:, Zweifel, welche ber Cardinal erhob, aus Beſorgniß 
wegen feiner Truppen. Diefen mangelten bereits bie Lebens⸗ 
mittel, und ein unfruchtbared, zum Theil verwuͤſtetes Land 
vor. fich fehend, wurden fie unwillig und widerfpenflig. Dfs 
fiziere und Gemeine, dee Ruhe gewohnt, hatten: fchon ben - 
alleinigen Genuß des Brotes ohne Zukoſt als ein Wunder 
betrachtet, gefchweige das Lagern unter freiem Himmel und 
die Mühfeligfeiten des Marſches. Harte Strafen verfehlteis 
ihren Zwed und fehienen nicht . immer raͤthlich gewefen zu 
ſeyn. Dieß Alles entmuthigte den Cardinal de Lapalette fo 
fehr, Daß er am 21, Suli an Richelieu fchrieb: Ohne Berna 
hard kann man den Krieg in Deutſchland nicht fuͤhren. Der 
König muß ihm eine große Armee unterhalten umd lieber eis 
ne von den einigen aufopfern.” Nur mit. Mühe brashte 
der Herzog feinen unentfchlüffigen Gehuͤlfen theils durch Vorſtel⸗ 
lungen von der Nothwendigkeit des Marſches an den Rhein, theils 
durch das Verſprechen, gegen Wiedererſtattung fuͤr die Ernaͤh⸗ 
rung der Franzoͤſiſchen Krieger zu ſorgen, zum Aufbruche 132). 
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1655. Am 23. brach das Hear nach Lauterecken auf: bie 
Weimaraner hatten ſtets die Vorhut, die mürrifchen Trans 
zofen folgten nah. Am 26. Juli wurde Alfenz genommen, - 
und am folgenden Tage’ öffnete Kreuznach feine Thore Der 
Anbli der dortigen vollen Kornfelder flößte den Franzoſen 
wieder Muth ein. Während das Heer'nac Bingen vors 
ruͤckte, begab fich der Herzog am 29. uͤber Ingelheim nach 

. Mainz, wo Tags zuvor der Oberſt Rofen eingetroffen war. 
Der Feind hatte früherfchon die Belagerung diefer Stadt aufgehos 
ben. Bernhard wurde fldttlich eingeholt: umd bewillfommnet. In 
der Jeſuitenkirche wurde ein feierlicher Gottesdienft zum Danke 
fire die gerettete Stadt gehalten, und das fröhliche Feſt mit eis 

. nem vom Stadtrathe veranftalteten Gaſtmahle befchloffen, 

welchem der Herzog nebft allen bürgerlichen und militärifchen 

Behörden beimohnte 733). In’ Begleitung zwei’er Regimen⸗ 

ter eilte er nun nach Bingen zuruͤck, beffen- Belagerung bie 

Stanzofen begonnen hatten: Nach Verlauf von zwei Zagen 

ergab fich die Stadt, während das Schloß am 3. Auguft 

mit. Sturm genommen wurde. „Die 400 Mann ſtarke Bes 
fagung trat unter die Weimarfchen Fahnen und 40 Offiziere 
wurden gefangen. Inzwiſchen waren zwei Regimenter, Pfuhl 
und Vorbuſch, uͤber den Strom geſetzt und in den Rheingau ein⸗ 
gefallen. Ehrenfels, Ruͤdesheim, Elfeld und Ruͤſſelsheim fie⸗ 
len ſchnell nach einander. Lavalette war mit ſeinen Scha⸗ 
ren und dem groͤßeren Theile der Weimaraner bei Bingen 
liegen geblieben. Einzelne Abtheilungen wurden rheinaufwaͤrts 

geſchickt, un den Feind aufzuſuchen, welchem auf Verordnung 

Lavalette's verſchiedene Franzoͤſiſche Reiterhaufen beigege⸗ 

ben wurden, damit fie ſich an: den Deutſchen Krieg, beſon⸗ 

ders aber An die Gefechte mit den Kroaten, gewöhnen foll: 
ten. So wird von einem Kroatengefechte erzählt, woelches 

Oberſt Plato unternommen, dem Feinde 80 Mann an Tod⸗ 

ten und 60 an Gefangenen gekoftet hatte 18*). Der Her: 

309 war nach Mainz zuruͤckgekehrt, um deſto leichter an ber 

Verbindung mit dem Landgrafen Wilhelm von Heflen und 

dem Herzoge Georg von Liineburg zu arbeiten, wozu fie‘ 
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bereit3 aufgefoxbert worden waren. Eine zweite Sorge des 1636 
Sürften betraf die Rettung bar Reichöftadt Frankfurt. Diefe, 
. von den Feinden umzingelt, ‘und burch falfche Vorſpiege⸗⸗ 
kungen von erlittenem Unglirde des Weimar’fchen Heeres zur 
Annahme des Prager Fridens verleitet, hatte den Komman⸗ 
danten, Generalmajor Visthum, gezwungen, feine Trup⸗ 
pen nah Sachſenhauſen zuruͤckzuziehen. Dort unterharidelte 
ee nun mit dem Stabtrath: und einem Taiferlichen Abgeords 
neten wegen Räumung des Orte. In biefem Gefchäfte traf 
ihn der von Bernhard am 1. Auguft heimlich abgeſchickte 
Dberft von Roſen; allein durch dieſen ermuthigt, brach er 
die Unterhandlungen ab, bemäkhtigte ſich in der Nacht ber 
Thuͤrme und anderer wichiger Pollen, welche biöher in ben 
Händen des Stadtrathes gewefen waren und ließ den Koms 
mandanten zu Hanau um einen Zuzug bitter. Schon am 
folgenden Zage erfchiener 500 Mann. Der Stadtrath, da> 
don in Kenntniß gefegt, werriegelte die Thore, die Vitzthum 
mit Gewalt fprengen ließ. Diefer Umftand führte fogleich 
zu feindfeligen Maßregeln ber Brankfurter gegen die Sachſen⸗ 
haͤuſer Beſatzung. | 1 

Ss fanden die Suchen, als Bernhard ben Carbinal be 
Lavalette am 11. Auguf aufforberte, in Vereine mit ihm zu 
Mainz Über ben Rhein zu geben und bei Hochheim ein bes - ı. 
feftigtes Lager zu beziehen. Der Carbinal aber zögerte mes 
gen der ihm ertheilten ungewiffen Befehle feines Hofes. 
Diefer hatte es der Beſchaffenheit der Umftände uͤberlaſſen; 
aber noch unentfchlüffiger machte ihn die Weigerung der ges 
forderten Verftärkung, wei. Richelien glaubte, daß ber Zu⸗ 
zug um fo weniger ernährt werben koͤnnte, da Lavalette Muͤ⸗ 
be habe, diejenigen zu erhalten, bie bereit5 unter feinen Bes 
fehlen flanden 126). Hierzu kamen die Beforgnifje, welche 
Hunger, Krankheiten und Ausreißen der Franzofen erwedten. 
Schon hatte fi) das Heer um 3000 Mann verringert. So» 
dann weigerten fi) die Soldaten, ben Rheinftrom zu ber: 
ſchreiten. Zuerſt empörten ſich die Schweizergarden unter dem 
Vorwande, daß der Uebergang nicht ner gegen ihre Kapitus 
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168% lation, ſondern auch: gegen den Wilen ihrer Begietting ſtrei⸗ 
te, welche ſich gegen den Kaiſer neutral verhielt, ‚Nur mit 
Mühe brachte fie Lavalette zur Amahme eines ausgeſtellten 
Scheines, deſſen fie ſich im Falle der Rechtfertigung bedienen 
ſollten. Derſelhze erklärte, daß fie, über den Rhein zu gehen, 
gezwungen worden wären 286),.. Weit groͤßere Schwierigkei⸗ 
ten machten die Sranzöfifchen Tuppen, yon when Viele 
fon der Gedanke, Uber den Rhen geflhrt werben zu koͤn⸗ 
nen, zur Flucht verleitet hatte. Die Gensd'armen (Meiter 
mit voller Rüftung), beſonders de-des Prinzen Heinrich von 
Bourbon und: die leichte: Reiterei ter Eöpiglichen Garde murrs 
ten laut und drohten, fich- zuripiziehen.,. ſobald man Ans 
ſtalt machen. würde, fie. -uberzufegen. Entſchloſſenheit und 
Drohungen, fie in Stüden. hauen zu laſſen, brachten die 
MWiderfpenfligen unter Mitwirkung Bernhard's und durch 
Borftelungen Hebron’s, des Grafen von Guide und Mars 
quis von Feuquieres zum Gehorſam zuxuͤck 337), -- Den Car⸗ 
dinal ſelbſt konnte ebenfalls nur die —** auf. Vereini⸗ 
gung mit Landgraf Wilhelm zum aebergange uͤber den Rhein 

bewegen. 

Die Folgen diefer- Vorfaͤle waren. daß die Franzoſen, nach⸗ 
dem fie zwei Tage bei Mainz. gelegen: hatten, erſt den 15. 
und 16. Auguſt den Rhein uͤberſchiitten auf einer Bruͤcke, 
die. Bernhard hatte ſchlagen laſſen. Bei „Hochheim wurde 

ein befefligted Lager bezogen... Kaum dort angelangt, erfchien 
auch Vitzthum, entrüftet uͤber feinen erlittenen Unfall. Frank⸗ 
furt hatte, in Werbindung mit den Faiferlichen ‚Generalen, 
. Baßfeld und Lamboy, welche zu Hülfe gerufen -worben was 
. ren, nach. zwei pergeblich unterngmmenen Stuͤrmen, den Ges 
neralmajor am 11. Auguflendlich zu einem Wergleiche ges 
zwungen, welcher nicht. gehalten wurde. Die Belakımg und 
ihre Offiziere wurden als Gefangene fammt ihrem Gepäde 
bei’m Abzuge weggefuͤhrt. Nur den Kommandanten ließ 
man, vermoͤge zweideutiger Erklaͤrung der Uebereinkunft, frei 
abziehen 153),. Im Gefühle des gerechten Unwillens über 
diefe Wortbrüchigkeit, nahm Bernhard 8000 Mann Reiterei, 
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2000 Mann Fußvolk und bie ganze Schar ber Freiwilligen, 1635. 
um fih an den Kaiferlichen zu rächen. Er marfchirte bei 
Königftein an Gebirge hinauf, mit dem Borfage dem 
Seinde bei Frankfurt im die Seite zu fallen. Diefer, zweis 

mal mit Verluft zurüdgeworfen, zwang endlich, nach empfans 
gener Verſtaͤrkung, den Herzog zum Rüdzuge in das Lager bei 
Hochheim. Unterwegs fegte Bernhard einen andern Kommandans 


ten zu Königftein an bie Stelle des verbächtigen,. Damit ihm der, 


zur Verbindung mit Landgraf Wilhelm nöthige Platz gewiß blieb. 
Bon diefem glaubte.er aufdiefem Zuge Erkundigungen ausmitteln 
zu koͤnnen; allein das, was er erfuhr, war unbeflimmt 139). 
Landgraf Wilhelm war allerdings in dem am 14. Juli 
zu Magdeburg getroffenen Bergleiche mit Orenftierna übers 
eingefommen, in Verbindung mit den, von Sperreuter geführr 
ten, Schwedifchen Regimentern und ben Zruppen Herzog 
Wilhelm von Weimar, weldhe auf dem Eichöfelde lagen, dem 
Herzoge Bernhard einen Zuzug zuzuführen, wann dieſer mit 
den Franzoſen dieffeit des Rhein erfcheinen würde 1420); als 


. kin der Abfall aller Norbdeutfchen Fürften von ber proteftana 


tifchen. Parthei fo wie die gezwungene Ausſoͤhnung Herzogs 
Wühelm mit Kurfirft Johann Georg,. welche die Verbindung 
feiner Regimenter mit dee SKurfächfifchen Armee zur Folge 
hatte, erfchütterten die Standhaftigkeit des Landgrafen Wil 
beim ſo fehr, daß er in Unterhandlungen mit dem Kaifer 
trat, welche König Ferdinand von Ungarn auf alle nur mög 
liche Art zu erleichtern ſuchte. Endlich aber burch mehrere 
Schreiben von Herzog.Bernhard, von Lavalette und Feuquies 
res aufgemuntert, fchien er nicht abgeneigt zu feyn, den an⸗ 
gebotenen Prager Frieden. auszufchlagen, zumal da er fih mit 
einigen taufend Schweden unter ‘den Befehlen des Generals 
majord Sperreuter verflärkt fa. Am 14. Auguft führte er 
feine Scharen nad) Hombergan der Ohm, während erin Begleitung _ 
von 2000 Reitern bis Butzbach vorwärts ging. Hier vernahm er 
die Runde vom Schidfale des Generalmajors von Vitzthum und 
von der Zreulofigkeit Frankfurt's. Dieß machte ihn um fo bes‘ 
denklicher, ald Bernhard ben Rhein noch nicht uͤber chritten hatte. 

Herzog Bernd. der Gr. II. I. J 


! 


\ 


82 + TIL Bud. V. Kapitel. 


/ 


1686. Sriebliche Gefinnungen gegen den Kaifer Tehrten in feine Seele 


zuruͤck, und er ließ durch einen Oberflen dem Herzoge von 
Weimar von den Amerbietungen des Königd von Ungarn Mel: 
dung thun, deren Vortheile auch diefen betrafen. Bernhard 
verwarf die Anträge und ſchlug den Tandgrafen nochmals die 
Vereinigung vor zur Wiebereroberung Frankfurt's und zur 
Berfolgung bed Feindes. Briefe von Lavalette und Feuquie⸗ 
res unterflüsten den Antrag, mit welchen der Schwager bed 
Landgrafen, Graf Jacob von Hanau, in's Heflifche Lager ges 
fhict wurde. Graf Iacob. begegnete unterwegs dem Fran⸗ 
zöfifchen Gefchäftöträger de la Boderie am Caſſel'ſchen Hofe, 
deffen Nachrichten ihn zur Rückkehr vermochten, - Boderie Fam 
felbft am 26. Auguſt zum Herzoge Bernhard, und über: 
reichte ihm neue fcheiftliche Aufträge des Landgrafen, welche 
in der Beforgniß beflanden, daß ben verbundenen Streitkraͤf⸗ 
ten die nöthigen Nahrungsmittel fehlen wuͤrden, daß Gallas 


ein entfcheidended Treffen vermeiden, oder daß, wenn er ed auch 


anbieten würde, die Folgen davon deſto ungewifler wären, je we⸗ 


niger man auf des Landgrafen Truppen vechnen Tönnte, wels 


che ſeit Tanger Zeit Feine Löhnung erhalten hätten ımd,- wenn 


fie fih mit gutbezahlten Kriegern vereint fähen, leicht in eine 


Meuterei verfallen würden. Auch der Verluft Frankfurt's und 
Sachſenhauſen's, der Mittelpunkt faft aller Armeen, erleich⸗ 
terte die Verbreitung des Feindes über Franken, die Pfalz, 
die Wetterau und andere benachbarte Länder deſto gewifler, da 
ihm der Befig Frankfurt's die Gewalt über den Main, Rhein 
und Nedar in die Hände gegeben hatte. Im dieſem Betrachte 
wuͤrden die BVortheile, welche die Verbindung des Landgrafen 
mit Bernhard zur Zolge gehabt haben würde, bei weitem die 
Nachtheile nicht überwogen haben, .gefchweige die Tren⸗ 
nung von feinem Lande, von Drenflierna und Baner zu 
erwähnen, welche er zu vermeiden von den Schweben brin= 
gend erfucht worden war. Abgefehen endlich davon, daß ein 
Drittel der Tandgräflichen Scharen theild zur Bewachung Heſ⸗ 


fen = Caffeld theild zur Sicherheit Weſtphalen's zuruͤckgeſchickt 


werben mußte, konnte Wilhelm uͤber Syerreuter nicht unbe⸗ 
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dingt verfügen, wobei ihm der Vorfchlag Drenflierna’3 zweck⸗ 1685. 
mäßiger fchien, fi) in die Nähe Baner’s zu begeben und auf 
Erhaltung der Truppen zu fehen, als ſich in gefahrvolle Un 
ternehmungen zu flürgen. Daß Landgraf Wilhelm überhaupt 
mehr auf Orenflierna, ald auf den Herzog von Weimar Ruͤck⸗ 
fiht nahm, beweif’t fein gegebener Rath, fich vor übereilten 
Schritten wenigftend fo lange zu hüten, bis bie Erneuerung 
des Waffenſtillſtandes zwifchen Polen und Schweden abge: 


| ſchloſſen worden wäre. Dieß waren die Gründe, mit welchen 


die gewünfchte Vereinigung vom Randgrafen abgefchlagen wurde. 
- Hierzu fügte de Ia. Boderie noch die Eiferfuht Wilhelm’s 
auf Bernhard, der ihm, als Franzöfifcher Generallieutenant, 
bisher in Allem vorgezogen worden war. Der Landgraf fehrieb 
diefen Umftand den übeln Berichten des Kanzlers Löffler und des 
de Lagrange aur Ormes an den Sranzöfifchen Hof zu: Nichtös 
deftoweniger wurde. de la Boderie am 29. Auguft mit Aufs 
frägen von Bernhard, Lavalette und Feuquiered an den 
Landgrafen zurücgefchikt, um die Aufforderung zur Vers 
bindung zu wiederholen. Allein Wilhelm hatte fchon am 
24. fein Lager bei Homburg abgebrochen und war nach dem 
Eichsfelde gezogen +"). Eben fo war von den wiederhol⸗ 
ten Aufforderungen Bernhard's an Herzog Georg zum Bei: 
ftande Nichts zu erwarten, weil dieſer mit dem Kaiſer unter: 
handelte und den Schweden feine Charge auffündigte 102). 
Während diefet Unterhandlungen faß Landgraf Georg von 
Heſſen-Darmſtadt voller Angft und Zagen mit feiner Fami⸗ 
lie in ber befefligten von drei bis vier taufend Mann bes 
fhüsten Stadt Gießen, es möchte das drohende Ungewitter 
über ihn hereinflürzen. Seine Beforgniffe waren nicht ungez 
gründet , weil er nicht nur ben gereizten Landgrafen Wilhelm 
in der Nähe, fondern weil auch Herzog Bernhard einen‘ Ans 
fhlag auf ihn und feine Feftung entworfen hatte. Die Ver: 
anlaffung gab die eingelaufene Nachricht, daß Herzog Wils 
helm auf die Drohungen des Kurfürften von Sachfen ges 
zwungen worden war, feine Regimenter an diefen abzutreten. 
Feuquieres und Lavalette, zuerſt durch de la Boderie davon 
6 * 
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1635, unterrichtet, theilten die Nachricht Bernhard'en mit, der dar⸗ 


Pose 


v 


über fo erzlirnte, daß er auf der Stelle fich an dem Schwiegerfohne 
Johann Georg’s zu rächen befchloß. Er entwarf einen Anfchlag 
auf Gießen, den Landgrafen mit feiner Familie gefangen zu neh⸗ 
men und deflen Zruppen nieberzubauen. Unglüdlicher Weiſe 
vertraute Bernhard den Plan einem Manne an, welchen er 
aus früherer Zeit als einen thatigen Anhänger feiner Parthei 
Tannte. Diefer Mann, angeblich ein Graf — vielleicht der Graf 
von Stollberg, welcher bald nachher auch das Schloß König: 
fein in Baiferliche Gewalt durch heimliche Unterhandlung | zu brin⸗ 
gen ſuchte — reiſ'te ſelbſt zum Landgrafen nach Gießen und ver⸗ 
rieth den Plan durch Vorzeigung des an ihn erlaſſenen Befehls. 
Der Vexraͤther nahm unmittelbar nachher kaiſerliche Dienſte. Den⸗ 
noch war Georg ſo lange um die Sicherheit ſeiner Perſon beſorgt, 
als Herzog Bernhard dieſſeit des Rhein lag, und deßhalb flehte 


erzu wiederholten Malen ſeinen SchwiegervaterumBeiſtand, da die 


Kaiſerlichen, an die er aͤhnliche Geſuche gerichtet hatte, nicht darauf 
zu achten ſchienen, ſondern ruhig in ihrem Lager verweilten '*3), 
Die kaiſerlichen Generale Hatzfeld, Caretto und Lamboi 
beobachteten in ihrer vortheilhaften Stellung unweit Frank⸗ 
furt das Weimar'ſche und Franzoͤſiſche Lager, während Gal⸗ 
las ſeine Streitkraͤfte auf beiden Ufern des Rhein bei Oppen⸗ 
heim aufgeſtellt hatte und durch ausgeſchickte Reiterabtheilun⸗ 
gen ſeinen Gegnern die Zufuhr abſchneiden ließ, welche von der 
Franzoͤſiſchen Grenze nach dem Rhein geführt wurde. Um den 
Herzog von Weimar vom linken Rheinufer gänzlich abzuſchneiden, 
verſuchte er die Mainzer Schiffbruͤcke zu zerftören. Zu dem Ende 
rüftete er in den legten Tagen des Auguft zwei große, mit 


Pech, Schwefel, Pulver und andern brennbaren Stoffen ver: 


ſehene Schiffe, welche um Mitternacht ſtromabwaͤrts getrieben 
wurden; allein zu früh geriethen die Schiffe in Brand und 
wurden dadurch Verräther des feindlichen Planes. Denn der 
Marquis von Feuquieres, welcher zufällig die Wachen an der 


Bruͤcke unterfuchte, bemerkte die Schiffe und ließ ſchleunige 


Vorkehrungen. gegen bie zerftörende Wirkung der Entzündung 
treffen. „ Mebrigens war man dadurch aufmerkſam gemacht 
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worden, daß auch der zweite Verſuch bes Benerallieutenantäusgs. 
Gallas, tie Brüde zu zerreißen, vereitelt werden konnte. Es 
wurben nämlich bald nachher zwei andere, mit Steinen bela- 
flete große Fahrzeuge gegen die Brüde geleitet "*+*). Gleichwohl 
blieb die Verbindung mit Met und Lothringen für die Wei⸗ 
maraner und Ftanzofen gehemmt, die Wagen mit Lebendmits 
teln blieben aus, die Truppen Bernhard’ und Lavalette's 
mußten fi von Wurzeln, Kräutern und unreifen Trauben 
nähren, während ben Pferden nur Baumblätter zum Futter 
dienten. Nur für große Summen waren die gewöhnlichen Les 
bensmittel den Offizieren feil. Die Zolgen von der ungenieß- 
baren Speife äußerten fich in dem Auöbruche der Ruhr, wek 
che Diele dahin rafftez hauptfächlich aber- litten die Franzo⸗ 
fen. Zu diefem Uebel geſellte fi fih nun nech eine, ber Empös 
rung ähnliche Unruhe im. Weimarfhen Lager. 

Poniskaw war endlich gm 18. Auguft von feiner Sr 
dung nach Parid mit ben 800,000 Livres zurͤckgekommen 
und hatte dem Herzoge die. Nachricht überbracht, daß der Hof 
ihm bloß 1,500,000 Liores jährlich zum, Unterhalf des: Hee- 
res zahlen wollte. Der Herzog, damit: nicht. zufrieden, theilte 
entweber fetbft die Gefinsungen des Srauzöfiihen Hofes ſei⸗ 
nen Offizieren mit, oder ließ fie: diefen. wit feine Ge 
nehmigung bekannt werden. Die geringe Summe verbrei⸗ 
tete lauten Unmuth, welcher buch die .Aufforderungen des 
Kaiferd, fich bei dem Berlufte ihrer Güter un Reiche von. den . 
Sranzofen, zu trennen, unterflügt wurbe1+5),.- Daher die 
Offiziere dem Herzoge vorſtellten, daß die von Frankreich der 
willigte geringe Unterflügung den Veerluſt ihrer Güter nicht 
erfegen Eönne, in: welchen: fle der. Ausſchluß vom Prager 
Frieden Hürze, fie mithin um fo weniger verbumben wären, fisch 
an dieſe Nation. anzufihließen. - Die Ankunft des Heffifchen 
Dffizierd. und deſſen Verfihenuigen von den, Beffnungen zu 
einem giftigen Vergleiche mit dem. Kaifer Beumxuhigten die 
Gemuͤther noch mehr, fo DaB man von Dem Herzoge verlang- _ 
te, entweder die Vortheile anzunehmen, welche: der König von 
Ungarn durch den Landgrafen anbieten ke, ober ihnen zu 








— | | 
86 : I. Buch. V. Kapitel. En 


‘1685. geftatten, fi) von ihm zu trennen, fobeib er über den Rhein 


l 


zuruͤckgehen würde. Hauptſaͤchlich führten diejenigen (und Des 
ten Zahl belief fich beinahe auf taufend Mann), welche in 
ber Nörhlinger Schlacht ihre Negimenter „verloren und bid- 


ber noch nicht hatten untergebracht werben fünnen, .eine kuͤhne 
‚ Sprache. . Doch feheint Bernhard auf fie wenige Ruͤckſicht 


genommen zu haben, weil ſie als Ruheſtoͤrer und Urheber 
vieler Gewaltthaten bekannt waren. Er ließ geſchehen, daß 
fie fi) von ihm trennten und nach Niederſachſen gingen, als der 
Heffiiche Abgeordnete zum. Landgrafen Wilhelm zuruͤckkehrte. 
Sie wollten angeblid in Dänifhe Dienſte treten, ber König 
von Ungarn’ aber bemühte ſich mit Hülfe des Kurfürflen von 
Sacfen, fie in die Dienfte feines Vaters zu ziehen "**). 
Der Herzog benutzte jedoch diefen Aufftand zum Beflen 
feiner Unterhandlungen mit Lavalette und Feuquieres, wegen 
der erwarteten Hülfsgelder. Er verhehlte ihnen bie Gefin- 
nungen feiner Offiziere nicht und flellte ſich zur Ausfühnung 
mit dem Kaiſer geneigt, wenn ihm die Ausficht auf mächtige 
Unterſtuͤtzung von Srankreich benommen feyn wiirde. Seine 


Zorderungen von vier: Millionen Fiored wurden. mit Nach⸗ 


druck wiederholt, von Lavalette und Feuquiered aber mit. der 
‚Einwendung beantwortet, daß: Schweden und Holland zu⸗ 
fammen weit weniger Hülfsgelder gezogen hätten und daß 
ed unbillig wäre, von Frankreich zu verlangen, fuͤr das In⸗ 


tereſſe feiner Deutſchen Bundesgenoſſen den Krieg ausſchließ⸗ 


lich zu fuͤhren. Der Herzog ſtellte hingegen vor ben ſchlech⸗ 
ten Zuſtand ſeiner Truppen, die großen Veraͤnderungen, wel⸗ 
che der Prager Frieden verurſacht hatte, die benommene Aus⸗ 
fiht, von- den Deutſchen Reichsfuͤrſten unterſtuͤtzt zu werben, 


ſo wie den verwuͤſteten Zuſtand des Reiches, der ihm Feine 
Mittel zur Beſtreitung der Kriegskoſten übrig. ließ. Seine 


Offiziere hatten am 22. Auguſt betheuert, ihm nimmer zu ver⸗ 
laſſen, wenn ſie der gewiſſen und hinreichenden Mittel des 


Unterhaltes und des Schadenerſatzes verſichert waͤren, welche 


ſie in der von Frankreich angebbtenen Summe nicht finden 
konnten. Es iſt wahr, fuͤgte Bernhard hinzu, daß mir die 
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Armee feit einem Jahre auf das bloße Wort gedient bat,1635. 
obne gewußt zu haben, wen: fie angehört. In einer folchen 
Lage. können die Krieger leicht ald Nebellen des Reichs bes 
trachtet, und von ben Vortheilen des Friedens ausgeſchloſſen 
werden, zumal da alle Fürften, in deren Landen ‚die Offiziere 
ihre &üter haben, entweber dem Kaifer fchon. unterworfen 
find, oder deßhalb noch unterhandeln **7). Diefe Vorftels 
Iumgen leuchteten dem Marquis ſowohl, als bem Garbinal 
ein, dennoch zögerten fie, bem Herzoge bie vier Milliönen \ 
zu bemilligen, wozu ihnen Richelieu die Erlaubniß unter ges 
wiffen Einfchränkfungen ‚gegeben hatte... Der Eine übertrug 
dem Andern das Gefchäft, Keiner wagte ed, zu beenden; Beide 
aber berichteten öfters an ben Hof, daß man ohne Bernhard 
den Krieg im Deutfchland nicht führen koͤnne 2*°), Vielleicht 
binderte fie die Zurchk vor großer Verantwortlichkeit an dem 
Abfchluffe des Vertrags, weil Richelieu wimnfchte, daß ein 
Theil diefer außerorbentlichen Summe an ben Landgrafen Wils 
beim gezahlt werden "füllte, oder Bernhard wollte die Bes 
dingungen der gänzlichen Abhängigkeit nicht eingehen, indem er 
noch kurz vorher gegen ben Oberſten Hebron geäußert hatte, 
daß er, ald Söldner des Königs, feinen Grebit verlieren und 
den Angelegenheiten Deutſchland's ſchaden würde 120). 
Defſſenungeachtet, war, wenn Bernhatd von ihnen abfiel, 
nicht .nur der Untergang bes ſchon faſt umzingelten Franzoͤſiſchen 
Heeres gewiß, ſondern auch die Verbindung, des Gallas mit 
dem Herzoge Karl von Lothringen unvermeidlich." Zwei Fran: 
zoͤſiſche Marfchälle, de Laforce.und Angouleme, fochten gegen bies 
fen Zürften, ohne ihn aus feinem Lande, welches Frankreich 
an.fich. reißen wollte, vielmeniger über. ben. Rhein treiben 
zu Eönnen, fo daß immer die Beforgniß vorherrſchte, der ges 
reiste Karl möchte, durch EZaiferlihe Truppen verftärkt, in’s 
Franzoͤſiſche Gebiet. einfallen. und, die furchtbäre Rache, neh: 
men, welche er dem König und Garbinal angekündigt hatte 
Nicht minder fchlecht fah ed in Flandern aus, wo der Marz 
[hal Chatillon ein Heer: von 25,000 Mann hatte zu Grunde 
gehen laſſen. Die Sranzöftiche Grenze war von. dorther duch 


- 
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"1695. bie’ Spanier ſehr bedroht. Dem Cardinal de Lavalette konn⸗ 
ten nur fünf Regimenter zur Verſtaͤrkung verfprodhen wers. 
den, welche Richelieu nicht weiter, als bis. Metz zu fchiden 
wagte, aus Furcht, fie möchten fich verlaufen 180). Mithin 
mußten Eoblenz, Hanau, Männheim, Heidelberg und Franz 
kenthal, welche des Beiftandes bedurften, dem Feinde preisges 
geben werden. Kurz, die Angelegenheiten der Franzoſen 
ſtanden fo fchlimm, daß Feuquieres zu einem Waffenſtillſtande 
rieth. Ob men unter: folhen. Umfländen. der Marquis und 
der Cardinal dem’ Herzoge, ohne welchen fie den Rüdzug 
nicht wagen. wollten, die mündliche Verficherung gegeben hatten, 
‚läßt fi nicht. ausmitteln: nur foviel ift gewiß, daß fü ie ben 
Abſchluß des Vertrags an Richelieu wiefen- 185). 

Vielleicht wuͤrde ein laͤngerer Aufenthalt am dieſſeitigen 
Rheinufer vortheilhaftere Bedingungen der Verhandlungen fuͤr 
ben Herzog bewirkt haben, wenn ihm nicht mehrere Umſtaͤn⸗ 

de zum Rüdzuge gezwungen hätten, Vom Generaltteutenant 
Gallas war zwar Fein Angriff zu befürchten, weil er Bebens 
fen trug, die. Suche wider feinen" Gegner. auf eine offene 
Feldſchlacht zu feßen, vielmehr wollte er denfelben aushbum 
gern 23°); allein Bernhard, fich ebenfalls zu ſchwach fuͤh⸗ 
Iend, als daß er im offenen Selbe erfcheinen konnte, beforgte, 
fein längerer Aufenthalt an ben Ufern des Main werde nicht 
nur Mainz wegen des großen Mangels an Lebensmitteln in 
Gefahr flürzen, ſondern auch feinem Heere mit völligem Un⸗ 
tergange drohen. Darum fchlug ex in den erſten Tagen bes 

Seaeptember' dem. Eardinal den Ruͤckzug nad) Coblenz und 
Trier; bald nachher den nachften Weg nach der Saar vor!’ >), 
Lavalette war mit Allem zufrieden, wenn er. nur wußte, daß 
ihn Bernhard begleiten würde. 
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Bernhard's Rückzug an bie Mofel und der Wiaterfeldzus in kothringen. 





tm die Vorbereitungen zum Ruͤckzuge unbemerkt machen 
zu koͤnnen, ſchickte der Herzog von Weimar den Marquis 
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von Feuquieres und den Vicomte von Turenne am 4. Sep: 1635. 
tember mit 3500 Reitern, 600° Mugketieren und einer Schar 
Freiwilliger in. die Nähe Frankfurt's. Die Truppen begegne: 
ten einigen Kiraffierregimentern, auf welche zwei vergebliche 
Angriffe gemacht wurden. Erſt der dritte Verfuch gelang auf 
eine fo glänzende Weiſe, daß die feindlichen Regimenter faft 
ganz verhichtet wirden. Hatzfeld und Lamboi Fonnten ſich 
nur mit Lebensgefahr aus dere Gefechte retten 7°*\. Die 
Sieger führten 500 Gefangene vom Schlachtfelde in's WBeir 
mar’fche Lager. Hierauf wurden noch der Graf bon Guide 
und Oberft Roſen theinaufwaͤrts geſchickt; allein in Die Nähe 
Oppen heimꝰs gekommen, mußten fie wor der Uebermacht ber 
Sallaffifchew: Kroaten weichen.” Am'7. wurde der Ruͤckzug 
über den Rhein von Lavalette's Meiterei und dem Gepaͤcke 
eröffnet, wähtend das Ftranzöffche: Fußvolk mit ben Weima⸗ 
ranern fehlagfertig in der großen Schanze 'zurücblieb, Am 
folgenden Tage traf Bernhard noch -allerhand Anordnungen 
zu Mainz: er gab dem Kommandanten, Oberften Hohens 
dorf, eine anſehnliche Summe Geldes mit vier Regimentern, 
Tieß das Geſchutz nebſt Kriegsbedarf und andern Dingen von 
Werth aus dar Guſtavsburg, in welcher nur wenige Wagen 
mit Kugeln und. Etwas von Schanzzeug zuruͤckgelaſſen wurde, 
unter Bedeckung von 800 Mann zu Waſſer nach Coblenz 
führen, und die. Schiffbtücke abbrechen, fo daß der Feind alle 
Poſten bieffeit des Rhein ohne Schwertſtreich beſetzen konn⸗ 
te 255), Noch In’ derſelben Nacht begab ſich Bernhard nach 
Ingelheim, wohin ſeine Scharen vorausgegangen waren. 
Bei Kreuznach vereinte er ſich am 9. mit den Franzoſen wie⸗ 
ber. Hier wurde Muſterung gehalten. und einen Tag lang 
geraftet, theils um’ das zuruͤckgelaſſene Geſchuͤtz abzumarten, 
theils auch um fich eines Theils vom Gepaͤcke entlebigen -zu 
fünnen. Zugleich wurde bet: Rüdzug nach Metz berathen. 
Die Straße, welche vom Rhein nad) Saarbruͤck laͤuft: und: von 
Lavalette mit Lebensmitteln aus Fuͤrſorge verfehen worden war, 
konnte jegt nicht betreten werden, weil der Feind auf berfel- 
ben ſchon einen Borfprung gewonnen hatte. Demnach muß⸗ 
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1635.te man den, von einem ‚Deere noch nie befvetenen Weg nach 
Vaudrevange, wo Sranzöflihe Befagung lag, wählen. Der 
dahin laufende Landſtrich war gebirgig, unmegfam und. vers 

wuͤſtet. Obſt und Wurzeln boten fi) nur ald Nahrungsmits . 
tel einem abgematteten und zum Theil Franken Heere dar, das 

in fchlagfertiger Bereitfchaft marfchiren mußte. Um demfelben 
einige-Ruhe zu vergoͤnnen, traf Bernhard die Anordnung, daß 
Worhut und Nachhut im Vorangehen abwechfelten. Bern⸗ 
hard verlangte vergeblich, daß Lavalette zur Erleichterung des 
Marfches fein fchmeres, ohnehin fchlecht befpanntes Geſchuͤtz 
wegräumen möchte. Am 14. wurde ber Zug nach Meifen- 
beim angetreten, in ber Meinmg dem Keinde auszuweichen 
"und den dort aufgehäuften Vorrath an Lebensmitten mitzu⸗ 
nehmen; allein kaum hatte. man fi) in Bewegung geſetzt, 
als Colloredo mit 22 Regimentern unvermuthet in ven Weg 
trat. ‚Der Herzog von Weimar, von ben Franzöftfchen Gars 
den-und Freiwilligen unter des Grafen von Guebriant ritterlicher 
Führung umterftügt, warf ſich mit feiner. Reiterei auf Die 
Gegner. Ungeachtet dieſe eine vortheilhafte Stellung .inne 
‚ Hatten, wurden fie nach einem higigen Kampfe von wenigen 

Stunden zurüdgefchlagen, mit. einem Verluſte von 13 Kano= 
nen und. vielen Gefangenen 1s86). Eine Menge fand ihren 
Tod auf.der Flucht oder in. dem Fluſſe, den fie durchwaten 
wollten, während die Uebrigen in der größten Verwirrung 
imn's Lager des Gallas zuruͤckeilten, und dort Furcht und Be⸗ 
ſtuͤrzung verbreiteten. - Der ‚Herzog konnte dieſen Umſtand zu 
feinem Bortheile nicht benugen, weil der fehmale und ſchlecht⸗ 
befehaffene Meg die fehnelle Verfolgung "hindert. Noch. an 
demfelben Tage febte er feinen Marfch auf .Abmwegen und in 
fchlagfertiger Bereitfchaft bis Sobernheim. fort, wo ein Theil 
bes Gepaͤckes verbrannt wurde, um Pferde für die Artillerie 
zu gewinen. Meifenheim, von Gallas ſchon beſetzt, buxfte 
nicht berührt werben; daher die unwegſame Gegend nad) 
Oberftein. und Birkenfeld eingefchlagen werben mußte. Am. 
14. fiel der Feind in voller Wuth ben Heerzug bei einem 
Dorfſe an, in deflen Nähe eine fleinerne Brüde überfchritten 
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werden ſollte. Der Paß ſchien ben Plan des ZFeindes um 1635. 
fo mehr zu begänftigen, als die Packwagen feiner Gegner Vers 
wirrung in die Anorbnungen brachten. Dennoch wurde ber 
Zeind mit Verluft zurüdgefchlagen. Am Abend deſſelben Tas 

| ges bezog das ermüdete Heer unter dem Schloffe "Birkenfeld 
an einem großen Weiher fein Nachtlagerr. Da nun der fiete 
Verluſt an Pferden die Kortihaffung des Gefchüßes täglich 
erichwerte, fo wollte fidy der Herzog. eined Xheild Davon ents 
ledigen. Er lieh zehn Kanonen in ben Weiber. ſenken, weil 
der Pfalzgraf Georg Wilhelm. die Werwahrung derſelben in 
feinem Schloſſe aus Furcht vor den Kaiferliben abgefchlagen 
hatte; allein, an ben Feind verratben, wurden fie nachher 
wieber herausgehoben. Nah Mitternacht fchon brach dad 
Heer auf, welchem Oberſt Ehm mit: einer ſtarken Reiterab⸗ 
theilung, nach St. Wendel, vpnansgeeilt war. Unter fleten 
Gefechten mit den Kroaten bewegte fich der Zug Tags und 
Nachts bis an die Saar nach Vaudrevange, melched am 17, 
erreicht wurde. Hier fehlte die Brüde zum Ueberfegen, und 
ba der hohe Stand des Waſſers dem Fußvolte das Durch⸗ 
waten. verbot, fo ließ der Herzog. große Weinfaͤſſer aus ber 
Stadt herbeibziugen, mit welchen eine Brüde gefchlagen wur⸗ 
de. Diefe Arbeit fuchten 4000 Kroaten zu verhindern, fie wurs 
ben aher zuruͤckgetrieben. Ohne Berluft ging das ‚Heer über _ 
ben Strom und legte fich einen Zag lang an daB Ufer, um 
zu raſten. Kaum hatte. am, 409. der Fortzug begonnen, als 
der Feind mit einem, wilden Geſchrei Uber die Nachhut bei 
Boulay herfiel,: Während der Herzog hier verzweifelnd und 
mit muficherem Erfolge Fämpfte, ‚wurde auch der Vortrab 
angegriffen. Nichtsdeſtoweniger Frönte ein vollftändiger Sieg 
Bernhard's dad blutige, lange zweifelhaft gebliebene Treffen. 
Der Verluft des Feindes war groß, die gemonmene Beute 
beträchtlih. Bon jet an. wagte Gallas nicht wieder, feine 

. ‚Gegner im Ruͤckzuge zu fiören. Er beſchaͤftigte fi mit den 

Belagerungen Baudrevange’s, St. Avold's und Sgarbruͤck's. 
Roh am Tage des Treffens marfchirte Bernhard weiter und 
gönnse feinen Scharen bei'm Kinbruche der Nacht nur penis 
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j6g5, ge Stunden Ruhe. Nach Mitternacht aber brach er auf und 


kam am 20. September Mittagd vor Mey an 165) 
Dieſer bertihmte Ruͤckzug, welcher bei Zreunden und 
Feinden die größte Aufmerkſamkeit erzegte, wog den Sieg 
mehrerer Feldſchlachten auf. Er war binnen vierzehn Zagen 
faſt ohne Raft ausgeführt worden. Die Klugheit des Herz 
3095, die Benußung der Blößen, welche der Feind gab, und 
der Umftand, Daß Gallas vie Schluchten, welche die Weima⸗ 
raner und Franzofen durchziehen mußten, nicht beſetzt hatte, 


retteten Sen ürften und feine Gefährten vom Uatergange, 


obgleich die Franzofen viele Störungen in die Anordnungen ge= 


bracht hatten. Geherallieutenant Gallas geftand felbft, bed Her⸗ 


3098 Rüdzus ſey die ſchoͤnſte Eriegerifche Handlung gewefen, wel⸗ 
che er je gefehen habe, und er wirde an der Möglichkeit ih⸗ 


. rer Ausführung, gezweifolt haben, wenn er. nicht felbſt Zeuge 


geweſen wäre. 258). Die Franzofen hatten ihre. Rettung 
Tebiglich ben Anſtalten Bernhard's zu verdanken, was fie, mit 
Ausnahme Weniger, auch öffentlich zu befennen nicht vergeflen 
haben. Freilich gab es Schmeichler, welche dem. Gardinale 
de Lavalette den glorreichen. Rüdzug beimaßen und behaup: - 
teten, -wie Pater Sofeph felbft fchrich, Daß ohne ihn Bern⸗ 

hard und defjen Zruppen, mithin ganz Deutfchland, verloren 
gewefen wären 75°). In feltfamen Widerfpruche fleht dieſes 
Lob mil- der Verachtung, welche den Garbinal’ traf. Bon 
den Soldaten gewöhnlich ver bemüste General genannt, wurbe 
er im Lager noch mit Gefängen - verfolgt, welche feine 
Unfenntniß im Kriegsweſen verſpotteten. Man hatte 3.3. 
bemerkt, daß er in jeber fehwierigen Lage feine Zuflucht zu 
Bernhard nahm; der Muthrwille der Krieger beſang dieß m 
einem Liede, deſſen Refrain mit den Morten endete: on est 
le duc de Wimar? 2°P), Viele bigotte Franzoſen vergaßen 
den Werth der Heldenthat und ſanden nur ein großes Aer⸗ 
gerniß in der Verbindung des Cardinals wit. einem prote- 
ftantifchen - Fürften gegen die Katholiſchen. Man nannte fie 
bizarr und anflößig gegen die Regeln des‘ Anflandes. 
Haben wir denn fo wenig gute Offiziere, fragten Wirle, daß 


t 
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man ſeine Zuflucht zu. einem Cardinal nehmen muß? Ge: 1635, 
wiß der’ geringfte Oberft weiß mehr, ald ein in ber Kirche 
erzogener Mann, welcher feit ber Zeit, ald er feinen Stand 
verlaffen bat, nur mit ben Intriguen und den Galanterien, 
‚des Hofes befchäftigt war. Lavalette hingegen, der Bern: 
hard's Beiftand fehr bedurfte, erfuchte aufrichtig .und dankbar ‘ 
den Cardinal Richelieu,  bei’'m: öde ein. Geſchenk⸗ für ben 
Herzog auszuwirken. | 


Die Sranzofen Eehrten mit eiriem großen Abſcheu vor 
dem Kriege in Deutſchland zuruͤck, und ihr Anführer ſelbſt 
fol geäußert haben, daß ihn Niemand wieder ber den Rhein zu 
geben bewegen koͤnne. Die folgenden Feldzüge haben bewies 
fen, daß die Franzofen erft durch die Marfchälle Guebriant 
und Zurenne, zwei von Bernhard gebildete Krieger, an die 
Deutfche Art der Kriegführung gewöhnt wurden. Dennoch 
fagt Lavalette in ſeinem Berichte an den Koͤnig, daß der drei⸗ 
monatliche Feldzug in Deutſchland die Franzoſen Hunger und 
ale Unbeguemlichkeiten, welche in dieſem Lande den Krieg 
begleiteten, zu ertragen gelehrt und daß er dem Könige mehr 
Capitaͤne und gute Krieger gebildet hötte, als irgend ein 
anderer; denn den Truppen wäre nunmehr Die Deutfche 
Art zu fechten vollfommen bekannt worden. Indeß ent: 
zieht der Cardinal den Deutfchen das Lob nicht, daß fie das 
Friegerifchefte Volk in ganz Europa wären T°T). 


Bernhard Sam kraͤnklich nach Mes, mußte aber bald wie: 
der aufbrechen, um bie beflirchtete Vereinigung des General: 
lieutenants Gallas mit Herzog Karl von Lothringen zu vers 
hindern. Lavalettewurde zum Könige in's Lager von Coeur ges 
ſchickt, der fich mit der Belagerung von St. Mihiel befchäftigte. 
Ihm flattete der Cardinal am 25. September mündlichen 
Bericht über den Rüdzug ab und ‚bat um Berflärfung des 
Beimar’fchen Heeres, welches bis auf vier oder fünftaufend 
Reiter und etliche Regimenter Fußvolk verringert worden 
war 262), . Ludwig ‚bewilligte in feiner Freude über die Ero— 
berung St. Mihiel’8, welche an demſelben Zage erfolgte, 11,000. 


/ 
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1635. Mann, unter denen fich 6000 Schweizer befanden 7°3). Bes 


ver diefe Huͤlfe ankam, hatte ber Herzog von Weimar feine 
Scharen nah Vic geführt, um in Verein mit den Marſchaͤl⸗ 


| len de Laforce und Angouleme die Ufer der Seille zu vertheidi⸗ 


gen; die Furcht ber Franzoſen aber,. ihrer Lebensmittel bes 


raubt zu werben, verleitete fie zu einem unzeitigen Rüdzuge, 


zuerſt nach Luͤneville und Bann nad St. Nicolas. Dadurch 


war der Herzog genoͤthigt worden, nach Nancy zu geben, 


- während fi) de Lavalette mit feiner Heerverftärtung nad) 


Pont A Mouffon legte. Vielleicht war es nicht ohne Ab⸗ 
fiht gefchehen, daß Bernhard in die Mitte der Sranzofen ges 
ftelt wurde. Diefer Rüdzug hafte zur Folge, daß fich Gal⸗ 
lad am 6. October mit Herzog Karl vereinigte ımd ein ver 


ſchanztes Lager bei Dieuze bezog. Zu Nancy hielten die Fran⸗ 


zoͤſiſchen Generale mit Herzog Bernhard Kriegsrath. Dieſer 
drang auf eine Vereinigung ſaͤmmtlicher Streitkraͤfte, um den 
Feind aus ſeiner Stellung zu treiben. Die Franzoſen waren un⸗ 
entſchluͤſſig, weil ihnen der Hof Schonung der Truppen empfoh⸗ 
len hatte, aus Beſorgniß, fie nicht wieder erſetzen zu koͤnnen, 
ſobald ſie geſchlagen werden wuͤrden. Sie ſchlugen daher im 
Sinne Richelieu's vor, ſich in ber ‚Nähe des Feindes zu vers 
ſchanzen *°*), Endlich. gaben fi fi e den feurigen Vorftellungen 


Bernhard's nach und vereinten ſich am 8. Octbr. mit ihm. Die 


* 


geſammten Streitkraͤfte beliefen ſich auf dreißig und etliche tau⸗ 
ſend Mann, denen der Feind an Anzahl ziemlich gleich war. 
Der Herzog ging mit 2000 Reitern voran, des Feindes Stel⸗ 
lung zu beſichtigen. Bei Marimont ſtieß er auf eine feind⸗ 
liche Abtheilung, die ſich bei ſeinem Anblicke auf die Hoͤhen 
zuruͤckzog. Er folgte ihnen, nahm das Schloß Marimont und 
trieb den Feind bis Mezieres zuruͤck. Nun ſtellte ſich die 
vereinte Armee drei Zage lang vor das verfchangte Lager bei 


Dieuze, um den Feind zur Schlacht zu Ioden. Sie wurde 


vermieden, weil fhon Hunger und Peſt in ihrem Heere 
wüthete. Gleichwohl hielt es Bernhard mit feinen Gehülfen 
nicht für rathfam, feine Gegner in den Schanzen anzugreifen, 
zumal da unter den Sranzofen eine große Gaͤhrung herrfchte, 


Y 
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Daher bezog er, nachdem unbedeutende Gefechte geliefert wor⸗ 1635. 
den waren, ein Lager bei Blanche: Eglife; hinter ihn legten . 


fich Lavalette in Zonnelay, der Adel nach Guelizeund Laforce mit 
Angouleme nach Gueblanche 65). Bald aber zogen ſich Laforce 
und Angouleme eigenwillig nach Nancyzurüd. Um den fchlims 
men Folgen vorzubeugen und bie Franzöfifche Grenze zu fichern, 
lagerte ſich Bernhard bei Vic und Lavalette bei Chateau Sa⸗ 


lins. Dadurch gewann man den Vortheil, daß bie Umge⸗ 


gend des feindlichen Lagers verheert, durch kleine UWeberfälle 
dent Feinde Abbruch gethan, oder das Umberflreifen beffel- 
ben gehemmt werben konnte. Am 28. Detober ſchickte Bern⸗ 
hard 1500 Mann in die Nähe Saarburg’s, welches mit dem 
Faiferlichen Lager in Verbindung fland. Die Weimaraner 
fließen auf eine feindliche Abtheilung und nahmen 400 Mann 


‚gefangen. Bedeutender war dad am 1. November auöges 


führte Unternehmen. Bernhard wollte in der Nacht bed ges 
nannten Tages mit 6000 Mann das feindliche Lager uͤber⸗ 
fallen. Der Umweg, welcher eingefchlagen werben mußte, 


war Urfache, daß er erft mit Anbruch des Tages auf das 


Lager der Kroaten traf. Doc wurden fieben Regimenter obs 
ne Schweriflveich gefangen und ein großer Theil der Pferde 


nebft dem Gepäde erbeutet. Unter den erhaltenen Schäßen, | 


welche mweggeführt wurden, befand fich auch eine Reliquie 
(der Knochen von einem Finger bed heiligen Nicolaus), wel⸗ 
che die Kaiferlichen früher. bei einem Weberfalle zu St. Nis 
colas geraubt hatten. Lavalette, im Gefolge ded Herzogs, 
nahm das koftbare Heiligthum zu fich, und benachrichtigte 
den Cardinal Richelieu davon, welcher Befehl gab, daß es 
unter feierlihem Gepränge in bie Kirche des Ortes zuruͤck⸗ 
gebracht würde 266), 

In ihrer Stellung unter dem Schuge ber beiden Feſtun⸗ 
gen Marfal und Moyen Vic blieben Bernhard und Lavalette 
bis zum Abzuge des Zeindes, ohne über denfelben Vortheile 
erringen zu können, weil die Marfchälle de Laforce und Herzog 


von Angoüleme die geforderte Unterflüßung verfagten. Las 


force, eiferfüchtig auf Lavalette, der ſich als Generallieutenant 


. 


— 
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1635. einen Fo vor jenem anmaßte, verfuͤhrte zum großen Er⸗ 


ſtaunen am 7. November den ſchwachen Angouleme, ſich mit 
ihm- von Nancy in ben Bezirk von Baſſigni zurüdzuziehen. 
Angouleme, dem es an Anfehen fehlte, fiel in Ungnade und wurde. 
auf fein Gut Gros: Bois vermiefen, während Laforce's laͤngſt 

‚ geäußerter Wunſch, den Abfıhied zu erhalten, erfüllt wurde. 
War übrigens auch Mangel an- Lebensmitteln, welchen die 
Marſchaͤlle zur Entfchuldigung ihres Rüdzugs anführten, im 

* Frangöfifchen. Heere entfianden durch die Sorglofigkeit: oder 
Bosheit der Proviantmeifter, fo muͤſſen doch noch folgende 
Urfachen des Ruͤckzugs erwägt. werden. 

In den Sranzöfifchen Heeren herrfchten Trägheit, Ungehorfam 
und Srechheit, verbunden mit Mangel an Priegerifhem Sinne, 
während der dienende Adel ſtets auf Cabalen bedacht war, Riches 
lieu's Plane zu vernichten. Die ſtrengen Befehle ber Regierung vom 
31. Juli, welche die Widerfpenftigfeit der Offiziere mit Ab⸗ 
fesung und Galeerendienſt, den Ungehorfem der Gemeinen 
mit dem Tode zu beftrafen, ausgefprochen hatte, Eonnten dem 
Unheile feinen Einhalt thun. Haufenweiſe verließen fie ihre 

- Fahnen, der Arrierebann der Normandie erzwang ſich feinen 
Abfchied, der dienende Adel, ſtets in Gaͤhrung, verfagte ents 
weber zur ungelegenen Zeit den Dienft, oder er entfernte ſich 

2 ohne Erlaubniß aus dem Lager, und die gewiffenlofen Offi⸗ 

- - ziere ertheilten ihren Untergebenen eigenwoilligen Urlaub. „Die 
Unordnung, fehrieb der General der. Artillerie de la Melles 

raie an den Cardinal Richelieu am. 24. October, nimmt fo 
fehr überhand, daß fie meines Erachtens quf einer, Gabale 

ı gegen Em. Eminenz. beruht, und ayf alle. Weife die Angeles 
genheiten trübt. Ausgeftreute Gerüchte und Abfcheu vor dem 
Dienfte machen es faft unmöglich, die Reiterei zuruͤckzuhal⸗ 
ten; und da ſich auch das Fußvolk verläuft, fo wird bie 
ſchoͤnſte Armee, die man je gefehen hat, in -Kurzem auf ein 
Weniges gefihmolzen feyn. ‚Die Offiziere flimmen in die 
Handlungen der Gemeinen ein, damit fie, wenn es ihnen an 
Truppen fehlt, den Vorwand zum Ruͤckzuge gebrauchen koͤn⸗ 
nen. Eben fo-nachlafjig find die Marechaur de Camp, bie 
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wie die Generale, nichts fehnlicher, als die Tippen in die ssss. 


Binterlager zuruͤckgekehrt, wuͤnſchen. Ja der uͤbte Geiſt droht 
ſogar, die Beſſern im Heere anzuſtecken. Ich bitte Sie alfır 
zu glauben, daß die Meuterei gegen Sie: gerichtet, worin ich 
befonders durch die Aufführung und Reden bes: Adels ‚beftärkt 
werbe. Es iſt durchaus nothwendig, daß die Armee von fols 
hen Leuten gereinigt: werde, die weber den Dienft des Koͤ⸗ 
nigs noch den Ew. Eminenz zum Zwecke haben” 1267). 

Winde demnach der. Feind felbft mit -fo vielen Unge⸗ 
mache nicht zu kaͤmpfen gehabt haben, und wäre der Lotbrins 
ger. mit Gallad nicht zerfallen, fo hätte er feinen Gegnern 
den Untergang bereiten und Frankreich in ein größeres Schres 
den fegen koͤnnen, als es ein Jahr fpäter: bei dem Einbru⸗ 
che des Feindes von ben Nieberlanden ber empfand. Siches 
lien, in der That darauf vorbereitet, hatte, im Falle eines 
Waffenungluͤcks, fhen am 16. October bie nöthigftn Verord⸗ 


nungen zur Vertheidigung der Grenzen. erlaffen 168). Herz 


309 Karl aber trennte fich Fat um biefelbe. Zeit von feinem 
Gehülfen, als die beiden Franzoͤſiſchen Marſchaͤlle zuruͤckgin⸗ 
gen 160),. Gallas trat mit feinem von Hunger und Kälte 
faft ganz vernichteten Heers am 13: November den Rüdzug über 
Pfalzburg in’d Elfaß an und. fchlug in Zabern, welches er 
den Franzoſen ohne ernfihafte Gegenwehr abnahm, fein Haupt: 
quartier auf. Sogleich begab ſich Bernhard in Begleitung 
Lavalette's umd,einer Meiterabtheilung in das verlaffene La⸗ 
ger bei Dieuze, um deffen Eincihtung in Augenfchein zu neh: 
men. Die treffliche Befeſtigung erregte die Bewunderung 
eined Jeden. Die Weimaraner aber waren theild zu erfchöpft, 
theils auch zu_unmutbig, als daß fie den weichenden Feind, 
wie Anfangs befchloffen: warden war, verfolgen fonnten 170). 

Der Herzog vereinte hierauf feine Mannfhaft mit dem 


GHeere Lavalette's und belagerte Dieuze, welches fich. nach 


vierzehntaͤgiger Gegenwehr ergab, während Feuquieres mit 

dem in der Nähe gebliebenen General Zohann von Werth 

unterhandelte, um ihn, jedoch ohne Erfolg, mit Verfprechungen 

eines bedeutenden Gehalites in dmzͤſiſche Dienſte zu sieben 17 I 
derzos Brad. dere. M. zu. E 17T 
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088, * Der Herzog verließ nun die Ufer ber Seille, 309 
fih nach Vezelize zurück, und nahm mit Huͤlfe der Franzo⸗ 
ſen Vaudemont, Charmes und andere kleine Plaͤtze an dem 

obern Laufe der Mofel, um die Winterlager gegen den, nach 
Hochburgund gewichenen Herzog zu fichern. . In ben legten 
Tagen des November ging er an bem Strome hinab nad 
Meg, wo er fein. Haupfquartier auffchlug. Der Cardinal 
legte das feinige nach Verdun; bald aber entipann fick zwis 

ſchen Beiden, welche bisher in großer Eintracht gelebt hatten, 
ein Streit. wegen ber Winterlager. Der Herzog verlangte 
folche, welche zur Stärkung feines gefchwächten Heerhaufens, 
vor feindlichen Weberfällen : gefidyert waren... Sie boten bloß 
Frankreich und die deffen Grenze zunaͤchſt gelegenen Bezirke: dar; 
allein man wollte des Herzogs Truppen. dort nicht dulden, 
‚weil man fich vor ihren Räubereien fürchtete,. und dem Koͤ⸗ 
nige dadurch doppeltet Schaden entitanden wäre 172). „Sie 
können glauben, fchrieb der König’ am: 29. November an Pas. 
valette, daß, wenn die Weimaraner in meinem Staate nach 
ihrer Gewohnheit leben, pluͤndern und rauben wuͤrden, wie 
ſie es in Lothringen machen, ſo wuͤrde ich faſt lieber die 
Feinde in meinem: Reiche ſehen, weil man Hoffnung hat, dieſe 
wieder hinausjagen zu koͤnnen. Wenn Sie ja gezwungen 
werden, meinem Vetter, dem Herzoge, hierin nachzugeben, ſo 
werden Sie ihm die Hoffnung benehmen, daß ſeine Leute hier 
nicht leben dürfen, .wie in Deutfchen Winterlagemn‘!. 273) 
Man fchlug ihm Lothringen vor, unter der Bedingung, bie 
nördlichen Grenzpläge, St. Avold, Saarbruͤck, Waltherfangen 
und andere, Orte, zu erabern; und als er es abſchlug, wur⸗ 
den ihm ber Bezirk zwijchen ber Maas und Moſel nordweſt⸗ 
lich von Met und Berbun angewiefen, weil ihm Luxemburg 

- Unterbaltmittel verfchaffen konnte. Bernhard ſtraͤubte ſich lan⸗ 
ge dagegen, weil-er die Beunruhigung vorausfah, mismwelcher Der 
Feind dorf feine Truppen quaͤlen wirde 77%). Endlich mußte 
er nachgeben . Vieleicht hing mit biefen Streitigfeiten ‚bie 
in December wiederholte ‚Empörung der Truppen zafammen. 
Sie begingen Ausſchweiſungen aller. Art, plagten und marterten 
die Einwohner auf dem’ Lande und in den Staͤdten, pluͤn⸗ 


/ 
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derten Kirchen, Klöfter und vie Pfruͤnden bes ‚Gierub, Raise. 


die Zahlung eines zweimonatlichen Soldes am 19. December 
bezähmte ihren Ungeſtuͤm. Hierauf führte fie der Herzog bei 
Moulin über die Mofet nah Sancy le Bas ı75,. We 
Zhionville wurden jieben Regimenter kaiſerlichen und Spas 
nifchen Volkes geſchlagen, während die Lothringer bei Com 
flans ein Bataillon Weimaraner liberwältigten. Der Andrang 
des Feindes’ nöthigte ben Herzog, fein Hauptquartier von 
Sancy nah Etain zu verlegen. Bon da mußte er fich am 


1. Januar nad) Fresne zuruͤckbegeben, weil der Gardinal La: 1686. 


valette ihn mit friſchen Trußppen nicht unterſtuͤtzen wollte ges 
gen den Herzog Karl und Piccolomini. Er fchrieb nım 
nochmals an Lavaletter - ;„Ich überiaffe Em. Gminenz zu 
bevenfen, welchen Dien ich Mir von manen Truppen in 
Zukunft werde verſprechen tönnen, wenn fie.mehr und mehr 
von dem Feinde befchwert, und nicht mit Fußvolk verftärkt wers- 
ben. Ich werde gezwungen feyn, alle Quartiere zu verlaffen, 
den Feind mir nachzugiehen,; ber baburch ermuthigt, ſolche Pla⸗ 
ne faffeh wird, die micht leicht werben vernichtet werben koͤn⸗ 
nen.” Dennoch komnte bie: perfönliche Untetrevimg des Her⸗ 
3698, welche Tags zuvor mit Lavalette zu St. Mihiut gehulten 
worden war, den Cardinal nicht zur Huͤlfe bewegen, ſondern er ers 
bot ſich nur zur Auswirkung eines Befehls, daß der Graf von 
Soiffons zum Marſche an die Maas und. zur Unterſtüͤtzung 
aufgefordert werden füllte. Mittlerweile hatte: der Feind 
Bernhard's Ruͤckzug benutzt. Ueber die Meſel geſchritten, 
drängte er die Weimaraner allmaͤlig zwiſchen dieſen Strom 
und die Maas: nach Toul zuruͤck. Der Hetzog, feinen Wohn⸗ 
fitz in Verdun auffhlagend, hielt fortwährend haͤuflge Zuſam⸗ 
menkuͤnfte mit Lavalette, Turenne und dem Biſchofe YoR 
Mende, Genexralprosiantnieiſter won Frankreich. Seine Iris 
ſtaͤndigen Vorſtellungen, die’ auch nach Parts drangen, brach⸗ 
ten ed endlich fo weit, daß die Truppen zwiſchen die" Maas 
and Marne, in die Umgegerd von Gondreesnrt, gelegt wur 
den, wo erft die Eröbttung der Feſtung Gondremont Sichers 
heit verfchaffte. Dennoch Haften die ermatteten Truppen ne, 


wage age Duhe Gegen Orte ve Bunte ”_ 
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1036. Mötferlihen - dns ‚Leibregiment des Herzogs, vom Oberſten 
‚Hofe. befehligt, und vernichteten einen großen Theil deffelben. 
Zu ‚gleicher Zeit fielen die Generale Colloredo, Mercy und 
Baflompierre das Schloß Gondrecourt am, welches der Herz 

\ zog zeitig entſetzte. Auch gluͤckte es dieſem, Rache fuͤr ſein 
geſchlagenes Leibregiment zu nehmen. Er uͤberraſchte 8000 
Mann kaiſerlichen Volks, vernichtete zwei Regimenter davon 
und jagte die Uebrigen nach Luxemburg zuruͤck. Durch die⸗ 
fen Streich war den Weimar'ſchen Quartieren, eine größere 
- . Ausdehnung gegeben,. fo daß, fich die Neiterei zwar zwifchen 
Etain, Ormont und Berbun ausbreiten, aber nicht die ge⸗ 
wuͤnſchte Ruhe finden konnte. 

Waͤhrend dieſer Vorfaͤlle war die Feſtung Mainz, der 
letzte Haltpunkt am Rhein, verloren worden. Mit Lebens: 
mitteln und Kriegöbebarf fchlecht verfehen, hatte fich der Kom⸗ 

. mandant Hohendorf feit Bernhard's Abzuge fo Tange zu hal⸗ 
ten: gefucht, bis ihm Diefer die Hoffnung auf einen Entſatz 
benahm. Alſo verglich ſich Hohendorf am 7. December mit. 
dem Feinde. Er übergab ihm die Städte Mainz, Bingen, 
Ehrenfeld und⸗ Lahnftein gegen die Bewilligung bed freien 
Abzugs zur Armee. ded Herzogs von Weimar. Die. Befa- 
kung zog mit drei halben Karthaunen ab. Das Gefchüß 
winde zu Pahnflein, deſſen Beſatzung fih auf die Nachricht 
pom Mainzer Vergleiche für Frankreich erflärte, aufgenom⸗ 
men. Unterwegs verliefen fich 500. Mann von den Kriegern, 
die Uebrigen kamen am 15, Januar. zu Metz an. Sie wurs 
den. mit den Weimargnern vereint, von. welchen in Mitte Ja⸗ 

mmar's der Sarhinel.:de. Lavalette, auf Befehl des ‚Königs, 
1200 Mann. Reiterei_ zur Verflärkung eined Heerzugs in's 
Elſaß nerlangte, um die .bebrängten Pläge mit Geld und 
Lebensmitteln... zu verfehben Der. Herzog gab ihm nur 
600 Mann, deren Offiziere beauftragt waren, neue Wer- 
büngen zu machen 77°), Die uͤbrigen Offiziere, obgleich er ſich 
gern verſtaͤrkt ſah, konnten fo wenig entbehrt werden, als dag 
Dazu erforderliche Geld vorhanden war. Darum betrieb, 
er mehr und yarhr. Die, Reife an ben Hof, welche nicht, eben 
angetreten. arden Iaunte, bis be:Signglette in der Mitte Bea 
bruar's aus«dem Elſaß zuruͤckgekehrt war. 
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Bernhard's Abhängigkeit von Fraänkreich. 
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Erſtes Kapitel. 
Der Vertras zu St. Germain en Laye und Bernhardes Reiſe nach 
Paris, 





„Seltdem' wir vom Rhein abgebrungen worden waren, 1685, 


fagt Bernhard in einem der Nachwelt enthaltenen Entwurfe, 
und feitbem fich der Krieg nach Lothringen wälzte, fing Frank⸗ 
reich an, mehr auf denfelben Achtung zur geben und an Ver⸗ 
bandlungen zu denken; und obwohl ver König lieber die 
ganze Armee an fich gezonen hätte, fo beforgte er doch, ich 
möchte ihn der Undankbarkeit beſchuldigen wegen anfehnlicher 
geleifteter Dienfte, oder ich möchte mich von ihm abwenden.“ 
Der Herzog fah ſich ebenfalls zu dem Abſchluſſe der Ver- 
handlungen genoͤthigt, weil der Prager Frieben (am 20. Mai) 
ihm alle Huͤlfe in Deutſchland raubte, weil die Offiziere in 


\ 


Empörung geriethen und den Gehorfam unter dem gewoͤhnli⸗ 


hen Vorwande verweigerten, nicht zu wiſſen, wer ihr Herr 
wäre. Nur bie Bertröftungen Bernhard’s und des Oberſten 
Sattler auf die: longeſchtan Verhandlungen mit Frankreich be⸗ 
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1635. ruhigten fie, beſonders aber die Werficherung, daß bie Bebins 
gung zum Unterhalt, zu freien Quartieren und_zur Erledis 
gung aus der Gefangenfchaft, fo wie zu völliger Verföhnung 
mit dem Kaifer und Reich im künftigen Frieden flır fie aus: 
gewirkt werben follte 7). Dieß war Urfache, daß der Her: 
zog am 23. September feinen geheimen Rath von Poniskaw 
abermals nach Paris fandte, um die Verhandlungen zu beene 
ben, welche Feuquiered und de Lavalette nicht abzufchließen 
gewagt hatten. Ob nun gleich die günftigften Berichte dieſer 

. beiden Franzoſen eine gute Stimmung für Bernhard bei Hofe : 
erwedt hatten, fo glaubte Poniskaw doch, feinen Herrn noch- 
mald erinnern zu muͤſſen, daß er defto willfommener dem Kö: 
nige und Richelieu feyn würde, je vertraulicher er mit Lavalette 

—lebe ?). In der That, der Hof beobachtete noch eine große 

- Burbdhaltung.mit Unentfchlüffigkeit verbunden, wie es fi) aus 
Richelieu's Schreiben an Lavalette ergibt. „Ald man Ihnen 
Vollmacht ertheilte, fchrieb der Cardinal, mit Bernhard wegen 
vier Milionen abzufhliegen, fo gefchah eö in den Augen= _ 
bliden der. großen Gefahr, in welcher Sie gefchwebt haben wuͤr⸗ 
den, fobald er Sie verlaffen hätte. Jetzt aber, da Sie gerettet 
find, will man ihm die 18,000 Mann nur um einen billigen Preis 
bezahlen: denn ſollte ber König eine fo ‚beträchtliche Summe, 
wie bie verlangte, uͤbel angewendet haben, fo wuͤrde ed an 
Unterhaltmitteln für einen Franzoͤſiſchen Heerhaufen mangeln, 
ohne welchen der Herzog Nichts ausrichten kann. Laffen Sie 

- and. demnach ihre Meinung wiffen,. was man ihm geben bürfs 

te, ſonſt tappen wir im Finſtern und Tonnen leicht betrogen 
werben. Geben Sie uns fchnelle-und umſtaͤndliche Nachricht, 
wie es der Gegenftand verdient” 3), Die Antwort Lavalet: 
te's Tief dahin aus, daß eg jegt nöthiger, als früher, ſey, ben 
“Herzog an fich zu. ziehen, meil man ohne ihn. den. Krieg. ges 
gen den Kaifer nicht führen koͤnne. Die Franzoſen wären 
nachläffig und übelmollend , fo daß fie felbft des Königs Ge: 
genwart nicht zu zuͤgeln vermöcte. Es fey durchaus nöthig, 
daß ein ober zwei Heerzüge nach Deutfchland gemacht würs 
den, deren ninen Bernhard übernehmen müfle, theild wegen 
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ſeines green Anſehens bei deu Deutſchen, theils wegen: fers o 
‚ner flanbhaften Gefinnungen gegen den Kaiſer. Wolle ihm 
der König eine Summe Geldes zum Unterhalt des Heeres 
geben, fo würden ben Kaifer viele Truppen entzogen werben 
koͤnnen. Bor Allem aber koͤnne Ballas nur durch Bernharb 
and Lothringen vertrieben werden. Diefelben Gründe führte 
and) ber Großmeifter der Artillerie,. Melleraie, in feinem Guft 
achten. über Bernhard an und fügte noch vortheilhafte Schil⸗ 
derumgen von deſſen Charafter und Eigenfchaften bei *). 
Alle diefe Rüdfichten, verbunden mit den Gefahren, welche 
damals aus der Bereinigung des Lothringers mit Gallas erwacht 
. fen waren, fo wie bie fortdanernde Unzufriedenheit des Wer 
mar’fchen Heeres, nöthigten den Garbinal Richelieu zur Nache 
giebigfeit. - Die Miniſter Bouillon, Bouthiller, Servien und 
Chavigny erhielten den Auftrag, mit Poniskaw die Berhandz 
lungen zu-St. Germain en Laye zu beenden. Es geſchah 
am 17. October und .zwei Tage nachher ward bie Befldtis 
gung Ludwig's XIII, gegeben 5). Diefer merkwürdige Verz 
trag verfpracdh dem Herzoge von Weimar. während ber’ Dauer 
des Kriegs jährlich vier Millionen Livres für. den Unterhalt 
yon 12,000 Mann Fußvolk, 6000 Mann Heiter. und einer 
Artillerie mit ungefähr 600 Pferden, weiche auf Franzöfifchemt 
Boden, oder auf foldem, der dem Schuße des Königs ums 
termorfen fey, zur Vermeidung der Klagen, firenge Mannes 
zucht halten ſollten; wenn aber die Mannfchaft bis zum 10. 
Januar naͤchſtfolgenden Jahres nicht vellzählig. wäre, wollte 
der König in Abrechnung der Summe bie Fehlenden durch 
eigue Zruppen erſetzen. Ein Gleiches verfprach der König zu 
tbun, fobald dem Hergoge dab ganze Heer oder ein Theil 
deſſelben durch einen Ungluͤcksfall entriffen worden wäre. Ger 
nee wurbe beſtimmt, baß die Zählungen zwar in vier Fri⸗ 
fin an den Herzog, aber an die Soldaten in ſechs ober 
acht Löhnungen, je nachdem fie dieſſeit oder jenſeit des Rhein 
wirken würden, nach vorbergegangenen Muſterungen durch 
einen Abgeordneten des Königs und .im Beiſeyn des koͤnigli⸗ 
chen Generallieutenants geſchehen, und nach Verhaͤltniß der 
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1485. fehlenden Truppen Abzlıge von, der Summe gemacht werden 


folten. Auf feindlichem Gebiete war der Herzog verbunden, 
nach Maßgabe der dort gefundenen Unterhaltmittel auf einen 


Theil der Hülfsgelder zu verzichten, und mit dem andern. die 


‚ alten Bundeögenoflen im Deutfchen Reiche, wenn fie fich. wies 


der an ihn anfchließen wollen, zu unterflügen. Hingegen ver: 
fprach der König, den Herzog und feine Offiziere nicht nur 
aus der Gefangenfchaft, gleich den Seinigen, zu erloͤſen, wenn 
fie in Ddiefelbe gerathen würden, fondern auch fein und ihr In⸗ 


- tereffe bei Fünftigem Frieden zu bewahren, fobald fie ohne Ge: 


[4 


nehmigung und Vermittelung des Königs alle Vergleiche mit 
dem Feinde vermieden. Die an dieſe Uebereinkunft gefügten 
geheimen Artikel entzogen ben vier Millionen noch 200,000 
Livres für die Perfon des Herzogs, welche nach Abfchluß des 
Sriedend auf 160,000 Livres herabgefegt, und von den Einkuͤnf⸗ 
ten Töniglicher. Domänen in Frankreich beftritten werben ſoll⸗ 
ten; fodann überließen fie dem Herzoge die Landgraffchaft Eis 
faß mit Einſchluſſe der Vogter Hagenau und aller Rechte, 
welche dem Haufe Deftreich auf diefes Land zuffanden, nur 
dürfte der Herzog weder bie Ausübung der Tatholifchen Res 
ligion noch die Güter der Geiftlichen und Kirchen angreifen, 
fo wenig ihm geftattet wurde, die Nechte und Freiheiten der: 
gelben zu fehmälern. "Sollte aber der Herzog im Beſitze (jouis- 
sance) dieſes Landes wie ber Schenfungen, welche ihm die 
Krone Schweden übertragen. hatte, der Bemühungen Ludwig’s 
ungeachtet durch den kuͤnftigen Friedensfhluß nicht gefichert 
werden Eörmen, ſo Tollte ihm eine angemeffene Vergütung auss | 
gewirtt werben. Indefſen ‚mußten diefe Vortheile mit dem 
Berfprechen . des Fürften bezahlt werben, fein Heer, — welches 
ihm, nach den Ausdrüdem der öffertlichen Artikel, als Genes 
ral der Franzsfifchen Bunbesgeuoffen in Deutfchland zu be⸗ 


fehligen geflattet worden war — unter ber Hoheit des Kb: 


nigs wider alle und jede Verordnung, die ihm von Schwer 


‚ben oder andetn Verbündeten gegeben werben dürfte, dahin 
zu führen, wohin Se Majeflät es verlangen werde °). 
Dieß iſt der berühmte Vertrag, welcher ben Gang des 
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Kriegs‘ in Deutſchland aͤnderte, die Uebereinkimft "des Hella A 
bronner Bundes mit Frankreich vom 22. October des verflofs 
fenen Jahres aufbob und Bernhard's Buͤndniß mit Schwe⸗ 
den verrichtet. Der Herzog’ erkannte in berhfelben keinen 
Nutzen für Deutfehland, wenigen flr- fi), aber deflo größern 
für Frankreich. Die Geldfumme, mehr zum Schein, als zum 
wirklichen Nießbrauch bewilligt, war durch Bedingungen bes 
fchräntt worden, welche bie Plane Bernhard's erfchwerten. 
Ihm, einem Soͤldner Frankreichs, war in doppelfinnigen Aus⸗ 
druͤcken die Landgraffchaft Etfaß verfprochen worden, von wels 
cher man ihm nur: die Einfünfte uͤberlaſſen wollte, wie nicht 
nur der koͤnigliche Befehl an den SFranzöfifchen Statthalter 
bes Eifaß, fondern auch der Umſtand verräth, daß die bereitd 
eroberten Plaͤtze ihm vorenthalten wurden 7). Das Verſpre⸗ 
chen fcheint uͤberhaupt nur Locfpeife gewefen zu feyn, damit 
das Land befto eher erobert, Lothringen überwältigt und Hochs 
burgund den Spaniern entriffen würde. Waren dieſe Läns 
der, welche eine ununterbeochene Reihe Befisungen von def 
Niederlanden längs der norböfllichen Grenze Frankreich's bis 
nach Italien bildeten, an die Monarchie Ludwig's geknuͤpft, 
fo hatte Frankteich theils Schuß für fich, theild Einfluß auf 
Deutfehland gewonnen. Diefer' Plan flimmte nicht mit den 
Abfichten des Fuͤrſten uͤberein, fo wenig er für Franzoͤſiſches Ins 
tereffe feinen Arm verkaufen wollte; allein der Vertrag, in der 
Noth abgefchloffen, mußte wenigftens fo lange gehalten wer: 
‚ben, bis eine Beränberung ber Dinge eintrat, wo Bernhard 
als Retter oder Befchher feiner Glaubensgenoſſen freier wirs 
fen konnte. Um ſich alfo die Zuneigung der Deutfchen pro⸗ 
teftantifchen Reichsſtaͤnde zu erhalten, verfchwieg er die Arf 
feines Verhältniffes zu den Sranzofen, gegen welche die meie 
ſten Deutfchen eine große Abneigung hegten. Merkwuͤrdig 
ifl, wie er fich gagen feinen Bruder Wilhelm in einem Schrei⸗ 
ben darüber dußert. „Saft ale Herren Stände der vier obern 
Kreife haben ſich Durch Gewalt des Feinded und aus eigenem 
Willen. von mir'getrennt und mich weder in ihre befondern noch 
allgenteinun Behandlungen, obwöhl fie mich kurz vorher zu 
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1638. ihrem Obergenerat beſtellt hatten, aufgenommen; nach weniger 
in Kenntniß gefegt, weſſen ich mich mit ber Miliz zu verhate- 
ten hätte: Da aber noch etliche. Fuͤrſten und. Stände, übrig 

‚ gebfieben, welche von mir begehrten, durch Gottes Hilfe mie‘ 
"meiner unterhabenden Armee das Aeußerſte gu wagen und dazu 
die Waffen der Verbündeten zu gebrauchen (mie denn Seine 
Majeftät von Frankreich bis jeht noch. das Shrige an. verfpros 
chenen Volke und den dazu nöthigen Mitteln. Nichts erman⸗ 
geln. läßt), fo habe ich mich, entſchloſſen, durch Aufopferung 
. meines ‚Heeres die Mittel Derer nicht zu ſchmaͤlern, von wels 
chen ich erfordert worden bin zu treuer Freundfchaft "und: Diena 
ften; ich muß es aber Gott, deſſen Gnade ich billig erwarte, 
und der Zeit anbeimftellen, weil: mie die Entfcheidung der 
Sache. zu ſchwer. iſt und weil ich ſie wegen meiner abliegen⸗ 
ben Charge nicht aͤndern kann“ 8). 

Gegen ſein Heer benahm ſich Bernhard ‚nicht. wenigen 
vorfichtig.. Er verfchwieg demfelben die geheimen. Artikel und 
von den Öffentlichen machte er mit Bewilligung des Königs 
nur diejenigen Bedingungen hbekannt, welche vier, Millionen 
Unterhalt, Befreiung aus der Gefangenfchaft und dad Verfpres 
chen enthielten, daß Frankreich keinen Frieden ſchließen werde, 
shne den Dffizieren :den- Beſitz ihrer Guͤter verbuͤrgt zu ba 
bem 9). Auf dieſe Weile: wurden Die Krieger: in ber Meinung 
beftärkt, daß Bernhard nur Bundesgenofle Frankreich's fey. 
Auch ‚wiefen die Beſtallungen der Dffiziere, . welche. von -ießt 
an ausgefertigt wurden, nr -anf- Pflichten gegen ‚den Heil— 
brpnner Bund und ‚befonders - gegen ven Generaliſſimus hin. 

Im Webrigen wurde dem Herzoge der Abſchluß des Ders 
trags erſt geg en Mitte November's durch Lavalette bekangt). 
Inzwifchen ‚hatte er große Ungeduld bewieſen, Die Bögerungen 
als Neigung zum Frieden gedeutet und wahrfcheinfich ging 
dieſe Stimmung auch auf die Krieger über, weil. Lavalette 
zu beren ‚Beruhigung 50,000 Lipies vorſchießen mußte '"). 

NPoniskaw felbft Fam erft zu-Ende November's aud Paris zu: 
ruͤck und überbrachte dem Fuͤrſten 400,000 Livres, mit wel 
hen in der kurzen Friſt, wie fie ber Vertrag andentete, das 


n 
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bi8 auf wenige Zaufenb zufammengefchmolzene Heer vollfkäns 1626. 
dig gemacht werden ſollte. Unmoͤglich war es, mit fo weni⸗ 
gem Gelde und in fo kurzer Heit die nöthigen Werbungen, 
die nur in entfernten Theilen Deutfchland’3, an der Dftfees 
füfte, gemacht werden konnten, zu vollenden. Bernhard übers 
gab daher am 27. November dem Gardinal de Lavalette, der 
mit ihm diefelbe Meinung theilte,. eine Vorfielung an. ben 
Hof, in welcher & bie Vorausbezahlung des ganzen, im Fe⸗ 
bruar gefälligen Quartal® verlangte. Lavalette erbot fich, 
dad Gefuch zu empfehlen, ‚allein der Herzog hielt für gut, 
nach bezogenen Winterlagern ſelbſt nach Paris zu reiſen, um 
daſſelbe perſoͤnlich zu betreiben,. ein. Vorſatz, der den Franzo— 
fen ‚nicht willfommen gewefen zu feyn fihien, wenigſtens wur⸗ 
de ihm Die. Reife durch mancherlei verurſachte Hinderniſſe er: 
ſchwert. Ein Haupthinderniß war der Mangel an guten 
Winterlagern, welche ihm die Franzoſen verweigerten, ſo wie die 
abgeſchlagene Verſtaͤrkung, um ſeine Scharen vor den oͤfte⸗ 
ren Ueberfaͤllen des Feindes zu ſichern. Erſt nachdem er 
ſich ſelbſt Huͤlfe verſchafft hatte, konnte er an die Ausfuͤh⸗ 
rung der Reiſe denken. | 

Am 17. Februar 1636, uͤbertrug der Herzog den Befehlisse. 
über das Heer dem Oberſten Ehm, zu deſſen Gehülfen der 
Generallommiflär von Offenburg und die Dberften Schneide» 
wind und Haudecker ernannt wurden. Durch diefe erhielt 
ed die Anzeige von der Veranlaffung zur Reife des Feldherrn 
mit der Mahnung, ſtrenge Mannszucht zu beobachten, 9 gegen 
die Sranzofen ſich nachgiebig zu beweifen, und deren Quar: 
tiere nicht zu beläfligen. Im Uebrigen lag der Marechal de 
- Camp Hebron zum Beiſtande in ber Nähe, wenn etwa das 
Heer vom Feinde gedrängt werben würde 12), Den Ober: 
befehl übertrug Bernhard auf Verlangen, des Königs dem 
Grafen von Soiffons, der zugleich. die Aufficht über die Franzoͤ⸗ 
fiſchen Truppen. fuͤhrte, weil de Lavalette nach Paris vorausgereiſ't 
war, um den Hof vorläufig von bes Herzogs .Abfichten in 
Fenntniß zu fegen. Die Abreife verſpaͤtete fich jndeh wegen 
feter feindlichen, Veurruhigungen big in bie een Tage des 
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1636. März. Der Herzog verließ fein Hauptquartier, welches von 
Zoul nach St. Dizier verlegt worden war und reif’te in Be⸗ 
gleitung des Grafen von Guiche und feines Hofftaates über 
Meaur nad) Lagny, wo er am 7. März vom Baron von 
Berlize im Namen Ludwig's empfangen und in einem koͤnig⸗ 
lichen Staatswagen nah Champ an der Marne geführt 
wurde. Hier begrüßte ihn der von vielen Offizieren begleitete 
Haushofmeifter des Königs, Baron von Groifilles, und gab 
ein Mittagsmahl. Während des Effend erfchien der Herzog 
von Tremouille im großen Gefolge bes hohen Adels und bes 
grüßte den Herzog nochmals im Namen bed Königs. Nach 
dem Mahle führte Zremouille den Herzog im Wagen des 
Königs nach Paris durch den Wald von Vincennes und durch 
eine ununterbrochene Reihe von Wagen, welche auf beiden 
Seiten der Straße bis an die Thore der Hauptſtadt aufges. 
fahren waren. Diefe Wagen waren mit Neugierigen befebt, 

welche ben Deutſchen Helden fehen wollten 1°). Bernhard 
wurde in das, fir ihn prächtig eingerichtete Arſenal geführt, 
während bem Herzöge Eduard von Parma, welcher, zu glei⸗ 
cher Zeit in Paris anweſend, von Frankreich Huͤlfsgelder zog, 

“der Louvre zur Wohnung angewiefen worden war, um jenen, 

fühlen zu laffen, daß er fi ch nicht als Deutſcher Reichsfuͤrſt 
und Bundesgenofig, fondern als Franzoͤſiſcher General erken⸗ 
nen folltee Auch erhielt er weder Trabanten vor fein Ger 
mach, noch koͤnigliche Edelleute zur Bedienung bei Tafel, wie 
fie dem Parma zugeftanden wurden. Dieſe vermiedenen Vor: 
züge mochten den Herzog von Weimar verbroffen haben, 
weil nicht für gut gehalten wurde, ihm zu fagen, wie er ſich 
bei'm Könige und der Königin benehmen follte, obgleich mit 
Poniskaw auf Richelieu's Verlangen daruͤber unterhandelt 
worden war. Denn in Ungewißheit ſcheint man die Sache 
gelaſſen zu haben, weil ber Herzog die Hoffitte verletzte. 

Am 10. März führten ihn Tremouille und Berlize nach St, 
Germain zum Könige, An der Seite feines Bruders, des 
Herzogs’ von Orleans, empfing Ludwig den Helden von Bei 
mar flehend und mit entbloͤßtem Haupte ʒ als er aber im 
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| Baufe be Geſpraͤhs den Kopf bedeckte, feste Berghard fmentLast 
Hut auh auf. Sogleich zog der König den feinigen wies 
der, um den Herzog zu derſelben Verbindlichkeit zu noͤthigen. 
Ob Ludwig das Geſpraͤch plöglich -abgebrochen und ſich mit 
den Worten; „Mein Better! wir. werden noch mehr Geles 
genheit haben, mit einander zu reden“, in fein Cabinet zus 
rüdgezogen. habe, ift fo wenig erweislich, ald es wahrſchein⸗ 
lich iftz gewiß aber ift, daß ein Gemurmel im Saale unter 
den Umſtehenden entftand, die einander zuflüfterten: „er bes 
det ſich! er bebedt fich!" Andere fchreiben, gegen den Ins 
balt der beften Quellen, die Verlegung der ‚Hoflitfe. Durch 
Bernhard der Zreiheit zu, daß er nach einem Stuhle gegrif⸗ 
fen und fich gelegt hätte, als dieg vom Könige gefchehen wäre. 
Nach eingenommenem Mittagsmahle. fragte der Minifter Chas 
vigny den Geheimen Rath von Poniskaw, ob fich ber Her—⸗ 
zog in Gegenwart der Königin bedecken wuͤrde, worauf jener 
antwortete, der Herzog glaube ſich zwar zu dieſer Freiheit 
berechtigt, weil fie der Herzog von Parma genieße; allem 
er wäre entjchloffen, mit entblößtem Haupte vor ber Königin 
zu erfcheinen: Anna, in Geſellſchaft ihres Gemahls, empfing 
ihn freundlich. Er bedeckte fi. nicht, wiewohl der König 
feinen Hut auffegte "*). Hierauf ‚begab ſich ber Fürft zum. 
Herzog von Orleans, Monfi eur von Frankreich, welcher ihm 
fich bedecken hieß. Diefelbe Ehre. widerfuht auch dem Has \ u 
zoge von Zrempuille und dem Prinzen Roberich von Wirs 
temberg, welche fi in Bernhard’ Begleitung befanden. 
Defto höflicher wurde er vom Garbinalherzoge von Michelieu 
empfangen, welchen er auf ber. Rüdreife nach Paris. zu Ruel 
befuchte. Der Pralat empfing ihn an der Treppe mit freund« 
lichen Mienen und mit bem fchmeichelhaften Ausrufe: „Sie, 
mein befter Freund auf der Welt!" Beim Weggehen bes 
gleitete ihn ber Gardinal bis an den Wagen. Am Abend, 
nad) feiner, Rüdfehr in die Hauptfladt, gab der Graf von 
Guiche dem Herzoge zu Ehren ein. glänzendes Gaftmahl, bei 
welchem des Königs Bruder, Lavalette, Melleraie und viele | 
andere Groß⸗e der Krone erfchienen, fo -wie in Bernhard’ 5 





1id WB. 4. apa 


PR Gefolge, ber Prinz von Birteniberg, der Graf von Naffau, . 
ein Baron von Freiberg und Ponisfaw 7°), | 
. Che man nun den Herzog wieder zur koniglichen Fami⸗ 

lie gehen ließ, wurde fuͤr rathſam gehalten, mit ihm wegen 
der Hofſitte zu unterhandeln. Man ſagte ihm unter Anderm, 
daß auf das bloße Gebluͤt keine Ruͤckſicht genommen werden 
koͤnnte; ein Anderes waͤre, wenn er den Titel eines Herzogs 
von Franken führe. Bernhard’ wendete ein, daB er fo gut, 
“wie feine Brüder, regierender Fürft fey; wenn auch dem Kai⸗ 
fer und Reiche verbunden, fo benehme dieß feiner Hoheit und 
Würde eben fo wenig, als wenn ein Italieniſcher Fürft, wie 
Parma, ein Bafell des Papftes, fein Recht auf Krieg und 
Frieden durch Verträge mit andern Kronen befchränten laffez 
ob er gleich den Krieg aus des Königs Beutel führe, fo koͤn⸗ 
ne dadurch fein uraltes Geſchlecht, welches Kurfürften und 
Kaiſer aufzuweiſen habe, nicht herabgeſetzt werden, zumal ba 
BYarma?s Votfahren nur Edelleute gemwefen wären. Diefer 
Streit uͤber Kleinigkeiten mußte den Herzog um ſo mehr 
verprießen, als er deutlich zeigte, wie er gegen Frankreich ges 
ſtellt ſeyn ſollte; denn daß befondere Abfichten zu Grunde 
lagen, bemeif’t dad Beiſpiel feined Bruders Johann Ernft 
des Juͤngern, dem bei einer frühern Anwefenheit zu Paris, die 
Bedeckung des Kopf ohne Schwierigkeiten zugeſtanden worden 
war, Man fcheint jeboch üble Folgen befürchtet zu haben, 


weil endlich eingerdumt wurde, daß der König, fo oft ber Herz 


zog unbedeckt vor ihm erfchien, eine Zeitlang mit entbloͤßtem 
Haupte ſprach, und daß ihm die Königin einer Seffel anbot. 
Dieß wutrde fehon bei dem zweiten Befuche ‚beobachtet, wels 
chen der Herzog dem Könige und der Königin machte 7°). 
Im Uebrigen bot der Cardinal Alles auf, den Freiheitds _ 
finn des Herzogs zu betäuben.: Während der Hof zu St. 
Germain Concerte, Zeuerwerke, Schau’piele, Heerſchau und 
Jagden, wie 3. B. an den Dſterfeiertagen, gab, wetteiferten 
die Gefchöpfe Richelieu's, ihm zu Ehren ſich in Beranftaltung 
von mancherlei Schwelgereien- zu überbieten. Bei einer -fols 
chen Gelegenheit mochte es geweſen ſeyn, als ein vorlauter 
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Hofmann ihn fragte, wie er es angefangen habe, daß er die 188. 
Schlacht bei Noͤrdlingen verlor. „Ich that, als wollte ich 
fie gewinnen,” antwortete. der gelaſſene Fuͤrſt, wandkte fich 
aber zu feinem Nachbar und fragte: „Wer tft der Narr, 
welcher diefe Frage an mich richtete 57) 74* Meberbieg be 
fihenfte ihn Richelieu mit einem koſtbaren Zug von ſechs Pfer⸗ 
den, der: König mit einem bon Diamanten ſtrotzenden Degen. 
und die Königin Anna mit andern Koſtbarkeiten #8). 
wurde auf föniglihe Koſten bewirthet, wordt’ täglich eine 
Summe von 2000 Gulden beftimmt geweſen ſeyn ſoll; nach 
Groot’3:Merfitherungen. aber koſtete der Aufenthalt Bernhards 
bem Hofe im Ganzen’ nur 70,000 Libvres. as mın der 
Deutſche Sim bes edeln Fuͤrſten durchaus. nicht beſtochen 
werben Tonnte,” fo: griff ber“ ſchlaue Cardinal Lu einem an⸗ 
ben Mittel. 

Die Gemahlin und die achten Hamichs von Rehan, 
in Paris: mohnend;-befichte: Bernharb oͤfters, theils: aus Ach⸗ 
tung gegen den: abweſenden Gemahl, theils aus Neigung ge⸗ 
gen die Dochter, von deren außerorbehtlichen Schoͤnheit er 
ſehr ergriffen geweſen feyn-fol. Od aber ſchon früher 'eine 
eheliche Verbindung verabredet, oder ob ſie ſlberhaupt verad⸗ 
redet worden war, daruͤber laͤßt ſich nichts weiter deſtimmen, 
als daß Ak damals ein. Gericht davon verbreitet Hatte 1%). 
Pindeß war dieß in der Hauptſtadt kaum ruchtbar geworden, 
als Richelien zur Erreichung ſeiner Iwecke, die Reigung Bern: 
hard's zu der Prinzeſſin unterſtuͤtzte und naͤhrte, weil er das 
mals noch Hoffnung hatte, die Rohan'ſche Familie und durch 
dieſe den Herzog Bernhard zum Uebertritte in die katholiſche 
Kirche zu berbegen 2°). Denn obgleich dad Buͤndniß Frankreich's 
mit letzterem vor dem heiligen Stuhle zu Rom durch reine poli⸗ 
tiſche Zwecke und durch den Dienſt eines ſo ausgezeichneten 
Feldherrn, wie der Herzog von Weimar, entſchuldigt worden 
war, fo konnte doch das Aergerniß des Papites fo wenig un⸗ 
terdruͤckt werben, ald Arankteith 'felbft den Proteflanten gro: 
ßes Vertumien ſchenkte. 8 Bernhard die Liſt bes Cardinals 
merkte, ſoll er einige fiheinbare: Kaͤlte gegen die Prinzeffin 


! 
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a666. von Rohan nangenommen paben 213. Wie: vieſe und wie 
fein gelegte Schlingen ihm, gelegt feyn mochten, um feine Abs 
hängigfeit. von Frankreich zu befefligen, beweifen feine gegen 
‚Hugo de Groot geaͤußerten ängftlichen Beforgniffe wegen des 
Berhättniffes zu Frankreich. Er fah Leutlih, daß man ihn 
zu feſſeln fuchte, um nie. wieder zurüdtreten zu Fönneg 22), 
Deſſenungeachtet gibt der Umſtand einen erfreukichen ‚Beweis 
von feiner. Standhaftigfeit- gegen..die Ränfe des Hofes, daß 
5 durch feinen. Hofprediger. Öffentlich proteſtantiſchen Gottess 
dienſt halten ließ. 

. Unter folchen Umfländen. war es dem Herzoge ſchwer, 
die Befriedigung ſeiner Wuͤnſche zu erhalten. Mit lauten 
Klagen über die ſchlechten Winterquartiere begann er feine 

- Unterhanblungen, konnte aber keine beffern (erhalten, fondern 
die Truppen mußten fich mit dem verwüfteten und menſchen⸗ 
leeren Lothringen begnügen, wo fie fich eher verminderten als 
verftärkten. . Vielleicht wollte man daburch.dem Herzoge das 
Bedirfniß eines Franzoͤſiſchan Zuzugs deſto fuͤhlbarer machen, 
je weniger er ſelbſt Neigung dazu hatte. Denn er ließ wer 
Jauten, daß ihm die Gefellfchaft ded Cardinals de Lapalette 
im Felde läftig fey, fo wie man bemerkt zu haben. glaubte, 

daß das gute Vernehmen zwifchen Beiden vom Herzoge nur 
ı zum Schein unterhalten worden waͤre. Dennoch wurde ihm 
ein Sranzöfifcher. Heerhaufen unter dem Befehle Lapalette's 

‚ aufgedrungen, welcher fih nur auf Zureden Richelieu's dazu 

entſchloß; er diente aber nicht mehr als Generallieutenant des 

Koͤnigs neben dem Fürften, fondern- diefe Würde wurde dem 
Grafen von Guide, einem Verwandten Richelieu's, aufgetrar 
gen 23). Hieraus erklärt fick, daß Lavalette während bed 
Feldzugs häufig abgefonbert von den Meimaranern bee 
fehligte. 

Naͤchſt dieſem Geſchaͤfte beang Bernhard auf baldige Er⸗ 
oͤffnung des Feldzugs, wozu ex einen Heerzug nach Goblenz 
vorfchlug, um Luremburg zu unterjochen und. bie bedrängte 
Feſtung Coblenz zu retten, wo zugleich ‘der Uebergang uͤber 
ben Rhein hewirkt werben ſollte; allein Die ploͤtztiche Erobe⸗ 
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rung des Platzes durch. die Kaiſerlichen vexeitelte ben Plan. 1656, 
Daher fchlug der Herzog zwei andere bequeme Wege uͤber 
den Rhein vor: den einen am Bodenſee, den andern im Els - 
faß. Das feindliche „Heer in dortiger Gegend war in .fchlechz 
ten Zuftand gerathen, theils durch Mangel theils durch Zwiſt 
der Anfuͤhrer. Gallas, in ſeinem Wirkungskreiſe durch Auf⸗ 
ſeher gehemmt, eine Folge der Friedland'ſchen Verſchwoͤrung, 
und von den Wiener Kriegsraͤthen abhaͤngig, war ſorglos ge⸗ 
worden. Nur ber neutralen Stadt Strasburg ſchenkte er/ 
Aufmerkſamkeit, die er ber bedrohliche Schreiben, zur Thaͤ⸗ 
figkeit für des Kaifers Sache zwingen wollte; fie, aber hielt 
ihn durch weitläuftige Verhandlungen bin, Wenn alfo Berns 
hard ſich dort mit glüdlichen Unternehmungen fehmeicheln 
fonnte, fo hoffte er befto ficherer auf Unterffugung am rech⸗ 
ten Rheinufer, befonderd von Wirtemberg, Baden und ben 
freien Reichsſtaͤdten in Schwaben, welche, unter dem Drude 
ber Kaiferlichen feufzend, ihre Erlöfung wuͤnſchten **). Die 
Franzoſen hingegen verlangten, daß er in's Elſaß gehen mo: 
ge, ohne ſich wegen des Uebergangs über den Rhein beftimmt 
zu erklären, weil fie ihn nicht eher in ber Entfernung 
wirken laſſen wollten, bis dieſer Landſtrich nebft Lothringen 
and Hochburgund erobert, und bie nördlichen Grenzen bes 
Königreich gefichert worden wären. Hierüber wurde nun 
in den Wohnungen bed Königs und des Cardinals Rath ge: 
pflogen, wobei der Pater Zofeph, Richelieu's Vertrauter, nie⸗ 
mals fehlte. In einer biefer Berathungen war ed, als der 
gelhwägige Mönch den Herzog durch Fingerzeigen auf der 
Charte belehren wollte, wo und wie er die Feſtungen zu neh⸗ 
men hätte. Lange hörte der Zürft dem Pater geduldig zu, . 
endlich des Geſchwaͤtzes müde, fagte er: „Das ift recht gut, 
lieber Herr Pater, wenn man die Städte mit den Fingers 
fpigen nehmen koͤnnte 25).". Hinfichtlich der Gelbmittel fand 
Bernhard die größten Schwierigkeiten. Man wollte ihm nicht 
die vier Millionen für dieſes Jahr zugeftehen, weil er nur 
den dritten Xheil der wertragsmäßigen Zruppenzahl im Selbe 
hatte 2°). . Daher er auch nicht mehr als zwei Millionen 
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1636. und 400,000 Libres für feinen ‚Feldzug auswirken Fonnte, 
wenn nicht feftgefegt worden ift, daß er künftig für jedes 
Jahr niemals mehr erhalten ſollte. Fuͤr den Augenblid ers 
hielt er 606,000 Livres zur Befriedigung ſeiner Truppen, mit 
dem Verſprehen, dag im Auguſt eine Million nachgezahlt | 
werden fol. - Der Erfaß bes Geldes, welches er bei'm Ab» 
zuge von Mainz der Beſatzung zurüdgelaffen hatte, wurde 
ihm abgefchlagen 27). Endlich verlangte der Herzog eine 
neue Beftätigung des ihm nad) dem Friedensfchluffe beftimms 
ten Sahrgsfaltes von 150,000 Livres in Anweifung auf koͤ⸗ 
nigliche Domänen, fo wie die Bekräftigung des Parlamentes, 
Erxftere wurde zu Chantilly am 9. April auögefertigt, die 
Gewährung der letzteren wurde verfchoben 2*). Daflır ers 
langte er vom Könige die zweite fchriftliche Verſicherung, daß 
‚er ımb feine Offiziere, wenn fie ‚gefangen werben würden, . 
ausgeloͤſ't, und daß kein Vergleich von Frankreich mit dem 
. Feinde ohne Verbürgung der Vortheile des Herzogs und der 
Seinigen 'gefchloffen werden follte 29), 

Dieß waren die Früchte einer beinahe drittehalbmonat⸗ 
lichen Unterhandlung, in welcher weder die Franzoſen noch 
der Herzog ihre Zwecke vollkommen erreichten. Inzwiſchen 
war viele Zeit zum Handeln verſtrichen. Mehrmals beklagte 
ſich der Fuͤrſt über das Zoͤgern in feinen Angelegenheiten, 

- während diefe wünfchten, Taß er abreifen möchte. Mißvers 
gnügt und in feinem Innerften tief verwundet, verließ er bie 
Hauptftadt Frankreich's am 15. Mai und war entfchloffen, 
nur im aͤußerſten Nothfalle dahin zurtdzufehren. Man er: 
zahlt, daß er eine Tönigliche Karoffe- bis Chalons verlangt 
Habe, wie fie dem Herzoge von Parma gegeben werben war; 
aber ftatt derſelben erhielt er den Gallawagen des Gar: 
dinals Nichelieu in Begleitung Berlize's bis Lagny, wo ihm 
auf Eönigfiche Koften nochmals ein Mittagsmahl bereitet wur: - 
de. In Meatır übernachfete er und am 22. Mai traf er im 
Hauptquartiere feiner Truppen zu Vezelize ein. Lavalette war 
‚einige Tage früher bei den Seinigen in Lothringen angekom⸗ 
‘men 80). 
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Der Herzog fand feine Scharen nur 7500 Mann ftarl, 1686. 
bie in feiner Abwefenheit von Hunger, Peft und anderem Uns 
gemache von einem Orte zum andern in Lothringen gefries 
ben worden waren. Er konnte ihnen nur bie halbe Loͤhnung 


verſprechen, und mußte fie auf die Million verteöften, welche 


im Auguft gezahlt werden ſollte »22). Hierauf begab er fich 
nah Epinal zum Gardinal de Lavalette, welcher in’s Elſaß 
vorausgehen, Hagenau entjeßen und Colmar, Schlettftabt und 
Benfeld mit Lebensmitteln verfehen wollte Ohne Deutfche 


Reiterei getraute ſich der Cardinal das Wageftüd eben: fo 
‚wenig zu unternehmen, als ohne Rüdenhalt des Weimar’ . 


ſchen Heerhaufens 82). Schon zu Paris war beſtimmt wor: 
den, daß ihm der Herzog zu diefem Zwecke 1500 Reiter über: 
laſſen möchte, während er dem Heerzuge ber Franzofen fol- 
gen, oder zur Seite geben und bie Ufer am obern Laufe der 
Saar vom Feinde fäubern wollte 3°). Die Zufammenkunft 
in Epinal num entſchied über die nähern Beflimmungen bes 
Unternehmens, wobei Bernhard den Cardinal erfuchte, ihm 
die ‚baldige und fichere Zahlung ber Million auswirken zu 
helfen, und ihm durch den Bifchof‘ von Mende Lebensmittel 
und etwas Geſchuͤtz zu verfchaffen °*). Am 26. Mai brach 


. ber Herzog mit feinen Truppen zu St. Nicolas auf, ging 


über Remervile und Vic nach Dienze. Hier erfuhr er am 
30. durch Kundfchaft, daß bei Saarburg eine Abtheilung 
feindlichee Truppen ſtehe. Sogleich führte er einen Theil 
ber Seinigen, nachdem ber andere nebſt Geſchuͤtz und Gepaͤck. 
zuruͤckgelaſſen worden war, dahin, vertrieb ben Feind, nahm 
den Oberften ‚gefangen und die Stadt wurde ben Siegern 
preisgegeben. Die Nacht hindurch brachten bie Krieger im 
freien Felde zu und marfdirten am folgenden Morgen nadı 
Pfalzburg, deſſen Schloß ſich ohne Widerſtand ergab 35), 
Ä | | 8. 
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1636. Die unerwartete Erſcheinung des Herzogs verbreitete Furcht 
und Beſtuͤrzung unter die Feinde. Dieß benutzend, brach er 
in der Nacht vom erſten auf den zweiten Juni nach Zabern 
auf, wiewohl mit Lavalette verabredet worden war, daß die 
Ufer der Saar sundehf gefäubert werden follten von feindli= 
chen Befagungen. Er ſchlich fich durch den Wald, erſchien 

vor Tagesanbruch an der. Gitadelle Hohenbar und erſtieg fie; 
ungeachtet die Beſatzung der Stadt Hilfe ſchickte. Was fich 
wehrte, wurde niedergehauen, oder gefangen. Nach des Grar 

+ fen von Guiche Verficherung, war diefe Eroberung dad Wert 

„von drei Stunden gewefen, da fonft fich ein entfchleffener 

Mann gegen ein Heer in diefer Feſte hatte drei Wochen lang 
behaupten koͤnnen 3%) Die Stadt konnta nicht eher -belae 
gert werden, bis die Artillerie angefommen war. Che diefe 
mit den bei Dietze zurüdtgelaffenen. Zruppen ankam, gewan⸗ 
nen die Belagerten Zeit, ſich in beſſern Vertheidigungsſtand 
zu feßen. Dadurch wurde die Belagerung ſchwieriger, als 
. ber Herzog Anfangs geglaubt Hatte, Endlih wurde am 
9, Juni Breſche gefehoffen und am Abend, wider den Rath 
‚mehrerer Offiziere, Sturm darauf gelaufen. Die Franzofen, 
unter Guiche und Hebron, zeichneten ſich dabei eben fo hels 
| benmüthig, als die Deutfchen aus. Sie drängen in die Bars 
ftapt ein und bielten ſich drei Stunden lang gegen die verzwei⸗ 
felnde Tapferkeit der Belagerten. Die Dunkelheit der Nacht 
aber brachte Unordnung unter die Truppen, weßhalb fie zurüd- 
geführt werben mußten. Diefer Kampf hatte dem Herjoge 
achtzig Mann und etliche brave Offiziere gekoftet, unter denen - 
fih der Graf Sacob Johann von Naffau und der Marechal de 
Camp Hebron befanden. Er felbft verlor den Zeigefinger der 
linken Hand und erhielt einen Streifſchuß an dem Fuße 37), 
Nur wenige Offiziere waren ohne Wunden geblieben. Am 
folgenden Tage wurde ein vierflündiger Waffenſtillſtand be⸗ 
liebt, um die Todten zu begraben. Die Belagerten baten 
um einen leidlichen DVetgleich, welcher dem Kommandanten 
mit der Drohung abgefihlagen wurde: . Es koͤnne ihm kein 
anderer Accord bewilligt werben, als er dem Oberſten Tau⸗ 
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| pabel. vor anderthald Jehren zu Schorndorf gegeben hätte. 1636, 
Diefe Antwort regte zur hartnaͤckigſten Gegenwehr. Die Stadt 
wurde enger und enger umringt und am. 15. eine zweite Bre⸗ 
ſche ‚gefchoffen, welde den Belngerten die Vertheidigung ber 
Thuͤrme vereitelte. Der dußere Theil der Stadt wurde wit 
Sturm. eingenommm, in einen Steinhaufen verwandelt und 
der Feind. in den innern Theil zuruͤckgetrieben. Während dies 
ſes Kampfes fuchte der Oberſt Mühlheim, Kommandant ber 
Stadt, mit mehreren: Dffizieren zu entkommen. Zweihundert 
feindliche Dragsmer. Hatten ſich in das Gehölze zwifchen bee 
Stadt und Hohenbar geſchlichen, zus welchen fich, Mühlheim mit 
feinem Gefolge. begab... Gluͤcklicher Weiſe entdeckten die ſtrei⸗ 
fenden Weimar'ſchen Reiter die Liſt, und trieben den Kom⸗ 
mandeanten. in die Stadt zuruͤck. In diefem Gefechte verlor 
ber Feind 50 Mann an Kobten und Gefangenen nebſt etli= 
chen Offizieren. Die Weimar’fchen Krieger wurden num in 
die Trümmer ihres gempnnenen Vortheild vergraben, und neue ' 
Batterien gegen ben. feindlichen Theil bes, Stadt gerichtet 3°). 
Anſtatt num Die Angriffe ernſtlich fortzuſetzen, zog Bern 
hard wit dem größern Theile, feines Hreres nach Brumath, 
um die Bewegungen dad Gallas am Rhein genau auszukund⸗ 
fchaften und die gehemmte Verbindung Strasburg’5 mit ſei⸗ 
nem Lager wieberherzufteßlen. . Der vorausgeſchickte Oberft No⸗ 
'fentraf unterwegs zwei Regimenter. Kroaten, fchnitt fie vom . 
feindlichen Hauptheere ab, tödtete und nahm gefangen, was nicht 
entfliehen Tonnte,.. Der Herzog felbft verfuchte feinen Angriff 
auf Gallas, weil ihm deffen Mannfthaft itberlegen und deſſen 
Stellung zu vortheilhaft war. Er kehrte in fein Lager zus . 
züud und grub ber Stadt Zabern das Waller ab, welche oh⸗ 
nedieß noch Mangel an Lebensmitteln und Kriegsberenf litt. 
Daher bat Mühlheim den Generallieutenant Gallas um Ente 
ſatz. Das dieſe Bitte enthaltende Schreiben wurde aufgefan⸗ 
gen und veranlaßte die fuͤrchterliche Beſchießung der Stadt 
am 28. Juni. Als hierauf ein Sturm unternommen werden 
ſollte, erſcholl das Gericht von der Annäherung des Gallas. 
Bernhard ſtellte fich. zum Kampfe bereit. Der Feind dig . 
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1636.nicht, weil er feinem Zeldherrn den Gehorſam ploͤtzlich ver⸗ 
weigert hatte. Alſo wurde folgenden Tagetz der Sturm ge⸗ 
wagt, aber ohne Etfolg. Denn daß Muͤhlheim am 80. ei⸗ 
nen Vergleich anbot, war mehr Folge ber uͤberhand nehmen⸗ 
den Noth, als der feindſeligen Angriffe von Außen. Am 4. 
Juli ward der fuͤr den Kommandanten ehrenvolle Accord ab⸗ 
geſchloſſen, welchen die Franzoſen brechen wollten; der Herzog 
rettete aber die Ehre ſeiner Waffen. Muͤhlheim zog den 5. 
mit feinen 1500 Mann ab, und Bernhard beſetzte die Stadt, 

bie ihm 38;000 Gulden Kriegsſteuer zahlen mußte 3°). 

Die Uebergabe dieſer wichtigen Feſtung war zur glüclis 
hen Stunde erfolgt, weil Gallas unmittelbar nachher eine 
Verſtaͤrkung erhielt. -:Die Belagerung hatte dem Herzoge viele 
tapfere Krieger gefoftet, wobei er felbft: nicht ohne. Lebensges 
fahr geblieben war. Am 15. Juni ſchlug, während ber Ka⸗ 

nonade, eine vierpflndige Kugel durch: fein Zelt unter Das 
Bette, auf welchem der Held lag.” Die gemeinen Soldaten 
‚welche fich bei dem verfchiedenen Stürmen ausgezeichnet: hat: 
ten, befchentte er. mit Geld“ Sp find in den vorhandenen 
* Rechnungen 7857. Reichöthaler verzeichnet, welche bei dieſer 
Gelegenheit ausgetheilt worden waren. Im Webrigen hatte 
außer ber Abficht Bernhard’s, Rache an dem feindlichen Kom⸗ 
manbdanten nehmen zu wollen, die Uneinigfeit des. Fürften 
mit Lavalette zur verlängerten Belagerung beigetragen, weil 
- jener deffen Theilnahme an der Belagerung verweigerte, um 
die wichtige Stadt allein einriehmen und befegen zu koͤn⸗ 
nen *0). Lavalette, welcher in feinem Lager zwiſchen Pfafs 
fenhofen und Dachftein die Belagerung Zabern's gegen Gal: 
las ſchuͤtzte klagte Öfterd Über Bernhard, daß er die Belage: 
rung verzögere und fo viele Leute dabei aufopfere, und drüdte 
auch in feinem Schreiben an Richelieu den Wunfch der wirf: 
lichen Zheilnahme an detfelben nicht undeutlich aus *1). Dies 
felbe Ungeduld dußerte fi) in Paris, ohne dag dem Cardi⸗ 
nal die Angelegenbeit ernftlih empfohlen wurde; denn die 
- Minifter riethen weder ab noch. zu, daß Lavalefte thätig mit: 
wirken ſollte. Erſt gegen Ende der Belagerung verband fich 
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Lavalette mit den Weimaranern, wie es ſcheint durch das am 1636. 


28. Juni verbreitete Gerücht von der Annäherung des Gal⸗ 


las. Der Herzog: mußte nun den Ruhm mit jenem theilen 


und zugleich leiden, daß bed Surdinald Name neben bem fei: 
nigen unter ben Vergleich ber Uebergabe geſetzt wurde *2). 
Richelieu, uͤber den Wiedergewinn dieſes Poſtens hocher⸗ 
freut, wollte denſelben nebſt Hohenbar Anfangs dem Her⸗ 
zoge uͤbergeben, unter der Bedingung, daß die katholiſchen Ein⸗ 
wohner nicht belaͤſtigt wuͤrden; allein drei Tage nach der 


Bewilligung widerrief er den. Ausſpruch, vorwendend, daß die 
Katholiſchen und insbeſondere der Papſt aufgebracht werden 


wuͤrden, ſobald ſie die Reſidenz des Biſchofs von Strasburg in 


den Händen eines Proteſtanten ſaͤhen *?). Es geſchah aber 


in Ruͤckſicht der großen Wichtigkeit dieſes Platzes. Doch wurde 
dem Herzoge zugeſtanden, ſich, ſo oft und ſo lange er wollte, 
in der Stadt aufzuhalten, wo ihm ſo viele Ehre erzeigt wer⸗ 
ben ſollte, als ob er ‚Herr von ganz Elſaß waͤre. Bernhard 
gab mit der Bedingung nach, daß die Haͤlfte der Beſatzung 
Deutfche Truppen enthalte. 

Nun bezog der Herzog in Verbindung mit Lavalette ein 


Lager bei Brumath, um den bei Druſenheim verſchanzten Feind 


zu beobachten. Diefer hatte ‚außer Zabern auch Ober » Ehens 
Heim und Molsheim hilflos gelaffen, welche von dem Ober⸗ 
flen Quernheim, Kommandanten zu Benfeld, im Monate Iuni 
erobert worben waren. Die Unthätigkeit des Gallas ift vers 
fhieden gedeutet worden. Man hat fie bald auf Rechnung 


eines zu ſchwachen Heeres, bald einer Nachlaͤſſigkeit, bald ei⸗ 


ner Feigheit geſetzt. Unſicher und widerſprechend ſind die An⸗ 
gaben der Quellen in dieſer Beziehung; ſchwerlich aber wa⸗ 
ren die feindlichen Streitkraͤfte geringer, als die Weimar : Franz 
aöfifchen, welche höchftend 14,000 Mann zählten **). Die 
Hinderniffe dürften daher füglicher in dem Mangel an Geld 
und Lebensmitteln fo wie-in den Krankheiten gefucht werden, 


‚welche das feindliche Lager heimfuchten. Zu diefem Unges 


mache gefellte fich noch die MWiderfpenftigkeit und Meuterei 
ber Gemeinen und Offiziere, befonders der Reiterti. Haufen: 
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1636. weife liefen fie weg; und ed wird behauptet, daß binnen zwei 

Tagen 500 Mann, uͤberhaupt aber 3000 Dann entwichen wä= 

ven *5), Diefen Umftand benußten der Herzog von Weimar 

‚und Lavalette, um bie Flüchtigen mittel Gefchenke an fich 

zu ziehen; auch erfhienen fie am 14. Juli vor dem Lager, 

fingen Diele auf, machten einige Hundert zu Gefangenen, fonn= 
ten aber, ungeachtet der Bemühungen, den feindlichen Genes 
ral nicht zum Kampfe in's offene Feld Ioden. Nur ein. Mat 
that Gallad einen Ausfall, welcher mit Verluft zuruͤckgetrie⸗ 
ben’ wurde; und von den kleinern, mit den umherſtreifenden 

Kroaten gelieferten Gefechten, iſt dasjenige bemerkenswerth, 

in welchem 500 Weimar’fche Reiter geſchlagen und Viele von 

ihnen nebfl einigen Gliedern des herzoglichen Hofſtaates ges 

fangen wurden. Um diefe Scharte auszuwetzen, ließ Bern: 

hard den Kroaten durch eine Heerabtheifung. nachftellen, die 

fo glädlih war, ihre Gegner eine Meile vom Lager in ein 

higiges Gefecht zu ziehen und fie mit bedeutendem Verluſte 

an Todten und Gefangenen zu zerſtreuen. Das Gepaͤck fiel 
den Siegern in die Hände *°). - 

- Inzwifchen war , der Koͤnig Ferdinand von Ungarn im 
Lager bes Gallas mit einer geringen Verſtaͤrkung angekom⸗ 
men, theils um ben Zwieſpalt der Offiziere und die-Meuterei 

ber Gemeinen zu dämpfen, theild um die Wiederholung ded 
im vergangenen Jahre verunglüdten Einbruchs in Frankreich 
anzuordnen, ſobald in Verbindung mit Herzog Karl von Lo⸗ 
thringen der Prinz von Condé von den Mauern Dole's abge: 
‘trieben worden wäre. Deßhalb wurde Lamboi mit der Reis 
terei über Breifach vorausgeſchickt und Gallas angewiefen, 
einen frifhen Zuzug in feinen Verſchanzungen abzuwarten. 
- Auf die Nachricht hiervon entfchloß fich Bernhard, das feinds 
liche Lager auf beiden Seiten des Rhein. anzugreifen und dann 
dem Landgrafen Wilhelm, der fich bereits bis Hanau den 
Meg gebahnt hatte, die Hände zu bieten. Hierzu war eine 
Brucke über den Rhein nöthig und in Ermangelung der Mit: 
tel wandte fich der Fuͤrſt nochmals an Strasburg, mit wel: 
her Stadt er bereitö feit einem Monate wegen des Gebrauchs 
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ihrer Brüde und feit feiner Ankunft im. Effaß wegen Dar: 1636. 
reihung an Lebendmittehr in Unterhandlungen geflanden hatte. 
Strasburg, im verfloffenen Jahre. zur Annahme des Pra⸗ 

. ger Friedens gendthigt, hatte fich nachmals die Neutralität 
muͤhſam erhandelt. Als nun Bernhard im Elſaß erſchien, ger 
xieth die Reichöftabt wegen beffen und des Galas Nähe iu 
Die größte Verlegenheit, weil beide von ihr Unterftügung vers 
Tangten.. Beghnfligte fie den Einen, fo hatte fie von dem 


Andern: Feldfeligkeiten zu befürchten. Anfangs hatte ber 


Herzög. Lebensmittel und „Kriegäbedarf zur Belogerung Das 
bern’3 Bon ihr verlangt. mt firh. feine Freundſchaft zu er⸗ 


-halten, wurden ihm einige Forderungen zugeſtanden, und bes 


Bürgern erlaubt, den Herzog in’ägeheim gegen Zahlung mit 
den nothwerdigen Beduͤrfniſſen zu unterflügen. Gallas, dieß 
Geheimniß erforfhend, verlangte gleiche Beguͤnſtigung bald 
unter Drohungen mit Einäfcherung der Stadt, bald mit Schmei⸗ 
cheleien. Judeß würde durch Klugheit die beimliche Unterſtuͤ⸗ 
gung dem Herzoge ununterbrochen zugeflofjen feyn, wenn dieſer 
der Stadt die verlangten alten Rechte auf Zabern eingeräumt 
hätte. Deßhalb erfchwerte fie ihm burch allerhand Bedingungen 
die Berabreihung der geforderten Bebürfniffe, und verlangte 
unter Anderm die Vertreibung des feindlichen ‚Heeres aus. ih⸗ 
rer Nähe, Der Herzog verfprach zwar, fie. vor ‚ven Anfeins 
dungen des Gallas zu fihligen, fleigerte aber. fee Forderun⸗ 
gen, benen er am 24.. Juni die Ablieferung ven Schiffen, 
Ankern und Seilen zur. Erbauung einer Bruͤcke hinzufügte, 


weaeann fie den freien Pag ihm nicht geflatten Eönnte. Zwei 


Tage nachher verlangte ev noch Lebensmittel auf drei Monate 
fire fein Heer nebft einer. bedeutenden Lieferung an. Kugeln, 
Dulver, Lunten und fogar einen Vorfchuß von 40,000 Reicha- 
thalern. Die Stadt, darüber entrüffet, las in dem Betragen 


bes Herzogs etwas Feindſeliges; doch mochten mit diefem Uns 


willen die Nachflellungen nach dem Leben Bernharb’s zu Molds 
heim, wohin fidy diefer der Verhandlungen wegen begeben 
hatte, nicht zufammenhängen. Der Gebrauch ihrer Brüde.und 
die Mittel zur Erbauung einer neuen wurden ihm unter dem 
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1686. Vorwande der Neutralität, und die Forderungen an Geld und, 
Lebensmitteln mit der Entſchuldigung abgefhlagen, daß. der 
geringe Vorrath zur Ernährung der in die Stadt geflüchtes 
ten Proteftanten (es follen ihrer, jedoch nach einer uͤberſchaͤtz⸗ 
ten Angabe, 30,000 gewefen feyn) verbraucht würden, ‚und 
Daß bie Vermäftung der Felder durch bie Krieger bie Aus⸗ 
fichten auf eine veichliche Aerndte vernichtet hatten. Den Kriegs⸗ 
bedarf hatte ſie bei der Unſicherheit ihrer Lage ſelbſt noͤthig, 
und was davon Eigenthum der Buͤrger war, konnte der Stadt⸗ 
rath ohnedieß nicht angreifen. Deſſenungeachtet ließ fie. fort- 

waͤhtend den freien Verkauf der Beduͤrfniſſe an den Herzog 
sehen Im Uebrigen ift diefe Stanbhaftigkeit Strasburg's 
unn fo mehr zu bewundern, ald von Gällas das ihr zuflän- 
dige Schloß Wanzenau überrafcht und mit feinen Truppen 
befebt wurden war. Auch hatte er. ihr mehrere Schiffe weg» 
genommen. und fie endlich in Blofadezuftand verfegt. Der 
- Herzog wiederholte mehrmals fein Geſuch und am dringend- 
fien, als er zu Ende Juli's den Rhein überfchreiten wollte; 
allein vergebend. Anftatt Gewalt zu gebrauchen, ‚machte er 
der Stadt bloß Vorwuͤrfe, daß fie das Wohl des evangelis 
(hen Weſens hindere, daß ihre Zaghaftigkeit die dem Zeinde 
"bereit8 gebundene Fauſt“ wieder Idfe und daß feine Armee 
dadurch dem Untergange preiögegeben werde *?). Indeß hatte 
ber Herzog ſo viel errathen Fünnen, daß die Stadt ihm heim⸗ 
. Sich zugethan war. Diefe Neigung verdiente von ihm. für bie 
Folge deſtomehr berüdfichtigt zu werden, als er durch bie 
‚Befehle Des Franzöfifchen. Hofes ſchon zu Ende Juli's auf⸗ 
gefordert wurde, Die Bewegungen bed Feindes an ber Fran: 
zöfifchen Grenze aufmerffam zu beobachten, und. fih zur Hül: 
feleiftung bereit zu halten. 
‚ Deftreich und Spanien hatten fich verabredet, Frankreich auf 
zwei verfchiedenen Seiten anzugreifen. Aus den Niederlanden follte 
ber Cardinalinfant mit Sohann von Werth, aus Lothringen ober . 
Hochburgund ſollte Herzog Karl mit Gallad die Ausführung, viel: 
leicht zu gleicher Zeit, unternehmen. Die Spanier aber und Johann 
von Werth kamen zuvor, fie hatten bereitd im Juli die Picardie 
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tibermeiftert und der verwegene Johann von Werth: hatte nichts 1686: 
Geringeres vor, ald geraden Begs auf die Franzoͤſiſche Haupts 
fladt loszugehen. Seine Erſcheinung an den Ufern ber Diſe 
ſetzte Paris in Schrecken und Verwirrung, welche die Zeitge⸗ 
nofjen nicht arg genug befchreiben koͤnnen. Selbſt der große 
Richelien fah, nach den Ausdrüden eined witigen Berichtes 
flatters, feinen Compaß bergeflalt verruͤckt, Daß er fich wie ein 
begoflened Huhn benahm. Erſt auf Zureden des Pater! os 
ſeph foll er feſte Entfchließungen (zur Gegenidehr gefaßt: ba⸗ 
ben, nachbem. er: zuvor die Hauptflabt hatte verlaffen wollem 
Um das ummwillige. Volk der Hauptſtadt in bie: Waffen zu 
bringen, fuhr er in offenem Wagen tisch die Straßen, hielt 
auf den Öffentlichen Plägen ſtill, und bearbeitete. den fehims 
pfenden Pöbel mit ſo gewanbter Zunge, daß bie auf. ihn ges 
richteten Schmähungen bie Spanier und Deutichen trafex. 
Paris und bie Umgegendb wurde ptoͤtzlich durch ten. Enthur 
fiasmus ber Franzoſen ein Waffenplatz ımb in Zeit von eis 
nem Monate ſtand ein Heer ba, weelches, den König und 
Cardinal in feiner Mitte, den Feind über die Somme zuruͤck⸗ 
trieb, Während der Beſtuͤrzung -aun wurde ber Prinz Hein⸗ 
ri von Bourbon (Conde), welcher Dole belagerte, aufges 
fordert, dem bebrängten Theile Frankreich's zu Hülfe zu ein 
len; allein durch luͤgenhafte Berichte, fuchte ber Prinz ben ges 
aͤngſtigten Hof ſo zu täufchen, daß biefer, an bie ftündliche Eros 
-berung Dole's glaubend, fich zu ſchaden meinte, wenn er je» 
nen aus feiner Stellung rufen wuͤrde. Herzog Karl. von 
Lothringen aber, durch Lamboi verfbäuft, trieb ih zu Anfange 
Auguſt's bis Dijon zurüd und bedrohte Frankreich mit ei⸗ 
‚nem feindlichen Beſuche. Der Hof, in Ungewißheit, ob der 
Herzog von Weimar nach Hochburgund oder in die Picardie 
gerufen werden ſollte, ohne den Generallieutenant Gallas am 
Nein unbeachtet zu laſſen, glaubte endlich dadurch gefichert 
"zu ſeyn, wenn er den Herzog und Lavalette bis auf weitere 
Verordnungen nach Lothringen zu geben befehligte. 
- Bevor nun Bernhard ‚fein Lager bei Brumath verlieh, 
erſchien ev am 4. Auguſt in Begleitung Savaketie’s und fein 
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1636. nes Leibregimentd vor bem feindlichen Lager bei Drufenheim, 
warf die Vorpoften zuruͤck, und ſcharmuzirte mit her hervor: 
gelockten feindlichen Reiterei ‚zwei Stunden fo gefchidt, daß er 
nur einen, jene aber 30 Mann verloren; eine an fich rühmliche 
That, die ihm als Felbheren doch vielen Tadel zugezogen 
hatte. Nachdem Lavalette dem Herzoge alle: Paͤſſe des Elſaß 
zur Verwahrung anvertraut hatte, brach dad. Weimar’fche Heer, 

das fi durch Die. weggenommene Aerndte erholt und durch 
neue Werhbungen: wie durch Ueberlaͤufer verftärft hatte, am 
8. nach der Saar auf *28).. Ihm:folgten die Franzofen un: 
ter dem Cardinale, ber fen Hauptquartier in Marfal, Berne 

hard ‚in Lirheim auffſchlug. Eine Reiternbtheilung wer 
im. Elſaß zur Beobachtung des Gallad zuruͤckgeblieben, eine 
andere untet ber Führung Roſen's reinigte:hie Ufer der Saar 
bis Saarbruͤcken hinab von feindlichen Befagungen, und Oberſt 
Ehm ſuchte den bei Blamont ſtehenden Feind auf. Zu ſchwach 
für feinen Auftrag mußte ihm Bernhard, der, wie. aus ſeinem 
Marſche na Marfal zu fchließen iſt, andere Abfichten ger 
habt zu haben fcheint, eine Unterſtuͤtzung zuführen. Bei 
feiner Erfcheinung wich her Zeind und bie. Stabt Fonnte 
belagert, werben. Der Kommandant bafte in ber wahrfcheins 
lich ſchlecht befefligten Stabt einen Muth zum Widerſtande. 
Er ſteckte fie in Brand, und zog fich in's feſte Schloß zur 
ruͤck. Unter Lebensgefahr richtete der Herzog perfönlih das 
Geſchitz gegen die Mauern der Burg. Das mörberifihe Feuer 
gwang:dın Feind am 19. Auguft zur unbedingten Ergebung, 
und der Kommandant mußte feinen Zrevel, die Stadt anges 
gündet zu haben, mit dem Leben am Strange büßen. 

Dhne Aufenthalt verfolgteder Herzog feinen Sieg und in weni⸗ 
gen Tagen war. ein großer Theil Lothringen’s vom Feinde gerei⸗ 
nigt. Diejenigen Städte, welche bei der erſten Aufforderung 
fih nicht gutwillig ergaben, wurben ohne Säumniß erflürmt. 
So Remberviler am 24. Augufl. Bernhard war einer ber 
Erften, welcher die Mauern der Stadt uͤberſtieg, und vergaß 
Dabei nicht, fein der Königin Anna gegebenes Verfprechen zu 

erfüllen: die Ehre der Frauen und Nonnen gegen die wilden 
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Krieger zu ſchuͤtzen. Er begab fi nach der Einnahme ber 1636. 
Stadt ind Ronnentlofter, werficherte den Nonnen Schuß und 
gab ihnen, wie allen Kirchen und ben Wohnungen der Geiſt⸗ 
lichen, eine Sicherheitswache. Hierauf fchlug er feine Woh⸗ 
nung in dem Kapuzinerkloſter auf, wohin, nach dem Berichte 
Der Gazette be France, bie Geiſtlichen und Einwohner kamen 
um ihm fuͤr die bewieſene Schonung zu danken. Vor Allen 
aber ſollen ſich die Nonnen dankbar bewieſen haben, durch 
das Anerbieten eines koſtbargeſtickten Wehrgehaͤnges und ei⸗ 
nes ſilbernen Tafelgeſchirres. Er ſchlug die Geſchenke aus 
nnd nahm nur das beigelegte Zuckerwerk *°).. Mirecourt, 
Chaͤtel, Cpinal und Remiremont fielen nun ſchnell nach einan⸗ 
der in ſeine Haͤnde. Auch hier benahm er ſich gegen die Ka⸗ 
tholiken aͤußerft duldſam und ſchonungsvoll. Im Laufe ſei⸗ 
ner Siege verließ er ſeine Truppen bei Epinal, eilte in's El⸗ 
ſaß zuruͤck, auf die Nachricht, daß Gallas Zabern uͤberfallen 
wollte. Aber kaum dort angekommen, fand er den feindlichen 
General im Aufbruche nach Burgund. Dieſer, durch eine vom Koͤ⸗ 
nige von Ungarn zugefuͤhrte Verſtaͤrkung ermuthigt zu dem laͤngſt 
beſchloſſenen Feldzuge nach Burgund, ließ die Schanzen beſetzt und 
309 bei Breiſach uͤber den Rhein. Ein Manifeſt des Koͤnigs von 
Ungsen wurbe bem Heerzuge vorausgefhidt. Bernhard ſtellte 
ſchnell dieeingeriffene Unordnung in ben Deutfchen Befabungended 
Elſaß wieder her, verordnete den Generalcommiſſaͤr Schafalitzky 
zum Verwaltern der eroberten: Bezirke, und ließ durch denſel⸗ 
ben gelinde Kriegsſteuern einziehen 5%). Nach wenigen Ta⸗ 
gen eilte er nach Lothringen zuruͤck, wo der Cardinal de La⸗ 
valette feiner wartete. Dieſer hatte ſich bei' m Einbruche Bern⸗ 
hard's in Lothringen von Marſal nach Metz begeben, um die 
Befthle des Hofes zu erwarten. Richelieu wies ihn wegen 
‚ber Gefahren, welche von Burgund her dem Franzoͤſiſchen 
Meiche drohten, an ben Herzog von. Weimar, bamit er fi) 
in Bereinigang mit dieſem und Hemrid) von Bourbon dem 
Feinde an bes Saone entgegenfegen ſollte. Lavalette und 

- Bernhard: befprachen.fich hierauf. zu Lünevilleund am 31. Aus 
guft zu Langres mit Bourbon, wie biefer Befehl. bei. ſteigen⸗ 
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16086. dem Mangel an Lebensmitteln am Beften vollzogen werben 


koͤnnte, ohne daß Lothringen und Elſaß von Neuem bedroht 


und die Verbindung mit dieſen Ländern zerriſfen wuͤrde 52), 


Zu dieſem Zwecke wurde in Remberviller ein ſtarkes Reiter⸗ 
regiment nebſt Dragonern von Bernhard, und eine Abthei⸗ 
lung Franzoſen von Lavalette in Langres zuruͤckgelaſſen. Es 
verliefen aber noch mehrere Tage, ehe ſich die uͤbrigen Streit⸗ 
kraͤfte vereinigen konnten; daher die Gegner Zeit gewannen, ſich 
ungeſtoͤrt zu verbindeñn. Dieß geſchah bei Montbeliard, wo Gallas, 
Mercy, Lamboi und Herzog Karl von Lothringen eine Heeresmacht 
von 20,000, nach ber gewöhnlichen Ueberſchaͤtzung aber von 40 ‚000 
Mann vereinigten. Sie richteten ihren Märfcy nach der Saone 
und ſchlugen auf einer Anhähe bei Champlitte Ein. verſchanz⸗ 
tes Lager auf. Bernhard kam endlich mis Zavalette herbei, 
tonnte. aber wegen vortheilhafter Stellung des Feindes ter: 
nen Angriff wagen. Man hielt daher für gut, bei Mont Au⸗ 
jon ein Lager zu beziehen und ben Prinzen Heinrich von 
Bourben nach Dijon zu ſchicken, damit ber befürchtete. Ein: 


bruch in’ Frankreich abgewehrt, würde. Fuͤnf Wochen lang 


wurde dieſe Stellung behauptet, ohne fich entfehließen zu koͤn⸗ 
nen, auf welche Weife der Feind am. Bellen anzugreifen wäre, 
fo wenig biefer zu ähnlichen Maßregeln entichläffig war, ob- 
gleich die Befehle Ferdinand's die baldige Entfcheidung durch 
ein Treffen empfablen. Die Franzofen wollten keine Schlacht 
liefern, aus Furcht daß, werm fle'gefchlagen, dem Feinde der Weg 


nach Frankreich geöffnet worden wäre. Daher kam man auf’ 


| den Einfall, ihm, wie im verfloffenen Jahre bei Dieuze, 


bie Zufuhr abzuſchneiden; eine Maßregel, die um ſo leichter 
auägeführt werden konnte, ald Gallas auf einem unfruchtbas 


ren und waflerarmen Boden ſtand; durch Fleine Gefechte wurde 


er täglich beunruhigt, wobet er nach und nach .4000 Kroaten 
einbüßte, während Lavalette die Übrigen Truppen biefer Nas 
tion mit Lift, jedoch ohne Gluͤck, an fich zu locken fuchte. 
Eines der merkwuͤrdigſten Gefechte ift ber Streich, welchen ber 


. Herzog am 80. September ausfuͤhrte. Im aller Fruͤhe 


bei dichtem ‚Rebel überfiel er: 400 vor Ghamplitte Tiegende 
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Reiter, hieb fie zum Theil nieder, zum Theil machte er fie zu 1636. 


Gefangenen. ‚Die Entlommenen brachten bie Stabt und das 


> Lager in Aufruhr, weßhalb der auf Beide beabfi ichtigte Ans 


griff mißlang; deſto glüdlicher wurde. ber Ueberfal des 
Kroatenlagerd, welches abgefondert oberhalb ber Stadt aufs 
geichlagen worden war, ausgeführt. Die Kroaten, ohne die nahe 
Gefahr geahnet zu haben, mußten in’s Lager des Fußvolkes 
zuruͤckweichen, mit Verluſt allen. Gepddes und 1800 Pferde. 


In Iſolani's Wagen, welcher ebenfals ald Beute weggeführt 


wurbe, befanden ſich zwei. Schreiben des Gallad, welche von 


einem dem Weimar'ſchen Lager in folgender Nacht zugedach⸗ 


. ten Ueberfalle Kunde gaben. . Bernhard ſteckte vor feinem Ruͤck⸗ 


zuge das Kroatenlager in Brand, während Gallas ben uners 
warteten feindlichen Beſuch mit Ermordung aller gefangenen 
Weimar ſchen Krieger vergalt. Der Herzog, das Vergeltungs⸗ 


recht verſchmaͤhend, uͤberließ den Franzoſen, ſich auf ahnliche 


barbariſce Weiſe zu raͤchen 5°). 

Sobald der Feind durch Buitler und Marquis von Grana ei⸗ 
nen neuen Zuzug nedſt Geſchuͤtz erhalten hatte, richtete er ſeine ganze 
Kraft auf den Einbruch in Frankreich. Um den Aufbruch, welcher 
den 10. October erfolgte, unbemer?t zu machen, ließ. er Die untes 


Iſolani zuruͤckgebliebenen Kroaten im ganzen Lager täufchende 


Wachfeuer unterhalten, fo daß Bernhard den Abmarſch feiner Gegs 


ner erſt zwei Tage nachher entdeckt haben fol. Gewiß ift, 


Gallas erftirmte ungehindert am 13. die Stadt und. das 
Schloß Mireb:au, hieb die Franzöfifche Beſatzung nieder und 
fteddte die großen Vorräthe an Lebensmitteln in Brand, wos 
fern fie niht von den Einwohnern felbfi vernichtet wurden. 
Nun fielen noch etliche fefte Schlöffer in feindliche Gewalt, 
bevor der überliftete Herzog von Weimar ankam, der nach 
Dijon eilte, und in Verbindung de& Prinzen von Bourbon 
dem Zeinde den Weg verlegen wollte, Ungewiß. aber, ob ber 
Feind Citaur, St. Iean de Losne oder. Begune angreifen 
würde, warf fi) der Herzog nach Nuit3, und zwang jenen, 


fich an den Ufern der Saone aufzuhalten. Gallas belagerte 


hierauf St. Sean be Losne, einen wichtigen Paß an dem ges 
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1636. nannten Flüffe. Die Stadt hatte bereits zwei Stuͤrme aus⸗ 
gehalten, als Oberſt Ranzau mit 8000 Mann uͤber Dijon 
und Auronne der Beſatzung am 23. zur Huͤlfe geſchickt wur⸗ 
de. Diefe Anordnung hatte den Rückzug des feindlichen Ge⸗ 
nerald nach Mirebeau zur Folge, wo ihn Ueberſchwemmun⸗ 
gen und ununterbrochenes Megenwetter zum Stillliegen 
zwangen 5°). Der Kerzog, feinem flüchtigen, Feinde ſtets 
zur Seite, legte fich demfelben fo mahe, daß er. in Lebensge⸗ 
fahr gerieth. Um ber von Zilchatel kommenden Verſtaͤrkung 
von 2000 Franzofen unter der Führung des alten podagris 
ſtiſchen Oberflen Baubecourt entgegen zu gehen, war Bern⸗ 
hard mit ‚geringer Bedeckung aufgebrochen. Auf dem Ruͤck⸗ 
marfche wurde er von den Kroaten überfallen und wäre Ros 
fen mit feinen Geſchwadern nicht zu Hülfe geeilt, fo . würde 

er mit den Pranzöfifchen Cavalieren gefangen worben feyn °*). 
Unter fleten Regengüflen fette Gallas feinen Rüdzug 
in fumpfigen Thälern fort, und fo oft er Anhöhen. gewinnen 
wollte, trieb ihn der’ zur ‚Seite gehende Herzog von Weimar 
‘wieder hinab, und eroberte auf diefe Weife am 81. October 
"und 1. November 41 beladene Wagen mit Kriegsbedarf, drei 
Stuck Geſchuͤtz und eine Menge Gepäd, Fortwaͤhrend durch 
Ueberfälle geängftigt, erreichte Gallas auf mühfamen Wegen, 
weil ihm die Burgunder Landleute den. Paß über bie 
Saone bei Gray 'gefperrt hatten, bie Stadt Apremont, 
‘wo er uͤber den Fluß ſetzte. Diefer Ruͤckzug hatte ihm tau⸗ 
fend Mann an Zodten und zweimal fo viel an Gefangenen, 
welche Weimar’fche Dienfte nahmen, gekoftet, ohne: der Ue⸗ 
berläufer zu gedenten. Hunger, Rauhheit der Jahreszeit ‚und 
Meuterei brachte das feindliche Heer der Auflöfung nabe, 
welches ſich wegen der widermärtigen Gefinnungen ber Land⸗ 
leute ‘hinter der Saone nicht fiher fand 55). Statt biefes 
Ungemach des Gegners zu benusen, trennte fi) Bernhard 
von dem Cardinal de Lavalette aus Mangel an Uebereinſtim⸗ 
mung mit ihm, wie es fchon bei Mirebeau in ben legten Tas 
gen des Detober gefchehen war 5%). Et zog nad) Langres - 
und Lavalette nach Neufihatenu an ber Maas. Erſt in der 
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Mitte November’ brach ber Herzog nach Chatillon an ber1686. 
Saone auf, um bie feindliche Reiterei zu vertreiben. Waͤh⸗ 
rend Taupadell feinen Auftrag mit Gluͤck ausführte, befchoß der 
Herzog zwei Zage lang bie feſte Stadt Jonvelle und zwang 
fie am 20. zu einem Vergleiche, welchen ber Herzog nicht 
gehalten haben fol. Hier wurde ein reicher Vorrarh an. Les 

‚ bensmitteln gefunden und ben Einwohnern eine beträchtliche 
Kriegsfteuer aufgelegt 57). Hierauf fehte der Herzog bie 
bereits eingeleiteten Unterhandlungen -wegen ruhiger und ges 
räumiger Winterquartiere flr feine- abgematteten Krieger in 
Lothringen forte Vor Allem verlangte er die Ueberlafjung 
der Pläge Neufchateau und Vezelize. Sie wurden ihm abs 
geſchlagen, aus Furcht, daß feine Truppen Die Umgegend vers 
wüften möchten. De Lavalette fuchte nun durch feine Vorftels 
lungen bei Hofe zu bewirken, daß dem Herzoge ein enger 
Bezirk an dem obern Laufe der Saone angewiefen wurde. 
Statt ihn anzunehmen, verlangte Bernhard einen Landftrich 
auf Sranzöfifhem Boden; da er aber nicht Luft hatte, darüber 
einen Theil feiner Hülfögelder zu. verlieren, womit die Fran⸗ 
zofen drohten, fo verlegte er unwillig feine Krieger in unb 
um die Stadt Ionvelle, während Kavalette fich hinter ihm 
ruhig lagerte, und dicht vor ihm Gallas zu Port fur Saone 
und Herzog Karl zu Favernay. Daher forderte der häufig 
beunruhigte Fürft von Lavalette Verftärkung und einen Zus 
zug vom Herzoge von Longueville, deſſen Zruppen in Chaus 
mont bereit lagen. Beides wurde abgefchlagen. Nun übers 
fiel Gallas am 8. December die Quartiere bes Herzogs und 

‚ vernichtete 300 Mann; da befchloß Diefer, fich felbft befs 
fere Lager zu fuchen. In tiefem Schnee und vom Feinde 
beunruhigt, z0g der Franke Herzog in mufterhafter Ordnung 
ander Maas hinab und bemächtigte fich am 10. bei Neufchas 
teau der Quartiere des abmefenden Lavalette 58), Das 
Hauptquartier wurde Anfangs in Arbeville aufgefchlagen und 

. nachher. in Demange aur Saur errichtet. Am Hofe zu St. 
Germain ließ Bernhard durch feine Abgeordneten laute Kla⸗ 
gen führen über. die Xreulofigfeit feines Gehuͤlfen, woruͤber 

erzos Bernd. der Gr. II. Thl. 9 
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1636 Frankreich in die größte Gefahr geſtuͤrzt werden koͤnnte, wenn 
Gallas den Ruͤckzug benutzen würde. Sogleich erhielten Las 
dalette und Longueville Befehl, zu Bernhard zu ſtoßen und 
gemeinſchaftlich den Feind zu verjagen °°). Lavalette, in 
Niederlothringen mit der Eroberung einiger Plaͤtze beſchaͤftigt, 
ſtraͤubte ſich lange unter dem Vorwande der Unmoͤglichkeit; 

er ging, went gleich nach Ligny zurüͤckgekehrt, ohne Bernhard 
‚ aufzufuhen, nach Met nnd fehrieb an den Hof, daß der Feind 
nicht in der Rage wäre, in die Champagne einzudringen,. fo 
wenig er den Herzog von Weimar verfolgt’hätte °°\.. "Die 
häufigen Befehle bes Hofes aber, verbunden mit den Öfteren 
Vorſtellungen des Herzogs, Bernhard, brachten endlih am 
80. December eine Zufammenfunft der drei Feldberren in 
Ligny zu Stande. Außer ihnen erfchienen noch Lavalette's 
Bruder, der. Herzog von Candale und der Baron von Vitry, 
ald Abgeordneter des Königs. Ludwig, KRichelieu und - der 
Minifter Desnoyers beftagten den erlittenen Unfall des Her: 
3085 in fihmeichelhaften Schreiben und fuchten mit Lobeserhe⸗ 
bungen über feine Verrichtungenin Burgund den erlittenen Vers . 
luft zu erſetzen. Sechs Zage blieben die Feldherren zufammen, 
während die Franzofen durch mancherlei Luftbarkeiten den Un⸗ 
muth ded Herzogs zu verſcheuchen fuchten 5”). Allein, was 
den Winterfeldzug anlangte, fo gab der unerwartete Ruͤckzug 
des Gallas nach Deutſchland dem Gardinal de Lavalette Anz 
laß, denfelben in ſtolzer Sprache zu hintertreiben, wenn 
gleih Herzog Karl mit anfehnficher Macht noch an der Sas⸗ 
ne ftand. Bernhard, nicht geneigt, mit einem des Krieges 
unfundigen geiftlichen Feldherrn die Lorbeeren länger zu theis 
Ten, - mochte ebenfalls nicht eifrig. auf den Heerzug drin⸗ 
gen. Diefe Lauheit benugte der uͤbermuͤthige Lavalette, ‚um 
dem Hofe fein’ Erftaunen über den Borfchlag eined Feldzugs 
in ungünftiger Jahreszeit merken zu laſſen, ta befonders ihn 
Nichts vermögen konnte, mit einem Andern noch länger 
zu dienen. Im: Uebrigen hielt er. ed nicht der Mühe werth, 
fi wegen der ſchlechten Dienfle zu rechtfertigen, die ex dem 
Herzoge von Weimar. geleiftet hatte 62). Diefe becke Spras 


’ 


- 
1 


/ 


Bernb, - Verhandl. mit Frankreich, u. Reiſe n. Paris. 191 


che blieb nicht ohne Verweis von Seiten des Königs, vage: sa08. 
gen überhob man ihn des neuen Gezaͤnks mit Bernhard mes 
gen der Winterquartiere. Gr hatte zu Ligny demfelben die 
vom Hofe verfprochenen guten Lagerpläge verweigert und, 
Ins in Uebereinflimmung widerrufender Befehle des Königs 

oder eigenwillig, bie Grenzorte von "Burgund anweiſen wol⸗ 
ten, weil die Weimaraner auf barbarifche Weiſe in ihrer Las 
gerftätte hauf’ten. Der Herzog beklagte fich über diefe Vers 
änderung, blieb flandhaft, wich nicht aus dem Bezirke Lava⸗ 
lette's und ließ feine Veuppen ungeflörten: freien Spiels 
raum °3), Das daraus erwadjfene Ungemad der Franzöfie 
fhen Einwohner, die ſich laut beflagten, wäre umgangen 
worden feyn, wenn Lavalette's Eigenſinn den Heerzug nad 
Burgund nicht verweigert hätte. Man erfuchte den Herzog 
am 5. Ianuar um fliengere Mannszucht durch die Geſandt⸗ 
ſchaft der Deren von Villarceaux und Rofieres, die fich zus . 
gleich des Auftrags entiedigten, ihm andere Quartiere anzu⸗ 
weifen; und weil ber Herzog ſchon laͤngſt von eines Reife 
nach Paris gefprochen: hatte, fo Iuden ihn bie Abgeorbneten 
nm Namen deb #önige bazu en 5*). 
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Das zetrübte Verhaͤltniß zwiſchen Herzog Bernhard meh 
den Franzofen, weiches die Anmefenheit ded erſtern zu Parib 
im verfloffenen Fruͤhjahre begrimbet ‚hatte, war im Laufe desß 
Zeldzugs vermehrt worden. Ob die Weigerung, Zabern und 
Hagenau ihm zu überlaffen, ihren Antheil daran gehabt ber. 
- be, laͤßt ſich um fo weniger beftimmen, als feine:darauf be: 
zuͤgliche Aeußerung bes Bürften befannt ifl. So fehr er auch 
bie. Plaͤtze zu beſetzen gewimsfcht. hatte, fo mochte er bach bei 
dee ungäunfigen Stimming des Hofes für * „Betten vor 
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” 1686. läufig zu ſchweigen/ ohne ſich des Rechtes auf Entſchaͤbigung der 
Belagerungskoſten zu begeben. In der That, dieſe Forde⸗ 
tung wurde bald nach Eroberung Zabern's von ihm gemacht, 
in Verbindung mit dem Geſuche um die Zahlung der 
Million Livres, welche im Auguſt verfprochen worden war; 
und da er vom Kaiſer mit der Acht belegt zu werden be⸗ 
fuͤrchtete, und von ſeinem vaͤterlichen Erbtheile wenig oder 
Nichts erwarten konnte, ſo verlangte er zugleich den Genuß der 
200, 000 Livres Jahrgehaltes, welche nach abgeſchloſſenem Frie⸗ 
‚ben gezahlt werden ſollten. Dabei verbat er ſich, daß die 
Summe auf die vertragsmäßigen Gelder gefchlagen würden, 
indem er fie lieder von den Einkünften Töniglicher Domänen 
zu genießen wuͤnſchte. Mit diefen Aufträgen wurde der Kamz 
merherr von Truchſeß um diefelbe Zeit nach Paris gefchickt, 
als der Einbruch des Feindes in die Picatdie den Hof in 
große Beſtuͤrzung verfegt hatte 65). Hatte Bernhard dieſe 
Berlegenheit benugen wollen, fo fand er fich fehr getaͤuſcht. Der 
Hof erhob Schwierigkeiten gegen bie eine Forderung wie gegen bie 
andere, indem er-fich aufden Vertrag berief. Die Minifter ſag⸗ 
ten, der Herzog folle fich mit ben-150,000 Livres Jahrgehaltes 
bis zum Frieden begnügen. Wegen ber geforderten Million, welche 
bei des Herzogs Anwefenheit verfprochen worden war, machte 
man den Einwurf, daß er nicht. die vertragsmaͤßige Zahl 
Truppen im Felde habe. Deshalb wurden bloß 600,000 Li⸗ 
vres verwilligt. Als Zruchfeß erwieberte, die Beſatzungstrup⸗ 
pen der Plaͤtze müßten auch in Rechnung gebracht werden, 
fo wußten fi fih ‘die Minifter mit der Entfchuldigung zu hel⸗ 
fen, daß diefe -Zruppen durch Kriegäftenern ernährt werden 
koͤnnten. Hinfihtlich der Entſchaͤdigung für Die Belagerungss 
koſten wurde zur Geduld verwiefen. Mit dieſer Botſchaft 
kehrte Zruchfeß gegen Ende Augufl’8 zum SHerzoge zurüd, 
vwoelcher feinen Unwillen gegen’ Lavalette über das Betragen 
des Hofes micht verbergen konnte. Er dußerte den feften 
Entfhluß, nach Paris zu reifen und yerfönlich feine Angeles 
geriheit zu verfechten‘, fo wie darauf zu dringen, daß man 
hm, mit friſchem Fußvolk verſtaͤrkt, über den Rhein gehen 
Eu 
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Yaffe. Nicht ohne Ernſt mochte dieſer Entſchluß feyn, weil 1636. 
der Herzog fortwährend mit den Straßburgern wegen des 
Rheinpaffes unterhandelte. Lavalette aber erſchrak über bie 
veränderte Sprache des Fuͤrſten und wußte nicht, wie er fie 
beuten follte. Bald vermuthete er, daß fie ihren Grund in ' 
dem Unwillen über die verweigerte Meberlaffung Zabern’d und 
ber Emkünfte dieſes Bisthums hätte, bald darin, daß ihm 
große DVerfprechungen von ben Deutfchen Proteflanten, die 
feiner wartetert, gemacht worden wären 65). Ohne feinem 
Gehuͤlfen Aufklaͤrung zu geben, welche lediglich in’ der verän- 
berten Sprache des Franzöffchen Minifteriums zu fuchen wear, 
fieß Bernhard, nachdem ‘auch der Graf von Guiche Feine bes 
feiedigende Antwort für ihn von Paris mitgebracht hatte, 
durch die zweite Abfendung des Zruchfeß feine Forberungen 
am Hofe erneuern, mit dem Iufage, daß ed eben fo uns 
billig fey, die Befekungstruppen von denen im Felde auszu⸗ 
ſchließen, als ihm 400,000 Livres abzuziehen, da nach dem 
Beſtande feiner Truppen im Felde und in den befebten Staͤd⸗ 
ten vertragsmäßig 150,080 oder höchftend 200,000 Livres abgezo⸗ 
gen werben Eönnten. Weberbieß babe ernurunter derBebingung 
auf eine Million bei feiner Anmefenheit verzichtet, daß ihm 
das im Auguft gefälige Quartal vollftändig gereicht wers 
de 67). Bei feiner Ankunft wurde Truchſeß an den Mini: 
ſter Deönoyers gewiefen. Diefer hörte zwar die Klagen und 
Vorwuͤrfe der Unbilligkeit ans allein er gab den Forberuns 
gen kein Gehör, und weigerte ſich fogar, die Armeelifte anzu⸗ 
nehmen, welche ihm Zruchfeß überreichen wollte . Als ihm 
dieſer vorftellte, der Herzog müffe feinen Leuten das Doppelte 
Ber im Fruͤhjahre gegebenen Köhnung bezahlen,“ weil er fie 
auf die Million: : wertröftet- hatte, fo wollte ihm der. Minis 
fler begreiffich machen, daß es nicht rathſam fen, den Trup⸗ 
pen jetzt mehr, als damals, zur veichen, fo wenig es nöthig 
wäre, die Beſatzungen zu belöhnen, weil fie von den Orten, - 
in welchen fie lägen, den Unterhalt empfingen. Endlich wies 
er die Beſtuͤrmungen des Abgeordneten mit der Ausflucht ab, 
Daß es Richelieu's Wille fey, nicht mehr ald 600,000 Livres 
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4636 zu zahlen 6°). Und Richelieu, der damald in Amiens war, 
druͤckte fein Erſtaunen Über des Herzogs Weigerung in folgen: 
dem Schreiben aus: „Wenn ich nicht ın dem Briefe, mit 
welchem Sie mich beehrt haben, die Schwierigkeiten geleſen 
. hätte, die Sie der Annahme des vom Könige bewilligten 
Geldes entgegenfegen, To wuͤrde ich es kaum geglaubt haben, 
"weil Sie, wie mir fcheint, durchaus feinen Grund dazu ha⸗ 
ben. Betrachten Sie nur gefälligft ihren Vertrag, Dann wer: 
den Sie, ich bin’ es verfichert, finden, daß Sie nicht ve: . 
rechtigt find, mehr zu verlangen; denn Sie haben gegenwaͤr⸗ 
tig nicht mehr Volk, als zur Zeit Ihrer Anweſenheit in Pa⸗ 
ris, wo man Ihnen dieſelbe Summe gab, die jetzt bewilligt 
worden ift 6%). Der Kammerhert nahm die Summe nicht 
‚an, fondern reif’te mit leeren Händen zurüd, um neue Berhal- 
tungöbefehle zu holen. Indeß befürchteten die Franzofen, Bern: 
hard würde in Folge der Kränkung einen Vergleid mit dem 
Feinde eingehen, oder den längft gehegten Vorſatz, den Rhem 
‚zu Überfchreiten, ausführen. . Daher erhielt Lavalette- Auftrag, 
ihn bei guter Stimmung zu erhalten. | | 
Diefer aber hatte kaum aus dem Munde feines Kam- 
merherrn die Antworten der Minifter vernommen, als er den 
Cardinal mit neuen Klagen und Vorwürfen über die Unbil- 
ligteit des Minifteriums beftirmte. Er behauptete, Daß ihm 
mit Inbegriff der Befagung im Elfaß nur 8000 Mann Fuß: - 
volk und 1000 Reiter fehlten; es fey daher ungerecht, die Be⸗ 
fagungen von dem Genuffe. der Hülfögelder auszufchließen, 
aber noch ungerechter, ihm 400,000 ftatt 130,000 Livres abs 
- ziehen zu wollen, weil es unmöglich fey, mit einer fo Eleinen 
Summe das Heer zu befriedigen, gefchweige bie außerordent. 
lichen Ausgaben zu beftreiten, welche ber ſchlechte Zuftand des 
Heeres verlange. Seit einem Jahre hätten die Truppen, im: 
mer auf beffere Zahlungen vertröftet, nur zwei halbe Löhnuns 
gen erhalten. Der Auguft fey verfloffen und noch fein Geld 
‚ sorhanden. Die Offiziere wären umwillig und verlangten 
den nerfprochenen Gehalt. Er müfle die Milion fo gewiß 
haben, als es billig fey, daß der König bie Belagerungs- 
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Eoften fölcher Städte entfchäbige, welche in deſſen Haͤn⸗ 1636 


de gekommen waͤren. Waͤhrend dieſes Geſpraͤches zeigte Bern⸗ 
hard dem Cardinal ſeinen Vertrag, um dieſen von der Guͤl⸗ 
tigkeit feiner Klagen zu überzeugen. Mit dieſen Forderun⸗ 
"gen, an welche die Bitte um 6080 Mann Hülfstruppen ges 
knuͤpft worben war, damit er -über den Rhein gehen koͤnne, 
ſchikte Bernhard in Mitte October's feinen Kammerherrn von 
Truchfeß zum dritten Male nah Paris 7%): Ein bittered 
Schreiben an Deönoyerd, welcher, wie Bernhard glaubte, 
bie Schuld der fchlechten Unterflügung trug, folgte dem Ab⸗ 
georoneten nach, worüber dieſer bei dem Minifter in Ungnas 
de fiel. Auch dem Herzoge fchadete Das Schreiben nicht wenig. 
Zruchfeß erhielt eine kurze Abfertigung; denn wie der Herzog 
fich auf feinen Vertrag berief, fo thaten es die Sranzofen, welche, 
ihrem Vorgeben nach, noch durd die legte vom Herzoge uns 
terzeichnete Quittung unterflügt wurden. . Als der Kammer⸗ 
herr zu_Richelieu fam und unter Klagen über Desnoyer’s 
Hartherzigkeit feinen Auftrag ablegte, antwortete der flolze 
Prälat, wenn man bem Buchſtaben des Vertrags folgen wolle, 
fo fey man nicht einmal fehuldig, 600,000 Livres zu zahlen, 
weil man wiffe, daß der Herzog nicht mehr ald 3500 Mann 
Reiterei im Felde halte, ungeachtet Bernhard und Lavalette 
berichtet hätten, daß 5000 Heiter und 4000 Mann Fußvolk 
zu Felde lägen. Mit einem Worte, die Minifter waren ents 
ſchloſſen, nicht mehr als. die ſchon zugeficherten 600,000 Lis 
vres zu zahlen. Wegen der Entſchaͤdigung für die Belagerungs⸗ 
Foflen wurden abermals leere Zroftworte gegeben"). Lavalerte, 


der des Herzogs Klagen an ben Hof berichtet hatte, erhielt _ | 


von Richelieu Zeichen des Erftaunens über Bernhard's For 
‚ berungen zur Antwort; biefem hingegen erwiederte der Cats 
dinalherzog daſſelbe, was er am 26. September gefchrieben 
hatte 72). Ob aber der Gefandte die 600,000 Livres mits 
genommen, oder abermals verweigert habe, läßt fich nicht bes 
fimmen, Nur. fo. viel ift gewiß, daß diefer beld Bundbar ges 
wordeng Zwiſt dem Anfehen des Herzogs im Auslande eben 
ſowohl ſchadete, als der Ausſũhrung feiner Plan, 
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Der Geheime Rath von Poniskaw war zu Ende Aus 
guſt's mit Empfehlungen der vermwittweten Königin von Böhs 
men, Friedrich's von der Pfalz Gemahlin, nach London ges 
[hit worden, um für den Herzog bie Erlaubniß zur Wer⸗ 


„bung neuer Truppen in dieſem Koͤnigreiche, fo wie den Bes 
fehl über die Mannfchaft, welche England zu Gunften der 


Dfalz nach Deutfchland ſchicken dürfte, auszumwirken. Anfangs 
gab man auch, williges Gehör; ald aber verlautete, daß Berns 
hard von den Franzofen fehr gebrüdt wurde, fo wollte ber 
Englifche Hof erft abwarten, was jenem ferner gelingen würs 
be. Daher fchrieb Poniskaw an Bernhard: „Allbier ift kund⸗ 


‚bar, daß Ew. Fürfklihen Gnaden viel von ihrem Gelde ab: 


gezogen worden fey. Ich fehe ungern, daß es nicht verheims 
licht worben ift, ‚weil e8 Ihr Anfehen verringern und Ihnen 
in andern Dingen ſchaden kann“ 78). 

Nicht weniger nachtheilig wirkte die Lauheit der Frans | 


zoſen auf Bernharb’d Kriegsplane, Der Vorſatz war ernſt⸗ 


lich, den Rhein zis-überfchreiten, fo wie die Umftände, damals 
günftig dazu waren. Der Zuſtand des Faiferlichen Heeres in 
Burgund. war Eläglich, die Hoffnung, diefes bis an die Dos 
nau zurüdtreiben zu koͤnnen, fehr wahrfcheinlih. Strasburg 


wurde durch die Sendung des Oberften Ehm (on zu Ende . 


October's um den Rheinpaß angefprochen 7*). Voll von 
folchen Entwürfen, welche durch eine Reife nach Paris befes 


fligt werben. follten. wurde Bernhard um biefelbe Zeit uner⸗ 


warteter Weife von Lavalette verlaffen und einem überlege: 
nen Feinde bloßgeftelt. Diefe Handlung läßt fih nur das. 
durch erklären, daß der Cardinal entweder geheime Befehle 
vom Hofe dazu hatte, um des Herzogs Plane zu unterbrüs 
den, oder daß’ er aus Unverträglichkeit von ihm ſchied, wos 
fern nicht ein Streit wegen der Winterlager feinen Antheil 


J daran hatte. Fuͤr die zweite Vermuthung ſprechen mehrere Be⸗ 


weiſe; der erſten aber kommt ber Umſtand zu Huͤlfe, daß man 
bei Hofe Bernhard's Vorſatz zur Reiſe nach Paris ungern 
vernahm und ihn, ſo viel wie moͤglich, zu hintertreiben ſuchte. 
So viel iſt gewiß, daß der ploͤtzliche Ruͤckzug Lavalette's nach 
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Neufchateau die Meife verfchob, und dem Minifterium Beil 163 
gab, in der Entfernung mit ihm zu unterhandeln. Schon 
am 9. November übertrug Desnoyers dem Gardinal de La- 
valette dad Gefchäft, dem Herzoge die nöthigen Mittel zum 
Marfche. über den Rhein zu verfprechen, fobcld er in Hochs 
burgund itberwintert , den Zeind von Lothringen abgewehrt und 
die Verbindung mit Elfaß erhalten haben würbe, ohne daß feis 
ne Zruppen bie Franzöfifche Grenze berührten. Und. einige 
Wochen nachher bat derfelbe den Kardinal, Alles aufzubieten, 
baß des Herzogs Reife nach der Hauptſtadt unterbliebe, weil 
man befürchtete, daß ‘die Forderungen beffelben Nichtd weiter _ 
bezweckten, als Geld von Frankreich zu ziehen. Man wuͤr⸗ 
be, fchrieb der Minifter, ihm gern mehr geben, wenn er nicht 
nad Paris kaͤme; auch fol ex Geld und Truppen zum Feld⸗ 
zuge nach Deutfchland erhalten, wenn man überzeugt feyn 
kann, daß er jenfeit des Nhein Frankreich eben fo gewiß ifl, 
als dieffeits. Im der Ferne laͤßt ſich überhaupt beffer unters 
handeln, als in der Nähe, zumal wenn Etwas abgefchlagen 
werden muß. Denn fommt er nach ˖ Paris, fo wird ev Dins 
ge, feinem Vertrage zu Folge, verlangen, die ihm ſchwerlich 
zugeftanden werben koͤnnen; und geht er unbefriedigt wieder 
von.dannen, fo wird fein Feldzug nach Deutfchland unters 
bleiben, und Frankreich wird feine Grenzen von den Weimas 
zanern verheert fehen. Kurz, die Reife des Herzogs ift mit 
fo vielen Unannehmlichkeiten verbunden, daß wir lieber fehen, 
wenn Em. Eminenz mit ihm unterhandeln. Kaum waren 
dieſe Geſinnungen ausgeſprochen, als das Franzoͤſiſche Cabi⸗ 
net Bernhard's Angelegenheiten nochmals reiflich uͤberlegte 
und nicht für gut fand, ihn uͤber den Rhein gehen zu laſſen. 
Daher: mußte Deönoyerd ben Cardinal de Lavalette nochmals 
beauftragen: „Em: Gminenz mögen in den Unterhandlungen 
mit Herzog Bernhard befonders die Befegung Hochburgund’s 
hervorheben. Um ihn entfchläffig dazu zu machen, fo verfpres 
hen Sie ihm eine Kriegöfteuer aus dem Lande Baffigny, 
zu deren Hebung der König zwei Commiſſaͤre abfchidlen wird. 
Dem Uebergange über den Rhein ſtehen Schwierigkeiten ent⸗ 
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1636. gegen: zuvorderſt iſt er nicht ſtark genug dazu, ind ihm eis 
nen Zuzug von Franzofen zu. geben, ift unmöglih; fodbann . 
ift ihm die Ruͤckſeite nicht gefichert und endlich läuft Zranks 
reich dabei. Gefahr, von Gallad angefallen zu ‚werden, ſobald 
Bernhard vor der Vertreibung deffelben aus KHochburgund 
über den Rhein fegen wird, gefchweige daß man immer be: 
- > fürdten muß, er dürfte fich bei fo geringen Streitkräften 
| leicht mit dem Kaifer vergleichen” 75). 
Ganz anderer. Meinımg war: Lavalette, welcher behaup⸗ 
tete, daß Frankreich des Herzogs jenfeit des Rhein eben fo 
gewiß feyn könne, als diefjeits, weil er von diefem mehr Vors 
theile, ald von einem Vergleiche mit dem Kaifer' zu erwarten 
babe. Daher fuchte er den Herzog mehr und mehr zum 
Feldzuge nach Deutfchland zu reizen. Er fchlug ibm forts 
‚während die Einraͤumung guter Winterquartiere auf Franzoͤ⸗ 
fiihem Boden, wie an der Grenze diefes Reichs ab, und drang 
auf die Befegung Hochburgund's, ohne die verfprochene Kriegs⸗ 
fteuer aus Baffigny zu erwähnen. Sa er rieth fogar dem 
Cardinal KRichelieu, dem Herzoge bloß ſchlechte Quartiere zu 
geben und ihm die Ausficht auf beffere zu benehmen, damit 
er zeitig zur Eröffnung des Feldzugs nach Deutfchland ge⸗ 
trieben würde 7°). © Deönoyerd und KRichelieu billigten die⸗ 
ſes DBerfahren und genehmigten auch den beforglichen Heer: 
. zug Bernhard’ nach Deutfihland, vorausgefekt, daß Gals 
las über den Rhein und Johann von Werth nebft Piccos 
Jomini Über die Maas zurücgetrieben worden wären. Der 
Herzog, die Lift des Prälaten merkend, fihwieg von nun am 
vom Feldzuge, ob er gleich durch den errungenen Sieg Bas 
ner's bei Mittfto neuen Reiz dazu erhielt; ‚vielmehr griff ex 
die im Umlaufe erhaltenen Gerichte vom nahen Friedenss 
fhluffe auf und fpra von Sicherung feiner Armee und ſei⸗ 
ner Perfon. Statt in Hochburgund einzudringen, warf er 
ſich — was großes Auffehen erregte — auf Lavalatte’s Quars . 
tiere bei Neufchateau, deren gutwillige Einräumung abgefchla= 
gen worden war, und er ließ den Franzoͤſiſchen Hof durch 
‚zweimalige Botfchaft in Schreden fesen, daß Galas in vol⸗ 
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dem Marfche nach‘ der Framoͤſiſchen Grenze begriffen ſey 77). 16685. 
Dieſes vom Herzoge ausgeſtreute ungegruͤndete Geruͤcht fand 
Glauben im Miniſterium, und veranlaßte die ſchon erwähnte 
Zuſammenkunft des Herzogs mit de Lavalette und Longueville. 
Ungeachtet aller Vorſtellungen der Franzoſen, von der 
Grenze ihres Reiches zu weichen, blieb Bernhard mit ſeinen 
Truppen an derſelben liegen, reizte den Unwillen Richelieu's 
and gab der Uneinigkeit mit Lavalette friſche Nahrung Man 
wollte die Spannung zwiſchen ihm und dem Hofe nicht laut 
werden laflen, man fing an, ben aud London nad Paris 
zuruͤckgekehrten Poniskaw zu fehmeicheln, die Minifter und 
ſelbſt Desnoyers mußten Bernhard's Reiſe an den Hof bes 
willigen und der König wurde beredet, den Herzog durch ei⸗ 
ne Geſandtſchaft einladen zu laſſen 78). Lavalette aber wurde 
gebeten, einige Tage früher in Paris zu erſcheinen, damit man 
umfländlichen Bericht über ben Herzog erhalte. Nachdem bie 
Truppen längs der Grenze von Neufchateau bis Clermont 
en Argonne ausgebreitet und dem Oberſten Ehm der Ober⸗ 
befehl über biefelben ‚gegeben worden war, reif’te Bernhard 
den 24. Sanuar.nah Paris. ab ’?). Der Hof hatte Befehl 
gegeben, daß dem Herzoge an allen Orten, wo er übernachs 
ten würde, bie größten Chrenbezeigungen erwiefen werben 
follten. Daher hatten fih die Bürger von Chaumont, wo 
Bernhard übernachtete, von der Bruͤcke bis in die Stadt aufs 
geftellt, und begrüßten ihm mit dem kleinen Gewehre, wähs 
gend die Kanonen von den Waͤllen der Stadt herab donners 
ten. Die GBeiftlichfeit, der Adel, die koͤniglichen Praäfidial: 
beamten und der Stadtrath warteten ihn auf und befchenften 
ihn mit Wein, Uebrigens kam ihm diefe Ehre unerwartet, 
weil die Einwohner als Erzfeinde- der Proteftanten und Deuts 
ſchen berlichtigt waren. - Kurz vorher hatten fie einen in Ge⸗ 
fchäften des Herzogs nad) der Hauptflabt reifenden Oberfien, 
fammt deffen Begleitung todt gefchlagen, und töbfeten, wäh: 
rend Bernhard einige Zage daſelbſt verwei'te, auch einen 
in ſeinem Gefolge befindlichen Feldprediger. Die von Her: 
goge geferberte Senugthuung fol gegeben worden ſeyn. War 
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4687. auch die Lebensgefahr , welche Bernhard bei feinem Einzuge 
imn Chaumont drohte, bloß zufällig, und der damaligen Sitte 
beizumeffen, baß bei Begrüßungen die Gewehre mit Kugeln 
geladen wurden, fo ift doch der Umſtand verdächtig, welchen 
fein Generaladjutant erzählt. Als nämlich der Herzog in Bar 
an der Aube angefommen war, ſchickte er feine Reiterbedeckung 
'nebft dem Generalftab und Hofflaate in's Haupflager zurüd, 
Zwei Stunden vor Chaumont wurden diefe von funfzehn:- vers 
mummten Reitern plößlih angehalten und nach Ihren Nas 
men und Dienftverhältniffen gefragt. Da fie kurze Antwort 
‚erhielten und merkten, daß Bernhard nicht dabei war, vers 
fhwanden fie fo fihnell, als fie erfchtenen waren 80), Am 29. 
Fam der Herzog mit etlichen Herren von Adel, dem Prinzen 
von Wirtemberg und dem Markgrafen von Baden » Durlach, 
bie fein Gefolge bildeten, in Parid an, nachdem ihn der ents 
‚gegengelommene Graf von Brulom im koͤniglichen Staatswa⸗ 
gen bewillfommnet hatte. Seine Wohnung war dieß Mal 
Fein Eönigliches Gebäude, fondern der Palaſt Schomberg, - 
Doch ward der Unterhalt‘ aus Eöniglicher Kaffe beftritten und 
täglich 1000 Rthlr. dazu beflimmt ®*). Der Herzog konnte 
die Zeichen einer Kälte gegen den Hof nicht verbergen, indem 
er den König nicht in Verſailles auffuchte, wo diefer Damals 
wohnte, fondern er wartete beffen Ankunft in der Hauptflabt 
ab. Erſt am 4. Februar begrüßte er die Böniglihe Familie 
im Louvre. Indeß wurde er fehr wohl empfangen und ber 
Hof bemühte fih in Verein mit Richelien, den Kaltfinn 
bes Herzogs zu verfcheuchen, wobei feine Vergnuͤgungen, 
Schmeicheleien und Poͤflichkeien geſpart wurden. Hierzu 
war bie Gelegenheit um fo guͤnſtiger, als die Verſoͤhnung des 
Koͤnigs mit ſeinem Bruder zu uͤppigen und glaͤnzenden en 
Anlaß gab s2). Bernhard durfte bei keinem derfeiben fehlen. Im 
Vebrigen war die Dauer feines Aufenthaltes in der Haupt 
ſtadt drei volle Monate, 
In dieſer Zeit ließ er feine Truppen ben dranzoſſiſchen 
Boden betreten und ſich Unterhalt verſchaffen, wo und wie 
fie nur konnten. Birk breiteten fie ſich in der Cham⸗ 
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pagne aus, beſonders am obern Laufe det Marne,fie hatten aber 1687. 
den Haß der Statthalter und die Wuth des Volkes gegen 
fihb. Wo man fie nicht gufwillig. aufnahm, fuchten fie mit 
Gewalt fi Eingang zu. verfchaffen. Das verhaßte Chaumont 
wurde von ihnen belagert *3), Auf diefe Weife. entflanden 
Klagen und Beſchwerden auf beiten. Seiten. Unter folchen 
getruͤbten Umfländen und unter ſteten Reizungen zur Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit betrieb Bernhard. die Erfüllung feiner Wuͤnſche 
am Franzöftfepen Hofe, fo wie die Unterflügung der vertriebe⸗ 
nen. proteftantäfchen Neichöftände Deutfchland’s, welche ihn 
um Fürfpeache erfucht hatten. Frankreich zeigte fr Diefe we⸗ 
nig Mitleiden, gegen den Herzog entfchuldigte es fich mit 
Mangel an Geb, weicher. nicht grundlod ſeyn mochte, 
wie die Klagen Lavalette's und anderer Franzöfifcher Feld⸗ 
herren vermutben laſſen. Dennoch trat Bernhard, gereizt 
durch Die: fchriftliche Anfrage des Reichskanzlers Oxenſtierna, 
ob er nod in Dienften des gemeinen Wefens oder bioß Franka 
reich's flehe, weil er den Schweden im vergangenen. Feldzuge 
feine Erleichterung verfchofft-haste, in. freimüthiger und nach⸗ 
drücdlicher Sprache fuͤr die Sache feines Vaterlandes auf und 
verwarf bie ‚biäherige Art des ihm geleifteten Beiſtandes. Las 
valette’3 gebieterifches Bettagen, mit fo geringer Kriegserfah⸗ 
zung verbunden, war ihm fo Täftig ald fchädlic geworden. Er 
äußerte baber, daß ein Heer, von beflen Wirkfamkeit man 

- fih guten‘ Erfolg. verfprechen woHe, nicht von zwei Feldher⸗ 
ren befehligt werden koͤnne, fondern einem allein gehorchen 
muͤſſe; und wenn Frankreich ihm überhaupt nicht mehr Frei⸗ 
heit geftatten: wolle, ſo werbe er fie fich, dieß aͤußerte er we⸗ 
nigftend gegen Hugo de. Groot, felbft fuchen. Ex verſchwieg 
nicht, daß er bloß zur Vertheidigung der Franzoͤſiſchen Gren⸗ 
zen gebraucht werden ſollte, waͤhrend die Vortheile des Ba⸗ 
ner'ſchen Sieges fin ihn nutzlos voruͤbergingen. Mean hatte 
ihn um eine Million betrogen und eine andere war man ſchul⸗ 
Dig geblieben, welche im verfloſſenen November haͤtte gezahlt 

. werden follen Hatten. bie Sranzofen nicht für gut gefunden, 
darüber Stillſchweigen zu beobachten, eben fo wenig hielt ſich 
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1087. Bernhard dazu. verbindlich. Er machte alſo ben Schwe⸗ 
difchen Befandten, Hugo de Groot, zum ZTheilnehmer feiner 
Klagen, der fih nachdruͤcklich bei dem ‚Könige und den Mis 
niſtern verwendete; allein deſſen Yürfprache und Bernharb’s 
freie Rebe fchienen wenige Wirkungen gehabt zu haben. Denn 
ob er. wohl drängte und trieb, fo würde Doch eine größere 
Langſamkeit in feiner Abfertigung beobachtet, als im verflofe 
fenen Jahre .3*). Es entfland ein Streit über die Mittel, 
wie uͤber die Richtung des Feldzugs. Man fihlug ihm vor, 
Dole zu belagern, weil. es Heintich von Bourbon nicht hatte 
erobern koͤnnen; allein Bernhard .war nicht willens, die Feha 
kr Anderer zu verbeſſern, fo. wenig es Deutſchland genuͤtzt has 
ben wuͤrde. Er verwarf das Unternehmen md: ſchlug den 
Uebergang uͤber den Rhein vor, wozu ihm. ‚ber. Generalquar⸗ 
Hermeijter Mörshaufer einen Plan entwerfen mußte, der ben 
Franzoſen vorgelegt wurde 265). Diefe hingegen wollten erſt 
ben nordweſtlichen Theil-von Hochburgund durch ihm.erobert 
Bd Frankreichs Grenze: vor den Öftern Beuaruhigungen dus 
Lothtingets geſichert ſehen, bevor ber. Heerzug nach Deutſch⸗ 
land unternommen werben ſollte. Unter dieſer Bebingung 
wurden ihm, in Folge ber am 7. April getroffenen Ueber⸗ 
einkunft, eine Million und 360,000 Livres in verſchiedenen 
Zahlungsfriflen bis Ende Juni's, fe wie 900,000; Livres für 
bie Quartule des Augaft und November verſprochen, ohne 
Daß ſich mie Sicherheit angeben laͤßt, ob die Anfprüche auf 
anſehnliche Rückitände anerkannt wurden 86). Mit diefer vers 
wilfigten Summe glaubte Bernharb keinen erfolgreichen Felb⸗ 
ag machen zu Pönnen, wenn er nicht miit 20,800 Mann ver⸗ 
ſtaͤrkt werden, und für feine Artillerie 300 Pferde. erhalten wuͤr⸗ 
de, Letztere wurben ihm gewährt; die Zahl der. Mannfchaft hiekt 
Richelieu fir vathfam, auf die Hälfte: herabzufetzen; und ſpuͤ⸗ 
Teryin: erwies fich, daß nur 6000 Mann geſchickt worden was 


sen. Darum wurde er mit ber Verſicherung vertröftst, daB 


der Herzog von Longueville in ſeiner Nähe::ein: Heer befehe 
Sigen und im Falle der Noth: fi) mit ihm verbinden ſollte. 
Im Uebrigen nahm mim ihm ben laͤſtigen Gefährten, den Car⸗ 
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binal be Lavalette, ab, ‚and an bie Stelle bed Grafen von 167. 
Guiche, welcher im verfloflenem Jahre Das Amt eines koͤnig⸗ 
liächen Generallieutenants .bei ihm bekleidet hatte, trat em Ger 
bu Haller, ſpaͤter unter dem Namen des Marfchalld de l'Ho⸗ 

. pital bekannt. Dieß binderte indeß nicht, daß ihm größere 
Freiheit im Kriegsweſen zugeflanben wurde 27). Was den 
Uebergang uͤber den Rhein anbelangt, fo wiirde verabrebet, 
baß er bei Rheinfelden ausgeführt werden follte . War auch 
dieß Alles zu Anfange Aprils feflgefegt worden, fo verzoͤ⸗ 
gerte fich Doc; Bernhard's Abreife fa um einen Monat, weil. 
Bein Geld in den Kaffen war und ohne 700,000 Livres baar 
wollte er die Dauptitadt nicht verlafſen. Dieß war Urfache, 
warum er mit Desnoyers zerfiel und an Chavigni gewiefen 
wurde, durch welchen er bie Befriedigung erhielt 2°). So 
freifinnig fih Bernhard übrigens dieſes Mal am Hofe der. 
nahm, fo hielt er doch für gut, ;während feines Aufenthaltes 
Die Zrauer wegen bes verftorbenen Kaiſers Ferbinand II, ans 
zulegen, weil fie der Hof trug; ein Umftand,. ber dem Schwe⸗ 
biſchen Geſandten auffiel. 





Viertes Kapitel 


Der Feldzug ‚Bernharb’s in Verbindung mit dem @enerallieutenant 
du Dallier. 





Froͤhlichen Muthes und unbekuͤmmert der Hintexlifl, mit 
welcher die Kranzofen nachmald gegen ihn verfuhren, verließ 
der Herzog am 2. Mai Paris, nachdem ihn der König und 
die Königin unter mancherlei Liebkoſungen verabſchiedet hat⸗ 
ten, und reij’te in glänzenber Begleitung bis Zroyed, wo e 
m 6. ſtattlich empfangen und bewirthet wurde 82). Hier 
verweilte er einige Tage, che er neh Bar an ber Seine 
Abreiſte,— um Hullier's Truppen zu erwarten, an deren Warſch 
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1637.17 am Tage. vor feiner Abreife von Paris den Cardinal gi⸗ 
chelien hatte erinnern muͤſſen ?°) Seine eignen Scharen 
lagen zwifchen Chaumont und Langres und hatten, vielleicht 
nicht ohne eigne Schuld, fortwährend den Haß und die Leis 
dernſchaftlichkeit der Statthalter und Kandleute zu dulden. Ins 
deß hatten fie fich durch neue Werbungen geftärkt, und Bern: 
bard fand fte in befierem Zuftande, als er- fie verlaffen hatte, 

Er 309 fie, wahrfcheinlich bei Bar, zufammen und theilte bei 


der Mufterung Geld unter fie. . Erft zu Ende Mai’8 kamen 


4400 Mann Franzofen ohne ihren Führer, nachdem Richelieu 
zweimal .dringend um den Zuzug gebeten worden war ?*), 
Dadurch war die Eröffnung des Feldzuges wider den Willen 
Bernhard’d verfpätet worden, welcher in, Uebereinftinmung 
mit root, Oxenſtierna und Baner, je frühzeitiger defto lieber, 
. über ven Rhein ziehen wollte. Hiermit war der Grund zu 
neuen: Klagen gelegt worben, welche das ganze Sahr hindurch 
über. den Franzöfifchen Hof geführt wurden. Endlich ‚brach 
Berndarb am 3. Juni fiber Daillecourt und Chaumont nad) 
Nogent le Roi auf. Hier fließ Drei Tage nachher. du Hals 
hier mit tauſend und etlichen hundert Mann Franzofen zu ihm. 
Des Herzogs eigne Mannfchaft fol fi) nur auf 7000 Mann 
befcehräntt haben ??). Das Heer, ohne Rebensmittel, brach 
nach dem feften Schloffe Romagne auf, um durch beffen Eros 
berung die Bitte Nichelieu’s zu erfuͤllen. Nach dreitägiger 
"Belagerung ergab fich der Ort; und da die am 5. eingelaus 
fene Nachricht ,: daß ‚Karl von Lothringen nach Montbeliard 
gegangen fey, dem Herzoge von Weimar Hoffnung gab, die 
Ufer der Saone ohne Widerftand gewinnen zu Fönnen, fo 
ging er uͤber Langres nad) Champlitte, nahm die Stabt und bad 
Schloß mitteld Vergleiches und ließ fich gegen Erlaß ber 
Plünderung 30,000 Kronen zahlen. Inzwifchen hatte ber 
Gegner von dem Waffenglüde Bernhard's Kunde erhalten, 
‚er eilte nah Gray, und verwahrte den dortigen Paß. 
Der Herzog, hiervon noch nicht in Kenntniß geſetzt, ſchickt 
am 11. eine Reiterabtheilung nach Ray, einem Schloffe an 
ber Saone, voraus, er felbft folgt, die Franzoſen bei Cham⸗ 


! 
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plitte zurüclaffend, mit dem Heere am 12. nach; aber wie 1637. 


erftaunt er, an dem Pafle jenfeit des Stroms den Herzog 
Karl mit dem Oberflen Mercy vereint zu finden. Dennod) 
ruͤckt Bernhard an demfelben Zage noch in Schlachtordnung 
an das Ufer, läßt dad Geſchuͤtz auf die Höhe fahren, um das 
jenfeitige, ſtark befeßte Ufer zu befchießen. Unter dem Dons 
ner des Geſchuͤtzes verfucht Die Reiterei viermal durch den Fluß 
“zu fegen, und viermal wird fie zuruͤckgeſchlagen. Da befteigt 
der Herzog fein größtes Schlachtroß, und. ſtuͤrzt fich in den 
. Strom. Das Beifpiel ded Feldherrn entflammt die Krieger, 
fie dringen gluͤcklich an's jenfeitige Ufer, und ſchlagen den übers 
legerren Feind aus dem Zelde. Die unerwartete Verftärkung, 
welche diefer gegen ‚Abend erhält, droht den Siegern durch 
neue Angriffe den Preis des heißen Tages zu entreißen; das 
Gluͤck aber bleibt dem Herzoge- getreu. Er fchlägt den Feind 
von Neuem und verfolgt ihn bis tief in die Nacht. Die Trümmer 


ber Öefchlagenen fammeln ſich erft in Befangon wieder. Der Lohn. 


bed Kampfes beftand in dem erbeuteten Gepäde, 2000 Pfers 
ben, 16 Standarten, die dem Könige Ludwig überfcidt wurs 
den, und in 1500 Gefangenen nebft 46 Offizieren verfchiedes 
nen Ranges. Außerdem Tieß der Feind 800 Todte auf dem . 
Schlachtfelde zurüd ?3). Da Freuden über glüdliche Ereigs 
niſſe nach menfchlicher Weife nicht felten mit Truͤbſal vereins 
bart find, fo wurde auch Bernhard's Waffenglüd an bemfels 
ben Lage getrübt durch den Tod feines treuen Dienerd- und 
Zreundes, Tobias von Poniskaw, der zur Wiederherſtellung 
feiner Gefundheit nah Dijon geſchickt worden war ?*). 

Db nun Gray in Bernhard's Hände fiel, iſt unge: 
wiß, aber Gy öffnete ihm am: 16, feine Thore, und mußte 
eine bedeutende Kriegäfteuer zahlen. Die hier zu ihm floßens 
ben Zranzofen wurden unter Hallier's Führung abwärts nach 
Lentagny gefchidt, um die Bruͤcke zu nehmen, während ber. 
Herzog feinen Marfch aufwärts richtete und St. Loup ers 
flürmte, nachdem er im Voruͤbergehen andere kleinere Orte ein- 
genommen hatte, welche Vorräthe von Lebensmitteln aufbes 
wahrten. In St. Loup fand er ein — Getraibe, Pfer⸗ 
Serzog Bernh. der Sr. IL, Ahr. 
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1037. de, Schlachtvieh und andere nugbare Dinge für fein Heer. 
Merkwuͤrdig ift, daß der Herzog von St. Loup abwärts nach 
Marnay 309, und die Dazwifchen liegenden Derter, zwei Schlöf- 
fer bei Cromari ausgenommen, unberührt ließ. Seine Ab: 
ſicht feheint nit auf Beſançon gerichtet gewefen zu feyn; 
denn ald er. die Belagerung Marnay’3 auf die Nachricht von 
der Annäherung des Marquis von St. Martin aufhob, um 

dieſem entgegenzugehen, fo kehrte er, nachdem fi) der Mars 
quis nad) Befangon gerettet hatte, nicht nach Marnay zurüd, 
fondern er richtete feinen Marfch vor Beaume les Dames, 
welches fih am 27. Suni ergab, und 50,000 Livres nebft 
Getreide gegen'den Erlaß der Plünderung zahlte, Hier vers 
einten fich. die aus dem Elfaß fommenden Regimenter unter der 
Führung Kanofsky's und Schafalitzky's mit dem Herzoge. 
Folgenden Tags zeigten fich die Vortruppen vor Elerval, wels 
ches, den Deutfchen die Aufnahme verweigernd, nur Franzoſen 
als Beſatzung haben wollte ?5), 

Der Franzoͤſi ſche Statthalter zu Montbeliard, Graf von 
Srancey, hatte in der Hoffnung, daß Clerval eine Franzoͤſi⸗ 
fche Befagung der Deutfchen. vorziehen würde, Unterbandluns 

gen gepflogen und die Einwohner für feinen Antrag bereit 
gefunden, Sein Bruder, der Abt von Courville, war ſchon 
im Befige der Stadt, ald die Weimaraner erfchienn. Der 
Herzog ließ mit Gewalt drohen, wofern die Franzofen die 
Aufnahme der Deutfchen verweigern wuͤrden. Es kam zu 
einem heftigen Wortwechfel, während deſſen der geiftliche Kom⸗ 
mandant nebft etlichen Franzöfifchen Offizieren gefangen nach 

Beaume zum Herzoge geführt wurde. Der Abt vertheidigte 
fih im Sinne feines Bruders, meinend, baß Jeder von ihs 
nen, welcher dem Andern zuverläme, einen Ort wegs 
nehmen koͤnnte, weil Bernhard's Truppen eben fowohl dem 
Könige gehörten, ald die Seinigen. Des Herzogs Meinung 
hingegen war, daß die Föniglihen Waffen feinen Befehlen uns 
tergeben wären; daher. koͤnne fich Fein Statthalter unterftes 
ben, fich eined Drtes zu bemeiflern, den er felbft angreifen 
wolle Der Streit wurde durch Srmabuungen Dale a zur 
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Nachgiebigkeit des Abtes gefchlichte. Der Herzog beſetzte 
Clerval am 29. Juni umd berichtete den Aufſehen erregens 
ben Borfal An den Hof, von welchem das Betragen des 
Abtes, obgleich Liefer fich ebenfalls befhwert und Genug: 
thuung verlangt hatte, wenigftens äußerlich gemißbilligt wurde, . 
Der Abt erhielt nad) einer empfindlichen Haft feine Freiheit 
wieder und Richelieu ſchrieb zur Genugthuung an. Bernhard: 
„Sch fage Nichts über den Vorfall bei ber Einnahme von 
Clerval, als die Verficherung, daß ich fletd Ihr Freund und 
befonders Ihr Diener bin und feyn werde, fo wie ich dem 
König verfichert habe, daß dergleichen Vorfaͤlle nie wieder vor⸗ 
fommen werden" 9°), ur " 

Nun richtete Bernhard fein Schwert gegen Befancon, 
in deſſen Nähe die geretteten Lothringifchen Krieger ein fes 
ſtes Lager bezogen hatten. Bei ber Anfuuft feined Gegners 
wich Herzog Karl in die Stadt zuruͤck, ohne hindern zu koͤn⸗ 
nen, daß ein Xheil feiner Neiterei vernichtet und gefangen 
wurde. Der ehrgeizige Karl entfchuldigte ſich in einem Schrei⸗ 
ben an den Herzog von Weimar, daß fein Unftern, bie Felſen 
Befanzgon’s bewachen zu müflen, ihm das Glüd geraubt hätte, 
in dem Xreffen Zeuge von Bernbard’3 ‚Tapferkeit zu ſeyn⸗ 
Eine genaue Befichtigung der Stabt belehrte den Herzog von 
Weimat über die großen Schwierigkeiten, die mit ihter Ero⸗ 
berung verknüpft waren; doch unterließ er ‚nicht, zwei Stun⸗ 
den in fchlagfertigee Stellung die Erfcheinung Karl's abzu⸗ 
warten. Da der Kothringer nicht kam, wandte fi) Bern⸗ 
hard nach dem feften Schloffe Montmartin, das fih ohne _ 
großen Widerfland gegen Zahlung einer Kriegsſteuer ergab, 
Die dafelbft gemachte Beute beftand in reichen Vorräthen an 
Wein, Früchten und beſonders an fchönen Pferden. Nun 
Eonnten fich Rougemont, Falon, Oudrecourt und Luxeuil nicht 
“mehr halten; auch fiel Stange am 12. Juli nach fünftägiger - 
Belagerung mittels DVergleiches »7). Die Eroberung Jsle's 
am Doubs war eine der wilveften, die in Burgund ausge— 
führt wurde. Die Stadt wurde bei’m Stuͤrmen in Flame 
men gefest °*). Faſt fein Tag verfloß, wo nicht Die Weir 
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1637. maraner einen Ort von größerer oder geringerer Wichtigkeit‘ 
einnahmenz faft feiner dieſer Orte war ohne Lebensmittel, 
welche in den großen Speichern zu Montbeliard aufgehäuft 
wurden; und beinahe jeder mußte eine anfehnliche Kriegäfteuer 
erlegen. Dieſes Waffenglüd wurde durch die aufruͤhreriſchen 
Landleute, welche, in Felſenhoͤhlen verſteckt, die Weimaraner 
oͤfters beunruhigten, fehr erſchwert. Am 14. Juli begann die 

Belagerung Lure's, die fi am 17., mit Erſtuͤrmung der Stadt 
und der Abtei endete Dieſer Platz war äußerft wichtig 
zur Verbindung des Elſaß mit Hochburgund. Daher ließ 
ihn Bernhard ſtark befeſtigen und mit einer zahlreichen Mann⸗ 

ſchaft beſetzen °?°). 
Jaetzt dachte der Herzog an feinen Heerzug nach Deutſch⸗ 
land, den ihm die Franzoſen erſchwert hatten. Zu Paris 
war verabredet worden, Daß der Uebergang über den Rhein 
bei Rheinfelden gefucht werben follte. Der Sranzöfifche Statts 
halter, Graf von Grancey, aber hatte, vielleicht mit Vorwif⸗ 
fen feiner Regierung, indgeheim Befehle ertheilt, Rheinfelden 
in Sranzöfifhe Gewalt zu bringen, bevor der Herzog ankaͤme. 
Grancey unterhandelte mit dem dortigen Kommandanten und 
%ot demfelben eine anfehnlihe Sırmme zur Erreihung feiner 

“ Abfichten. Weil die Sache fich zerfhlug, fo fuchte Grancey 
feinen Plan mit Hülfe einiger gewonnenen Bürger zn Bafel 
auszuführen; aber mehrere dabei thaͤtige Franzoſen verplaus 
berten das Geheimniß. Und al& biefelben erfuhren, daß auch 
Bernhard in derfetben Abfiht Agenten zu Rheinfelden unters 

Hhielt, fo verriethen fie auch deren Anfchlage. Die Kaiferlichen, 
durch aufgefangene Briefe daruͤber Gemwißheit erhaltend, war: 
fen fogleih 500 Mann Befagung in die Stadt, nahmen die 
Weimar’fchen Abgeordneten gefangen und befeßten die uͤbrigen 
Waldſtaͤdte. Der Herzog hatte zwar früher von ven heimli⸗ 
chen Anfchlägen der Franzofen Nachricht erhalten, er fcheint 
aber nicht darauf geachtet‘ zu haben, weil er erft am 5. Zul, 
den Vorfall nach Paris berichtet, ſich bitter über die. Verräs 
therei der Franzofen beklagt und dem Gardinalherzog Wort⸗ 
brüchigkeit vorwirft 790). . Diefer Unfall. veranlaßte den Hers 
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zog, nach Eroberung Beaume's, nicht, wie es fein Wille -ge1687, 
wefen, in's Elſaß zu gehen, fondern ſich noch länger mit Wegs 
nahme mehrerer Städte und Feften in Hochburgund zu be 
fchäftigen und dadurch des Feindes Aufmerkfamleit vom Rhein. 
wieder abzuziehen. Falſch iſt die Deutung der Franzofen und 
in’Sbefondere ded Grafen von Grancey, daß Bernhard gar 
nicht bie Abficht gehabt hätte, an den Rhein zu geben. Haß 
der Mißverſtaͤndniß mochte dieſes Geruͤcht ausgeſprengt ha⸗ 
ben, welchem der Franzoͤſiſche Hof um fo mehr Glauben’ 
ſchenkte. als Bernhard, feit jenem Borfalie; von "feinem Heers 
zuge nach Deutſchland Nichts äußerte. Daher ermahnte Lübi 
wig, von den Schweden unaufhörlich beſtuͤrmt, den Herzo 
in einem Schreiben vom 15. Juli, den Rhein zu Überfchreis 
ten, und ohne fih an beffen Ufern aufzuhalten, in Deutfche 
land vorzudringen, damit dem bebrüdten Feldmarſchall Ba⸗ 
her Erleichterung verſchafft würde 105). 

Allerdings ift auffalfend, daß ber Herzog durch beit vers 
Yängerten Aufenthalt in Hochburgumd feine Streitkräfte ſchwaͤchte 
und einen ſcheinbaren Grund zu jenem Geruͤchte gab; allein 
außer dem Schreiben Bernhard's an den Oberſten Schafalitzkt 
vom 8, Junk, außer dem Briefe St. Aubin’d an den Mi: 
nifter Chäsigni vom 22, Mai und mehreren andern Bewei⸗ 
fen widerlegt ſich dieſe Meinung durd) bie "frühzeitige Be⸗ 
rufung Erlach's in das Weimar’fche Hauptqudttier, fo wie 
Durch die eingeleiteten Unterhanblungen ‘mit der‘ Eidgenof Ä 
fen 102), ind’ die Beobachtungen Hugo de Groot's am 
Franzoͤſiſchen Hofe zuverlaͤſſig, ſo haͤtten die Franzofen, gleich⸗ 
ſam feindlicher Weiſe, den Planen des Fuͤrſten entgegengear⸗ 
beitet; eine Behauptung, welche das Benehmen Grancey's 
ſo wenig widerſpricht, als das Ausplaudern des Rheinüuͤber⸗ 
ganges durch deſſen Landsleute. 

Sey dem auch, wie ihm wolle, der Marſch nach dem 
Rheine war feſt beſchloſſen, nicht minder der Ot des Uebers 
gangs beitimmt. Der Bruͤcke zu Strasburg konnte fich der Herzog 
nicht bedienen, weil ihm die Stadt abfchlägliche Antwort ers 

theilt Hatte, fo wie es unraͤthlich war, Gewalt gegen ſie zu gebrau⸗ 
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konnte. In der That genofien der Generallommiffär 
Schafalitzky, und der Schwebifche Nefident zu Benfeld, Ri⸗ 
hard Model, von ben Strasburgern geheimer Unterſtuͤtzung, 
als Bernhard die vorldufige Bereitfchaft zum Rheinübergange 
bei dem Dorfe Rheinau treffen ließ, Deflenungeachtet fans 
den dem Unternehmen noch mancherlei Schwierigkeiten im Wege, 


welche bie, Schweizer Eipgenoffen zu befürchten Urjache gaben, -- 


Bernhard. hatte in Hochburgund Gebiete berührt, die uns 
ter dem Schutze der katholiſchen Cantone ſtanden; und da 
ſi e befürchteten, . er würde ihre reichen Beſitzungen, vorzüglich 
bie großen Salzwerke in Diefem Lande wegnehmen, fo unterflügten 
fie. in’ögehfim..feine Gegner, ben Herzog Karl und die Spas 
nier. Dieſes Mittel reichte "gegen die fiegreichen Fortſchritte 
Bernhard's nicht aus; fie zogen daher an ihren Grenden 
2000. Mann. zur Sicherheit zufammen, tagten am 22. Juni 
zu Baden und. befchloffen den Herzog von Weimar zu erfus 
chen, feine Zruppen vor den Grenzen ihrer Gebiete abzufüh- 
zen, und fie mit. eindfeligfeiten zu verfchonen, weil fie feiner 
kriegfuͤhrenden Parthei den Durchzug durch ihre Bezirke ges 
flatten wollten. Daffelbe Geſuch liegen fie auch an den Kais 
fer gelangen. Hierauf antwortete Bernhard, er habe Auftrag 
von Frankreich erhalten, den Feind, welcher ſich an den Ufern 
ber Saone: zu einem Einfalle in Sranfreich vorbereitet hätte, 
zu verjagen. und fodann der Noth in Deutfchland abzuhelfen, 
Der Zweck feiner Baffen ziele auf Wiederherftelung der Ruhe 
und des Friedens in feinem Baterlande. . Darum fey fern 
pon ihm, ihre glüdliche Ruhe zu ftören; im Uebrigen aber 
bäte er fie, feine, Waffen nicht geringer zu achten, als bie feis 
ner Feinde 103), Die friedfertigen Gefinnungen, welche Dies 
ſes Schreiben erzeugen konnte, hintertrieben die Spanier und 
die Kaiferlichen auf jegliche Art. Mit allen Künften der Bes 
redtſamkeit hegten und reisten fie die Gidgenoffen gegen ben 
‚Herzog und entblödeten fich nieht, das ihnen mitgetheilte Weis 
mar'ſche Schreiben auf gemeine Weife zu cammentiren: eine 
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Schmaͤhung, welche aus der giftigen Feder des Oeſtreichiſchen 1687. 
Kanzlers Volmar zu Breiſach gefloſſen zu ſeyn ſcheint. 

In der That, die katholiſchen Cantone blieben dem Herz 
zoge ſtets abgeneigt, während er defto eifriger die Freundſchaft 
der proteftantifhen Schweizer fuchte. - Hierzu fehien ihm ein 
Mann von Anfehen, ‚der unter Guſtav Xbolph fein Waffen: 
genoſſe gewefen, die ſchicklichſte Gelegenheit verfchaffen zu in 
nen. Johann Ludwig von Erlach, Herr zu Eafteln, wurde 
gleich nach Bernhard's Ruͤckkehr von Paris durch die Abfen- 
bung des Generalguartiermeifters Mörshäufer zur perfönlichen 
Unterredung nah Hochburgund beſchieden. Der Antrag war 
nicht abgefchlagen worden, weil der Major Betz, nach der glors 
“reihen Eroberung des Paſſes Ray, mit eimer. Bededung ab: _ 
gefchiet worden war, um den Schweizer Oberften abzuholen. 
Erlach erfhien im Lager Bernharb’s, als Lure genommen murs 
de +°*, Beide befprachen fich wegen bed UWeberganges über 
. den Rhein und über den babei erforberlihen Vorſchub der 
Schweizer. Erlach verſprach das Seintge dabei .zu thun, und 
hielt für'nöthig, daß eine Abtheilung von Kriegern bei Bafel _ 
aufgeſtellt werde, die entweder dort den Uebergang liber deu 
Rhein ſuchen, oder den Ruͤcken des Herzogs decken follte, falls 
der Lothringer aus Burgund hervorbraͤche. Dieſen Auſtrae 
ethielt der Generallieutenant bu Hallie.. 

Rachdem Oberſt Volmar von Roſen zum Statthalter in A 
Sure. verorbniet worden war, brady der Herzog am 19. Juli 
durch das Thal bei Befort nady Thann auf, während did. 
Sranzofen_ unter Hallier, und, wie e3 fcheint, von Erlach ge⸗ \ 
führt, über Porentruy und Pfürt nach Bafet;vorbrangen.. Der 
Herzog fam am 21. Mittags in der Gegend von Thann an. 
Er beſichtigte die wichtige. Stadt, fand aber, daß fie ohne 
Zeitwerluft. nicht genemmen. werden konnte, theils „wegen ih⸗ 
ver Feſtigkeit theils wegen ‚der Verſtaͤrkung, welche:in. der vor⸗ 
hergehenden Nacht Hineingeworfen worden. war... Er eilte alfo 
über Muͤhlhauſen nady Enfisheim. Diele Stadt mußte ge⸗ 
nommen: werden, wenn die Verbindung mit Buxgund und 
der Schweiz geſichert ſeyn ſollte. Hier wnden die noͤthigen 
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1637. Belagerungätruppen unter dem Rheingrafen Johann Philipp 
zurbdgelaffen, welche am 27. die Stadt erflürmten. Den üb: 
rigen mit fich führenden SKriegern war Bernhard nad Bens 
feld vorausgeeilt, wo er den 26. mit 400 von Manicamp, 
Franzoͤſiſchem Statthalter zu Colmar, geflihrten Franzofen 
anfam 205), Hier fand er auf feinen Befehl fchon Alles in 
Bereitfchaft. Vierzig Kähne und anderes Geräthe wurden auf 
Magen geladen. Sie führte der Herzog mit den Franzofen 
und 1100 Deutfchen am folgenden Morgen in aller Frühe 
nach Rheinau, einem Dorſe 0 am linken Rheinufer unterhalb 
Benfeld's. 

Die Stelle des Stromes war dem uebergange der Trupa 
pen aͤußerſt guͤnſtig. Zwei nebeneinanderliegende Inſeln, 
eine groͤßere und eine kleinere, beengten das Flußbette, ſo daß 
mit wenigen Huͤlfsmitteln die Verbindung beider Ufer herge⸗ 
ſtellt werden konnte. Die Baͤume, mit welchen die. Infeln, 
wie ‚die Ufer, bewachſen waren, erſchwerten den Andrang feind⸗ 
licher Reiterei. Rheinau am linten Rheinufer bildete eben 
fowohl einen Stuͤtzpunkt, als das rechte Ufer auf der einen 
Seite von Kappel, auf der andern von Wittenweyer ges 
deckt werden konnte. Naͤchſtdem war der Kandungsplag von 
einem Doppelarme ber Elz, welcher die Mündung diefes Fluſ⸗ 
fed mit einem Pleinen von Ettenheim ber in den Rhein flies 
Benden Waſſer verband, in der Geftalt eines Parallelograms, 
umfchloffen und hatte auf diefe Weife natürliche Waſſergra⸗ 
ben voriden Werken, die dort erbaut wurden. 

In der That, der Ort mar zu einem Unternehmen, wie 
das bed Herzogs von Weimar, fo einladend, daß der Feind 
in dunkler Ahnung fehon früher zwei Schanzen zur Vertheidi⸗ 
gung hatte aufwerfen laſſen, bie aber gegenwärtig ſchlecht bes 
fest waren Der .forglofe Sohann. von Werth war noch im 
Mariche aus dem Darmftädter Gebiete nach Offenburg bes 
griffen. Der wachfame Kommandant zu Breifach wurde durch 
Hallier's Marſch nach Bafel.und Hüningen getäufht, fo we⸗ 
nig der im Breisgau liegende Herzog von Gavelli . begreifen 
konnte, wo ſich das -Ungewitter entladen wuͤrdhe. 
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Bei feiner Ankunft am Rheinufer wollten eben: brei, nach 1887. 
Andern fechd, große Strasburger Schiffe, hoͤchſt wahrfhenih 
in heimlicher Verabredung, den Pag durchlaufen. . Sie wurs 
ben in Befchlag genommen, und die. Beimaranex auf. denfel: 
ben uͤbergeſetzt. Sie nahmen fe. dreihundert Mann auf; mb 
als 600 Mann das redyte Ufer .erreicht hatten, fuͤhrte fie 

Oberſt Schoͤnbeck gegen die feindlichen Schangen: :, Mit leich⸗ 
ter Mühe erſtiegen, deckten fie die Bereitſchaft, die zur Er⸗ 
bauung der Schiffbruͤcke zwiſchen beiden Inſeln gemacht wurde. 
Die gewonnenen Schanzen befeſtigte der Herzog‘ binnen 24 
Stunden. ſo zut, daß ſie nur :mit geoßer Anflrengung uͤber⸗ 
meifteet werben: Eormten. Hierauf wurben an. ber. Brüche 
dieffeit und. jenfeit des Stromes und auf der größern Inſel, 
welcher. mwansben Namen Weimar'ſche Infel gab, weithäuftis 
ge Werke erbaut md an ben Doppelarme ber Elz. Schans 
zen aufgeworfen Hierjw: und zu dem Lager hatte Bernhard 
mit eigener Hand .die Räume abgefledt. Während :diefer Ark 
beiten ftreiften einzelne. Xbtheilungen umher, und fuchten: Kunde 
von Werth's Annäherung ;eimzuziehen. Am 29: Zuli, als 
von Neuem Tine Reiterabtheilung.abgeſchickt: worden war, 
flieg des. herbaieitende Johrun 'von. Werth auf; die Runbfchafs 
ter - und “trieb. fie mit Berluft zuruͤckk. Mit Hülfeıfefcher - 
Schwadronen wurde ber Schimpf gerät... Werthiaben; gleich⸗ 
falls verſtaͤrkt wollte, fidy:!durch. neue Angriffe. den. Sieg 
nicht‘ nehmen kaflen. : Wü. forengte Bernhard felbft herbei, 
jedoch von überlegener Macht und mit, Ungeſtuͤm angegriffen, 
wurde er ſo ſehr ‘gedrängt, ‚daß er in's Waſſer ſtuͤrzte und 
mit Lebensgeſahr nach feinen Schanzen ſchwamm, auf welche. 
ber Feind aus Mangel an: Fußvolk Feinen Angriff: wagte 
Werth, nach: Offenburg. zuruͤckgezogen, wartete. Verſtaͤrkung 
ab, welche ber : Kommandant. Reinady: zu Breiſach nebſt fünf, 
Stud Geſchuͤtzes! zufuͤhrte. Weil aber der kuͤhne Meiterpenes 
ral befchlaffen ‚haste, den Herzog von Weimar; deſſen Heeres⸗ 
macht noch nicht beiſammen war, entweber gl. vernichten, ober tiber 
den Rhein zuruͤckzujagen, fo begnüigteser- ſich nicht mit.beifi nuͤch⸗ 
fernen Muthe feiner vermehrten Streitkräfte, ſondern ex ſeuerte 
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1687. benfelben' noch durch Darreichung Higiger Getränke an und 
verfprach, im Falle eined erfolgreichen Kampfes, die. gahlung 
einer monatlichen Loͤhnung. 

Nach falchen Vorbereitungen .erfchien Johann von Werth 
am 31. Juli Nachmittags vor den Weimar'ſchen Schanzen, 
“und eröffnete einen Kampf, ber zu den harinddigften und. 
blutigſten gehoͤrt. Unter dem mörberifhen Feuer der großen 
und kleinen Gewehre durchwatete dad beraufchte feindliche 
Fußvolk die tiefften Mafferguaben, erflieg die Wälte und Fam 
ben binter denfelben ſtehenden Musketieren fo nahe, baß fie 
mit umgekehrten Gewehren. und mit Spießen auf ihre Geg⸗ 
ner losichlugen. Bis 6 Uhr Abends dauerte daS. furdhtbare 

Gemetzel, während. deffen ber ‚Herzog einen Theil feiner Schiff; 

ı brüde abgebrachen haben fell, um durch die benommene Aus; 
ficht zur Rettung ben Muth der Seinigen zu entflammen. 
Johann von Werth entfhloß ſich endlich. mit "beträchtlichen 
Verluſte zum Rüdzuge nah Schuttern 195). War aud) diefer 
Berfuch mißlungen, fo ſann ber tachebegierige Feind auf neue 
Mittel, wie er den Ersfeind bes heiligen Nömifch =:Deutfchen 
Reichs (fe: nannte er den Herzog) perſoͤnlich „„ermifchen‘‘ 
Konnte Ad: er daher am 4. Auguſt Kunde erhielt, - daß 
Bernhard mit vier Schwadronen atögeritten und :bem: Ges 
ſchuͤtze und dem Kriegäbebarf, welchen Reinach in's Werthi⸗ 
ſche Lager ſchickte, auflauere, ſtellte er, von 100. Küraffiren 
begleitet, dieſem nach; und: mährend ‘der Herzog hie Reinach'⸗ 
ſche Bedeckung angriff, flürzte fein Ifliger Gegner aus bem 
Hinterhalte hervor. Jener, von uͤberlegener Zahl umingt, 
hieb ſich mit Verluſt von 40 Mann durch, und ſchwamm 
abermals unter Lebensgefahr durch das Waſſer auf ſeine 
Schanzen zu. Vier Tage nachher erlitt der Herzog einen 
bedeutenden Verluſt an Pferden, welche ihm Johann von 
Werth liſtiger Weiſe abgenommen hatte. Ungeachtet dieſer 
Nachſtellungen wagte ſich der kuͤhne Fuͤrſt in den ſteten klei⸗ 
nen Gefechten fo nahe an den. Feind, daß ihn nur ſeine Uns 
kenntlichkeit vor Seſangenſcaſt u und hai Panzer © vor .: dem 
Zode rettete ar) 
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Inzwiſchen fuchten ſich beide Partheien zu ſtaͤrken. Ders. 
Herzog zog vollends feine Zruppen an fi, .nebft dem bei . 
-Bafel ftehenden Hallier mit ‘1000 Franzofen — fo weit hats 
ten fich die Huͤlfsvoͤlker diech Weglqufen vermindert! Eben 
fo wurden der Kaifer, der Kurfürft von Baiern und der Bin 
fhof von Bamberg und Würzburg vom Zeldmarfchalllieuter 
nant von Werth um Verftärkung gebeten, mit den Ausdruͤ⸗ 
den der Beforgniß, „daß der Gegner, wenn er durch feinen 
befannten Humgr in der Furie einen Vorſtrich an dem Rhein 
und an.der Donau gewönne, nicht ohne die hoͤchſte Gefahr 

- der Römifchkaiferlihen Majeſtaͤt werde zurüdgetrieben :wers _ 
den koͤnnen. Dierauf wurden Savelli, Garetto und Iſolani 
entboten, ben General Johann non Werth zu verflärken, Nichts⸗ 
deſtoweniger wuchs dem Herzoge von Weimar: der Muth, 
Nachdem er Ettenheim und Endingen. genommen. hatte, fiel 

auch Mahiberg am 21. Auguft in feine Hände. Furcht und 

- Beftürzung verbreiteten feine Waffen nach: Franken wie nach 
Baiern, Hatte er fih Kenzingen's bemächtigt, fo fand ihm 
ber Weg nach Wirtemberg offen, wo.man mit Heimlicher Freude 
feiner Ankunft entgegen ſah. ABein kaum war der, Sturm. 
auf dieſe befefligte Stabt vorbereitet,. ald fih Iohenn von 
Werth, durch Savelli und Ifolani verftärkt, mit gewohnter 
Kampfluft vegte. Der Ruf feiner Annäherung zog den Herz. 

. 309 am.25. Auguft von der Belagerung ab, ed ging ‚feinem: 

- -Zeinde entgegen und Fam demfelben mit der Befegung der Hör 
he bei Ettenheim zuvor. Am folgenden Tage: ging Bern 
hard Nachmittags in's Thal. hinab, zuͤndete die Stadt an 
und lodte die feinblihen Scharen unter Johann von Werth's 
Sührung über das Fluͤßchen. Es entfpann fi fih ein furchtbes \ 
rer vierftündiger Kampf, in welchem Fein Theil dem andern 
weichen wollte, bis endlich Werth, übermannt, unter Beguͤn⸗ 
ſtigung der Nacht” zuruͤckweichen mußte: Der Herzog befebte. 
eine Höhe jenfeit des Waſſers und trieb,. nach feinen eignen 
Berichten, den Zeind nach dreiſtuͤndiger Kanonade über Mahl⸗ 
berg hinaus, waͤhrend andere Nachrichten den Kampf unent⸗ 
ſchieden ſaſſen, aber. hinzufügen, daß die Heere noch zwei 


J 
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1687. Tage lang gegen einander in ſchlagfertiger Bereitſchaft ge⸗ 


ſtanden hätten: So viel iſt gewiß, daß ſich der Feind ſelbſt 


keinen Sieg zuſchrieb, ſondern Johann von Werth bezog .ein 


Lager zwifchen  Schuttern und Lahr, Savelli bei Sürftenheim, 
und Bernhard ſuchte feine Schanzen, von ben Gegnern fpöts 
tiſch das Waſſerloch genannt, wieder auf, weil ſeine erſchoͤpften 


Krieger die Belagerung Kenzingen’s nicht fortſetzen konnten 108). 


Der Feind erhielt neue Verſtaͤrkung durch den Marquis 
von Grana und den kaiſerlichen General Spekreuter; auch 
Goͤtz war vom Kaiſer befehligt worden, ſich mit der? Heered- 
madt :am Rhein zu vereinigen, während Bernhard hilflos 
blieb‘ und. burch tägliche Gefechte: feine Streitkräfte fchwächte, 
bie. ohnedieß großen Mangel an ‚Lebensmitteln litten und im 
Rüden von Herzog Kal :von- Kothringen: bedroht wurben. 
Der Unfhlag::auf Kenyingen mußte nicht weniger aufgegeben 


Werden, als der Plan, -zut Ausführung eines Heerzugs an bie , 
Donau bei Neuenburg feften Fuß zu faflen. Der Herzog, alle diefe 


Schwierigkeiten ahnend, Hatte fihon zu Ende Juli's ven Kammer⸗ 
hertn von Truchfeß nach Paris geſchickt, theils um die verfprochenen 
Hülfsgelderfür ven Donat-Xuguft zu fordern, theild um Verſtaͤr⸗ 
dang an Manhıfchaft‘zu bitten und:endlich darauf zu dringen, daB 
der Marſchall yon Chatillon, weil-Longueville feinen Vortheil in 
Burgund erringen konnte, durch Eroberung Veſoul's und an⸗ 
bever wichtiger Plaͤtze den Herzog Karl beſchaͤftige, ober: fich 


heraus nach Baſel begebe, um des Lothringer's befuͤrchteten 


Andrang von’ dem Rhein zuruͤckzuweiſen 1209). Die Sen⸗ 
dung war fruchtlos, wenn gleich alle Forderungen des Her⸗ 
zogs bei ſeiner Anweſenheit zu Paris: bewilligt worden wa⸗ 
rem. Hugo’ de Groot bot alle Kuͤnſte der Beredtſamkeit auf, 
den König und deſſen Minifterium zu bewegen, den Herzog 


jenfeit des Rhein micht hülflos zu laſſen. Anſtatt bie Huͤlfe 


zu ‘geben, fihrieb Nichelieu dem Herzoge:“ „Sie müffen die 


Zeit und Ihre Truppen fo.nüslich anwenden, dag Ihr Eins 


dringen in Deutfchland dem gemeinen Weſen foͤrderlich wers 


de, 110). Nun glaubte der Herzog bie Harthergigkeit der 


Sranzofen erweichen zu können, wenn er ihnen einen Lands: 
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mann in die Hauptſtadt ſchickte und durch dieſen eine unpar>1637. 
ir Befchreibung von der Roth des Heeres machen’ ließe. 

Colmar’fhe Statthalter Manicamp, der ihm bei’'m Ueber _ 
gange uͤber den Rhein treulich beigeftanden hatte, wurde am 

. Auguft zur Sendung erwählt. Drohend und verzweifelnd 
—* dieſem bei der Abreiſe: „Ich ſehe wohl, daß 
man nid, wie den Herzog von Rohan im Veltlin, zu Grunde 
richten will; gilt es dieß, fo werde ih auf ehrenvolle Weiſe 
meinen Tod ſuchen!“ 2.27) Manicamp fagte diefe Worte 
dem Könige, ohne Befehl dazu zu haben. Sogleich wurde 
die Zahlung ber 600,000 Liored mit einer Heerverſtartung 
von 5500 Mann befohlen 3*2). | 

Mittlervveibe. fuchten die ihn umgebenden Feanzöf ſchla 
Offiziere den Aufenthalt auf dem rechten Rheinufer, als nur 
immer moͤglich, zu erſchweren. Sie verſchrieen feine Wafs 
fenthaten; ftörten und trübten fein Verhältnis zu den Städs 
ten, aus denen er Unterhalt empfing, und befchranften ihn im 
Genuffe alles Deffen, was ihm der König bewilligt hatte. 
Hierzu Famen die zu Paris in Umlauf gebrachten Gerlichte, 
Daß es Richelieu's Abficht durchaus nicht fey, den Herzog ties 
fer in Deutfchland eindringen zu laffen, fondern ihn in der _ 
‚ Nähe der Franzöfifhen Grenze zurüdzuhalten *73) Darum 
feßte Bernhard auch Zweifel in die Verfprechungen, und ging zu 
- Anfange September’s über den Rhein: zurüd, nachdem die 
Schanzen mit wenigem Fußvolke befegt worben waren. Die- 
Truppen legten ſich zwiſchen Molsheim, Dachſtein und Strass 
burg, waͤhrend der Rheingraf Markolsheim belagerte, zu Ende 
September's erſtuͤrmte und in einen Aſchenhaufen verwandelte. 
Kaum hatte Johann von Werth Nachricht von Bernhard's 
Ruͤckzuge erhalten, als er, mit Sapelli vereint, die Weimar'ſchen 
Schanzwerke am 12. September überrafchte, die Fleinen an der 
Elz eroberte und mit Ungeflüm auf die großen an der Brüde 
losſtuͤrmte. Zeitig führte der Franke Herzog von Weimar aus 
Benfeld Verſtaͤrkung berbei und trieb nad biutigem Kampfe 
den in den Naden verwundeten Johann von Werth mit Ders 
luft. von 300 Mann und 2 Kanonen zuriid T°*). \ 


⸗ 


— 


158° VV. Bud. IV. Rapitel. 


1637. Dieſer Vorfall gab dem Herzoge abermals Veranlaſſung, 


am 15. September durch die Sendung Breteville's nad 
Paris die Bitte um Verftärking zu erneuern, welche ihm 
Manicamp hatte zuführen follen. Der Hof aber hatte nicht 
nur Manicamp's Abreife aufgehalten, fondern auch Truppen 


aus verfchiebenen Heerhaufen gewählt, deren Zufammenziehen 
eine Zögerung verurfahhen mußte. Der Biſchof von Menpde, 


Mareillac, erhielt Befehl, bei Luneville 38300 Mann, und Graf 
von Grancey, 2200 Mann in Hocburguhd zu fammeln. 


Diefe Verordnung uͤberbrachte Manicamp erft den 11. Seps 


tember dem Bifchofe nach Nancy, der die verlangten, bei Zus 
heville flehenden Truppen an den Rhein fchiden wollte; und 


da dieſe fi aus Abſcheu var. dem Deutſchen Kriege weigers 


ten, fo mußte fie Mateillac dahin führen, ungeachtet er 
ſich Anfangs geweigert hatte, auf Anrathen Manicamp’s den 


. Herzog felbft zu begrüßen 115). Am 21. September fam 


er nach Zabern, we auch der ungeduldige Fürft erſchien. Ans ı | 


flatt fi) des Zuzugs zu erfreuen, erhob er laute Klagen über 
ſchlechte Unterflügung in jeder Art. Er rechnete dem Bifchofe 
die Koften vor, welche die Erhaltung der Rheinbrüde und 
der Schanzen verutfachtes eine Ausgabe, die ihm befto bes 


ſchwerlicher fiel, je weniger Ausfichten Frankreich gab, fie ihm 


erhalten zu helfen, gefchweige daß er bei ihrer Bewachung 


fein ganzes Heer zu Grunde geben ſah. Mareillac verficherte, 


baß der König alle Sorgfalt anmwenbe, feine Unternehmungen 


zu erleichtern, und daß die eben zugeführte Verſtaͤrkung nicht 


die Teste fey, weil noch in Hocburgund ein Heerhaufen 
in Bereitfchaft fuͤr ihn flehe, defien Ankunft dur) den Um: 
weg verfpätet worden fey, Der Bifchof füchte hierauf den 
Herzog ‚zu bewegen, die vorige Stellung auf dem rechten 
Rheinufer wieder einzunehmen und erbot fih, bei'm Cardi⸗ 
nalherzog alle nöthige Mittel. dazu auszumwirken, wenn Berns 


hard fie ihm willen laffen wuͤrde. Diefer lehnte das Aners 


bieten mit dem Vorwande ab, daß er jest Feine Zeit dazu 
habe, verfprach es aber zu thun, fobald es die Umflände ers 
laubten. Hinſichtlich des Rheinüberganges konnte er ſich 


! 
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nicht entſchließen. Mareillac verließ den Herzog in einer fo 1697. - 
bedenklichen Stimmung, daß er bald nach feiner Ruͤckkehr 
nah Nancy, wo er die. fchriftlichen Wünfche des Herzogs 
vergebens erwartete, entfchloffen war, in’3 Elfaß zuruͤckzukeh⸗ 
ten, wenn ihn nicht die Befehle Richelieu's zurückgehalten 
hätten. Der Garbinal wollte nicht, Daß dem Herzöge zu viele 
Theilnahme bewiefen würde 716%). Darum war auch Bretes 
‚ ville in. Paris fo lange aufgehalten worden, daß er erſt am 
10. October in Nancy eintraf, wohin Grancey, vielleicht aus 
Verdruß über die früheren Streitigkeiten mit dem Weimar's 
ſchen Fürften, nach langem Zögern 1400 Mann gefchidt hatte, 
Breteville weigerte fich, diefe Wenigen dem Herzoge zuzufühs 
ren, und wendete vor, daß er in’5 Hauptquartier eilen müffe, 
um die Nachricht von der verfprochenen Unterſtuͤtzung zu über: 
bringen. Ald nun Mareillac die. Truppen dem Herzoge zus 
führen wollte, fo erhielt er am 18. Detober von du Hallier 
die unerwartete Nachricht, daß Bernhard den Rhein verlaflen 
und feine Verſtaͤrkung nöthig habe, aber ohne zu bemerken, 
wohin er feine Schritte gewendet hatte 77). 

Der Herzog hatte vorausgefehen, daß fein Einbruch im 
Oberbeütfchland dem Franzöfifchen Hofe mißfällig und das 
Bitten um Unferügung vergeblich war. Man hat dieß auf vers 
fchiebene Art: zu deuten gefucht, und gewöhnlich bem Pater 
Sofeph die Schuld aufgebürbet, weichem die Kränktichkeit Ri- 
chelieu's Hoffnung zum Cardinalhut gegeben haben fol. 
Hierzu, ſagt man, fey ihm nicht nur die Gunft bed Pap⸗ 
ſtes, fondern auch die Freundſchaft der Kurfürften von: Koͤln 
. und Baiern nöthig geweſen; letztere würde er fich verfcherzt 
. haben, wern Bernhard Fortfchritte in Deutſchland gemacht 
haͤtte, oder gar in die Staaten Baiern's eingedrungen waͤre. 
Allein die Schonung dieſes Kurfuͤrſtenthums durch Frankreich 
war keineswegs in Joſeph's perſoͤnlichen Abſichten begründet, 
ſondern in Richelieu's Planen, um dem Kaiſer einen bedeu⸗ 
tenden Bundesgenoſſen zu entziehen. Waren es aber Raͤnke des 
Miniſterium's, welche Bernhard's ſtarken Arm feſſelten, fo 
duͤrfte die Unzufriedenheit des Staatsſekretairs Desnoyers 


4 4 
\ . 
‘ 


460 .:.% IV. Bud. IV, Kapitel. 


W 
1687. ben größten Antheil daran gehabt haben. Weniger erwieſen iſt 
die Meinung, daß Geldmangel oder die Begierde der Franzoſen, 
volle Rache an den Spaniern wegen der im vorigen Jahre 
zugefuͤgten Unbill zu nehmen, den Herzog Bernhard un⸗ 
beruͤckſichtigt gelaſſen haͤtte. Mag auch das Eine und das 
Andere, oder vielleicht der Gedanke, daß ſich Bernhard durch 
.weiteres Vordringen in Deutſchland mit den Schweden wie: 
/ der zu feht befreunden würde, auf bie Entfchließungen des 
Franzoͤſiſchen Cabinets gewirkt haben, fo fragt fich immer 
noch, ob es wirklich in des Fürften Planen gelegen habe, in 
biefem Jahre fo bedeutende Unternehmungen in Deutfchland 
auszuführen, wie fie weber die Schwäche feines eignen Hee⸗ 
red, noch die entfchiebene Abneigung der Franzoſen vor bem 
Deutfchen Kriege verfprecher konnte. Denn: diefe liefen nicht 
nur aus den ‚Lagern, fondern auch aus den Städten, in wels 
hen fie zur Bewachung . dienten, fcharenmeife davon, oder. 
tıberftiegen die Mauern, wenn man, die Thore ihretwegen ver= 
fchloffen. hatte. Seltfam ‚alfo fteht das ununterbrochene. Ver⸗ 
langen Bernharb’8 nach Verftärfung durch. Franzoͤſiſche Voͤl⸗ 
Fer neben der bewährten Untauglichkeit derſelben fir den Deuts 
ſchen Kriegsdienſt, während fich nirgends Spuren finden, daß 
der Herzog durch .eigne Werbungen "fein gefihwächtes. Heer 
zu vermehren gefucht habe, vielmehr mußte ihn Richelieu durch 
den Generallieutenant daran erinnern laffen 7:8), Und abs 
geſehen davon, daB Bernhard vor der Ankunft am Rhein 
feme Streitkräfte in der. Branche Comté verſchwendet hatte, 
fo bleibt immer verbächtig, daß er: zum Landungsplage auf, 
- dem rechten Rheinufer einen Raum wählte, deffen Nähe ihm 
Feine haltbaren Feftungen, die Stüge ernſtlicher Unternehmuns . 
gen, darbot. Faſt fcheint ed, Bernhard habe durch feine Hands 
. lungen bie. Zrägheit der Franzofen in den Sachen Deutſch⸗ 
land's empfindlich beftrafen wollen 21°); wenn nicht feine 
Abſicht war, ſich freiere Wirkfamkeit im Kriegsweſen nebft 
der unbeſchraͤnkten Gewalt über eroberte. haltbare Plaͤtze zu 
erzwingen. So viel ift gewiß, Schweden drängte und trieb . 
Frankreich unaufhörlih, bed Herzogs Uebergang uͤber ben 
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‚ Rhein. zu‘ erleichtern, fo. wie biefes unermüdet daran arbeitete, 1637. 
baß jenes die am 10. März 1636 von Drenſtierna und dem 
Marquis von St. Chamond zu Widmar getroffene Ueberein- 
Funft anerkennen follte, was bisher verweigert worden war, 
weil Frankreich weder gegen den Kaifer eine Öffentliche Kriegs> 
erklärung erlaffen, noch den Papft von dem Friedensvermitts : 
leramte auöfchließen wollte; und als die Anerkennung diefes 
Vertrags endlich gegen eine bedeutende Geldfumme erfauft 
worden war, fo müßte er wegen der Eurzen Frift feiner Güls 
tigfeit wieder erneuert werden. Dieß gab zu neuen Verhand⸗ 
“ Tungen Anlaß und machte die Gunft der Schweden für _ 
Frankreich unentbehrlich, Die aber nur erlangt werben Eonnte, 
fobald Baner's Unternehmungen im Norddeutfchland durch 
Bewegungen Bernhard’s in Suͤddeutſchland erleichtert wurs 
den. Daher mußte deſſen mißlungener Feldzug die Franzo⸗ 
ſen in deſto groͤßere Verlegenheit ſetzen, je mehr die Schuld 
auf ihnen haftete. Im Uebrigen beſchleunigten ſeinen Rüuͤck⸗ 
zug folgende Umſtaͤnde. 

Die wichtige Feſtung Hanau hatte ſich zwei Jahre lang 
theils mit, theils ohne Huͤlfe des Landgrafen Wilhelm von 
Heſſen-Caſſel gegen den Feind zu halten geſucht, durch die 
Schlauheit feines. Kommandanten, Jacob Ramfay, eines taps 
fern Schotten. Da aber jegt Graf Morig, Herr der Stadt und 
ihres Gebietes, bisher ein Schuͤtzling Frankreich's, aus Verdruß 
: Uber dieſes und auf Zureden des. Kurfürften Anfelm Cafimir 
von Mainz , ben Prager Frieden annahm, fo Tonnte fich 
- auch Generalmajor von Ramfay, welcher yon Frankreich und 
Bernhard abhängig war, nicht länger halten. Er trat. in 
Unterhandlungen mit dem Kurfürften, welche von dem Her⸗ 
zoge Bernhard gedeutet wurden, ald fuche Ramfay die Stadt 
gegen eine Geldfumme zu verkaufen. Bernhard ermahnte ihn, 
feinen längft bewährten Ruhm nicht durch feindliched Geld 
zu brandmarken, fondern fich flandhaft zu vertheidigen, aber 
_ auch die Unmöglichkeit, ihm Entſatz zu verfchaffen, nicht als 
Müffiggang zu deuten, wie KRamfay dem ‚Herzöge vorgewor⸗ 
fen hatte. Darauf antwortete der Kommandant: „Ew. 

Herzog Bernh . der Gr. 1I, Ihr. 11 
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‚3. Fürſtlichen Gnaden  bitterilrßes Schreiben ſcheint in einem 
hitzigen Paroxismus und Eifer fuͤr die Wohlfahrt der Stadt 
Hanau abgefaßt zu ſeyn; da aber dad Fieber nunmehr cu⸗ 
rirt ift, fo laſſen auch Ew. Fürftlihe Gnaden, wie alle ans 
bere Aürften, die Intereffe an Hanau haben, finten und fal: 
Ien. Ramſay hatte ſi ſich inzwiſchen, weil kein Entſatz erſchien, 
einen Vergleich ausgewirkt, deſſen Vortheile ihm die Gegner 
wieder entziehen wollten. Die kurfuͤrſtlichen Abgeordneten 
naͤmlich brachten ihm eine von der Urſchrift abweichende Co⸗ 
pie zur Unterzeichnung. Da donnerte ihnen ber den Betrug 
merkende Schotte die Drohung in die Ohren: „Sagt Eu⸗ 
rem Kurfürften, wofern der rechte Abfchied nicht genehmigt 
werden foll, fo werde ich ein Heer kommen und fein ganzes - 
Land verwüften laffen. Was wuͤrdet Ihr fagen, wenn ich 
Eu hier behielte?“ Betroffen über die verwegene Sprache, 
legten die Gefandten bie Achte Urfchrift vor und fchloffen am 
21. Auguft den Vergleich ab, welcher die Stadt der kaiſerli⸗ 
chen Gewalt überlieferte 220). " 
Dieſes Ereigniß zerriß die Verbindung Bernhard's mit 
dem Landgrafen Wilhelm, ein Verluft, welcher durch den traus - 
rigen Zuftand des Weimar’fchen Heeres empfindlich wurde. 
Diefes litt am aͤußerſten Mangel der Lebensmittel und dire 
Seuche raffte faft alle Pferde weg, fo daß die Reiterei den 
Dienſt zu Fuße verrichten mußte, und die Artillerie beinahe _ 
ohme Pferde war: Die Franzoͤſiſchen Huͤlfsvoͤlker hatten fich 
durch Nachläffigkeit ihrer Führer und zugleich durch Abnei⸗ 
gung gegen den Deutſchen Kriegödienft, welche der harten 
Behandlung Bernhard's zugeſchrieben wurde, bis auf 400 
Mann verlaufen. Sodann machten weder Chatillon noch 
Longueville Anſtalten, die Ruͤckſeite der Weimar'ſchen Scha⸗ 
ven zu detken, und ohne es hindern - zu koͤnnen, erfchien ber 
Lothringer zu Anfange Detober’5 bei Thann in einer drohen: 
hen Stellung, welche die völlige Trennung Bernharb’s von 
Hochburgund befuͤrchten ließ, waͤhrend die Kaiſerlichen am 
rechten Rheinufer, durch einen beträchtlichen Zuzug geſtaͤrkt, 
nicht nur bie Schanzen bedrohten, fondern auch unter Sper⸗ 


— 
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reuter bei Philippsburg hberfeßten und die in der Nähe 1637. 
Strasburg’8 liegenden Weimaraner beunruhigten. Von vorn, 
von hinten und zugleich von der Seite mit Ueberfaͤllen be⸗ 
droht, ohne der großen Duͤrftigkeit der ermatteten Krieger ab⸗ 
helfen zu koͤnnen, beſchloß Bernhard ſeinen Rüdzug in die 
veichen Xhäler des Bisthums Bafel. J 
Dieſe bedraͤngte Lage mag Veranlaſſung gegeben haben, 

daß dem Herzoge folgende Tirade im den Mund gelegt wurde. 

Woſſenberg, ein mit Geift und Witz begabter Quellenſchrift⸗ 
fteller und Zeitgenoffe des Fürften, erzählt, daß dieſet im 
fhmerzlihen Gefühle feiner Bedrängniß den Freiherrn bon 
Werth durch einen Abgeordneten habe fragen laffen, warum 
er ihm fo graufam den Weg in fein Vaterland verlege, da 
er doch ein rechter Deutfcher fey. Darauf fol Werth geant⸗ 
wortet haben: „Ich mißgönne feinem Freunde das "Vaters 
land, fondern vertreibe des Römifch = Deuffchen Reiches Vers 
wuͤſter ind meines eigenen ‘ Baterlandes Feinde mit allen 
Kräften zum Nutzen des Reiches“ zer), Gleichſam den 
einzigen errungenen Vortheil ſeines Feldzugs in Deutſch⸗ 
land verachtend, übergab Bernhard, auf Verlangen du Hals 
Yier’s, die Bewachung der Rheinſchanzen und ber Bruͤcke den 
Franzofen unter der Aufficht Manicamp's zu einer Zeit, als 
‚bie Gegner Anftalten: machten, fie" zu erobert.‘ Du Hallier 
verfah den Kommandanten mit Lebensmitteln. auf ſechs Wo⸗ 
chen und mit einer Geldfumme, bamit Kriegsbedarf angeſchafft 
und die Schanzen verooltommner werben fonnten. 
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Der 00 mern in bas Bistum Bafel und defien Folgen. 
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v. BER 

In den erften Tagen des October brach der Herzog, wel⸗ 
cher fein Hauptquartier bisher in. Benfeld gehabt hatte und 
- Trank gemwefen- war, auf, .und ging langfam und verbrießlich 
das Elſaß hinauf unter fteten Gefechten mit den Lothringifchen 


Kriegern. Die Reiterei folgte ihm zu Buße nah, was ald 
‚große Anhängtichfeit zu ihrem Feldheren gedeutet wurde. Bei 


Altkirch im Sundgau. trennte ſich das ſchwache Heer in zwei 
Abtheilungen, deren eine unter Fuͤhtung du Hallier's und des 
Rheingrafen am rechten Ufer ber Su hinauf nad) Porentruy. 
309, die andere führte Bernhard nach Derweiler, wo er am 
‚8. feine Negimenter abermals m ‚zwei Haufen theilte, um . 
defto, leichter. in die Gebirge des Bisthums Bafel eindringen 
zu koͤnnen. Die Oberften von, Rofen und Kanofsky überwaͤl⸗ 
tigten die Landleute, welche die Päffe und Schlöffer des Bis⸗ 
tbums vertheidigten, und legten dann ihre Regimenter bei 
Zwingen in die Eingaͤnge und Schluchten der Thaͤler. Das 
ſaͤmmtliche Fußvolk blieb im Bisthume liegen, während 
eine Neiterabtheifung unter Taupadell-mühfem gegen. Poren⸗ 
truy und Montbeliard hinauf drang, einige Vortheile an. ben 
Ufern des, Doubs uͤber den Feind errang und denſelben aus 
feiner günftigen Stellung vertrieb. Die ihr entgegenftehens 
den Sandleute und Spanier wurden Üübermannt.t Reiche Beute 
und gute Winterlager fielen in ihre Gewalt, fo daß fie ſich 
nicht nur erholen, fondern auch beritten machen Fonnte. 

Zwar wurden die MWeimaraner fortwährend von dem Lo⸗ 
thringer bedroht, und unter Anderm in Mitte November's 
auf eine beſorgliche Weiſe, ſo daß der Herzog den Cardinal um 


„Verſtaͤrkung anfprechen mußte 122); allein die Gefahr. ver⸗ 


ſchwand, ohne daß die Hülfe erfchien, mas wenigftens den 
Nachtheil zur Folge hatte, daß die Ausdehnung der Quarz 
tiere deö Herzogs in der Franche Comté beſchraͤnkt blie⸗ 
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ben. Als die Thaͤler keinen Unterhalt mehr ſpenden konnten, 1637. 
wurden die großen Speicher zu Montbeliard eroͤffnet, welche 
den Kriegern ſo wie den Beſatzungstruppen im Elſaß hin⸗ 
laͤngliche Nahrung reichten. Waͤhrend die Offiziere auf Wer⸗ 
bungen ausgeſchickt worden waren, blieb der Herzog in ſei⸗ 
nem Hauptquartier zu Dellsberg nicht unthaͤtig. Er erhob 
Kriegsſteuern ſowohl im Bisthume, als in Hochburgund und 
ließ wie ein Eigenthuͤmer des Landes die eroberten Bergwerke 
bebauen. Darliber wurden die Fatholifchen Eidgenofien auf: 
gebracht, und fie fhrieen laut über Gewaltthätigfeiten und 
Verlegung ihrer Neutralität mit Frankreich, ungeachtet ihnen 
Bernhard die Gründe bekannt gemacht hatte, welche die Sis 
cherheit Frankreich's geboten, mit der Befehung des Bisthums 
Baſel dutch feine Truppen dem Feinde zuvorzulommen 723), Den 
proteftantifchen Eidgenoffen hingegen erklärte er feine Schritte mit 
dem Grunde, daß der Bifchof von Bafel durch Unterftügung des 
Feindes die Neutralität mit Frankreich auf unverantwortliche Weife, 
gebrochen habe 12*). Diefer, ſeiner Lande beraubt, reiste in 
Verbindung ‚mit dem Spanifhen Gefandten Don Diego be | 
Savedra die Fatholifchen Cantone dergeftalt, daß fie fich zu 
Baden verfammelten und mittels einmüthigen Schluffes dem 
Herzoge am 9. November ankündigten, ihn mit Gewalt zu 
. vertreiben, wenn er nicht gutwillig das Bisthum räumen 
‘würde. Der Herzog antwortete ihnen kalt, er werde ihr Ge: 
ſuch dem Könige von Frankreich berichten, vor deſſen gege- 
bener Entfcheidung aber müfle das Gebiet, jedoch mit Scho⸗ 
nung dev eidgenöffifhen Bezirke, befegt bleiben, weil der Bis 
ſchof von Bafel fein Feind fey °°5). Der Herzog bielt Wort- 
Die erften Aufwallungen der Schweizer waren gedämpft, und 
Da ihnen an der Neutralität mit Frankreich viel lag, beſon⸗ 
derö wegen ihrer, durch den Kampf zwifchen dem Lothringer 
und Longueville bedrohten Befigungen in Hochburgund, fo 
fhieten fie zu Ende November’s eine Gefandtfchaft an Bern 
hard, welche ihn dringend bat um Fürfprache zur Erz 
neuerung und Beobachtung der Neutralität mit Frankreich 220). 
Der Herzog ließ fich nicht darauf ein, wohl wiffend, daß fie 
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1087. das Bebürfnig der Freundſchaft mit Frankreich und ihre Gi: 


ferfucht unter einander vor Ausbrüchen der Feindfeligfeit zu= 


ruͤckſchrecken würde Defto theilnehmender und freundlicher 


benahmen fich gegen ihn die proteflantifchen Eidgenoffen, auf 
welche vielleicht Erlach's Einflüß wirkte Sie geftatteten 


ihm, troß der kaiſerlichen Abmahnungen, den Ankauf der Le⸗ 


bensmittel, des Kriegsbedarfs und der Pferde; und wenn es 
wahr iſt, wie fie ſelbſt klagen, daß ihre Früchte zum‘ Theil 

im Auslanbe getauft werben mußten, fo wäre jene bewilligte 
Freiheit ein Beweis von feltener Vertraulichkeit zwifchen ih: 


‚nen und dem Herzoge gewefen, welche durch die Zügellofigs 
Seit der Weimar'ſchen Krieger getrübt zu werden drohte. Des 


Herzogs Eräftige Maßregeln thaten dem Ungewitter Cinhalt. 
Ein Regiment, welches ſich auf das Gebiet der, Eidgenofien 
gewagt und dort Näubereien und Frevel verübt hatte, war 
Urfache diefer Störung. Der Schaden mwurbe erfegt, ein 
Major in Verhaft genommen und an ben Befehlshaber des 
Regiments, den Grafen von Naffau, erließ der Fürft folgenz 
des Schreiben: „Mit großer Beſtuͤrzung babe ich abermals 
vernehmen müflen, welche böfe That von Em. Vebden uns 


terhabendem Regimente verübt worden if. Es ift ein Ver⸗ 


“ geben, welches den Untergang des ganzen Heeres zur Folge 


\ 


haben kann, fobald die Schweizer zur Vergeltung unfere Gel: 


ber in Befchlag nehmen ober ſich feindfelig gegen uns erfläs 


ven follten. Wenn ed eine ‚andere Perfon wäre, welche das 
Regiment führte, fo wüßte ich, was ich thun würde; ba 


68 aber Ew. Liebden, aus einem fo vornehmen Haufe, iſt, 


"muß ıh es dahingeftellt ſeyn laſſen. Indeß werden fie 


ſchlechte Ehre fowohl von diefen al3 andern Freveln einaͤrn⸗ 


ten, welche Ihr Regiment begeht. Ich bitte Sie, diefe That, 
wenn nicht um meiner, doch um Ihrer Willen an den Offis 
zieren und Gemeinen zu beftrafen, Ich möchte wünfchen, ans 
bere Gegenftände zu haben, über bie ich Ew. Liebden fchrei- 


‚ben Eönnte, befonderd da ich jeder. Zeit Gelegenheit gefucht 


babe, in der That zu beweilen, baß ich Ihr bereitwilliger 
Diener bin 127)" 
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- Während dieſer Vorgänge errang bed Herzogs flille Thaͤ⸗ 1682. 


tigPeit einen bedeutenden Vortheil für feine kuͤnftigen Unter 
nehmungen. Herzog Eberhard von Wirtemberg, zu Stra: 
burg in der Verbannung lebend, fing durch die Noth gebruns 
gen im Sahre 1636 an mit dem Kaifer zu unterhandeln wegen 
ber Wiedereinfeßung in feine Lande, welche fich feit der Nörds 
linger Schlacht in feindlicher Gewalt befanden; aber erft in 
dieſem Jahre betrieb er die Angelegenheit ernftlich, weil ihn 


die Hoffnungen auf Herzogs Bernhard Unternehmungen taͤuſch⸗ 


ten. Eine Hauptbedingung bed gefchloffenen Vergleiches, wel⸗ 
cher ihm die Ausfühnung mit dem Kaifer und den Befig der 
entriffenen Lande gewähren follte, forderte als Unterpfand die 
Einrdumung ber wichtigen Feſtung Hohentwiel an. eine fai- 
ferlihe Befagung. Kaum hatte Bernhard davon Nachricht erhals 
ten, alö er, vielleicht unter Erlach’8 und des Prinzen Roderich Mit: 
wirkung, ben Kommandanten ber $eftung, Oberft Widerhold, aus⸗ 
forfchen ließ, ob er den ihm anvertrauten Pla& unter Weimar’s 
ſchen Schuß geben wollte. Diefer fand fich bereitwillig ; und 
fo kam am 11. November zu Bern zwifchen ihm und Bern⸗ 
hard eine geheime Zuſammmenkunft "zu Stande, währenb 
welcher Widerhold. dem Herzöge die Feſtung nebft allen darin 
befindlichen Vorräthen, fo wie bie freie Verfuͤgung über dies 
felde einräumte gegen die Zahlung von 20,000 Nthlr. züds 
ſtaͤndiger Löhnung an die Befagung und gegen bie Erftattung 
aller bisher gemachten Ausgaben des "Kommandanten. Der 
Herzog verfprach bemfelben noch einen anfehnlichen Gehalt 
mit der Verficherung , für das Wohl des Wirtemberg’fchen 
Fürftenhaufes zu forgen und den Herzog Eberhard wieder zur 
proteftantifchen Parthei zuruͤckzufuͤhren ‚ welcher ihm alsdann 
alle Koften und andere Forderungen erſetzen muͤſſe. Bis da⸗ 
hin ſollte die Feſtung in Weimar'ſcher Gewalt und unter 
Weimar'ſcher Hoheit bleiben. Widerhold nahm ohne Beden⸗ 
ken die Vorſchlaͤge an, und leiſtete nebſt den Beſatzungstrup⸗ 
pen den verlangten Eidſchwur 72°). Dieſen Vorgang ver⸗ 
heimlichte der Herzog den Franzoſen bis nach der Schlacht 
bei Rheinfelden; dem Kaifer aber wurde er entdeckt, als am 
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1637,18. Ianuar 1638 die Feſtung im Namen Ferdinand's beſetzt 
werben folte Herzog Eberhard hatte den Kommandanten 
aufgefordert, die Paiferlihen Truppen aufzunehmen; Wider⸗ 
hold weigerte ſich und erklärte, was inzwifchen vom. Herzoge 
Bernhard tiber das Schickſal des Platzes verfuͤgt worden war. 
Eberhard, darüber troftlos, mußte ſich bei'm Kaifer perfönlich- 
rechtfertigen,” daß die Treulofigkeit des Kommandanten ohne 
fein Vorwiffen begangen worden fey. Ferdinand verlangte 
nun die Abtretung Asberg's, bis Hohentwiel in feine Gewalt 
gebracht worben wäre, und behielt fih vor, den Kommanz 
danten wegen der Verrätherei zu beftrafen 129). | 

‚Im -Berlaufe diefer Dinge ereignete fich der ſchmachvolle 
Unfall in den Rheinſchanzen. Dieſe von tauſend und etlichen 
hundert Franzoſen beſetzten Werke verließ Manicamp bald nach 
Bernhard's Entfernung, und ſtaͤrkte ſorglos zu Strasburg 
ſeine geſchwaͤchte Geſundheit. Der Franzoſe hatte bei der Ab⸗ 

reiſe einen Hauptmann, Namens de Privat, zu ſeinem Stell⸗ 
vertreter ernannt, welchem die Offiziere nicht gehorchen woll⸗ 
ten. Dieſen Zwieſpan benutzten die Gegner in dem Augen⸗ 
blicke, als der befehligende Hauptmann nach Strasburg ge⸗ 
veift. war, um über feine Kriegsgefaͤhrten Beſchwerde zu fuͤh⸗ 
ven. Johann von Werth ging mit 2500 Reitern am 21. Oc⸗ 
ober Über die Brüde zu Breiſach und wandte feine Schritte 
Rhein abwärtd nach den Schanzen. Ihm folgten-1250 Mann 
Fußvolk mit Gefchüs, und auf dem rechten Ufer wurden un⸗ 
‘ter dem tapfern Adrian von Enfefort 200 Reiter und 1500 
Fußgänger mit Geſchuͤtz zum Angriffe beauftragt, während 
auf dem Strome 200 Mann mit zwei Kanonen. und 

Feuerwerk auf fieben Schiffen ihre Richtung gegen die ver: 

ſchanzten Infeln nahmen. Johann von Werth, noch nicht 
- ganz von feiner Wunde geheilt, eilte mit feinen Reitern vor⸗ 

aus und erreichte mit Anbruch des, 22. October bei Rheinau 
die Schanze, melche den Brüdenkopf bildete. Kaum hören 
die 800 Franzoſen den erſten Trompetenſchall, fo werfen fie, 
obne einen Schuß zu thun, die Gewehre wegl, einige fliehen 
über die Eleine Brüde auf die Inſel, und brechen bie Brüde 


/ 
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hinter fich ab, andere werfen ſich in die Schiffe, nur wenige, 1637. 
denen die Gefchwinbigkeit ihrer Kameraden fehlte, unterliegen 
den Streichen der Gegner. Inzwiſchen hat eine andere Ab⸗ 
theilung Werth’fcher Reiter die halbſchlaftrunkenen Franzofen 
in den beiden andern Werken uͤberwaͤltigt. Bevor nun Werth 
feinen Angriff auf die Schanzen der nächftgelegenen Fleinen 
Inſel richten Eonnte, wo er größern Widerſtand befuͤrchtete, 
mußte erſt die Ankunft ſeines Geſchuͤtzes und Fußvolkes ab⸗ 
gewartet werden. In der That, die Franzoſen ruͤſteten ſich 
zur Gegenwehr und beſchoſſen ihren Feind ſo lange, bis Werth 
die kleine Bruͤcke hergeſtellt hatte; als aber der Sturm un⸗ 
ternommen werden ſollte, ſo verſagte ihnen die Feigheit jede 
Gegenwehr. Dreißig Offiziere flohen auf Kaͤhnen, die uͤbri⸗ 
gen mit den Gemeinen ergaben ſich dem Feinde, deſſen Barm⸗ 
herzigkeit ſie ſich mit der Schilderung ihrer ſchlechten Beklei⸗ 
dung fuͤr eine ſo rauhe Jahreszeit zu erbetteln bemuͤht wa⸗ 
ren. Mittlerweile hatte ſich Enkefort zum Meiſter mehrerer 
kleinen, auf dem rechten Ufer gelegenen Schanzen gemacht und 
den Weg zur Hauptfchange geöffnet, fo wie der die Schiffe . 
führende Oberſt an der Elzmuͤndung bie Schanze bei Kaps 
pel erſtiegen, und ihre Vertheidiger theild; niedergehauen, 
theils gefangen, theils in den Rhein geſprengt hatte. Die 
einbrechende Nacht verbot die Fortſetzung der Feindſelig⸗ 
keiten. Dadurch gewannen die gefluͤchteten Franzoſen auf 
der groͤßern Inſel Zeit, ſich zu vergraben, vielleicht weil ſie 
der ploͤtzlich entſtandene Sturm dazu noͤthigte. Denn dieſer 
zerſtoͤrte vollends die mit dem rechten. Ufer in Verbindung 
flehende Bruͤcke, welche vom ſchweren Gefchiike des Feindes 
bereitd gelitten hatte. Mit Anbruch bes Tages ließ Werth 
eine Reiterabtheilung durch den feichten Arm des Stromes 
nach“ diefer Infel gehen und das Fußvolk auf Schiffen bins . 
überfegen. Mit leichter Mühe werden die Werke der Infel 
genommen bis auf die große Schanze, vor der Brüde, bie 
man nicht anders als mit Hilfe des ſchweren Geſchuͤtzes neh⸗ 
men zu koͤnnen glaubte. Werth macht Anſtalt zur Breſche. 
Die Franzoſen bitten um einen Vergleich, Werth fordert un 


J 
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Muth haben. Der Sturm beginnt, die. Franzofen fliehen, 
verfriechen. ſich ‚unter die Gefträuche der Infel, und werden 
erfcheffen ; diejenigen finden ihren Tod, welche fich in die Flu⸗ 
then des Rhein geftürzt, fo wie diejenigen. ihre. Gefangenfchaft, 
welche ihre Rettung auf. den Trümmern der zerriffenen Brüde 

geſucht hatten. Nun bleibt noch die Krone aller Arbeiten uͤb⸗ 
rig, der Bruͤckenkopf am rechten Rheinufer, den Enkefort um; 
fhloffen hält. Zu ihm flogen die Werth’fchen: Krieger, auf 


4687. bebingfe. Ergebung, welche die Franzoſen zu verweigern den 


m 


Schiffen übergefegt, der General felbft aber leitet von der In: | 


ſel aus die Anftalten zur Brefche und zum allgemeinen Sturm, 
Das Schanzwerk: war von 600 Franzoſen beſetzt, von 6 Ka: 


nonen befchüßt und von dem zuruͤckgekehrten Stellvertreter 


Manicamp's, neh befehligt. Als diefer die Anflalten 
feiner Gegner fie 

wirft den Antrag und verlangt die Uebergabe auf Gnade und 
Ungnade, wenn nicht Alle über die Klinge fpringen wollten. 
Diefe rauhe Sprache erfchredte den Franzoſen fo fehr, daß 
er ſich unbedingt in den Willen ſeines Gegners fügte. De 
Privat fühlte die Schande, mit der er fich ben feindlichen 
Kriegern bloßftelltes um: fie einiger Maßen zu bemänteln, 
führte er den hineingefchietten feindlichen Offizier in den Wer: 


ten herum und zeigte ihm unter weibifchen Wehklagen ben 


- Mangel an Lebensmitteln und an Kriegsbebarfe. 


bt, fleht er um einen Vergleich, Werth ver . 


Sobald Johann von Werth die Schanze betrat, loͤſchten 


bie: Franzoſen die Lunten aus, legten die Waffen nieder und 


brachen in lautes Jammern aus zum Lachen und zum Er⸗ 
ftaunen der Umflehenden. Nur 60 Mann vom Schmidberg’> 


7 fihen Regimente, welche Deutfche waren und im Franzöfifchen 
Solde flanden, fuchten die gefhandete Ehre ihrer Waffenges 


noffen durch herzhafte Vertheidigung eined Fleinen in der Ent: 
fernung liegenden Werkes zu retten, bis fie ſich endlich der 


Uebermacht ergeben mußten. Um das Maß der Verachtung. 


zu füllen, klagte Monfieur de Privat mit lächerlichen und 
-jammervollen Gebehrden den feindlichen Generalen, daß er erſt 
vor, acht Lagen feinem Könige eine Zeichnung von den Schan: 


/ 
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zen zugeſchickt haͤtte, welche in der beigefügten Befchreibung 1687. 


ald unuͤberwindlich gefchildert worden ‚wären; nun aber fey 
fein Schidfal verzweiflungsvol, weil er fich nicht vor feinem 
Monarchen entſchuldigen könnte. Pufendorf fügt zur Mehrung 
der Schande hinzu, daß die Befagungen mindeftens für einen 


Monat Vorrat an Lebensmitteln und andern Bebürfniifen , 


gehabt hätten, während der Feind, nach eignem Geftändnifie, 


aus Mangel an Mitteln und wegen -Rauhheit des Wetters 


faum eine dreitägige Belagerung hätte unternehmen Eönnen. 
Die Schanzen wurden gefchleift, mit Ausnahme des Brüdens 
fopfes; den Franzoͤſiſchen Feiglingen aber nahm er die Ges 
wehre ab und. fchidte fie ald unfchädliche Memmen mit weis 
ßen Stäben verfehen unter Spott und Hohn in ihre Hels 
math 180), 


Diefeö Ereigniß erregte zwar in dem Franzoͤſi iſchen Ca⸗ 


binete einen großen Unwillen, gab aber zu keinen ernſthaften 
Unterſuchungen Anlaß. Der Biſchof von Mende, aufgefor⸗ 
dert, mit den bei Toul ſtehenden Truppen die Beſatzung 
der Rheinſchanzen zu verſtaͤrken, entſchuldigte die verzoͤgerte 
Vollziehung des Beſehles mit dem ſpaͤten Empfange deſſel⸗ 
ben, ſo wie mit der Weigerung der Truppen, an den Rhein 


zu marſchiren. Dem ſey nun, wie ihm wolle, ſo iſt doch ver⸗ 


daͤchtig, daß Mareillac in Uebereinſtimmung mit Manicamp 
nicht nur diejenigen, welche die Schanzen übergeben hatten, 
verunglimpfte, fondern auch zwei Offiziere, welche zu ihrer Vers 
antwortung nac Paris reifen wollten, in Zabern verhaften 
‚und nach Schlettftabt führen ließ. Andere gewannen fie, da⸗ 
mit vortheilhafte Berichte über fie gemacht werden follten. Der 


Hauptmann endlich verantwortete fih gegen Richelieu mit Manz | 


gel an Kriegäbebarf und mit dem Außenbleiben der zur Der: 
ſtaͤrkung beflimmten Truppen, während Manicamp durch bie 
Abfendung eines Offizier bei Richelieu feine Reife nach Stras⸗ 
burg mit Kränklichkeit entſchuldigen ließ. Richelieu felbft glaub: 
te, daß die Truppen ihre Pflicht nicht gethan haͤtten; allein 
es fcheint fein firenges Gericht über die Schuldigen verhängt 
worben zu feyn, weil man fich entweder ber Laft ber Bewachung 


I) 
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1687. enthoben fah ober die Schuld lieber dem Herzoge von Wei⸗ N. 
» mar aufbürben wollte 235). Gewiß if, der Minifter Des: 
noyers äußerte noch vor dem Ereigniffe, daß man Brüde und 
Schanzen aufgeben müffe, deren Behauptung mit vielen Ko: 
 ften verknüpft fey: Uebrigens zog ber Unfall den Verluſt 
Mahlberg's nach fih und bald nachher auch der bei Drufen- 
heim aufgeworfenen von den Sranzofen befegten Schanze, des 
ren Unterſtuͤtzung Mareillac ebenfalls .vernachläffigt hatte. Die 
Beſatzung wurde auf diefelbe fchimpfliche Weife entlaffen, als 

die Truppen der Rheinſchanze. Die Feinde zogen fich nache 

her auf das rechte Ufer des Stromes, 

Diieſe Unglüdsfälle beftärkten die Gegner in ber Meis 
nung, daß Bernhard vernichtet, nie wieder über den Rhein 
zuruͤckkehren würde. MUebermüthig und forglos ließen fie den 
Herzog in ben Thaͤlern bei Delläberg walten, ohne Vorkeh⸗ 
‚  vungen gegen neue Gefahr zu treffen. Savelli befetzte ſchwach 
mid nachläffig den Breiögau und den Schwarzwald, Werth 
zerſtreute ſeine Truppen in Wirtemberg und in den angren⸗ 
zenden Gebieten des Schwaͤbiſchen Kreiſes, Sperreuter zog 
ſich nach Franken zuruͤck, und Enkefort legte ſeine Scharen 
von Strasburg bis an den unteren Lauf des Neckar. In die⸗ 
‚ fer Ruhe befiel‘ die Fruppen eine peflarfige Krankheit, und 
Seuchen rafften ihnen die Pferde hinweg. Binnen zwei Tas 
gen follen 300 Stud gefallen feyn. Auch hatte ſich zwiſchen 
Johann von Werth und dem Italieniſchen Duca eine Eifer 
‚fucht entfponnen, welche ſchon zur Zeit, als Bernhard am 
Rhein war, auf ihre Angelegenheiten nachtheilig gewirkt, 
und bei’m Angriffe auf die Nheinfchanzen am 12. Sep» 
tember ihre Feindfhaft zum Ausbruche gebracht hatte, weil 
Keiner den Andern unterflügen. wollte. Der flolze Italiener 
verklagte feinen Mitfeloheren höchflen Ortes; dieſer vertheis 
digte fih und warf feinem Nebenbuhler Unfunde im Kriegs: 
weſen vor 131°), Unter folchem Gezaͤnke vertrieben fie fich die 

Zeit, bis. fie durch Bernhard's Wachſamkeit wieder vereint - 

wurden. 

Im Uebrigen hatte der unerwartete Ruͤckzug Bernparb’s 
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vom Rhein nach den Grenzen ber Franche Comté überall 1087. 
großes Auffehen erregt, bei Freunden und bei Feinden. Es | 
mußte auffallen, daß der Fuͤrſt die Zugänge in's Elfaß dem 
Zeinde. öffnete, welcher gewiß. die Blößen benugt haben wuͤr⸗ 
de, wenn nicht Uneinigfeit unter feinen Generalen ımb Iwie 
fpalt' zuoifchen den Höfen zu Wien und Münden entflanden 
wäre: "Man fchloß indeß auf ein getrübte Berhältniß: zu 
Frankreich, . über welched die laut gewordenen ‚Klagen bes 
Kürften nicht lange in. Ungemißheit ließen: Man fprach zu 
Wien und Bruͤſſel eben: -fo- beftimmt von erlittenen Kraͤnkun⸗ 
gen des Herzogs als zu Stockholm, und ber laͤngſt erfehnte 
Augenblick fchien Bielen nahe zu feyn, Frankreich feinen maͤch⸗ 
tigen Arm entreißen zu koͤnnen. An 30. Detober exfheilte 
der Graf von: Traumannsdorf, Deflreichifcher Minifter, dem 
Herzöge von Savelli Befehl, feine Gelegenheit zu verſaͤumen, 
durch - welche der von Frankreich ſchwer befeidigte Herzog yon 
Weimar zu einem Bergleihe mit dem Kaiſer eingeladen wer: 
den Fönnte 182). Nicht genug, der Wiener: Hof wandte ſich 
an den Kurfächfifchen mit dem Antrage, Die Herzoge Wilhelm, Als 
brecht und Ernſt zu bewegen, daß fe, wenn Savelli's Verſuche 
mißlaͤngen, mit weniger Verdacht und Aufſehen die Vermit⸗ 
teluug zwiſchen ihrem Bruder und dem Kaiſer uͤbernaͤhmen. 
Wenn gleich die Verzoͤgerungen dieſer Angelegenheit ernſtliche 
Verſuche an Bernhard hinderten, fo unterließen doch die Franzoſen 
nicht, durch ausgeſtreute Geruͤchte, den Herzog in ben Ver⸗ 
dacht eines heimlichen Verkehrs mit dem Kaiſer zu bringen, 
wahrſcheinlich die Aufmerkſamkeit der Schweden auf Bern⸗ 
hard zu vermindern, deſſen Freundſchaft von ihnen eifrig ges 
fucht wurde. So beklagte ſich der Hof bei. Groot, daß ber 
Herzog. in’dgeheim zum Saifer geſchickt habe, während die in 
det Hauptftadt umlaufenden Gerüchte diefe Meinung theilten? ? 3), 
Wie Gleichheit der Schickſale die Menſchen einander bes 
freundet, fo fchließt die Uebereinſtimmung der Gefinnungen 
freundfchaftliche Verhaͤltniſſe. Werhälthiffe, denen der Menſch 
zu verdanken hat, was er geworden if, bleiben, wenn fie die 
‚ Umftände zerreißen, in dankbarer Erinnerung. Maͤnner, die 
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lss. ein Beruf eh, Verſchiedenhett der Abſichten aber trennte, 
bleiben-immer einander nahe, durch die Größe ihres Geiſtes 
und durd) ihre Beſtrebungen. Die Wiederkehr :kbereinftim: 
mender Geſinnungen führt fie‘ dann deſto leichter zufammen. 
Wenn der Schwediſche Gefandte zu Paris dem: Herzuge von 
Weimay die Traͤgheit der Franzoſen in den Angelegenheiten 
Deutſchland's als hoͤchſt ſchaͤdlich fuͤr das allgemeine Beſte 
ſchilderte, ſo konnten dieſe Worte: auf die. Seele. des Hetzogs 
um fo mehr wirken, als Bernhard fat um dieſelbe Zeit dem 
Reichskanzler nach Stockholm fchrieb: „Das. Deutfche We⸗ 
fen ift in feiner Würde: nicht genug: beachtet“ worden, noch 
weniger die Ausführung bedeutender Entwürfe: . Denn ent: 
weder hieß man fid) von dem. Nuten derſelben nicht uͤberzeu⸗ 
gen, oder die günftige Zeit. zum Handeln war: fchon verfloſ⸗ 
fen, wenn endlich die Genehmigung zur Ausführung gegeben 
. worden war; mithin konnte der Erfolg den Erwartungen 
nicht entfprechen. So iſt es mir ‚gegangen, und meine Xr- 
mee iſt durch viele Vertröftungen ſo lange getäufcht worden, 
bis fie einen großen Schaden erlitt und unfähig wurde, Diens 
ſte zu leiften 234), Der Reichskanzler Oxenſtierna griff diefe 
. Nachricht eifrig, auf, um ben Herzdg mehr und mehr wieder 
an das Schwedifche Sntereffe zu reifen, von welchen: diefer 
getrennt worden war. 
Wie fi Orenftierne, als er im Fruhjahre 1685 die Di⸗ 
rection des Heilbronner Bundes. In des. Rheingrafen Otto - 
Hände gab, von Herzog. Bernhard getreunt habe, laͤßt fich 
im fo weniger beftimmen, ald.die Nachrichten darüber wis 
derfprechend lauten. Die nachmald wiederholten Klagen bes 
letztern gegen bie: Frangofen über des Reichskanzlers Berwals 
‚ Aung ſtimmen keineswegs mit den Aeußerungen Ponisfaw’s 
gegen ‚Hugo de Groot überein,. fo wenig fih von einer zwi: 
ſchen beiden gefchloffenen Freundſchaft Beweiſe Yorgefunden 
haben. So viel aber dürfte gewiß feyn, baß fie nicht feinds 
felig von einander fehieben, und daß ihre Großmufh der Vers 
“ geffenheit uͤbergab, was ihmen die Vergangenheit verbittert 
hatte. Zwar verdroß den Herzog, daß ihn ber Compiegner 


| Vertrag &usgefchlöffen- hatte 3 dagegen ſprach Orenftierna bei 1037. 
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feiner Anweſenheit zu Paris zum“ Beſten des Weimar'ſchen 
Heeres und empfahl bei feiner: Abreiſe dieſelbe Sorgfalt‘ dem 
Schwediſchen Geſandten. Hatte Dxrenſtierna vergebens ers 
wartet, Bernhard wuͤrde in ſeinen Vertrag mit Frankreich 
einen Artikel zur Erhaltung der Feſtung Mainz aufnehmen, und 
war er unwilig, daß diefer ‘die Feſtung nicht gevetteh hatte, 
fo entfagte er bach unaufgefordert allem Einfluffe auf das 
Kriegäwefen am Rhein und’ überließ dem Herzoge die allei⸗ 
nigen Verfirgungen 135). Der geheime Vertrag Bernhard'd 


mit Frankreich loͤſte in der That das Buͤndniß mit Schwer 


den zu einer Fit, als diefes ihn nicht unterſtuͤtzen Eonnte 
und ohne Vorwiſſen des Fürften mit Kurfachfen Friedensun⸗ 
terhandlungen angeknuͤpft hatte; allein der Herzog wollte fich 
nicht ganz losfagen von. Schweben. Darum mußten bie 


Franzoſen billigen, daß fein Heer binfort „der Krone Schives 
‚den und deren Bundesgenoffen "Amee! genannt wurde; - In⸗ 


deß hütete er fih, den Inhalt. feines geheimen Vertrags mit 


Frankreich den Sthweden wiſſen zu laſſen, vielmehr verſicherke 


er ihnen, daß er nicht Untergebener, fondern Verbuͤndeter 


Frankreich's ſey, und daß er ſich an daſſelbe nicht: enger anz 
[ließen werde, als die Verpflichtungen eines Bundesgenoſſen 


erlauben. Die Annahme de- angebotenen⸗Elſaß beabfichtige 


Nichts welter, als dag bei’m: kuͤnftigen Frieden deſto mehr 


Ruͤckſicht auf ihn genommen werde, ſo wie der Genuß des 


koͤniglichen Jahrgehaltes nur auf Erkenntlichkeit fuͤr geleiſtete 
Dienſte gegruͤndet ſey 1236). Nichtsdeſtoweniger las Hugo 
de Groot in der Freigebigkeit der- Franzofen mehr, als die 
Worte des Fuͤrſten und der Auszug des Vertrags, wie ihn 
. auch das Heer kennen ‘gelernt hatte, verriethen. Er ahnete 
fruͤhzeitig die geheimen Feſſeln, die den Herzog banden, ohne 
die Umſtaͤnde außer Acht zu laſſen, die Bernhard's neues 
Verhaͤltniß entfchuldigten. Freiſinniger Weife verfheidigte, er 
-den Fürfterr gegen Orenftierna mit den Worten: „die Zeit 


verlange, daß man in einen ſauern Apfel beißen mirffe 37). 


Vielleicht wollte der Herzog dem Reichskanzler freiere Geſtaͤnd⸗ 


ur 
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16%. niffe über feine Verbindung mit Frankreich ablegen, ald er 
im Jahre 1636 befchloß, ben Geheimen Rath Poniskaw an 
ihn zu ſchicken. Die Sendung unterblieb, da Drenftierna 
Deutfchland verließ und nad Stodholm- ging, den Herzog 
aber bitten ließ, die Reiſe nicht übel zu deuten 1838). Go 
viel von dem beſchloſſenen Auftrage Poniskaw's bekannt wor⸗ 
den iſt, beſtand derſelbe in der Vorſtellung, der Herzog habe 
das Buͤndniß mit Frankreich nothgedrungen ſchließen muͤſſen, 
allein ſeine Treue gegen die Verbuͤndeten werde dadurch nicht 
erſchuͤttert, ſo wie er feſt entſchloſſen ſey, die Sache des ver⸗ 
fallenen gemeinen Weſens wieder aufzurichten, wozu bereits 
Anſtalten getroffen worden wären. Darum hoffe er, daß 
Schweden ihn nicht vergeffen werde 23°). Mochten biefe 
Sefinnungen. auf anderem Wege dem Reichskanzler bekannt 
worden feyn oder. nicht, fo verficherte Bernhard ihm doch bei 
Eröffnung des Frldzugs im-Sahre.1636, daß er feinen Wüns 

Shen gemäß mit Baner und, Lesley in nähere Verbindung 
treten würde. Als er aber feinen plöglihen Rüdzug nach 
Lothringen im Auguſt deffelben Jahres mit dem von den 
‚Strasburgern verweigerten Gebrauche ihrer Brüde entfchuls 
digte, fo feßte Orenftierna neuen Verdacht in die Gefinnun- 
‚gen des. Fürften und fragte bei ihm an, ob er Willens fey, 
im Dienfte ded gemeinen Wefend nochmals nach Deutfchland 
‚zu gehm, oder ob er bie Franzöfifche Grenze vertheidigen 
muͤſſe 140), | 
Als nun der Herzog allmaͤlig in Zwieſpalt mit den Fran⸗ 
zoſen gerieth, ſo fing er an, die ihm geſchenkte Aufmerkſam⸗ 
keit der Schweden mehr und mehr zu erwiedern. Vielleicht 
wurde es in ſeiner Seele immer klarer, daß die Kriegsplane 
mit Frankreich's alleinigem Beiſtande nicht durchgefuͤhrt wer⸗ 
den koͤnnten, weil ihn dieſes zu ſehr zu feſſeln ſuchte. In 
dieſem Betrachte ſowohl, als in Beziehung auf ſeinen Vor⸗ 
theil, wie Poniskaw namentlich rieth, ſuchte er in gutem 
Vernehmen mit Schweden, in'sbeſondere mit dem Reichskanz⸗ 
‚ler zu bleiben. Er beklagte ſich gegen dieſen über die von 
Lavalette empfangene Behandlung; und als Poniskaw zu 
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Ende des Jahres 1636 aus England nach Paris zuruͤckkehrte, 1687. 
beſuchte er Hugo de Groot haͤufig und bemuͤhte ſich, dieſen 
von der Anhaͤnglichkeit ſeines Hertn an Schweden zu übers 
zeugen, „Erflaunlich, fehrieb der Schwedifche Geſandte, ifl 
die Gunft, mit welcher, nach den Verfiherungen Poniskaw's, 
die Sache Schweden’3 von Bernhard betrachtet wird." Groot 
fand ſich nicht getaͤuſcht, als der Herzog ſelbſt nach Paris 
.kam. Dieſe Neigung zu den Schweden naͤhrte und ‚pflegte, 
der Sefandte, fo gut er konnte und betrieb die, Angelegenhei= 
ten des Herzogd, wie bie feiner Behörde. Die Vertraulich⸗ 
keit zwiſchen beiden ging ſo weit, daß Bernhard bei ſeiner 
Abreiſe von Paris ihm wichtige Dinge anvertraute, die er 
in die Hände Feines Franzoſen, gefchweige eines Föniglichen 
Dieners niedergelegt wiffen wollte ?*"). Der Reichöfanzler 
ehrte das Vertrauen des Herzogs dadurch, daß, fo oft er dens 
felben dringend ‚erfuchte, nach Deutfchland zu gehen, und mit 
Baner in Uebereinflimmung zu handeln, er ihm nie Plane 
vorfchrieb, noch Etwas an denen des Herzogs ändern wollte. - 
So fihrieb er unter Anderm: „Was Ew. Fuͤrſtliche Gnaben 
über ihre löblichen Plane an den Heren Reſidenten Model 
fowohl fchriftlih als muͤndlich durch den Herrn Oberften 
Schafalitzky in der Abficht haben gelangen laffen, daß ed mir 
mitgetheilt werden follte, das bekräftigt Ew. Fürftliche Gna⸗ 
den unerfchütterliche Liebe und Neigung, die Sie, mit Zuruͤck⸗ 

“ fegung aller Schwierigkeiten und Rüdfichten, gegen Ihre koͤ⸗ 
nigliche. Majeftät und die Krone Schweden tragen, nicht mins 
der Shren rühmlichen .bebarrlichen Eifer für. die Wiederher⸗ 
flelung des fehr bedrohten evangelifhen Weſens. Ich habe 
dieß mit befonders großer. Freude vernommen und fühle mich 
befto mehr gegen Sie verpflichtet, je vernünftiger ich in Ues 
bereinflimmung mit ‚meinen... Herren Gollegen die Abfichteh 
Ew. Fürftlihen Gnaden finde. Diefe und ich wiffen ‚Nichts 
daran zu verbeflern und überlaffen Ihrer hohen Beurtheilung, 
auf welche Weife dem Feinde am Bellen ‚begegnet werden - 
fönne; nur. wünfchen wir, daß der Allmachtige Sie und Ihre 
unterhabende ‚Löbliche Armee kraͤftig begleite und Som hoch⸗ 
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1687. „nlıglichen Vorhaben Gluͤck und Sieg mildiglich befcheren mb: 
ge 242), Da man jet einfah, daß Frankreich den Herzog 
hinderte, zu handeln, wie Diefer wuͤnſchte, ſo ſchickte Oxen⸗ 
ſtierna im Sommer 1637 einen Gefandten in der Perfon ded 
Rathes Müller, der, wie .Groot, den Franzofen abheld war, 
nach Paris, um auf beffere Unterfkigung des Herzogs anzu⸗ 
tragen. Der Auftrag wurde von den Franzoſen Anfangs 
kalt aufgenommen; fie rechneten ihm bloß vor, was fie dem 
Herzoge in diefem Sahre an Geld und Zruppen gegeben, 

‚ welche Streitfräfte bes Feindes feine Erfcheinung am Rhein 
zur Erleichterung Baner's an ſich gezogen, und welche Vor: 
theile er über ieſelben errungen haͤtte, zu denen man auch 
"die Wunde Johann von Werth's in dem Naden rechnete. 
Auf diefelbe Weife benachrichtigte Nichelieu den Reichskanz⸗ 
ler Orenftierna Über Bernhard’s Feldzug, und der Franzöfls 
fche Gefandte, Graf von Avaur, erhielt Befehl, mit ähnlichen 
Nachrichten den Schwebifchen Reichsrath zu beruhigen 7*°). 
Sobald aber Bernhard in’s Bisthum Bafel zuruͤckgegangen war, 
fhienen die Franzofen zu befürchten, Schweden möchte bie 
Urfachen dieſes Ruͤckzugs zu ihrem Nachtheil deuten. Daher 
der Graf von Avaur beauftragt wurde, dem Stodholmer Hofe 
vorzuftellen, daß der Ruͤckzug aus aͤußerſtem Mangel an Le: 
bensmitteln und an Pferden gemacht: worben märe, allein in 
fehr kurzer Zeit wide der Herzog mit verftärkten Kräften 
wieder vorwärts dringen, wozu Frankreich nicht nur bereits 
Anſtalten getroffen habe, fondern ed errichte auch für kuͤnf⸗ 
tiges Frühjahr zu benfelben Imeden ein mächtiges Heer ?**). 
Müller verließ Paris und begab fi im Detober zu Bern⸗ 
hard in's Lager bei Dellsberg, wo er deſſen Unzufriedenheit 
mit den Franzoſen durch die Verficherung zu mehren fuchte, 
daß Frankreich, nach den Ausfage feines Gefandten zu Stod: 
holm, auf Betrieb des Papftes an einem fechöidhrigen Waf⸗ 
fenſtillſtande arbeite und den Wismar’fchen Vertrag nicht ra= 
. tificiren wolle. Zugleich gab er ihm im Namen der Schwer 
difchen Krone’ die Verficherung, daß fie feiner bei Fünftigem 
Srieden gedenken‘ würde, nur möge er ihr feine Plane, an 


’ 
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melden Nichts - geändert werden follte, mittheilen. Sodann 1687, 
ermunterte er ihn zur baldigen Eröffnung des Feldzugs in 
Deutfchland 1*5). Denfelben Sinn hatte auch das einiger 
Monate fpäter erlaffene Schreiben Chriflina’ds an Bernhard, 
welches ihn zugleich theilnehmend- tröftete wegen der verlore⸗ 
nen Rheinfchanzen. Ferner ermahnte Müller den Fürften, 
eine fefle Stellung am Rhein einzunehmen und die proteflans 
tifchen Reichöftände Oberdeutſchland's an fich zu ziehen wo⸗ 
bei er fich erbot, alle mögliche Dienfte zu. leiften, um Unter» 
ſtuͤtzung für feine Plane, und wenn auch nur den :ungehin= 
derten Ankauf der Kriegsbedürfniffe in ihren Gebieten: zu er⸗ 
halten. Was fonft der Gefandte noch für geheime Aufträge 
an Bernhard auszurichten hatte, davon ſchweigen die Nach⸗ 
richten; hoͤchſt wahrfcheinlich aber follte er. ihn! wieder enger 
an das Schwebifche Intereffe binden. Denn fobald die Uns 
auftiedenbeit des. Fürften mit den Franzofen in Stedholm 
fundbar geworben war, dußerte ber Neichörath. den Wunſch, 
Bernhard möge ſich auf glimpfliche Weife von Frankreich tren= 
nen 1426). So viel ift gewiß, daß die Vertraulichkeit des 
Herzogs mit Müller Die Franzoſen anßerordentlich ängftigte, 
und ein firenger Beobachter fehrieb nach Paris, Muͤller fuche 
den Herzog von Frankreich abwendig zu machen, weil Oxen⸗ 
flierng im Sinne habe; ihn mit der jungen Königin Chriſtina, 
welche damals elf Jahr alt war, zu vermählen :*7). Dies 
fer Bermuthung, fo unerwieien fie auch ift, mögen die Fran⸗ 
‚zofen vielleicht um fo mehr Raum gegeben haben, als ihnen 
‚die Schweden ihre Theilnahme an Bernhard nicht verheims 
lichten; denn fie verlangten,.daß. die Uebereinkunft des Wafs 
fenftiliftandes, welde Frankreich. zur Genehmigumg vorgelegt 
wurde, die Anfpriche, Serechtfame und Befißungen Bernhard's 
aufnehmen und fichern follte 1408). Müller blieb auf Befehl 
Drenftierna’5 bis im Mai des folgenden Sahres bei Bernhard. 
Ein zweiter Grund der Unruhe, weldhe die Franzofen 
fiber den ‚Herzog von. Weimar empfanden, war deſſen wach⸗ 
fende Bertraulichkeit zum Herzoge Heinrich von. Rohan; ein - 
Beben, der fich den voͤchſten Unwillen des Cardinals Ri⸗ 
12 * 


— 
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1637: chelieun zugezogen hatte Rohan, den Franzoſen mit ober 
ohne Schuld ſtets verdächtig geblieben, ſeitdem die Aufwiege⸗ 
kung der Frangöfifchen. Proteftanten gedaͤmpft worden war, 
war den Gefahren der Einkerkerung in die Baftille entgan= 
gan, ald er'den Befehl über ein Franzöfifches Heer empfing. 
Nachdem er bafjelbe im Elfaß und Lothringen. geführt hatte, - 
befehligte er es in Graubünden ruhmvoll gegen die Spanier 
und Deftreicher, bis er der Hülfe Frankreich’8 beraubt wur—⸗ 
de. Die Bündner, hieruͤber empört, nöthigten ihn, im Eins 
gange des Jahres 1637 zu einem Vergleiche, der ben Franz 
zofen alle: Paͤſſe und wichtige Pläbe ded Landes entzog. Hier⸗ 
auf führte Rohan feine Krieger zu Anfange Mai’s über Zus 

rich nach der Franche Comté; allein nur bis.Genf,gelommen, 
fieß er die Truppen unter Guébriant's Führung zum Her: 
zoge von Longueville vorausgehen, weil er erfi‘die Befchle 
des Hofes abwarten wollte. Als diefe ihn aufforderten, das 
Kommando in der Franche Comté zu ‚Übernehmen, fo wurbe 
„er unentſchluͤſſi ig, ſey's um dem Prinzen Heinrich von Bour⸗ 
Vvon, der ihn haßte, oder einem vermutheten Verhaftsbefehle 
zu entgehen. Gewiß iſt, er meldete dem Könige, ploͤtzlich 
‚ Trank geworden zu ſeyn, als er fich zu Longueville habe bes 
geben wollen, und bat um einige Monate Friſt, bis er wies 
der genefen ſey +9). Merkwuͤrdig ift, dag König Ludwig 
an demfelben Tage. ven geheinten Befehl zur Verhaftung Ro⸗ 
han's erließ, den ein gewiffer. Etampe -mit Hülfe Heinrich’s 
von Bourbon ausführen ſollte 5%). Was den König zu 
diefer Maßtegel vermocht habe, läßt fich ſchwer ermitteln, 
weil weder: der Verhaftöbefehl noch die vorhandenen Berichte 
über Rohan's Benehmen in Graubünden Hindeutungen ges 
ben. Späterhin haben Gefchichtfchreiber aus der Verbindung 
der Umftände- die Vermuthung gezogen, daß Rohan die Buͤnd⸗ 
ner von Sranzöfifcher Herrfchaft habe losreißen wollen. Er 
fol ald Freund aus diefem Lande ‚gezogen und von ben Bor: 
nehmften bis an die Grenze begleitet wordenfeyn. Daraus wurde 
geſchloſſen, daß die Empörung im geheimen Einverſtaͤndniſſe 
mit ihm ausgebrochen ſey, und daß er deßhalb kein Kriegs⸗ 
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amt von Frankreich habe wieder annehmen wollen,. fondern 1687. 
daß fein Plan gewefen fen, in Genf abzuwarten, bis Herzog. 
Bernhard von Weimar bie vier MWaldftädte und andere Plaͤ⸗ 

ke am Oberrhein erobert hätte, um durch deſſen ſchützende 
Nähe ſich zum Haupte der Bündner aufzuwerfen 152), 

Ein vorhandenes Schreiben Bernhard's an Rohan, im 
Sommer dieſes Jahres verfaßt, beſtaͤtigt allerdings den engen 
Verkehr beider Fuͤrſten, und das Verlangen des erſteren, letzte⸗ 
ren zu ſprechen 182); allein hätte Rohan den angeblichen 
Plan im Sinne gehabt, fo würde derſelbe dem wachfamen Ris 
chelieu fchmwerlich entgangen’ feyn, fo wenig er nachmalö den 
Herzog nach Venedig gerwiefen haben würde, das ihn fehr 
fchäßte und wo er den Bündnern nahe gewefen wäre. Be 
dem Allen ıft unwahrfcheinlich, daß ſich die Bündner, welche, 
wie die Übrigen Schweizer, die Unabhängigkeit liebten, ein 
Dberhaupt gewünfcht haben follten. Das Mißtrauen des 
Cardinals ruhte lediglich auf dem willtührlichen Abfchluffe des - 
Bergleih5 mit den Bündnern, durch welchen Rohan diefen 
bie freie Uebung der proteftantifchen Religion, die ihnen Ri⸗ 
chelieu zu nehmen drohte, erhalten wollte. Darum glaubte 
man, die Willführ an einem Hugonotten firenger ahnden zu 
müflen, “als An jedem andern Generale. Dieß mochte der 
Herzog befürchtet haben, weil er durch feinen Vertrauten am 
Pariſer Hofe Erfundigungen einziehen ließ. Sein Aufenthalt . 
in Genf-gab Ankıß zu neuen Klagen und- die Langfamkeit 
. der Waffen in der France Comté wurde feinem Zögern bei: 4 
gemefien. Als man fih nun feiner Perfon nicht bemächtigen 
tonnte, fo wurde ihm’ befohlen, nach Venedig zu .geben. 
Auch der Stadtrath zu Genf wurde aufgefordert, den Herzog. 
aus der Stadt zu’ treiben. Rohan bat um die Erlaubniß, 
die Dienfte eines Franzöfifchen Gefandten zu verrichten, um 
entweder dort oder auf der Reife feiner Perfon Sicherheit zu 
verfchaffen, Das Gefuh wurde abgefchlagen, hingegen be= 
willigte man nach einigem Zögern, daß er auf der Durchreife 
die Oefinnungen der Bündner gegen Frankreich erforfchen 
follte. Auch diefer, Auftrag wurde fchnell widerrufen mit ber 


” 
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1637. Meifung, daß er fich in Graubuͤnden nicht aufhalten duͤr⸗ 


fe 183). Dieß Alles deutet darauf hin, dem Herzoge den 
Sranzöfifhen Schug zu entziehen. Auf diefe Weife verläns 
gerte ſich Rohan's Aufenthalt in. Genf bis zu Anfange. des 
Fahre 1638, während deffen, fagt man, die Spanier verſucht 
- haben follen, ihn in ihre Dienfte zu nehmen. Kichelieu,) dar 
- von unterrichtet, fol durch den Pater Joſeph, um die Gefin- 
nungen bed Herzogs zu prüfen, einen Brief im Namen bes 
Cardinalinfanten mit der Aufforderung an ihn gerichtet haben, 
fich zu erklären. Rohan, die Liſt merkend, antwortete mit 


Klagen über den Sranzöfifchen Hof, aber auch mit Betheue⸗ 


rungen, daß er ein zu guter Franzoſe fen, ald feinem Könis 
ge untreu zu werden. Ä 

So fanden feine Angelegenheiten, als er am 12. Ja⸗ 
nuar Genf verließ, während Herzog Bernhard noch im Bid- 
thum Bafel lag; aber kaum hatte er die Stadt verlaffen, fo 
. zeigte fih ach eine, Reiterabtheilung Heinrich's von Bour⸗ 
bon in der Nähe und wich nicht eher, bis fie von des Herz 
zogs Ankunft in Bern Nachricht erhalten hatte 18*8). Von 
Bern wollte er durch Graubünden nach Venedig reifen; als 
fein in Zürich angefommen, vernahm er, daß die Fatholifhen 
Eantone und die Bündner ihm den Weg verfperren wollten, 
in der Meinung, feine Reife gefchehe in Einverftändniffe mit_ 
Herzog: Bernhard, der, inzwifchen die Waldſtaͤdte überfallen 
. hatte. Zurich, nicht minder in Verdacht geraten, wünfchte 
feine Abreife eben fo fehnlih, als Rohan die Ruͤckkehr nach 
.. Bern für unpaffend hielt, aus Beforgniß, feine Nähe an der 
Franzoͤſiſchen Grenze möchte neue Gefahren über ihn verhaͤn⸗ 
gen. In dieſer Bedrängniß hielt Rohan eine geheime Zuſam⸗ 
menkunft mit Herzog Bernhard zu Lenzburg, wohin diefer 
verkleidet fam. Der Herzog von Weimar bot ihm in feinem 
Lager einen fichern Zufluchtsort an, wobei er geäußert haben 
fol, lieber mit Frankreich zu brechen, als zu dulden, daß feis 
nem Freunde ein Leid zugefügt wuͤrde 155), Und da er 
wünfchte, daß Rohan die erwarteten Franzoͤſiſchen Huͤlfs⸗ 
truppen befehlige, ſo ſuchte dieſer durch ſeine Gemahlin bei 
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Richelieu um die Erlaubniß nad, im Falle fie ihm aber vers 1637. 
weigert würde, hoffte er die Genehmigung zu erhalten, ad 
Sreimilliger im, Weimar’fchen Heere dienen zu dürfen. Ob: 
wohl ein läftiger Dienft, wie er ſich dußerte, für einen Mann 
von 58 Jahren, den Andere lächerlich finden würden, fo noͤ⸗ 
thigten, ihn doch die Umftände dazu, fo wie das Verlangen, 
die Deutfche Kriegführung kennen zu lernen *5°). 

Auf diefe Weiſe war Richelieu’3 Plan, Rohan gefangen ' 
zu nehmen, an deſſen Lift und an der unerfchütterlichen Freund: 
fhaft Bernhard’5 zu demfelben gefcheitert. Weil es nicht 
verfchwiegen bleiben Tonnte, fo fuchte fich fein Stolz auf eine 
boppelfinnige Weife zu rechtfertigen. „Rohan hatte zu 
feinem Betragen feinen ‚andern Grund, als Beforgniffe 
wegen einer Verhaftung; dieß war fein eignes Gewiflen, das 
ihn dazu verdammte. Denn anführen zu wollen, daß er aus 
Paris Nachricht von einer über ihn verhängten Hafft erhal- 
ten babe, wäre ein Gerücht, welches, wenn e3 Öffentlich, nicht 
wahr war, wenn ed heimlich, fo Fonnte er eö nicht wiffen 757). 
Aus Verdruß vermeigerte er der Herzogin von Hohen, 
die ihm: den Brief ihres Gemahld überfchidte, die mehr: . 
mals erbetene Unterredung, in welcher fie einiges Licht 
über die Schrittd Heinrih’5 von Bourbon ‚gegen ihren Ge: 
mahl zu erhalten winfchte 25°). Deffenungeachtet huͤtete 
Bernhard feinen Freund und gab dadurch eine Freifinnigkeit 
zu erkennen, welche den Sranzöfifhen Hof fehr befümmerte, 
wenn auch nicht, wie Groot vermuthete, der legte Gedanke 
war, daß diefe innige Freundſchaft die. proteftantifche Parthei 
in Frankreich wieder zufammenführen möchte. ' 
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Der Herzog hatte nunmehr fein.brei und dreißigftes Jahr 
zurlicfgelegt, und fein Aeußeres verkündete die Neife des Man 
ned. Er war von fchlanfem Körperbau, beffen Glieder in 
ſchoͤnem Ebenmaße zu einander fanden. Seinen Leib fhüste 
die volle Rüftung in der Schlacht, außer derfelben -bededte 
. ihn ein Wamd und weite Beinfleider fielen in faltige, mit 
nachläffig überhängenden Stulpen gezierte Stiefeln hinab. Die 
Gefihtefarbe war braun und männlich, das dunkele geſchei⸗ 
telte Haar vollte zu beiden Seiten und nach hinten wellens 
artig über die Schultern. in Iwidelbart verrieth den Dies 
ner des Kriegsgottes, das längliche Geficht die Abkunft aus 
dem Gefchlechte der Ernefliner, die mäßig gebogene Nafe, der 
fefte Blick des Auges und die offne, freie Stirn den uner⸗ 
ſchrockenen Helden. Die Dienerfchaft, die ihn umgab, war 
in den frühern Jahren unbedeutend, in ben legtern größer, 
aber in Vergleich zu ddr prunkvollen Umgebung anderer Fürs 


ſtten fehr einfach. Ein Hofmarfchall wurde erft 1636 anges 


ftellt in der Perfon eines Herm von Remchingen. Ihm war 


/ 


Bernhard in feinem Wirken in und außer dem Lager. 185 


die geſammte Dienerfchaft untergeben, und durch ihn wurden 
bie Befehle des Kürften, wenn fie das Hauswefen betrafen, 
bekannt gemacht. Wie flreng die Hofbiener jeden Ranges 
. gehalten wurben, ergibt fich aus folgender Hoforbnung, welche 
der‘ Herzog bei der Umgeftaltung feines Hofftantes im Jahr 
1636 erließ: Alles Süd, Heil und Segen hat nur in©ott, dem 
Allmaͤchtigen, ſeinen Urſprung, und ohne deſſen Beiſtand iſt 
alles menſchliche Thun und Laſſen vergeblich, darum ordnen 
und wollen Wir, daß alle zu Unſerm Hofſtaate gehoͤrige Per⸗ 
ſoneñn ſich der wahren Gottesfurcht befleißigen, die Predigten 
des goͤttlichen Wortes und die Betſtunden nicht verſaͤumen, 
ſich des gotteslaͤſterlichen Fluchens und Schwoͤrens, des uͤp⸗ 
pigen Freſſens und Saufens, auch aller andern Schande und 
Laſter, wodurch der Hoͤchſte zum Zorn und zur Ungnade ge⸗ 
reizt wird, bei Vermeidung Unſrer ernſtlichen Strafe enthal⸗ 
ten, und ſich eines ehrbaren, gottſeligen Wandels unterziehen. 
Jeder Unferer. Hofdiener fol fein Amt mit Zreue und Fleiß 
verwalten, Unfere Perfon in treue Obncht nehmen, Unfere und 
bed Hofmarfchald Befehle unweigerlih verrichten, und ſich 
inögemein dahin bearbeiten, daß Unfer Nutzen befördert, Schas 
ben ind’ Nachtheil aber verhütet werde. Sedemiftverboten, mehr 
Pferde ımd Gefinde auf. Uinfere Koften zu halten, al8 die Vors 
fohriften erlauben. Wer am Hofe gefpeif’t wird, darf ohne 
des Hofmarfhalld Willen und Genehmigung Feine Fremden 
nach Belieben zu Zifche fiihren, widrigenfalld von dem Küch: 
meifter und Turier Anzeige gemacht werben wird. Alle Un: 
ſere Hofdiener,. feyen fie abeligen oder bürgerlichen Standes, 
follen fid) an den Orten, an welchen Wir Uns aufhalten, des 
unnöthigen Querulirens, Raufens und Balgens enthalten bei 
Unferer ernften Strafe und Ungnade, welche auch diejenigen‘ 
treffen wird, bie ihr Quartier plündern, oder gegen wehr: 
Iofe Perfonen Gewalt brauchen werden. Bei'm Aufbruche 
aus den Quarfieren- darf Keiner zuruͤckbleiben, noch weniger 
beliebig hin und ber reiten, oder gar. eine Reife unternehmen, 
es fey denn mit Genehmigung des Hofmarfchalld oder Stall: 
meifterd. Sie follen ferner bei Tage und bei Nacht das ver: 
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botene Winkelgehen, den Abend = und Schlaftrunk an unferm 
Hofe, in Kellern und "Küchen, oder wo es auch feyn möge, 
vermeiden. In den Bohnungen follen fie mit Licht und Feuer 
vorfichtig umgehen, und ämfige Sorge tragen, daß durch Fahr: 
laffigkeit kein Brand entſtehe. Weil aber nicht alle. Fälle der. 
Drbnung und des Vergehens verzeichnet werben Eönnen, fo 
verfehen Wir Und gnädig zu Allen und Jedem Unferer Hof:- 
diener, die fchriftlihen Verordnungen nicht nur in fleißiger 
Dbacht zu halten, fondern auch ihren Vorgefegten Zolge zu 
leiften, und ſich im Ganzen fo zu verhalten, wie es ehrbaren, . 
treuen Dienern geziemt, damit Wir Urfache haben, fie mehr‘ 
mit fürfllicher Gnade ald mit mißfäliger Ungnade und Strafe 
anzufehen. Auch befehlen Wir Unferm Hofmarfdall, ein flei⸗ 
ßiges Abfehen auf diefe. Verordnung zu haben und ernſtlich 
daran zu feyn, daß ihr pünktlich nachgelebt werde. Dagegen 
foll er einen Jeden, welcher in feinen anbefohlenen Verrichtun: 
gen nachläffig und fäumig gefunden, oder fi) den Vorſchrif⸗ 
ten trogig widerfegen wird, feiner Einficht gemäß beftrafen. 
Wird aber ein höherer Diener fchuldig befunden, fo fol er Uns ' 
die Beſtrafung überlaffen *). 

Neben dem Hofftaate diente Dem Herzöge ein General= 
flab, der in den Iegtern Jahren ebenfalls aus einem ſtaͤrkern 
Derfonale beftand. Namentlich werben darin aufgeführt der 
Rheingraf Sohann Philipp, der Graf Sohann von Naſſau, 
ein Generalmajor — entweder Roſen oder Taupadell — nebſt 
den Oberſten Ehm, Schneidewind und andern Offizieren ho⸗ 
hen und niedern Ranges. Man rechnete ferner hinzu die Ge⸗ 
neralcommiſſarien, Generalauditeure, Generalquartiermeiſter, 
Generaladjutanten, Generalgewaltige, Generalwagenmeiſter und 
Generalproviantmeiſter. An dieſe ſchloſſen ſich die Stabsfeld⸗ 
ſcheere, Untercommiſſarien, die Quartiermeiſterlieutenante, die 
Ingenieure und Werkmeiſter, die Gewaltigerlieutenante und 
Stabsmarketender. Alle dieſe bildeten zugleich das Haupt⸗ 
quartier des Fuͤrſten. Im Heerzuge befolgten die Glieder 
des Stabes wahrſcheinlich eine eben ſo ſtrenge Rangordnung, 
als ſie in der Marſchordnung ihres Gepaͤckes zu finden iſt. 
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Denn in Allem ſcheint muſterhafte Ordnung beobachtet wor⸗ 
den zu ſeyn. 

Einen abgeſonderten Kreis ber dienenden Umgebung bil⸗ 
dete die Geiftlichkeit des Fuͤrſten, die, fo. weit es fich ermits | 
teln läßt, bloß in einem Hofprediger und. einem Diakonus 
beftand. Sie waren, laut der Beflallung, angewiefen, dem 
Herzoge und dem gefammten Hofflaate das Wort Gottes rein 
und lauter nach dem unveränderten Augsburg’schen Glau⸗ 


bensbekenntniſſe an Sonntagen und Zeften, nicht minder in den 


N 


MWochenpredigten vorzutragen, und in den kirchlichen Gebräus 
chen ſich nach den Sächfifchen Anordnungen zu richten, fo weit 
ed im Felde thunlih war. Der Hofprediger in’sbefondere 
mußte jeven Morgen und Abend vor des ‚Herzogs Zelte oder 
Gemache ein Gebet verrichten und zu gewiflen Zeiten die hei⸗ 
ligen Sacramente nach der wahren Ehnſetzung austheilen. Aus 


ßerdem war fein Amt, die Kranken, welche zu feinen Beicht⸗ 


kindern gehörten, zu befuchen und zu troͤſten. Sie waren die 
Glieder des Hofftaates und des Generalftabes- 2). 

Die religiöfen Befchäftigungen, die Bernhard im Geraͤu⸗ 
fche der Waffen nicht vergaß, befanden im Lefen. der Bibel, 


‚wozu gewiffe Stunden des Tages beftimmt waren. Dadurch 


wurde er mit dem Inhalte der Bibel fo vertraut, daß in feine 
Geſpraͤche häufig Sprüche derfelben einflofien. Nächft dies 
fem Buche las er auch oͤfters in feinem Gebetbüchlein, in dem 
wahren Chriftenthbum, in der Auslegung der Pfalmen David’s 


und in des geiftreichen Sohann Arnd’ Wegweiſer. Bibliſch 


war fein Wahlfpruch, den er oft im Munde führte: „Sit Gott 
für Uns, wer wird wider Uns ſeyn?“ Das heilige Abendmahl 
genoß der Herzog fehr oft, und er fchrieb mit eigener Hand 
die Beichte zu diefem Zwecke nieder. Dennoch aber hörte 
man ihn bäufig Elagen, daß er fich nicht genug zum Abend» 
mahle vorbereite und beſſere. Wie eifrig er in Ausübung 
ber Frömmigkeit war, beweiſ't der Umftand, daß ihm fein Hof⸗ 
prebiger überall folgen mußte, felbft nach Paris, wo er, uns 
geachtet des Fatholifchen Bigottismus, öffentlich feinen Got⸗ 
tesdienft hielt. Den öffentlichen Gottesdienſt befuchte er res 
. l 
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gelmaͤßig, und in ſeinem Zimmer hielt er knieend taͤgliche Bet⸗ 
ſtunden. In der Regel that er dieß allein und unbemerkt. 
Ging er in die Schlacht, ſo warf er ſich im Angeſichte des 
Heeres auf die Knieen, und rief oͤfters in heißem Kampfe den 
Namen Jeſus dreimai, und wenn, wie ſein Hofprediger be⸗ 
richtet, der Sieg zweifelhaft war, ſo entfernte er ſich einige 
Augenblicke von den Seinigen, um zu beten. Derſelbe Be⸗ 
richterſtatter behauptet ſogar, daß der Herzog den Angriff auf 
den Feind ſo lange zu verſchieben gepflegt habe, bis er und 
feine Kampfgenoſſen die gebräuchlichen Andachten verrichtet 
hätten. Indeß mag dieß nur dann. ber Fall geweſen feyn, 
wenn: bie Eröffnung des Kampfes in feiner Gewalt fland und 
wenn auf deffen Verfchub Nicht3 anfam. Sey: dem auch, 
wie ihm wolle, fo dürfte diefer Zug fchwärmerifcher Froͤmmig⸗ 
keit nicht in felavifcher Nachahmung Guſtav Adolph's, ſon⸗ 
dern in dem Charakter der Zeit gefucht werden. Die Pros 
teftanten Tonnten fi noch nicht über gewiſſe Formen der ka⸗ 
tbolifchen Kirche erheben, auf deren Beobachtung ein. größerer 
Merth gelegt wurde, ald auf ‘die Auffaffung des wahren re: 
ligiöfen Sinnes, Und da man eine Entfündigung des Lebens 
darin zu finden glaubte, fo war es ſchwer, dad wahrhaft Re⸗ 
Kigiöfe mit dem Leben zu verfchmelzen. Uebrigens ftellt diefe 
Art von Frömmigkeit den Weimar'ſchen Fürften mit ven Hel⸗ 
den des Alterthums gleich; denn diefe fragten vor oder wäh 

send der Schlacht die Orakel um Rath, oder opferten den 
Göttern. In der Idee findet ſich die Froͤmmigkeit immer 
gleich, ſo verſchieden auch ihre Formen ſeyn moͤgen. 

Dieſer Geiſt der Frömmigkeit waltete auch im Weimar'⸗ 
ſchen Heere, wenigſtens ſah der Herzog ſtreng auf die Aus⸗ 
uͤbung der religioͤſen Gebräuche. Zu dem Ende hatte er ein 
Feldconfiftorium errichtet, welches, unter der Aufficht des Hof: 
prebigers, aus den Feldpredigern der Regimenter beftand. Ueber 
die Einrichtung und Wirkſamkeit deffelben find Feine Nach⸗ 
richten vorhanden. Nur fo viel weiß man, daß die Prediger 
mit ihren Regimentern täglih Morgen: und Abendbetflunden, 
Sonntags und vielleicht auch bisweilen in ber Bode Got: 


\ 
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tesdienſt haften mußten. Sie theilten das heilige Abendmahl 
aus und begeiſterten vor Anfange eines Treffens durch Ab⸗ 
fingen: geiſtlicher Lieder unter Begleitung der Feldmuſik die 
Truppen. Andachtsuͤbungen wurden haͤufig auch nach der 
Schlacht gehalten. Das Feldgeſchrei war ebenfalls religioͤs, 
es hieß entweder Imanuel, oder, was daſſelbe ſagen will, 
Gott mit uns! Allein weder dieſe Gebraͤuche und Lehren, 
noch das Beiſpiel ihrer Vorgeſetzten wirkte immer wohlthaͤtig 
auf die Sittlichkeit der Truppen. Wer vermochte auch ein 
im Kriege erzogenes Volk zu baͤndigen! Bei dem beſten Wil⸗ 
len der Anfuͤhrer, bei der ſtreng gehandhabten Zucht gelang 
es nicht immer, die rohe Maſſe in Zaume zu halten.Lei⸗ 
denfchaftliche Unduldfamfeit der Religionspartheien wirkte ges - 
wiß auf: die. Friegerifchen Gemüther eben fo nachtheilig, als 
die Dauer des zerflörenden Kampfes die Feinheit der Gefühle 
abgeflumpft haben mußte. Nun kommt hinzu, daß Noth 
‚und Dürftigkeit, welchen die Truppen nicht felten auögefegt 
waren, zu Ausfchweifungen reizen, und daß den Herzog,. wie 
ed von andern Feldherren geſchah, bisweilen Umflände zur 
Nachficht gegen den freien Willen der Krieger bewegen moch⸗ 
ten. Guftav. Adolph wird immer ald Mufter eines Feldherrn 
aufgeftellt,. welcher die fchärffte Kriegözucht zu handhaben wuß⸗ 
te; und: doch findet fih, daß feine Krieger eine der abfcheus 
lichſten Martern erfonnen und an den Bewohnern feindlicher 
Länder ausgeübt hatten. Dieß war ber berüchtigte Schwes 
difhe Trank. Man goß den auf den Rüden gelegten 
Leuten durch den gewaltfam aufgefperrten Mund, Faltes, oft 
unreines und faules Waſſer ein. Dann traten die Barbaren 
auf den Bauch des Geängftigten fo lange, bis das Waſſer 
wieder hervorquoll. Auch Bernhard's Truppen baben hin 
und wieber dieſe Marter verübt. Indeß muß man rühmen, 
daß der Herzog zur Verhuͤtung aller Graufamkeiten von Zeit 
zu Zeit Befehle an die Dffiziere erließ mit Ermahnungen zur 
Zucht, befonderö gegen das Verwuͤſten der Zelder, gegen das 
Plagen der Landleute und gegen Räubereien auf offener Straße: 
. Vergehen, welche die wilden Krieger nur zu oft ausüben mochten. 
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Im Uebrigen war das Verhaͤltniß des Herzogs zu feis 
nen Kriegern eines der fchönften, wie die Zeugniffe der Fran⸗ 
zofen, Schweden und des Grafen Gualdo Priorato beftätis 
gen. Konnte er auch nicht auf verfchwenderifche Weife beloh⸗ 
nen, wie es Waldftein gethan hatte, fo erſetzten die Eigenfchafs 
“ ten des Fürflen dasjenige, was ihm die unbebingte Liebe und 
Verehrung feiner Scharen erwarb: Er forgte für ihren Uns 
terhalt väterlich, er fchlief auf einem Lager mit ihnen, er fämpfte 
in der Schlad wie der gemeine Soldat, er-theilte jegliches 
Ungemach des Krieges mit. den Seinigen, und waren fie krank 
ober verwundet, fo pflegte er fie forgfältig. Auch die Offiziere 
ließ er, wenn fie krank waren, auf feine Koften: pflegen, oder 
in die Bäder reifen. Starb einer berfelben, ſo wurde Ye 
Hinterlaffenfchaft gerichtlich aufgenommen und den Exben aus: 
geliefert, mährend nach den -Grundfägen ‚anderer: Feldherren 
die Barfchaft des Verblichenen der Kriegskaſſe anheimfiel, 
ober als Beute vertheilt wurde. Außerdem wolmte er allen 
fröhlichen Feſtlichkeiten in den Familien der Offiziere, wie 

Hochzeiten und Kindtaufen, bei und gab dadurch einen Beweis 
von großer Vertraulichkeit. Viele der Offiziere hatten durch 
den Prager Frieden aus Anhaͤnglichkeit zu ihrem Feldherrn 
ihre Guͤter verloren: ein nicht geringes Opfer in jener ei⸗ 
gennuͤtzigen Zeit, welches vom Herzoge ſpaͤterhin durch Schenkun⸗ 
gen an Guͤtern im eroberten Elſaß anerkannt wurde. Zu ſei⸗ 
nen Lieblingen gehoͤrten Roſen, ein Lieflaͤndiſcher, Taupadell, 

ein Kurſaͤchſiſcher und Schafalitzky ein Wirtembergiſcher Edel⸗ 
mann (wenigſtens kam er nad) der Noͤrdlinger Schlacht mit 
Wirtemberg’fhem Volke zu Bernhard). Diefed Verhältniß des 
Feldherrn zu den Kriegern, Iodte eine Menge Männer herbei, 
‚die freiwillig bei dem Herzoge dienten. Scharen folder Wafs 
fenluſtiger von verfchiedener Nation und Religion foigten feis 
nen Heerzügen. 

So anziehend ihn die Sirteger fanden, fo gefeiert ward 
er von Andern, wenn er auch das Kriegerifche nicht immer 
verbergen Fonnte. Wußte doch der rauhe Johann von Werth, 
ein Niederländifcher Bauernfohn, die feinen Parifer fo zu ents 
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zuͤcken, daß fie feinen Aufenthalt in ihrer Mitte durch Ges 
fange: feierten. Vorzüglich wird .von Bernhard der freie Zus 
tritt gerühmt, ben er Jedermann. geflattete, fo wie fein Be⸗ 
fireben, der Roth in jeder Beziehung abzuhelfen. Diefe Mild: 
thätigfeit wurde befonders feit feiner Verbindung mit Frank⸗ 
reich in Anfpruch genommen. Die Menge vorhandener Briefe 
beweifen, daß fich Perfonen aus. allen Ständen an ihn wands 
ten und Huͤlfe verlangten. Reichsſtaͤnden, durch den Krieg 
verarmt, ward er Zroft und Beiftand, fo dem vertriebenen 
Markgrafen Georg Friedrich von Baden :» Durlad), der verwittz 
weten Herzogin Anna Sabina von Wirtemberg, deren Cohn, 
ber Prinz Roderich, in feine- Dienfte trat. Seine ‚Unterftüs 
gung genoß die Gräfin Sibylle von Hanau; die verwittwete 
Gräfin von Rappolftein bot ihm in der Noth ihren koſtba⸗ 
ren Schmud an. “Der gerührte Herzog ſchickte denfelben mit 
einem anfehnlichen Gefchenke zurüd und verficherte in beffern 
Zeiten mehr geben zu wollen. Gleiche Gefinnungen hegte er 
auch gegen feine Brüder und Verwandten, welche unter gros 
ßem Drude lebten, obgleich fie den Prager. Frieden ange: 
‚nommen. hatten. Dem Herzoge Bernhard ſchadete derſelbe 
ſehr; dennoch beurtheilte er die Annahme deſſelben von 
ſeinen Bruͤdern ſehr nachſichtsvoll. Ich kann mir wohl ein⸗ 
bilden, ſchrieb er an Wilhelm, daß auch Ew. Liebden in den 
ſchweren Zeiten viele Widerwaͤrtigkeiten ausgeſtanden haben. 
Ich fuͤrchte aber, daß es nicht die letzten ſeyn werden; allein 
man kann denſelben nicht beſſer widerſtehen, als dadurch, daß 
man in ſeinem Berufe beharrt und Gottes Ausſchlag mit 
Geduld erwartet 5). Er hob die Verbindung mit. feinen 
Brüdern nicht auf, fondern nahm den wärmften Antheil an 
Dem, was in: ihren Familien vorfiel. So ſchrieb er auf die 
mitgetheilte Nachricht von der Niederkunft der Gemahlin Wil⸗ 
helm's: „Wenn ich einſt wieder nach Hauſe komme, ſo werde ich 
einen Haufen fremder Leute finden und in Weimar auf's 
Neue Kindſchaft machen muͤſſen, was ganz einer kleinen neuen 
Welt aͤhnlich ſehen wird. Diefe kann dann ausführen, was 
wir nicht vollenden. Iſt der Grund gut gelegt, wozu Ew. 
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Liebden jeht gute Zeit haben, ſo wird auch nach uns Alles 
gut werden *).“ Ein anderes Mal ſchrieb er demſelben: „Mein 
ganzes Verlangen ift Ew. Liebden, ſaͤmmtlicher Herren Bruͤ⸗ 
der und derfelben lieben Angehörigen Wohlftand zu vernehs 
men, und es würde mich fehr freuen, wenn ich Ihnen aller 


ſeits in Etwas bienlich feyn koͤnnte. Sch hoffe zu Gott, er 
werde Doch —- obwohl ein großer Riß in und gemacht — 


feine Gnade nicht ganz von uns abwenden und ung nad) ems 


\ \ pfangener verdienter Strafe freundlich und fröhlich wieder zus 


fammenführen 5).“ Wie fehr Wilhelm auf die Unterftügung 
feines Bruders vechnete, beweiſ't fein. Schreiben, in welchem 


er. Die Annahme des Prager Friedens entfchuldigt: „Sch ver 


fichere mich gegen Ew. Liebven, fhrieb er an Bernhard, daß 
Sie, an Ihrem Orte, darauf bedacht feyn und Keine Gelegens 
heit verfäumen werden, wie bermaleinft unfer geliebted Va⸗ 
terland Deutfcher Nation zu einem guten allgemeinen Frieden 
mit Gottes Beifland gelangen werde Was mich betrifft, 
fo will ich nach Möglichkeit: dafür forgen, daß unfer gefamms 
tes Land, wie Ew. Liehden Intereſſe dabei erhalten werde; 
hingegen werden Sie ſich in ben fchweren Seiten, wo es viele 
Raupers und Ungeziefer gibt, die gern Schaden thun moͤch⸗ 
ten, angelegen feyn laffen, mas zur Wohlfahrt und Aufnah⸗ 
me unſeres Haufes erfprießfich ift, inmaßen Sie der juͤngſte 
und gruͤnſte Baum find. Meine von Gott beſcherten Zwei⸗ 
gerlein will ich pflegen, daß fie, einſt auf einen guten Baum 
gepfropft werben koͤnnen 5).“ 

Von ſolchen Eigenſchaften des Fuͤrſten laͤßt fi ch erwars 


+ ten, daß er die Bewohner eroberter Bezirfe mit Weisheit 


und Mäßigung behandelte und ihre Liebe gewinnen mußte, 
Nur gegen das feindliche Zuſammenrotten der Landleute oder 
gegen Treulofigkeit der Städtebewohner zeigte er Härte zur 
Warnung, wie feine Feldzüge in Baiern beweifen. Gegen 
bie: geflohenen Bewohner eines Landes, welches fein Fuß bes 
trat, war er nachfichtig, ermahnte fie zuv Rückkehr in bie vers 
laffenen Wohnungen und verfprach ihnen Schuß. Denn das 
gewöhnliche Loos Derer, welche Feine Waffen führten, - war 
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Mißhandlung. Daher die Menſchen bei Ankunft der Krie⸗ 
ger zu fliehen pflegten, wenn die Oerter nicht ſchon durch Hun⸗ 
ger und peſtartige Krankheiten entvoͤlkert waren. In den ge⸗ 
ſammten Waldſtaͤdten konnte der Herzog einſt nur vier Mau⸗ 
rer finden zu den Feſtungsarbeiten. Mit welchen Muͤhſelig⸗ 
keiten war alſo bie Kriegfuͤhrung verknuͤpft; und wie veroͤdet 
muͤſſen die Bezirke geweſen ſeyn, in welchen der Krieg gewuͤ⸗ 
thet hatte! Im Uebrigen bezeugt des Herzogs Milde gegen 
die Bewohner uͤberwundener Bezirke die Menge etlaffener und 
noch vorhandener Verordnungen zur Abftellung der häufig ein⸗ 
gelaufenen Klagen. Was ihn befonderd Anhänglichfeit vers 
fchaffen mußte, war feine Sorgfalt für den Feldbau in den 
eroberten Landen und die Anlegung großer Magazine, welche 
die Laften der Einlagerungen erleichterten. Weiſe halıdelte ‚er 
ferner durch Schonung gegen die Fatholifche Religion, beftrafte 
7 aber ihre Geiftlichkeit, wenn fie fich in die kriegeriſchen Ange: 
legenheiten mifchte.e Sonft ſah er auf ſtrenge Handhabung 
der Rechtspflege und Polizei. | | 
In Bezug auf die Feldzuͤge war es ihm Grundfaß, wie - 
ein von ihm verfaßter Entwurf lehrt, niemald mehr Land zu 
befeben, als er behaupten konnte, machte es aber, nach Gu⸗ 
ſtav Adolph's Beiſpiele, von ſich abhängig, feitdem feine Pos 
litik Frankreich entgegenftrebend wurde. Ungern hielt er den 
Krieg: in Freundes Land auf, er Tiebte ihn vielmehr in Feindes 
Befisthum zu verfegen. In den Winterfeldzügen, welche da: 
“mals noch felten waren, vermieb er bedeutende: Belagerungen, 
"weit fie einen großen Aufwand von Truppen erforderten. 
Ueberdieß war er Fein Freund von langwierigen Belageruns 
gen, fobald fie umgangen werden konnten. Die Plaͤtze mußs 
ten fchnell genommen werden. Kühne und rafche, liflige oder 
gewaltfame Unternehmungen führten dabei zum Ziele, Woll⸗ 
ten fih die Kommandanten unhaltbarer Orte lange flräuben, 
To verfuhr er gegen fie öfterd mit Härte Sie. wurden ans’ 
dern zur Warnung aufgefnüpft. Auch verfehmähte er Befte: 
chungen nicht, wenn ſich ihm die where eined befeftigten. Dre 
tes schnell oͤffnen follten. 
Herzog Bernd. der Gr. II, Thi. ” 13 
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“Neben diefen Grundfägen huldigte er in Beziehung auf 
die Kriegführung und Politit auch der Sitte, die Feder gegen 
den Feind zu-gebrauchen. Männer von Scharffinn und bei⸗ 
Bendem Witze faßen in feiner Kanzlei zu diefem Behufe, und 
fein nachmaliger Kanzler, Hand Ulrich Rehlinger von Leder 


/ 


war ed, der von ihnen fich befonders auszeichnete. Ein Mann, 


der durch feine Flugſchrift über den Prager Frieden des Her: 
3098 Aufmerkſamkeit zuerft auf fi) gezogen hatte. Hieraus 
ergibt ſich, daß der Herzog nicht bloͤß untergeorbneter Feld: 


herr feyn wollte, der die Befchlüffe eines andern Cabinets zu 
-verfechten meinte. Er ſelbſt wollte auf dad Ganze felbftfländig 


wirken und, fich eine Parthei bilden. Allein ein folches Mittel 


_Tonnte auch zur Erleichterung der Kriegöplane dienen; denn. 


Freunde und Bundesgenoffen fuchten gewöhnlich nur Vortheil 
bei ihm, wenige fauden fich' willig zur Unterſtuͤtzung. Er felbft 
Hagte einft, daß es ihm. gehe, wie es Chriftus widerfahren - 
fey, alö er nad) der Stadt am Gergefener See zog. Wo er. 

hin Tam, bat man ihn, von der Grenze zu weichen. Den 
Neutralen hielt er das gegebene Wort; und mar:es verlegt, 
‚fo erftattete er den Schaden; denn als einft efliche von feinen - 
Reitern das zu einer neutralen Stadt gehörige Dorf gepluͤn⸗ 


ı dert hatten, fo erfegte er den verurfachten Schaden aus feis 


nem Beutel, um fi nicht den Vorwurf der Wortbrüchigkeit 
machen zu laflen 7). Diefelbe Planmäßigkeit und Ordnung 
des Fürften findet fi) in der Verwaltung des Kriegsmefens, 
in welchem ihm aud) dad Geringfügigfte nicht entging Ges 


woͤhnlich entwarf er felbft die Anordnungen fchriftlich, wie Die 
- erhaltenen Vorfchriften beweifen. So findet fich eine Vor⸗ 


ſchrift für den Generalmagenmeifter, der fich jeden Abend und 
Morgen entweder bei'm Herzoge oder Generalmajore oder deſ⸗ 
fen Stellvertreter nach der Marfchordnung der Regimenter 
und des Gepäds erkundigen mußte, Lebtered wurbe mit ben 


- Wagen bei'm Aufbruche .zeitig aus dem Hauptquartier hinter 


der Artillerie nachgeführt, mit Ausnahme des fürftlichen Ges 
pädes, welches voran. oder hintennach gefahren wurde, je nach⸗ 


dem die Gefahr vor Ueberfälen nahe oder fern war. Aus 


- 


' 
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ßerdem beftanb die Zugorbnung darin, daß die Zipmerleute- 


und Schanzleute unter der Führung eines Lieutenantd vor- 
angefchict wurden. Ste mußten fi) nach den Paͤſſen erfundigen, 
Bruͤcken bauen und jeglichen Auffchub des Marfches befeitigen ®). 
Eine andere vom Herzoge entworfene Anordnung für die Sturm⸗ 
laufenden dürfte, wenn fie bier mitgetheilt wird, vieleicht 
. einen Beitrag zur Kenntniß des damaligen Kriegsweſens ges 
ben. Voran ging ein Sergeant mit zwölf Mann, welche ſechs 
Leitern trugen. Ihnen folgte ein zweiter Sergeant, ber mit 


dem erftern die Leitern anfegte, auf welchen dad Volk in die 


Brefche ſtieg. An dieſe Eleine Abtheilung fchloffen fich fünf 
Soldaten an, welche die Leitern _befliegen, um die Handgra⸗ 
naten in den feindlichen Pla zu werfen. Hierauf kamen 
funfzig Mann, welchen zwölf mit Piftolen, Säbeln ürd kur⸗ 
zem Gewehre bewaffnete Krieger voranzogen; fämmtlich un⸗ 


ter der Aufficht eines Lieutenants. Diefer befichtigte die Dres 


fche und die Gegenanftalten des Feindes. War der Feind 
hinter der Breſche verſchanzt, ſo mußte ſich der Offizier des 
naͤchſtgelegenen Hauſes zu bemaͤchtigen und eine Verbindung 
mit der Maueröffnung zu erhalten ſuchen, damit er unterſtuͤtzt 
werben konnte. /Daher jedes Mal ein Hauptmann mit hun⸗ 


dert Mann nachzog, und neben der Hülfe, welche er den. : 


Vorgängern zu leiften fchuldig war, auf die Soldaten Obacht 
nahm, damit fie nicht in die Häufer liefen oder Unordnung vers 
urfachten. In Verbindung mit diefen Allen wurde ein ſpaͤ⸗ 
ter Abgefhicter und von 200 Mann begleiteter Oberftlieutes 
nant gefeßt, welcher: die Poften. fihern und den Weg zum 
. Deere. offen halten mußte). Mufterhafte Ordnung erblidte 


man in den Schanzen und in ben Lagern, welche der. Herzog. 
bisweilen mit eignen Händen abfteden half, ſo wie in den Schlöffern . 


und Feftungen. Gin Gleiches läßt fih rlhmen in dem Pro: 

viantwefen, wo die Ehrlichfeit der Beamten am meiften. erprobt 

werden kann. Es wurden wegen Mangel an Pferden flets 

Suhrleute unterhalten, welche für die Herbeifchaffung der Les 

bensbedürfniffe forgen mußten: eine Sorge des Fürften, 

welche mehr als alle andere Huͤlfsmittel Beruͤckſichtigung ber: 
15 * 
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diente. Denn es war Grundſatz der Friegführenden Partheien, 
die Getreidefelder zu verwüften, in deren Nähe eine feindliche 


' Armee ftand, oder die Früchte, wenn fie reif waren, wegzus 


führen. . Daher mußten öfterd SHeerabtheilungen die Feld⸗ 
früichte bis zu ihrer Reife mit den Maffen hüten. Hat man 
doch noch im Baier’fchen Erbfolgekriege um den Befiß ber 
Kartoffelfelder geftritten! 

. Was.endlich die Befchaffenheit des Heeres felbft anlangt, ſo 
waren die Gattungen der Krieger zu Fuß und ihre Waffen damals 
ſehr einfach. Die Musketiere waren die einzigen, welche Schießge⸗ 
wehre hatten, alles andere Fußvolk trug Piken, welche erſt lange 


nach dem Kriege durch die Bajonette verdraͤngt wurden. Nicht min⸗ 


der einfach waren die Gattungen der Reiterei und ihrer Bewaff⸗ 
nung. Zwiſchen den Kuͤraſſiren und Dragonern ſcheint jedoch eine 
gewöhnliche Art von Reiterei vorhanden gewefen zu ſeyn, 
welchen bloß Säbel und Piftole zue Waffe dienten. Bon 


den Küraffieren gibt die Beſtallung einer Leibgarde folgende 


Beſchreibung. Sie beſtanden aus wohlgeuͤbten und erfahre⸗ 
nen Leuten, welche zu ihrer Ruͤſtung tuͤchtige Pferde, zur Be⸗ 
waffnung ganze Kuͤraßruͤſtungen nebſt Haupt⸗ und Handhar⸗ 
niſch und zwei Piſtolen noͤthig hatten. Eine Compagnie von 
funfzig Kuͤraſfieren hatte einen Rittmeiſter, einen Lieutenant, 
einen Cornet und zwei Corporale. Jeder Gemeine, unter 
welchen ſich viele Adelige befanden, hatte entweder einen, zwei 
oder auch drei Knechte bei ſich, welche als dienſtthuende Krie⸗ 
ger in der Muſterrolle aufgeführt werden; die Küraffiere aber 
werden im ‚Gegenfaße ihrer SKnechte bald, Junker und 
Herren, bald Reifige, bald Ritter, bald Kriegsleute genannt. 
Unter ihnen, findet fich noch. eine heut zu Tage unbekannte 
Charge, die Aufwärter, vielleicht nur bei der Reibgarde ges 


voͤhnlich. Sie ſcheinen nicht geringfügig geweſen zu ſeyn. 


Es werden ihrer in der Muſterrolle vier genannt, von wel- 
chen zwei adeliger Herkunft waren; Jeder hielt fich zwei bis 
drei Pferde, empfing monatlich) 20 Gulden Löhnung und, fo= 
bald er von des Herzogs Zifche keinen Genuß haben konnte, 
noch 8 Gulden Zafelgelver. Die Sitte, daß bie Küraffiere fich 
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Knechte oder Bedienten halten durften, fcheint den ganzen 
Krieg hindurch beobachtet worden zu fenn. Sie erfcheinen 
in der Pfalz» Böhmifchen, in der Dänifhen und au in 
Bernhard’8 Reiterei und werben bald Jungen, bald Bidets 
genannt. Diefe Leute mußten auf dem Marfche das Ges 
pad, den Haupt und Armharnifh (Casquet und Brafchal) 
ihrer ‚Herren tragen und im Kampfe gleich den Uebrigen 
fechten. Die Dänen, welche fie zuerft, vielleicht wegen der - 
Heinen Pferde , die fie ritten, Bid.ets nannten, fchafften fie 
bald wegen ihrer Unbrauchbarkeit im Selbe ab, und festen 
ſtarke Knechte an ihre Stelle, . 

Die gewöhnliche: Neiterei  fcheint Häufig auch für den 
Fußdienft gebraucht worden zu feyn, weil die Pferde, welche 
der Kampf, befonderd aber die häufigen Seuchen wegrafften, 
ur langfam und mit Mühe erſetzt werden Eonnten. Eine 
befondere Art von Kriegern liebte Bernhard vorzugsweife, 
die Dragoner, weldhe ber berühmte Mansfeld zuerſt errich⸗ 
tet hatte. Was die Artillerie anlangt, ſo war ſie in aͤhnli⸗ 
lichem duͤrftigen Zuſtande, wie die uͤbtigen Waffengattungen. 
Haͤufig, namentlich in den letzten Feldzuͤgen des Herzogs, 
fehlte es an Pferden zur Fortſchaffung des Geſchuͤtzes und 
des Kriegsbedarfes. Entweder wurden Fuhrleute dazu ge⸗ 
miethet, oder auch, wie es einmal vorkommt, Ochſen mußten 
die Stelle ver Pferde erſetzen. Die Regimenter führten die 
Namen ihrer Befehlähaber, gemeiniglich Oberfte, von welchen 
mehrere den Rang der Generalmajore beBleideten. Mancher 
Oberſt befehligte zwei Regimenter, welche er werben und vers 
ftärfen mußte. Es war herfömmlich, bei der Werbung die 
Dauer der Dienftzeit nur auf drei Monate zu befchränten, 
fie aber nachher weiter auszudehnen. Sie wurden jeden Mos 
nat gemuftert, womit die Auszahlung des Soldes verbunden 
war. Die Negimenter waren weber bei den Schweden noch 
bei Bernhard vollftändig; eben fo wenig findet fi) die An» 
gabe, welche die Zahl der Compagnien feftfeßte, aus welchen 
die Negimenter jeder Waffengattung beftanden., Die Stärke 
ber erfteren war gleichfalls unbeflimmt und willkuͤhrlich. Die 


18 V. Bud. I aupitl. 


geſammte Maſſe der Streitkraͤfte pflegte man abwechſelnd nach. 
der Zahl der Köpfe, oder der Compagnien , oder der Regi⸗ 
menter zu beflimmen. Indeß wurde die Stärke. der: 
felben, fo wie überhaupt die Heeresmacht der damals Friegs 
führenden Partheien zu hoch angegeben. . Es findet ſich 
fein Beifpiel, daß in irgend einer Schlacht, mit Ausnahme 
ber ‚Beftürmung des Waldſtein'ſchen Lagers bei Nürnberg, 
auf einer Seite 50,000 Mann gekämpft hätten.. Zwanzig 
bis dreißigtaufenn Mann. war fchon eine beträchtliche Stärke. 
Hingegen bemerkt ‚man bei den Heeren einen ungewöhnlich - 
großen Zroß. Herzog Bernhard ſuchte in verſchiedenen Zei⸗ 
ten ihn zu vermindern, und erließ von Zeit zu Zeit deßhalb 
DBerorbnungen. Dennoch erlaubte, er, daß ein Oberfter zwei 
Wagen, einen der Oberfllieutenant. oder ber Major, einen 
ber Regimentöfchultheiß, der Quartiermeifter Furier) und 
der Feldprediger in'sgeſammt, einen der Profoß und ſein 
Stab, vier Wagen jede Compagnie zu Pferd und drei jede 
Compagnie zu Fuß halten konnte. Daneben hielten ſich die 
Offiziere noch ſogenannte Freireiter, wie es fcheint, zu .ihret 
Bequemlichkeit. Keine Verordnung war im Stande, dieſes 
Uebel auszurotten. Marketender waren in großer Anzahl 
geduldet gegen Zahlung einer Abgabe an die Kriegskaſſe. 
Ob die Soldaten auch ihre Weiber, wie eö früher Sitte war, 
. mit fi zu Selde nehmen durften, barüber finden ſich Eeine 
Spuren. Im Uebrigen bildete das damalige‘ Kriegewefen 
einen Webergang aus ver Kitterzeit zu der neuern. Strategies 
ber Gebrauch der Pifen und Lanzen aber möchte beweifen, 
daß dad Feuerſyſtem noch ſehr undollfommen war. : Die 
Schlachtordnungen beftanden in abgetheilten dichten Truppens 
maffen, deren Ziefe in der Regel die Vorderfeite uͤbertraf. 
on Dieß waren die hauptſaͤchlichſten Gegenſtaͤnde, die den 
| Herzog in feinem Lager beſchaͤftigten; und feine Thaͤtigkeit, 
- Sagt ein Berichterftatter, war .bei dem wachfenden Umfange 
der Gefchäfte fo groß, daß er fich oft nicht die Zeit erlaubte, 
Speifen zu nehmen. In den Testeren Jahren verkürzte 
er fich auch den Schlaf. Denn Alles lief duch feine Hände, 
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felbft das Geringfligigfte des fürftlihen Haushaltes war Ges 
genftand feiner Aufmerkfamkeit, und er unterfchrieb nicht eher 
eine Ausfertigung, bis er. fie gelefen oder fich hatte vorlefen, - 
„laffen. Daher war er gewohnt, fo groß auch der Zubrang 
um ihn war, fi nicht durch falfche Gerüchte ſtimmen zu 
laſſen, noch weniger glaubte er Alles, was ihm vorgetragen 
“wurde. Verlaͤumder und Obrenbläfer durchfchaute fein Scharf: 
blick; aber er entrüftete oder befchwerte fich auch über ‚Nies - 
manden eher) bis er grimdlich unterrichtet worden war, und 
verzieh denen die Fehler, welche Hoffnung: zue Befferung gas. 
ben. Deun es war fein. Grundſatz, daß Jemand durch eine 
rebliche That mehr erfegen Eönne, als viele Fehler verderbt 
hätten 120). Im Uebrigen hatten Thaͤtigkeit und Verbin⸗ 
dungen auf den Herzog. fo fehr gewirkt, daß ein ehemaliger 
Diener deffelben, Johann Hofmann, der ihn drei Jahre lang 
nicht gefehen hatte, am 11. Juni 1638 bei feiner Ankunft 
im Weimar’fchen Lager über ihn fchrieb: „Won Perfon habe 
ich Ihre Fürftliche Gnaden wohl gekannt, aber wegen Ihrer 
Qualitäten und hohen Verſtandes bin ich gleichfam erſtarrt; 
fo groß iſt die Veränderung, die ich an Ihrer Sürftficen Gna: 

den vetſpurt habe u “ 
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Das Sranpöfi ifche Verhaͤltniß, welches gegenfeitiges Be: 1687. 


duͤrfniß Inüpfte, war in mehrfacher. Beziehung mißlih und 
truͤgeriſch, da die Zwecke einander widerfprachen. Nur wo -. 
Uebereinfimmung und Wahrheit die Seele der Verbindung - 
‚if, kann auch von ihrer Dauer die Rede. feyn; bie des Her⸗ 
zogs aber, zur Zeit der Gefahr und Noth geſchloſſen, war 
in ſich voll Unwahrheit, Widerſpruch und Taͤuſchung. Darum 
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1637. konnte fie keine Feſtigkeit gewinnen, Ihre Wirkungen wi⸗ 
derſprachen den Abſichten des Fuͤrſten und riefen einen Zwang 
hervor, welcher unangenehm auf den Charakter zuruͤckwirken 
mußte. Trifft der Zwang einen kraͤftigen Geiſt, fo muß ſich in 
demſelben ein Widerſtreben erzeugen, ſo gewiß als er Trug oder 
Taͤuſchung haßt. Das gegenwaͤrtige Verhaͤltniß fortzuſetzen, oder 
ſich mit dem Kaiſer zu vergleichen, war der Scheideweg, auf 
ben dad Schickſal den Herzog geftellt hatte. Zu legterem hatte 
er wenigftens keine ernfthafte Neigung, obwohl ihm. die Fran⸗ 
zofen vorwarfen, daß er ſich in’ögeheim um die Ausföhnung 
mit Ferdinand bemüht habe; wollte er die. ‚Verbindung mit 
Frankreich erhalten, aber auch feinem. Berufe nuͤtzen, fo mußte 
das biöherige Band, das nicht ohne Schattenfeite war,. in 
feinem Weſen verändert werden. Hierzu trieb ihn der Wis 
berfpruch, in dem er mit feinem: Heere und der Sffentlichen 
Meinung in Deutfchland fland, und der ihn vielen DBerun- 
glimpfungen ausfegte. Man warf ihm vor, daß er auf das 
Generalat des Heilbronner "Bundes verzichtet und fih in 
Franzoͤſiſche Dienſte begeben hätte; er wiberlegte in einer 
Unterredung mit dem Sohne des Franffurter Stadtfchultheiß, 
der ihn im Lager zu Dellsberg befuchte, diefe Befchuldigung, 
und betheuerte, daß es ihm niemals in den Sinn gekommen 
wäre, bie bedrängten und vertriebenen evangelifchen Fürften 
und Stände ded Reichs vermöge tragender Charge zu vers 
laſſen, fo wenig fich feine Liebe zum. Vaterlande und zur Er: 
haltung der alten Deutfchen Freiheit vermindert habe, wie es 
ſich in Kurzem durch die That darthun werde 12). Diefes 
Geſtaͤndniß beweif’t, wie wenig fich der Herzog die Anhaͤng⸗ 
lichkeit der Deutfchen verfcherzen wollte, | 
Darum war er auch nicht nad) Hochburgumb oder an 
- die Sranzöfifche Grenze zuruͤckgekehrt, ſondern in der Nähe 
des Rhein geblieben, arbeitete er in Stilem am künftigen 
Feldzuge, ließ aber die Franzofen in Ungemwißheit, wohin er 
fi wenden würde. Kurz vor feinem Ruͤckzuge in die Thäs 
‚ Ier des Bisthums Bafel, hatte er ihnen feinen , veränderten - 
Sinn durch die Erklärung merken laſſen, daß er bei kuͤnfti⸗ 
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‚gem Zrieben feine Sache ſelbſt vertreten wollte. Frankreich 1687. 


naͤmlich hatte bisher, wie Schweden, uͤber die Anordnung 
einer Verſammlung wegen kuͤnftiger Friedensverhandlungen 


mit Kaiſer Ferdinand III. unterhandelt. Der König von Uns 
garn, fo nannte Richelieu Zerdinand’en, weil er deſſen Kals 
‚ferwahl (1686) nicht anerkannte, erklärte dem Benetianifchen 
GGeſandte, dem Vermittler Frankreich's, daß er den unausge⸗ 
ſoͤhnten Deutſchen Reichsſtaͤnden — und ſollte es ihm die 


Kaiſerkrone koſten — keine Theilnahme an den Verhandlun⸗ 
gen, viel weniger Paͤſſe für ihre Gefandten zu einer Reife an 
den. Congreßort geſtatten werde. Dieß benutzte Richelieu, 
um des Herzogs von Weimar Angelegenheiten duch Fran⸗ 
zoͤſiſche Geſandte betreiben zu koͤnnen. Hallier ſollte den 


Herzog zu Ende Auguſt's dazu geneigt machen, wenn er ihm 


vorſtellte, daß eine abſchlaͤgliche Antwort Frankreich unfried⸗ 
licher Geſinnungen bezuͤchtigen wuͤrde. Man erbot ſich zu⸗ 
gleich, ihm eine beglaubigte Erklaͤrung zu geben, daß der Koͤ⸗ 
nig mit feinen Gegnern feinen Frieden ohne Einfhluß und 
Mahrung der Intereffen des Fürften fchließen werde. Die« 
fer .nahm zwar letzteres Erbieten an; allein er. war: weitents. 
fernt, die. Vertretung Anderer anzunehmen Nach einigem 
Zögern lehnte er fie als ein ſchaͤdlich wirfendes Beiſpiel für 
andere Deutfche Meichsfürften ab’und gab vor, daß Frans 
reih weder feine noch die Intereſſen anderer Reichsſtaͤnde 
kenne. Ueberhaupt fey jetzt an der Zeit, des Hauſes Deſt⸗ 
reich unfriedliche Geſinnungen, welche die Unterdruͤckung der 
Deutſchen Reichsfreiheit zum Ziele haͤtten, und deſſen Will⸗ 
kuͤhr zu zuͤgeln, wozu Frankreich am kraͤftigſten mitwirken 
koͤnnte, wenn es ihn maͤchtig unterſtuͤtze. Aus dieſer am 11. 
September gegebenen Erklaͤrung, die er ohne ſeines Namens 
Unterzeichnung gab, ſieht man, daß auch der Herzog Ferdi⸗ 
nand'en den Kaiſertitel verſagte *?). Mehr als dieſe Erklaͤ⸗ 
rung ſetzte die Sendung des Kammerherrn von Truchſeß am 
13. October die Franzoſen in Erſtaunen und Schrecken: 
Truchſeß ‚hatte den Auftrag, des Herzogs Ruͤckzug in's Bis⸗ 
thum Baſel mit ſeiner Veranlaſſung zu melden, keine Trup⸗ 


\ 
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1687. pen zur Verſtaͤrkung zu verlangen, ſondern u bitten, daß 


Longueville die Weimar'ſchen Winterquartiere gegen den Lo⸗ 
thringer ſchuͤtze; ſey man aber erbötig, Truppen zu fchiden, 


‚fo Eönne er nur Ausländer annehmen, weil die Franzoſen fich 


verliefen. Ferner folte Truchſeß eine außerordentliche Bei⸗ 
ſteuer zur Aufrichtung ſeines Heeres und Entſchaͤdigung für 
den Bau und die Unterhaltung der Rheinſchanzen, ſammt 
den ruͤckſtaͤndigen Erſatz fuͤr die Belagerung Zabern's verlan⸗ 
gen und auf die Erlaubniß dringen, daß die gewoͤhnlichen 
Huͤlfsgelder unmittelbar aus Frankreich gezogen werben duͤrf⸗ 
ten... Die Frage der Franzofen aber, ob der Herzog wieder. 
nach Deutfchland gehen wolle, müffe Truchſeß mit Entſchul⸗ 
digungen feiner Unkenntniß beantworten +). Mit diefen 
Forderungen verfnüpfte Truchſeß bei feiner Ankunft zu Paris 
laute Klagen über die Wortbrüchigkeit der Franzoſen, welche 
ein Brief Bernhard’3 an Richelieu bekräftigte. „Die. guten Ä 
Abſichten Sr. Majeftät und Ew. Enlinenz in Betreff meiner 
find_ nicht erfuͤllt worden, fchrieb der Herzog; von den Hülfs⸗ 
voͤlkern find nur 950 Mann zu mir geftoßen, obgleich 8000- 
Mann Furz vorher verfprochen worden waren. Hat mich dieß 
außer Stand gefegt zu.wirken, um fo nachtheiliger. mußte 
- mein langer Aufenthalt an dem Rheinufer werden, . welcher . 
ohnehin mit ungeheuern Koften verknüpft war, Dieß Alles 
bat meinen Credit bei den Kriegern geſchwaͤcht und mich in 
der That in einen Zuſtand verſetzt, in welchem ich mich noch 
niemals befunden habe, ſeitdem ich die Ehre des Befehles 
uͤber Heere genieße *5).” Dieſe Sprache machte verſchiedene 
Wirkungen auf das Franzoͤſiſche Cabinet. Drohungen, gute 
Worte und Schmeicheleien wechſelten mit einander ab, um 
- dem Geſandten das Geheimniß von: den Abſichten Bernhard's 
‚zu entloden. Der Cardinal ftelte fich betrübt, bald unmils . 
lig über die Aeußerungen des !Fürften, während Die übrigen 
Minifter fagten, der Herzog ſolle weder mit St. Majeftat 
noch mit St.. Eminenz Handel treiben, fondern frei. zu Werke 
geben, weil fie ihn liebten und weil’ fein Glüd ihnen am 
. Herzen läge, wie ihr eigenes Wohl. Diefer. Argwohn ver: 
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anlaßte endlich, daß bie verlangte Entſchaͤdigung ber außer⸗ 1687. 
ordentlichen Ausgaben verweigert wurde, und daß das No⸗ 
vemberquartal mit dem Verftärtungsheere nicht eher bewilligt 
werden folte, bis man das” fchriftliche Werfprechen des Her⸗ 
zogs über den Rhein zu geben; in den Händen habe. Aus 
demfelben Grunde mochte auch die unmittelbare Beziehung 
der Hülfögelder aus Frankreich abgefchlagen worden fenn“5). 
Da. aber dennoch das mehrfache Befragen uͤber des Herzogs 
Abfichten von dem Kammerherm unbeantwortet blieb, fo wurde 
die Unterbandlung abgebrocden und dem in Verwunderung. 
befangenen Abgeordneten am 6. Movember ein ; verfiegeltes 
Paket gegeben, mit der Weifung, es dem Marquis von Feus 
quieres zu überbringen 27).. Zruchfeß fand denſelben zu Ver⸗ 
dun. Der Marquis las in den uͤberbrachten Depefchen den 
Auftrag, einen Zuwachs an Truppen. bem Herzoge zuzufühs 
ren und ihn zur Ruͤckkehr an den Rhein zu hewegen. Feu⸗ 
quieres, darauf nicht vorbereitet, ſandte am 9. den Weimar'⸗ 
fchen Kammerheren nach. Dellsberg zuruͤck und ließ fich ent⸗ 
fhuldigen,. daß er ſich nicht mit der. .anbefohlenen Eile auf 
den Marſch begeben koͤnnte; bei feiner Ankunft aber, fey’8 
mit: oder ohne. Truppen, werde er ihm die hefriedigendfte 
"Antwort bes Königs auf die von Truchſeß gethanen Forde⸗ 
zungen bringen. '®). Ä 
‚Bernhard; ohnehin über de. verfnätete Rückkehr feines 
Kammerheren unmwilig, lad in dem Schreiben ded Marquis 
bie Abficht, daß man ihn aufzuhalten fuche, Sogleich wurde 
ein Majdr in die Hauptflabt geſchickt, mit. neuen Beſchwer⸗ 
den Uber abfichtliche Zögerung; und da er ben Unwillen ber 
Miniſter uͤber ſeine Forderungen vermuthete, fo fhrieb er an 
Desnoyers, ‚daß ‚biefelben, vertragdmäßig, die Erhaltung der 
vorhandenen Truppen und ihre: Vermehrung. betrafen: ers 
ner beflagte.:er Jich ber die verweigerte Zahlung der außer⸗ 
ordentlichen Ausgaben, nachdruͤcklich aber über die abgefchlar 
gene Erlaubniß, feine Gelder unmittelbar aus Frankreich zier 
ben zu binfen, weil ex fie gefucht habe, um die bisherige 
Einbuße zu vermeiden. Darum müffe ihn der babei gemachte: 
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1637. Vorwurf ſchmerzen, die geſuchte Erlaubniß mißbrauchen zu 
wollen +). Wenn dieſe Nachrichten das Miniſterium be⸗ 
fremdeten, ſo erſchreckte ſie zugleich das mit der Erſcheinung 
des Weimar'ſchen Abgeordneten in Paris verbreitete Geruͤcht, 
Bernhard werde in Frankreich einfallen und daſelbſt uͤberwin⸗ 
tern; ja man befuͤrchtete ſogar, daß er: ſelbſt an den Hof 
kommen und perſoͤnlich feine‘ Anſpruͤche durchſetzen werde ?°). 
Mochte nun Bernhard durch Aeußerungen zu dieſem Geruͤchte 
Anlaß gegeben haben, oder nicht, ſo hielt man es doch fuͤr 
wahrſcheinlich, obgleich nicht unterlaſſen wurde, ihn auf viel⸗ 
fache Weiſe zu reizen. Man gab ihm die Schuld an dem 
Verluſte der Rheinſchanzen, bald durch das Vorgeben, daß 
der Plan derſelben ſchlecht entworſen worden ſey, bald, daß 
er feine Deutfchen dabei habe ſchonen wollen; und Richelieu 
felbft dußerte, daß Bernhard durch feine Anftalten die. Schans - 
zen nebft: ihrer -Befagung in Feindes Hände geliefert habe. 
Indem man aber auf tiefe, Weife den Herzog nicht angrei⸗ 
fen, konnte, weil die Feigheit. ber Franzofen. zu Far am Tage 
lag, fo mußten erdichtete Befchulbigungen bem innern Grolle 
Luft machen. Dean batte dem Hofe binterbracht, daß das 
Weglaufen ber Franzoſen unter Hallier’d Befehlen der hare 
ten Behandlung beizumeffen wäre, die fie von Bernhard und 
den Seinigen erduldet hätten, während eine breijährige Erfah⸗ 

. zung bewiefen. hatte, daB das Franzöfifche Volk eine entfchiedene 
Abneigung gegen den Krieg hegte, daß die Offiziere aus Haß 
gegen Nichelieu das pflichtwidrige Benehmen der Gemeinen 
überfahen, oder gar unterftliäten, und zum Theil felbft im Ans 
gefichte ihrer Dbern davonzogen. Deffenungeachtet beklagte 
ſich Richelieu gegen den abgefendeten Major Über des Herzogs 
Verfahren gegen.die Sranzofen, von welchen Niemand mehr uns 
ter ihm. dienen wollte, und. der Pater Iofeph äußerte fogar, 
bag die Franzofen nicht zur Grobheit der Deutſchen Reiter 
paßten. Der Major vertheidigte feine Landsleute und erklärte 
die Befhuldigung als einen. Vorwand Solcher, welche ihre 
durch Feigheit verleßte Ehre zu retten fuchten. Dennoch ‚unters 
ließ der Minifler Desnoyers nicht, dem Herzoge einen empfinde . 
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lichen Brief darüber zu fchreiben 22). Der Herzog, mochte 1637. 
er einige Schuld tragen oder nicht,. antwortete durch Darles 
gung der Gründe, daß die Franzofen nachläffig und untauglich 
im Kriegsdienſte wären. Der Minifler, feiner Voreiligkeit 
wegen beſchaͤmt, entfchuldigte fih auf folgende Weiſe, daß | 
. weder das Mißfällige feiner Aeußerungen, wider feinen Willen 
und ohne Abficht der Feder entfchlüpft, noch feine Klagen bie 
ſchuldige Ehrerbietung gegen den Herzog verleben follten *2). 

" Nachdem man den Herzog auf dieſe Art gereizt hatte, 

mußte es fchwer. feyn, mit ihm zu unterhandeln, wenn nicht 

alle Minifter diefelbe Anficht hatten, welche den Pater Joſeph 

leitete: Bernhard werde mit Frankreich niemals zufrieden 
ſeyn, aber: doch thun, was dieſes verlange. Daß man bas 

mald Schwierigkeiten befürchtete, beweif’t die Wahl des Mars 

quis von Feuquiered zum Unterhändler: ein Mann, welcher 

fi) unter allen Franzofen mit dem SHerzoge am beften ver= 

tragen hatte; benn nirgends wird angegeben, daß er ſich 

über biefen, ober diefer über jenen beflagt hätte. Hallier 

fheint Fein Diplomat geweſen zu feyn, aber auch unverträgs 

lich, weil er während des Feldzugs meiflens getrennt von 

Bernhard wirkte Lavalette war zwar ein ſchlauer Mann, . 
welcher durch anberthalbjährigen Umgang den Herzog kennen 

gelernt hatte, allein fein geiſtlicher Stolz war jenem uner⸗ 
träglich. Feuquieres alfo, wurde zu dem fchwierigen Ges 

fchäfte auserlefen, und ald Schmeichelet fchrieb ihm der Mi⸗ 

'nifter- Deönoyerd: „Sie allein koͤnnen diefe Bitterkeiten koſten 
und angenehm finden; und da bes König wie Se. Emis 

nen; Sie kennen, jo wird die Werthfchägung, ald Folge, ders 

felden, ‚Ihnen Genugthuung verfchaffen. 2°). Zweifelhaft 

aben bleibt ed, warum Feuquiered nicht eilte, bie Kufträge 

des Königs und der Minifter dem Herzoge fo fchleunig, als 

es Öffentlich audgefprochen wurbe, zu hinterbringen. Die 

Aufträge waren abgefaßt worden, ald die Rheinbrüde und 

Schanzen noch in den Händen ber Franzofen waren, und da 

man. wünfchte, daß der Herzog je eber, defto lieber, über den 

Rhein gehe, wozu ein Zumachd von 4182 Mann Franzöfifcher 
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1687. Truppen in Lothringen bereit ſtand, ſo war hinlaͤnglicher 
Grund zur Eile vorhanden. Allein, pruͤft man die Meinungen 


\ 


‚fi 


ber Minifter genauer, fo fcheint ihnen an der. Erhaltung der 


Rheinfhanzen wenig gelegen zu haben. Desnoyers ſchlug 
vor, daß der Uebergang über den Rheinftrom bei Rheinfelden 
dem bei Rheinau ‚vorgezogen werben möchte, obgleich er 
binzufeßte, daß der König die dortigen Schanzen und Bruͤ⸗ 
den auf feine Koften erhalten wolle, während der Pater Jo⸗— 
feph rieth, der Uebergang bei Rheinau müffe aufgegeben wer⸗ 
den, weil die Erhaltung der. Brüde und Schanzen zu koſtſpie⸗ 


lig, aber zweckmaͤßiger wäre,- wenn Bernhard den. Uebergang, 


wo nicht bei Rheinfelden, doch bei Bafel oder Conſtanz ſuchte. 
Die Gründe feiner. verzögerten Reife zu Bernhard nimmt 
Feuquieres von den Franzoͤſiſchen Hülfötruppen; die der Herz 
308 nicht “verlangt hatte. Indem er borwendet, mit ben 
Truppen in der. befohlenen Eile zu ihm nicht kommen zu - 
Tonnen, läßt er dem Herzog zugleich merken, daß er auch 
‚ohne Truppen kommen würde. Faſt ſcheint ed, ald hätten 
geheime Befehle den Marquis gebimden, um durch abficht- 
Tiche Zögerungen ‚den Herzog in feiner Anhänglichkeit an 
Frankreich zu prüfen und feine Schritte zu beobachten, weil 
der inzwifchen erlittene Verluſt der Rheinſchanzen keine Ver⸗ 
änderung des Auftrags verurſachen konnte. 
Sey dem auch, wie ihm wolle, ſo meldete Desnoyers, 


dem Willen des Koͤnigs gemaͤß, dem Marquis von Feuquieres 


erſt am 14. November, ohne Truppen und zwar in groͤßter 
Eile zum. Herzoge zu reifen **.. Doch -erft den 22. Novem⸗ 
ber kam der Marquis nah Nancy, befprach fich mit Mas 
reillac Über den Zweck feiner «Sendung, welcher bie Meinung | 
des Minifters Desnoyerd, dem Herzoge Feine Truppen zuzus 
. führen, mit den Gründen unterflüßte, weil man deſſen Plane 
nicht kenne, und weil fich die. Krieger, aus Abſcheu vor 
Deutfchland, auf dem Marfche nach dem Elfaß verlaufen 
würden 25). Hierauf brach der. Marquis nach Dellöberg auf. 
Bei feiner Ankunft überreichte..er Dem Herzoge einen Brief 


des Königs, in welchen das Bedauern ausgefprochen var, 
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Daß ihm nicht Alles nach Wunſche gegangen fey, wobei er 1637. 
doch bedenken follte, daß er felbft durch Gegenbefehle den 
Aufbruch der in Bereitfchäft. geftandenen Truppen verhindert 
habe ;_jegt ein Heer bei Montbeliard zu feinem: Schuge auf: 
zuftellen, fey unthunlich, weil ſich die Truppen erholen muͤß⸗ 
ten. Der Eönigliche Gefandte bei den Eidgenoffen werde dies 
felben geneigt machen; zur Förderung feiner Iwede, allen er 
duͤrfe fie auch nicht reizen, ſondern müfje ihren Grund und 
-Boden fchonen 25). Im Uebrigen verficherte Feuquieres 
münbdlih dem Herzoge die Liebe und Sorgfalt des Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Monarchen, mit welcher dieſer uͤber feine Intereſſen 
wache; er ‚verficherte ferner, daß man weder Unmöglicpkeiten 
von ıhm verlange, noch fonft Etmas, was ruhmlos, ober 


worin ber Bortheil des Herzogs geringer fey, als der des 


Königd. In Betreff der Anfprüche, die Bernhard zu mas 
chen habe, werde Wort ‘gehalten, und Alled erfüllt werden, 
was der Vertrag in fich ſchließe. Die Beftätigung des Pars 
laments anlangend, welche der Herzog für den Fünftigen Ge 
nuß ber Eöniglichen Domänen gefordert hatte, muͤſſe er fich 
noch 'gebulden, ‚weil fie in der Eile nicht habe ausgewirkt 
werden Fünnen. Darauf ſtellte der Gefandte die Nothwens 
digkeit vor; daß der Herjog Über den Rhein gehe, ohne ſich 
durch ben Verluſt ber Rheinfchanzen’ abjcehreden zu laſſen; 
die bequemfte Gegend dazu fey oberhalb Breifach zwifchen 
Bafel und Conſtanz. Nach den früher verfaßten Aufträgen 
hatte Feuquieres Befehl, ihm zu diefem Zwede im Namen 
des Königs 4182 Mann, ja noch mehr zu verfprechen, wenn . 
diefe nicht hinreichen würden, nebft 150,000 Livres außerors . 
dentlihen Zufchüß zu dem Novemberquartal, welches puͤnkt⸗ 
lich bezahlt werben follte; davon aber fihwieg er jegt, um 

- zu hören, welche Zeit und welche Mittel der Herzog zur 
Ausführung beftinmen würde. Wollte er Feinen Winterfeld- 
zug thun, fo verlangte Feuquiere& das Berfprechen, daß das 
Bordringen. des Feinde über den Rhein verhindert und die 
Plaͤtze des Elſaß vor Angriffen gefhügt würden, daß aber 

| auch Bernhard In Truppen unter feinem Vorwande, welcher 
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1687. es auch ſey, auf das Franzoͤfiſche Gebiet lege. Der König 
werde dieß nicht dulden, vielmehr auf das Aeußerſte ankom⸗ 
men laffen. Hierbei forfchte Feuquiered nah, ob ber Her: 
309 Willens fey, feloft nach Paris zu reifen, und hatte deß⸗ 
bald Auftrag, ihn davon abzuhalten, weil noch Eeine Hoff: 
nungen zu Friedensunterhandlungen vorhanden waren; biels... 

mehr. fey nötbig, durch Handlungen im Felde den Schweden 
Muth einzuflößen und ben Reichöfanzler zur Ruͤckkehr nad) 
Deutfchland aufzufordern 27). . 

Bevor der Herzog fich zu einer Erklärung verſtand, klagte 
er uͤber die Behandlung, mit der man ihm bisher begegnet 
waͤre; vorzuͤglich beſchwerte er ſich uͤber Desnoyers, der ihm 
die Fehler der Franzoſen aufzubuͤrden ſuchte. Er ruͤgte ferner 
im Beiſeyn Hallier's die verleumderiſchen Berichte der ihn 
umgebenden Franzoſen, in welchen ihm der Untergang des 

Hallier'ſchen Heerhaufens Schuld gegeben worden war, da 

doch die Erfahrung ein Anderes gelehrt hatte. Hallier konnte 
ſich nicht vertheidigen; Feuquieres aber verfprach, darüber 
Bericht abzuflatten. Als der Herzog nun von dem bevors 
ftehenden Teldzuge fprach , fo machte .er Hoffnungen zu güns 

fligem Erfolge deflelben, weil er eine Uneinigkeit zwifhen dem 
Kaifer und dem Kurfürften von Baiern entdedt. zu haben 
vorgab. Die Generale Goͤtz und Werth waren im vergans 
‚genen Feldzuge zweimal 'befehligt worden, ohne Faiferliche 
Zruppen. an ten Rhein zu markhiren, und was zu Wien bes . 
ſchloſſen worden war, hatte der Kurfürft eigenmächtig geaͤn⸗ 
dert; mithin mußte. die Freundfchaft beider feindlichen Mächte 
ſehr geftört feun. Doch fey zu feinem Unternehmen, fuhr 
der Herzog fort, die Freundfchaft Strasburg's und der pros 
teftantifchen Eidgenoffen noͤthig. Erfteres habe ihm zwar 
vergangenen Sommer Schiffe zur Rheinbrüde geliehen, jest 
aber fey es in großem Gebränge; daher müfje verhütet wer⸗ 
den, Daß es fich nicht in die Arme des Kaifers werfe, wo: 
durch auch die Schweizer wieder Muth bekommen würden, 
die ohnehin zu große Ehrfurcht vor dem Kaifer hätten. Die 
Freundſchaft Beider koͤnne feiner Armee wenigſtens zur Dar⸗ 
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reichung des Unterhalts nuͤtzlich ſeyn. Uebrigens Fam Bern: 1697. 
hard den Wuͤnſchen der Franzoſen entgegen, ben Feldzug. 
dich den Rheinuͤbergang baldmöglichft zu eröffnen und den 
Schweden wie den Deutfchen Muth und Erleichterung zu ge- 
ben, damit die böfen Gerüchte von Frankreich's nachläffi iger 
Unterflägung unterdruͤckt würben. 

Die Aufträge des Marquis geben Feinen Aufſchluß iber 
die Eroberungen, die am Rhein und anderwärts, und in wefs 
fen Namen, gemacht werden follten; nur Breifach’s gedenken 
glaubwuͤrdige Nachrichten, welches der Herzog bald zu neh⸗ 
men verſprach. Groot will wiſſen, daß dem Herzoge die 
Einraͤumung der Landgrafſchaft angetragen, aber von ihm ab⸗ 
geſchlagen worden ſey und daß er ſich bloß mit dem Beſa⸗ 
tzungsrechte kuͤnftiger Eroberungen begnuͤgt babe 2°). Aller⸗ 
dings iſt der Gegenſtand mit Feuquieres beſprochen worden, 
weil ſich der Herzog ſpaͤterhin darauf berief; indeß ſcheint er 
ungern beruͤhrt worden zu ſeyn, weil man es auf der muͤnd⸗ 
lichen Ruͤckſprache beruhen ließ. Sey dem auch, wie ihm 
wolle, ſo war fuͤr Feuquieres der ſchwierigſte Theil der Un⸗ 
terhandlungen, die großen Geldforderungen des Fuͤrſten herab⸗ 
zuſtimmen. Daher kam es, daß die Unterhandlungen faſt 
einen ganzen Monat beſchaͤftigten 29). Endlich vereinten 
ſich Beide am 25. December über folgende Bedingungen, für 
welche der Marquis feinen Einfluß” zu verwenden verfprach, 
Erſtlich ſolle der König zur: Wiederherſtellung des Weimar’fchen 
Heeres Die erforderlihen Summen nebft dem Erfage der aus . 
Berordentlicden Ausgaben, welche beſonders verzeichnet wur⸗ 
den, zahlen, ferner müffe er im bevorſtehenden Fahre zwei 
Millionen und 400,000. Liyres in vier Quartalen puͤnktlich 
zahlen. Zweitens, ‚wenn. der Herzog über den Rhein gehe 
(was bald gefchehen: müffe, weilein längerer Aufenthalt in ge⸗ 
genwärtigen Quartieren durch ben, Mangel an Lebensmitteln. 
unmöglich. gemacht werde), fo -müflen die unter Mareillac fies ' 
benben Truppen im Nothfalle zu ihm floßen, oder doch auf 
fein Anrathen dutch: Bewegungen den Feind von feiner Rüds 
feite abhalten; im Monat Mai aber müffe der uis einen 

Herz. Bernhard der Sr. II. al. 


— 
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4687. friſchen Heerhaufen von wenigftend 2000 Reitern und 6000 
Mann Fußvolk fchiefen, die bloß von Bernhard's Befehlen 
abhängen werben, ohne dabei andere Erdftige Unterflügung zu 
unterlaffen, damit er zu keinem Ruͤckzuge genöthigt werde. 
Die Beſchützung der Elfaffifhen Pläße verfprach der Herzog, 

. berief fich aber dabei auf die mit Feuquieres mündlich. ge⸗ 
nommene Abrede. Endlich verlangte er vom Könige eine 
. fohriftliche Erklärung, daß weder ein Waffenſtillſtand noch ein 
Zrieden mit dem Feinde abgefchloffen werde, in welchem 
feine und des Heeres Anfprüche ausgefchloffen worden wäs 
ren. Die fchleunige Bewilligung diefer Forderungen, fchloß 
die Uebereintunft, würde den König der Beforgniß entheben, 
das Weimar’fche Heer auf fein Reich geworfen zu fehen 3°). 

- Feuquieres verließ hierauf den Herzog und ihm folgte 

_ ber von feinen Truppen verlaffene Generallieutenant du Hal: 
lier, welchen der Herzog bei'm Abfchiede mit einem Eoftba- 
ren biamantenen Ring beſchenkte. Einige Tage fpäter wurde 
ber Major Beh dem Marquis nachgefchidt, um die Vorftels 
lungen an den König zu unterftügen. Dennoch verfloß ein, 
voller Monat, ehe Ludwig feine Erklärung gab. Man war 
erflaunt uͤber die Forderungen, vorzüglich über die verlangte 
Entfchädigung ber außerorbentlihen Ausgaben, während Bern⸗ 
hard im verfloffenen :Iahre 2,400,000 Livres erhalten und in 
Hochburgund anfehnlihe Summen erbeutet hatte, ohne bie 
vertragsmaͤßige Zahl an Zruppen im Zelde gehalten zu. has 

1638,ben. Endlich bewilligte der König am 1. Februar eine Ent: 
ſchaͤdigungsſumme von 150,000 Livres und die verlangten vier 

Duartale ſammt den südftändigen Geldern des abgelaufenen 

Jahres; und da für bedenklich gehalten wurde, ben Befehlen 

be3 Herzogs 8000 Mana unterzuorbnen, ſo vertröftete man 

ihn mit dem Verfprechen, ein anfehnliches Heer am Tinten 

Rheinufer wirken zu laffen, damit feine Unternehmungen er: 

leichtert würden; ob es aber im Falle der Noth mit ihm ver: 

bunden werden dürfte, darlber wurde Feine Erflärung geges 
ben. In Bezug auf den Schuß und bie Befakung der El: 
faffifchen Pläge- wurde bewilligt, - was Zenquieres deßhalb 
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mündlich im Namen des Herzogs vorgetragen hatte; allein 1638 ' 


wegen ber verlangten Erklärung des Königs zu Gunften des 
Herzogs und der Armee defjelben, auf deren Anfprüche im 

nftigen Zrieden Rüdficht zu nehmen, glaubte man feine 
gültigere geben zu Eönnen, als fie früher fchon war ertheilt 
worden. Daher wurde bdiefelbe bloß erneuert. Weil bie 
Truppen Mareillac’5 inzwifchen als Befagungen verfchiebener 


Städte vertheilt worden waren, und nicht fchnell und ohne 


Schaden wieder zufammengezogen werben konnten, fo vers 
tröftete man den ‚Herzog mit einem Heerhaufen, welcher uns 
ter den Befehlen des Grafen von Guebriant den Rüden des 
Herzogs deden folte ?"). Zu diefem Behufe hatte Guebriant 
fhon am 26. Januar Befehl erhalten, bei Langres oder Chau- 


mont fiebenundzwanzig bis achtunddreißig hundert Mann | 


zu fammeln, auf Verlangen Bernhard’ mit denfelben nad) 


‚Hochburgund zu gehen und dort den Herzog Karl zu be 


häftigen, oder Unternehmungen auf fefte Pläge zu verfuchen, 
damit der wahre Zweck feiner Erfpeinung dem- Feinde ver⸗ 
borgen bliebe 22). 

Diefe Befchlüffe wurden dem Herzoge mit einem koͤnig⸗ 
lichen Schreiben zugefendet, deſſen Inhalt die Unzufriedenheit 
des Fuͤrſten verfcheuchen follte. „So groß die Freude war, 
fehrieb der Monarch, die mir die Berichte bed Marquis von 
Feuquiered gewährten über die neuen Beweiſe Ihrer Neigung 
zu mir und Shre Löblichen Entfchließungen für das allgemeine 
Befte, fo fehr betrübte mich die Nachricht von Ihren Aeuße⸗ 
rungen, daß ich über Ihre Betragen Unztifrievenheit hätte 
merken laffen, da doch wahr iſt, daß ich Sie ſtets voll von 
Eifer für diefe Krone’ und für das Belle der öffentlichen Ans 
gelegenheiten Eenne. Mir ift nie in den Sinn gekommen, 
mich über Sie zu beklagen, und wenn ich Grund Dazu ge⸗ 
babt hätte, fo würden Diejenigen, welche ich an Sie aborbne> 


te, Ihnen Kenntniß gegeben haben. Allein ich bin verfichert, 


daß ed keinen Einzigen gibt, der Sie vom Gegentheile 

überzeugt, oder doch ausdrüdliche Befehle dazu gehabt hätte. 

Wie ich immer mit Ihnen zufrieden gewefen bin, fo find 
14 * 
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1638. auch die Beweiſe meines Wohlwollens nur darauf bedacht, 
daß boͤſe Geruͤchte, denen Sie jedoch ſelbſt keinen Glauben 
ſchenken duͤrſen, keinen Eindruck auf Ihre Seele machen. 
Darum bitte ich nochmals, daß Sie in aͤhnlichen Faͤllen, wo 
die Entfernung Mißtrauen zwiſchen uns erregen duͤrfte, ſolchen 
Geruͤchten nicht glauben, welche leichtglaͤubige oder ſchlecht 
unterrichtete Perſonen ausſtreuen; vielmehr halten Sie ſich an 
mein herzliches Wohlwollen und an das volle Vertrauen, das 
ih Ihnen unveraͤnderlich ſchenken werde.“ Mit dieſen Aus: 
druͤcken der koͤniglichen Schmeichelei ward die Verſicherung 
verbunden, daß der Ruͤckſtand von 450,000 Livres nebſt dem 
oben beruͤhrten Schadenerſatze unverzuͤglich gezahlt werden 
ſollte 33). Bernhard aber hatte den Empfang der Franzoͤſi⸗ 

„ſchen Berfprechungen nicht abgewartet, fondern bald nad) des 
Marquis von Feuquiered Abreife fein fürftliches Wort gelöft, 
fo daß man nicht behaupten kann, wie Richeliew fagt, bie. 
Schmeicheleien des Königs hätten ihn erft zur Eröffnung des 
Feldzugs ermuntertz vielmehr glaubte man, nad) ben Behaup⸗ 
tungen Groot's, in der Franzöfifhen Hauptftadt, daß er vor 
Beginne des Frühjahrs Nichts würde unternehmen Tönnen. 


Drittes Kapitel, 
Bernparb’s Feldzug am Oberrhein bie zur Belagerung Breiſach's. 





Mittlerweile waren die Lebensmittel für die Weimar'⸗ 
ſchen Krieger immer fpärlicher geworden, die aus den Spei⸗ 
chen zu Montbeliard herbeigefchafften reichten nicht hin, auch 
war die Fortfchaffung zu muͤhſam bei der großen Kälte und 
dem tiefen Schnee auf befehwerlichen Straßen. Man hatte 
fih alfo an den Genuß gebörrten Obſtes und weißer Rüben 
gewöhnen müffen. Darum forgte Bernhard in Stillem für 
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ein anderes Unterkommen. Durch die Huͤlfe Erlach's trat er 1688. 
mit den proteſtantiſchen Eidgenoſſen in Unterhandlung, um 
ſich den Durchzug durch ihr Gebiet in das reiche Frickthal 
und nach dem Rhein auszuwirken, und weil er anfangs bei: 
Dieffenhofen oder Stein überfegen wollte, fo wurde vorzuͤg⸗ 
lich mit Schafhaufen unterhandelt; allein der Plan, an den 
Feind verrathen, gab dem Kaifer Ferdinand III. und der Erz: 
berzogin Claudia zu der Ermahnung ber Schweizer Anlaß, 
dem Herzoge von Weimar weder den Paß tiber die Aar noch 
über die NRheinbrüde bei Stein zu gewähren, fondern wach— 
fam zu ſeyn, daß er nicht durch ihre Gebiete. fchlüpfe 80). 
Sey ed, daß diefe Mahnung die Schweizer furchtfam machte, 
ober daß die Kaiferlihen am Bodenfee aufmerkfamer gewor⸗ 
den waren, Bernhard aͤnderte ſeinen Plan, und ſuchte von 
nun an im Canton Aargau den Uebergang. 

Zu dem Unternehmen waren verſchiedene Maͤnner gewon⸗ 
nen worden, die theils mit Nachrichten uͤber des Feindes Bewe⸗ 
gungen, theils mit Zufuhr an Beduͤrfniſſen des Lebens und der 
Kriegführung treulich an die Hand gingen. Unter dieſen zeich⸗ 
nen jich aus der berühmte Wirtemberg’fche Canzler Forſtner 
. zu Montbeliard, die Kaufleute Aleyander Ziegler und Rings 
ler,. erfterer zu Schafhaufen, lebterer zu Baſel, nebft Marr 
Conrad Kehlinger von Leder. Diefer, ein Schmwedifcher Be⸗ 
amter, jegt in Weimar’fche Dienfte gezogen, hatte bereits dem 
Herzoge in der Roth nach der Schlacht bei Nörklingen bei⸗ 
geftanden, forgte jegt nicht nur für die Bedürfniffe des Un: 
terhaltes, fondern er übernahm auch die Geldgefchäfte des 
Herzogs mit der größten Gewiffenhaftigkeit 35), Vor Allen 
aber that fich durch feine unterſtuͤtzende Theilnahme der Schwei⸗ 
zer Oberſt von Erlach hervor. Sodann kam ihm die Stadt 
Bafel mit der in'sgehejm ertheilten Erlaubniß zuvor, ihn durch 
ihre Gebiete ziehen zu laſſen. | 

Nicht minder günftig war die Lage ber Dinge jenfeit Des 
Rhein, wo die Unternehmungen ausgeführt werben follten, 
Der Glaube der Gegner, daB Bernhard nicht fo fehnell die 
Ufer ded Rhein auffuchen, fondern einen Heerzug nach Hoch⸗ 


— 
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1688. burgund vorziehen wuͤrde, war ziemlich feſtzewurzelt daher‘ 


bie Sorglofigkeit, daß die Paͤſſe am Rhein, im Breisgau, 
und im Schwarzwalde zum Theil gar nicht, zum Theil fchlecht 
befegt waren. Hierzu tam, daß fich die Faiferlichen und Baier'⸗ 
fchen Truppen in ihren ſchlechten Winterlagern nicht erholt 
hatten. Ihr Zuwachs beſtand in KRekruten, der groͤßere Theil 
der Reiter war ohne Pferde geblieben, Mit dieſem Ungema⸗ 
che verband fich die Uneinigfeit zwifchen Johann von Werth 
und Savelli, fo wie der Zwifpalt des legtern mit bem Breis 
facher Kommanbanten Reinach, welcher fi zuruͤckgeſetzt fühl 
te, weil der krieggsunkundige Herzog von Savelli den Obers 
befehl der Truppen in Oberdeutfchland empfangen hatte. Oh⸗ 


ne etwas Arges zu ahnen, war ber Wälfche zum Herzöge 
‚Karl nach Hochburgund gegangen und hatte feinem Neben _ 
buhler die Bewachung des Rhein anvertraut, um welche fich 


diefer aus Haß gegen jenen nicht befümmerte. . 
Auf diefe Weife winkte dem Herzoge von Weimar das 
Gluͤck, als er fein Heer, wenn auch nur auf 6000 Mann 


 verflärkt, aber guten Muthes und die Reiter mit Pferden 


verfehen, zwifchen Dellsberg und Iwingen zufammenzog, am 
17. Januar mit Demfelben Gottesdienft hielt und 1000 Mann. 
Reiter mit eben fo vielem Fußvolke zu dem überrafchenden 
Unternehmen auswählte. Bei der ſtrengſten Kälte brach er 
von Zwingen auf, ging um Mitternacht zwifchen Baſel und 
Münchenftein über die Birsbruͤcke bei Rheinfelden in aller . 


Schnelligkeit vorbei in's Frickthal nach Stein, wo ihn einige 


gewonnene Schiffer mit zwei Eleinen Fahrzeugen erwarteten. 


Diceſe wurden, wie die Leitern, Petarden und andere Geräth: 


haften auf Wagen den Truppen nachgeführt, welche am 19. 
aufbrachen und oberhalb Sedingen’s einen vom Feinde unbe⸗ 
festen Poften fanden, wo je acht Mann auf.den beiden Kaͤh⸗ 
nen Übergefegt wurden. Die erften empfingen funfzig Rthlr. 
zur Belohnung. Kaum waren 120 Mann nebſt einem Lieu⸗ 
tenant und einem Hauptmann uͤbergeſetzt, als fie Seckingen 
anfielen. Waͤhrend die Stadt zur Uebergabe aufgefordert 
wurde, nahm bie Mannſchaft zwei große Faͤhren am Ufer 


! 
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' „weg, bie von ben Bürgern vertheidigt und befchäbigt worden 1687. 
waren; allein in größter Eile audgebeflert, konnten fie noch 
an demfelben Zage 500 Musketiere und eben fo viele Reiter 
über den Strom tragen, die fi) der Stadt und des nahe ge- 
legenen Kloſters Büden bemächtigten. Die unerwartete Ers 
ſcheinung Bernhard's verbreitete überall Furcht und Schrek⸗ 
fen, wodurch die Waffenthaten ungemein begünftigt wurden. 

‚ Xm folgenden Zage ließ der Herzog feine Mannfchaft in 
aller Frühe auf beiden Seiten des Rhein nach Laufenburg 
marfchiren. Beim Anblid der Weimaraner fchrie ver be: 
flürzte Kommandant dem Herzoge von der Mauer zu, er 
mödte ıbm und ber Stadt Gnade und Schuß gemähren. 
‚Die unbändigen Krieger waren ſchon im Stürmen begriffen, als 
der Generaladiutant von der Grün auf einer Leiter in die Stadt 
gezogen wurde zur Uebereinkunft wegen ber. Uebergabe. Mit 
ihm aber waren die Stürmenden zugleich eingedrungen, deren 

. Wuth er ſich zwar mit Lebenögefahr entgegenfegte; allein es 
fonnte nicht verhindert werden, daß der auf dem rechten Rheins 
ufer liegende Theil der Stadt geplündert wurde. In den 
verfchonten Zeil hatten ſich die Bürger geflüichte. Durch 

dieſe Eroberung erhielt der Herzog eine gute Bruͤcke über den 
Strom, welche die beflürzten Bewohner abzubrechen vergeffen 
hatten, Froh über diefen Vortheil fchrieb Bernhard fogleich 
an Erlach: „Ich wünfche Euch von Gott dem Allmächtigen 

‚ einen glücfeligen guten Tag aus Laufenburg. Gott hat mich 
gefcgnet, daß Alles glüdlicd und wohl abgegangen iſt.“ Noch 
am felbigen Tage wurde Waldshut erflürmt, nachdem bie da⸗ 
hin befehligte Mannfchaft unter Wegs eine Beine Abtheilung 

- feindlicher Krieger gefchlagen hatte. Hierauf wurben bie drei 

Pläge gut befegt und Anſtalten zu ihrer beſſern Verwahrung - 

getroffen 35%). Am 22. Sanuar kam das im Delsberger- 

Thale zurücdigelaffene Heer mit dem Geſchuͤtze und Gepäde 

- an. Das Hauptquartier wurde in's Kloſter Büden gelegt, 
Nheinfelden auf beiden Seiten des Rhein von dem Fußvolke 
eingefchloffen, während ein Theil der Reiter im Fridthale ums \ 

herzog und reiche Beute einfanımelte, ein anderer, unter den 
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1633. Befehlen der Obbrſten Rofen und Taupadell, des Grafen von 
Naſſau und des Nheingrafen , bis nach Zell und Stühlingen 
freifte, um dieſen Landſtrich mit Kriegsfteuern zu ‚befegen und 
das fefte Hohentwiel mit dem Heere in Verbindung zu brin- 
gen; die kuͤhnen Oberſten Taupadell und Rofen begnuͤgten 
fich nicht mit den Streifereien am Rheine, fondern fie dran⸗ 
gen nach dem Schwarzwalde binauf bis Zillingen, wurden . 
aber am 4. Februar in die Thäler hinabgetrieben, Der Weg 
nach Wirtemberg blieb demnach gefperrt, aber die Beinen Zuͤ⸗ 
ge brachten fo vielen Nugen, daß in Laufenburg ein großes 
Magazin errichtet werben konnte, | 

Die Fatholifchen Eidgenoffen blieben bei diefen Vorfällen 
nicht gleichgültig. Sie tagten in Baden und erhoben ein ges 
waltiges Gefchrei, daß-Bernhard ohne ihr Mitwiffen durch 
das Bafeler Gebiet gedrungen wäre, daß feine Krieger bas 
Frickthal und die angrenzenden Bezirke heimfuchten, Pferde 
und anderes Vieh nebft Lebensmitteln raubten und vielen 
Unfug trieben. Sie verlangten Entſchaͤdigung. Der Herzog 
vechtfertigte fein Verfahren mit Gründen der Nothwendigkeit, 
nicht minder mit der Ausflucht, daß fie feinen Feinden Vor⸗ 

ſchub thäten und venfelben fogar durch Lofungsfchlifie feine 
Annäherung an den Rhein kund gethan hätten 37). Um fi 
zu rächen, fperrten die Eidgenoffen die Wege auf den Flüffen 
und Straßen, damit die Zufuhr in's Weimar’fche Lager ab⸗ 
gefchnitten wurde, In Baden nahmen fie den für bie 
Weimaraner aufgehäuften Kriegsbebarf in Beſchlag. Bern . 
hard fuchte fie zu überliften, wobei Erlach mit Lebenögefahr 
gute Dienfte that. Endlich gelang es den kräftigen Vorſtel⸗ 
kungen bed Franzöfifchen Gefandten Meliand, die Abführung 
aller Vorräthe auszumirken. Niemand aber war uͤber Die 
- Erfcheinung Bernhard's auf dem rechten. Rheinufer beflürzter, 
‚als Kaifer Ferdinand und Kurfürft Marimilian von Baiern. 
Erſterer beklagte fich bei den Eidgenoſſen, dem Herzoge von 
Weimar den Durchzug geftattet zu haben, -und. verlangte 
Rechenſchaft über ihre Unachtfamkeit. Sodann wurden dem 
Statthalter Reinach die Bitterften Vorwürfe uber feine fchlechten 


\ 
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Gegenanſtalten gemacht. Während ſich Reinach Durch feine 1688. 


Freunde bei Hofe entſchuldigte, ſammelte er auf des Kaiſers 
Befehl die zerſtreuten Krieger im Breisgau. Den Herzog von 
Savelli ruft ein eigenhaͤndiges Schreiben Ferdinand's aus Be⸗ 
ſangçon in's Hauptquartier nah Villingen zuruͤck. Dort ans 


gekommen zieht er eiligſt alle in Schwaben, Franken und 


Wirtemberg liegende Regimenter zuſammen. Auch Johann 


von Werth erhaͤlt von Maximilian, welcher die Gefahr vor⸗ 


hergeſehen und zu ihrer Abwendung fruͤhzeitig gerathen hat⸗ 
te, Befehl, nach Villingen zu gehen, und ſich den Befehlen 
Savelli's unterzuordnen. Herzog Karl von Lothringen wird 
ebenfalls erſucht, aus Hochburgund hervorzubrechen, und die 
Weimaraner auf dem linken Rheinufer anzugreifen; allein er laͤßt 
es bei drohenden Bewegungen in der Naͤhe St. Hippolyte's 
bewenden. Die uneinigen Generale Savelli und Werth brach⸗ 
ten weniger Truppen zuſammen, als man vermuthet hatte. 
Sie fuͤhrten, ‚In Verbindung mit Sperreuter und Adrian von 
Enkefort, die unwilligen Krieger auf ungewöhnlichen Wege 
durch den Schwarzwald und üÜberrafchten, Tag und Nacht 
marfchirent, .am 18. Februar in einer Fruͤhſtunde den Her⸗ 
zog von Weimar, welcher die Belagerung Rheinfelden's mit 
Gluͤck begonnen hatte. 

Rheinfelden, mit einer hohen, dicken Mauer, und doppel⸗ 
ten Graben umgeben, von einem tapfern Kommandanten, ei⸗ 
ner zahlreichen Beſatzung und von herzhaften bigotten Buͤr⸗ 


gern vertheidigt, aber mit Kriegsbedarf ſo ſpaͤrlich verſehen, 


daß man Steine als Waffen zu Huͤlfe nehmen mußte, wurde 
am’ 26. Januar vom Herzoge eng eingeſchloſſen. Alle 
Verfuche, zu Wafler und zu Lande, Vertheidigungsmittel in 
die Stadt zu bringen, mißlangen. Die Beichiegung. begann 
am 31. und, ungeachtet der flrengen Kälte, , wie bed ties 
fen Schnee’s, gelang es, eine Mine unter die Außenwerke zu 
legen, welche, als fie gefprengt wurde, 400 Mann von ben 
Belagerten tödtete. Auch waren zwei Thuͤrme ſchon genoms 
men und alle Vorbereitungen zum Sturme getroffen wors 
den, welcher am 19. Februar gewagt werben follte, als 


t 
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1688. die unerwartete Ankunft des Feindes ben Herzog zur Selb: 


ſchlacht rief. Ein großer Theil der Truppen lag auf dem 


linken Rheinufer, von denen ih ber Eile nur 600 Musketiere, 


und ein Geſchwader Reiter nebft acht Feldſtuͤcken über den 
Strom geführt werden konnten, Diefe verband Bernhard mit 
feinen 6 Regimentern und zog ſie, während die Vortrugpen 
den Feind aufhielten, auf eine Höhe vor Rheinfelden bei’'m 
Klofter Buͤcken. Taupadell erhielt den Befehl Über den rech⸗ 
ten Flügel gegen die.Scharen Sohann von Werth’, Bern: 
hard führte den linken gegen Saveli. Im Ganzen war ber 
Feind den Weimaranern an Streitkräften überlegen. Wäh- 
rend Zaupadell den Faiferlichen linken Flügel abſchnitt und 
fchlug, hatten Savelli und Sperreuter des Herzogd Regimenter 
in Unordnung gebracht, die aber, am Klofter ſchnell gefammelt, 


den Feind von vorn und in der Seite angriffen, und mit be⸗ 


beutendem Verluſte zurüdjagten. Zum Unglüd konnten Tau: 


⸗ 


padell's raubluſtige Reiter vom Pluͤndern des feindlichen Ge⸗ 


paͤckes nicht abgetrieben werden, fo daß Johann von Werth 


ſeine Krieger ſammeln und ſich mit denſelben an den weichen⸗ 
den Savelli anſchließen konnte, um mit vereinten Kraͤften auf 
Bernhard loszugehen. Dieß erneuerte den Kampf mit ver⸗ 
doppelter Hitze, wobei Bernhard zuruͤckgedraͤngt dem Feinde 
ſeine acht Kanonen uͤberlaſſen mußte. Nun fielen die Kaiſer⸗ 
lichen uͤber das am Abhange des Berges ſtehende Weimar'⸗ 
ſche Gepaͤck her. Dadurch erhielt der Herzog Zeit, ſeine Rei⸗ 
ter zu ſammeln, mit welchen er den Pluͤnderern vier ihrer er⸗ 
beuteten Kanonen wieder abnahm und den umzingelten ver⸗ 
wundeten Herzog von Rohan, der im Kampfe als Freiwilli⸗ 
ger gefochten hatte, befreite. Der Kampf wurde nun zum 
dritten Male erneuert, der Standpunkt mehrmald gewechfelt, 
fo daß der eine Theil des andern Stelle einnahm, und nur 
die einbrechende Nacht dem Morden ein Ende machte. In⸗ 
dem aber die Kaiferlichen fich in bie Stabt Rheinfelden 30: 


gen und der Herzog, die Belagerung aufhebend, am andern - 


Morgen nach Laufenburg zurüdging, fehrieben fich erftere den 


Sieg zu. Der Verluft auf beiden Seiten war groß. In's⸗ 
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beſondere ſchmerzte den Herzog der Tod bes Wilde und Rhein⸗ 1688. 
grafen Iohann Philipp und die Gefangennehmung des Ober: 
fien Erlach, der als Freiwilliger im Treffen gefochten, auf 
Verwendung der Stabt Bern feine Freiheit bald wieder ers 
langte, des Generalcommiffärs Schafeligty und des Oberften 
Bernhold. Die erbeuteten Fahnen ſchickte der Herzog am - 
20. durch den Kammerherrn von Zruchfeß nach Paris und . 
ließ fie dem Könige mit folgenden Worten überreichen: „Site, 
die gerechten Waffen Ew. Majeftät gewähren- immer anfehns 
liche Siege, wie ich Ihnen durch das Anerbieten der erober⸗ 
ten Cornette andeuten will” 28)! 

Auf ſeinem ungeſtoͤrten Ruͤckzuge nahm Bernhard das 
zwiſchen Seckingen und Laufenburg gelegene feſte Schloß, ro⸗ 
the Haus genannt, mit Sturm, 150 Mann von der Beſa⸗ 
gung wurden gefangen und die Uebrigen niedergehauen. Am 
20. ſtieß die andere Hälfte des Weimar’fchen Heeres zu Bern⸗ 
hard. Diefer. legte ſech nun nach Sedingen und Zaupabell 
freifte in den Schwarzwald, um zu erforfchen, ob der Feind 
auf Verftärfung warte, Man erfuhr bald das Ungegründete 
diefer Beforgniß, fo wie Die Sorglofigkeit, welcher fich der Feind 
überließ; zwar erwähnt ein feinblicher Bericht, daß Kund⸗ 
fehafter auögefchiet worden, aber Feiner von ihnen zuruͤckge⸗ 
kehrt wäre. Dennoch hatte Savelli, in Rheinfelden figend, 
‚bie Zruppen auseinander gelegt, fchrieb uͤbertriebene Berichte 
von einem erfochtenen Siege nad) Wien und nah Rom und. 
befpiegelte fich mit befto größerer Behaglichkeit in dem Rubme 
eined Sieger, je weniger man in München an die Wirklich 
feit eines folchen überfchäßten Vortheils gedacht hatte und je “ 
weniger er feibft die Gefahr ahnete, Die ihm fo nahe war. : 
Bernhard befchloß eine zweite Schlacht. Kaum war Taupa⸗ 
dell den 21: Februar früh 7 Uhr zuruͤckgekommen, fo rüdte 
das Weimar’fche Heer urplöglich vor bie Faiferlichen Quartiere 
und fündigte durch das Zurhdtreiben der aus Croaten bes 
ftchenden Vorhut feine Nähe an. Savelli und Werth, bie 
ihre Gegner vernichtet glaubten, fammelten in größter Beſtuͤr⸗ 
zung ihr Zußvolf, flellten es theild in das Gebuͤſch längs des 
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Nhein ober: und unterhalb Mheinfelden’s, theils in und hin⸗ 
ter den tiefn Graben, welcher ſenkrecht auf den Rhein fiel, 


theils in den hinter dem Graben rechtd gelegenen Wald, Ne: 


ben und hinter dem Sußvolfe wurde die Neiterei aufgeftellt. 
Während die Weimar'ſchen Musketiere die Gebuͤſche reinig- 
ten und dein zurldgedrängten Feind die vor, drei Tagen er⸗ 
beuteten Kanonen abnahmen, ordnete Bernhard feinen linken 
Flügel und Taupadell lehnte ſich mit dem rechten an die Hö- 
be, welche die rechte Seite des Grabens und den Wald deckte. 
Und fobald die Lofung: „Gott mit uns!" gegeben ‚worden 


\ 


wat, rüdte das geordnete Heer mit breimaliger Löfung des . 


ſchweren Geſchuͤtzes vorwaͤrts. Diefe Weife, im Vorruͤcken mit 
den Kanonen zu feuern, yon Bernhard erfunden und hier zum 
erften Male angewandt, trug viel zur Verwirrung des Fein⸗ 
deö bei, welchem das Feldgefchüs mangelte. Bei der gegebe: 
nem dritten Ladung hatte fich das Heer dem Feinde auf Pi: 


ftolenfchußweite genaͤhert. Mit leichter Mühe jagten zwei 


Brigaden Fußvolk die Gegner aus dem Graben, welche, von 


“ihrer Reiterei fchlecht unterftügt, die Gewehre wegwarfen und 
ihr Heil in der Flucht fuchten. . Dem Beifpiele des Fußvolfs 
folgten die Neiter, ohne die Piftolen_gelöf’t zu haben, Die 


. büfche verftedten Flüchtlinge mit Ungeſtuͤm an, während Zaus - 


chen hatten. In Zeit von einer Stunde war der glänzendfte 


Meimaraner überfchrilten den Graben. und. fielen die im Ges 


padell den flüchtigen Werth in ven Wald verfolgte, welchen 


der General Wahl vertheidigte, Hier glaubte der Zeind die. 


Flucht der Seinigen aufzuhalten; allein Taupadell umzingelte 
das Gehölze, verhaute die Auögänge und bewachte fie auf der ei⸗ 
nen Seite mit flarken Poften, auf der andern drang er hinein 
und hieb feine Gegner theils nieder, theild nahm ex. fie gefan- 


- gen. Werth, zu Fuß entfchlüpft, wurde bei'm naͤchſten Dorfe 
eingeholt und gefangen. in gleiches Schidfak-erlitten Sa⸗ 


velli und Enkefort, welche ſich hinter das Gebüfch verkro⸗ 


Sieg erfochten. Der ganze feindliche Generalſtab nebft den 
Befehlöhabern war in Bernhard's Hande gefallen: Herzog 


von Savelli, Generalfeldmarfchalliieutenant Johann von Werth, 


+ 
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und die Generalwachtmeiſter Enkefort und Sperreuter, außer: 1638 
dem noch 10 Oberſte und Oberftmwachtmeifter, 17 Rittmeifter, 
14 Hauptleute, 22 Lieutenante, 32 Cornete, 2 Adjutanten, 
4 Faͤhndriche, 7 Wachtmeifter, 39 Corporale, 7 Trompeter, 
ein Heerpaufer und 1800 Gemeine, welche ſich freiwillig un: 
ter die Fahren des Siegers ftellten. Die übrigen Officiere la⸗ 
gen größtentheils todt auf dem Schlachtfelbe, nur wenige wa« 
ren mit dem Öberftlieutenant Lamboy entlommen. An Tod⸗ 
ten verlor der Feind 1500 Mann. Erobert waren 88 Stans 
darten und 18 Fähnlein. Der Herzog von Weimar vermißte 
weniger Mannfchaft, zu denen 4 Oberfte, ein Oberſtwachtmei⸗ 
‚fer, ein Hauptmann 'und etliche Lieutenante gehörten. Er 
blieb mit dem Fußvolke auf dem Schlachtfelde, die Reiterei 
feßte den Fluͤchtigen nah. Die feindlichen Generale, die 
ihm vorgeführt wurden, empfing er ſchonungsvoll; nur dem 
Sohann von Werth fol er fpöttifch zugerufen haben: „Ei, 
welch’ ein unerwartetes Zufammentreffen!” „Es ift das Gluͤck 
Ew. fürftlihen Gnaden und mein Ungluͤck, über welches ich 
mich nicht zu rechtfertigen weiß," war Werth's Antivort, „Sie 
werden-Beit haben, daruͤber nachzudenken," erwiederte Berns 
hard, und als er die Generale entlaffen hatte, flieg er vom 
Pferde und betete Enieend. Die Truppen folgten feinem Beis 
fpiele. Hierauf begab er fich in das Schloß zu Büden, fland 
dort am Fenfter, ald er einen mit dem Tode ringenden Krie⸗ 
ger auf dem Hofe liegen ſah. Sogleich eilte der mitleidige 
Fürft hinab, tröftete den Sterbenden mit Bibelfprüchen und 
betete folange mit ihm, bis er: feinen Geift aufgab. Am 
Abend Fam die Reiterei zur und am folgenden Morgen 
wurde auf dem Schlachtfelbe Gottesdienſt gehalten °°). So 
beſcheiden der Sieger feinen errungenen Bortheil feierte, fo 
geraͤuſchvoll und prunfend jubelten bie Sranzofen über den⸗ 
felben. Die erbeuteten Fahnen, welche ber Herzog nah Pas 
ris fchiefte, wurden überall mit lautem Jubel begrüßt. In 
Lyon ließ fie der Cardinal in feinem Staatöwagen durch bie 
“ Straßen fahren unter dem Gefchrei der begleitenden Volks⸗ 
menge: man bürfe nicht mehr Jean de Werth, fondern Jean 
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1638. le pris und bien battu! rufen. In Paris wieberholten fich 
ähnlihe Schaufpiele, als die Fahnen in Notre Dame mit 
pomphaften Seierlichkeiten aufgehangen wurden. 

Hierauf führte der Herzog feine Scharen vor Rheinfels 
den, um die Stadt von Neuem einzufchließen; dann begab er. 
fih mit den Gefangenen nach Laufenburg, wo den 23. Fe: 
bruar ein Sieges- und Dankfeft gefeiert wurde. Mittags 
war große Zafel bei'm Herzoge, zu ber auch die feindlichen 
Generale, Sperreuter auögenommen, welcher in ein abgefon= 
berted Zimmer eingefchloffen wurde, geladen worden waren. 
Ueber Tiſche geriethen diefe in einen Streit wegen ber Schlacht; 
fie machten ſich wechfelfeitig Vorwürfe und Feiner wollte die 

“ Schuld des Verluſtes tragen. Die Gefangenen wurden nun 
zum Theil nad) Hohentwiel, wie Sperreuter, zum Theil, un= 
ter denen fich Werth und Endefort befanden, nach Benfeld ge= 
führt; nur Savelli blieb feinen Wünfchen gemäß zu Taufens 
burg mit der Verſicherung, nicht nach Paris geführt zu were 
den, wovor er fich fürchtete. Seine Gefangenfchaft war ges 

Iinde und mit dem Genuffe mehrerer Freiheiten verbunden, 

welche der treulofe Wälfche mißbrauchte. Ihm war das Stadt⸗ 

haus zur Wohnung angewiefen und eine feinem Range an= 
gemefiene Behandlung. geftattet worden. Auch war ihm der 

Zutritt eines Eatholifchen Geiftlihen der Stadt erlaubt wor= 

ben; doch alles mit dem abgenommenen Ehrenworte, die 

Mauern der Stadt nicht zu verlaffen. Bald aber machte er 

fih den Geiftlihen zum Freunde,. entfchlüpfte in deſſen Klei⸗ 

dung in der Mitte Märzes zwifchen 9 und 10 Uhr des Abends 
duch das Fenfter, flieg über die Stadtmauer und floh auf 
einem in Bereitfchaft gehaltenen Pferde zuerſt nach Baden in 
der Schweiz, dann Über Conftanz nach Heilbronn. Wenige 

Stunden nad) feiner Entfernung wurde der Oberft Schönbedt, 

Kommandant der Stadt, von der Flucht benachrichtigt; allein 

feine Nachflellungen waren zu fpdt. Bernhard ließ ben Vor: 

fall unterfuchen, und die Schuldigen beftrafen. Ein Priefter, 
ein Bürger und eine Frau, welche die Flucht Savelli's er- 
leiehtert, ein Lieutenant, ein Wachtmeifter und zwei Gemeine, 
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die ihren Dienſt nachlaͤſſig verſehen hatten, wurden hingerich⸗ 1688 
tet. Der Schmerz des Herzogs über den erlittenen Verluſt 
wurde durch die Eroberung Rheinfelden's gemildert, aber nicht 
bie Härte, mit welcher ihn jenes Verfahren belaftete *°). 
Diefe Flucht ‚erregte in dem Generale Johann von Werth 
doppelte Beſorgniſſe; theild wegen einer firengern Haft, theils 
wegen Verunglimpfung, welche, der Italienifche Duca zu ſei⸗ 
ner Rechtfertigung gegen ihn ausftoßen würde. Allein Bern- 
hard benahm dieſe Furcht auf eine edele Weiſe. Auf fein 
Bitten, Savelli’s Flucht an ihm nicht zu ahnden, genoß Werth 
diefelben. Freiheiten fort, nur wurden bie fremden Perſonen, 
welche ihn zu fprechen wünfchten, fcharf beobachtet. Auf bie 
zweite Bitte Werth’s, einen gefangenen Oberften auf fein Eh: 
tenwort fünf Wochen lang zu entlaffen, um an den Höfen zu 
Münden und Wien Berichte Über die Vorfälle bei Rheinfel⸗ 
den zu geben, wurde erfüllt. Oberſt Neuned erhielt feine Ent⸗ 
laffung. Dieß dürften Beweife eines großmüthigen Betragend 
gegen einen Feldherrn feyn, ber den Herzog. öfters verun⸗ 
glimpft hatte, weßhalb, wie man immer geglaubt hat, Werth 
in feiner Gefangenfchaft habe ſchwer büßen muͤſſen. Keines⸗ 
wegs ift es Rache zu nennen, daß er die Bitte Ludwig's, 
ihm die Bewachung Werth's anzuvertrauen, geftattete; viel- 
mehr Kiugheit und Rüdfichten gegen dieſen Monarchen. Werth 
und feine Gemahlin, umtröftlich darüber, beftürmten ven Bir 
fien, ihn unter feiner Aufficht in Deutfchland zu laſſen. Bern⸗ 
hard beruhigte den General in einem Schreiben vom 24, April, 
und entſchuldigte fi, die Bitte des Königs nicht abfchlagen 
gefonnt zu haben. Dabei verficherte er, daß er ihn als eis 
‚nen braven Cavalier empfohlen babe. Auch Model und Quern⸗ 
heim fuchtensden General. zu befänftigen. Im Mai wurbe 
Werth abgeführt nach der Feſtung Vincennes, wo er, nad 
der Verfüherung Ludwig's, Weimar'ſcher Gefangener blieb +"). 
Rheinfelden, am 18. Februar mit frifchen Zruppen, aber 
mit fparlichen Vertheidigungsmitteln verforgt, hatte fich zu eis 
-ner langen Belagerung bereitet, ald Bernhard diefelbe am 25. 
Sebruar zum zweiten Male unternahm, Am folgenden Tage 
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1658. ließ er den Kommandanten zur Uebergabe auffordern und beme 
felben zugleich ein Verzeichniß der in legten Treffen gefans 
genen und getöbteten Kaiferlichen überreichen, damit er feine 
Hoffnung auf baldigen Entfag berabflimmte, Zugleich wurde 

ihm gefagt, daB er nicht wie ein Soldat behandelt werden 
würde, wenn er die Aufforderung auöfchlüge. Der Komman⸗ 

dant antwortete, daß ihm die Ehre gebiete, den Ort auf das 

Aeußerſte zu vertheidigen. Am 28. Februar wiederholte Bern⸗ 

hard die Aufforderung und verlangte augenblickliche Erklaͤrung 
auf die zugeſchickten Punkte der Uebergabe. Der Komman⸗ 

dant, in Verlegenheit, bat um dreitaͤgigen Waffenſtillſtand, um 

ſich mit den Offizieren und dem Stadtrathe berathen zu koͤn⸗ 

nen. Die Belagerten ſcheinen die Aufforderung dennoch ab⸗ 

gefchlagen ‘zu haben, weil der Herzog an Erlach ſchrieb: 

- Rheinfelden beginnt ſich wie ein böfes Weib, das nicht‘ mehr 
ſchelten kann und nur mit ben Händen feinen Born bezeigt. 

Aus Hohentwiel und Benfeld wurde Belagerungsgefchlis her⸗ 

beigefchafft, ‚und mit dem Gtaben der Minen rüdte man in 

Kurzem fo weit vor, ald die Vorbereitungen vor dem Tref⸗ 

fen am 18. Febr. gediehen waren. Dieß verurfachte allge 

meine Beflürzung in ber Stadt und zwang den Kommandans ’ 

ten am 14. zur Unterzeichnung bed Vergleiche. Die Frans 

zofen erzählten fich folgende Lift, mit welcher der Kommandant 

zur Nachgiebigfeit gebracht worden wäre. Bernhard habe ihm 

einen mit täufchender Aehnlichkeit der Handfchrift und des Sies 

geld vom Breifacher Kommandanten abgefaßten Brief zuges 

fchiet, in welchem der Rath gegeben worden wäre, bie Stabt 

zu uͤbergeben, und die Truppen zu retten, die man zur Der: 

ſtaͤtkung des gefchlagenen kaiſerlichen Heeres bebtirfte. Aus 

biefem Grunde wäre auch an keinen Entſatz der belagerten 

Stadt zu denken. Wahrfcheinlich iſt diefe Lift eine Verwech⸗ 

felung mit dem Schreiben‘ des ‚Herzogs, welches mit der Ges 

fangenenlifte dem Kommandanten uͤberſchickt worden war *2). 

Am 15. hielt der Herzog feinen Einzug und befreite zu: 

folge des Vergleiches die Gefangenen: Schafeligfy und Bern: 

hold. Der Fatholifchen Bürgerfchaft wurde freie Religions⸗ 
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übung geflattet, ſo wie den Eingeflohenen en. die Erlaubniß, mitusss. 
ihrer Habe auszuwandern. Wenn gleich" der mit ihrem Ge⸗ 
paͤcke abziehenden kaiſerlichen Beſatzung wa: ſicheres Geleit 
Aber: Bafel bis Breiſach verſprochen worden war, fo —5 
doch ver Herzog ſeinen nach Baſel geſchickten Offizieren, von 
derſelben bei'm Durchzuge anzuwerben, ſo viele ſich dazu ge⸗ 
neigt faͤnden. Dieß ſcheint guten Erfolg gehabt zu haben, 
weil fich Reinach in einer erlaſſenen Veroͤrbnung an die Weir | 
mar’fche Bedeckung über Verlegung des Vergleichs beſchwert *°): 

Eine Abtheilung Weimar'ſcher Scharen "wurde num vor 
Meuenburg geſchickt, eine andere führte ber. Herzog vor dad 
befeſtigte Schloß Roͤtteln, das am 18. erſtuͤrmt, und bie Bee 
ſatzung zum Theil niebergehauen, zum Theil gefangen wurde, 
"Hier fiel dem Sieger eine bedeutende Anzahl son Schlachtvieh 
md von Pferden in bie. Hände. Am folgenden Tage Ttieß 
Bernhard zu feinen vor Neuenburg gelagerten Regimentern. 
Diefer ‚wegen: des Rheinpaffes, wichtige Ort ergab ſich ohne 
Widerftand, fo daß Bernhard fhon am 22%: März vor Frey 
burg erfcheinen Forte. “Die Stadt war: beffer verwahrt, als 
bie Kundfchafter dem Herzoge berichtet hatten. -: Ihre Beſa⸗ 
gung beftand aus S00 Rekruten, 200 Studenten und einer 
Menge bineingeflüchteter. Bewohner des Schwarzwaldes. Ins 
deß :gelangen doch die erfleren Unternehmungen der Belagerers 
denn auf die Weigerung der Befagung, fich zu ergeben, wur⸗ 
den die Vorflädte erflürmt, und der Ausfall am 24. März 
mit Verluft zuruͤckgewieſen. Beim Verfolgen Drangen bie 
Weimaraner Über die Brüde bis in's erfte Thor, und mach⸗ 
ten viele Gefangene, unter:denen' fich ein Capuzineemöfich, vor⸗ 
mald Oberftlieutenant, befand. Er hatte bei'm Ausfalle tüa 
pfer gekämpft, dad Gewehr aber weggewörfen, als ſeine Ge⸗ 
fährten weichen mußten, und eine Laterne zu bekommen ge⸗ 
ſucht, mit welcher er fich ſtellte, als fey er zufällig ‚gefommen; 
um zu fehen, was vorgehe. Der Herzog‘ ſchenkte ihm bie 
Freiheit wieder. Hierauf wurde das Schloß erobert und den 
30, Brefche gefchoffen, worauf ber Kommandant am einen 
Waffenſtillſtand bat, den der Herzog mit Deriaauſen beante 

Herzog Bernd. ber Sr. ’1I, &hi. 
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168. worten. hieß. Wiewohl der Verßich mißlang, fo nahmen big 
Belagerten doch den vom Herzoge angebotenen Vergleich an, 
um einer gewaltſamen Eroberung vorzubeugen, wegen ber vie⸗ 
* Ien: in der Stadt: anmefenden Militärs und GKivilbeamten, 
welche. fruͤher der protefiantifchen. Parthei gebient hatten. 
. Deffenumgenchtet verlangte der Herzog von Meimar, als 
‚am 1. April der Pergleich gefchloffen wurbe, daß fie..fich vor 
ein Kriegsgericht ſtellen folten. Der Stabt wurde die Bitte 
gewährt, unter des Herzogs alleinigem Schutze zu bleiben, fo 
wie freie Religionsubung und: die Beſtaͤtigung ihrer Privile⸗ 
gien. Die Klöfter wurben fo gut, wie bie Hochſchule it 
Schuß genommen. Jedem Fremden oder Eingebornen wurde 
ber freie Abzug geflattet, wenner ihn wünfchte; in Bezug auf die ' 
Befakung aber wurde ber Vergleich nicht gehalten. Sie hatte, 
ihrem Verſprechen zumider, die Stadt und Klöfter geplündert, 
den Bürgern Pferde und andered Vieh geraubt, um fie wege 
zuführen; auch unterſtand fch der Kommandant, mehrere Pers 
fonen in verdeckten Magen mitzunehmen und bei’m Auszuge 
am 2. vier Fahnen vor. fie) .hertragen zu laſſen. Es kam das 
ber zu einem ‚„Streite zwifchen ihm ‚und den Weimar'ſchen 
Dffigieren, der. endlich, in des Herzogs Abwefenheit, zu einem 
-biutigen Gefechte. führte und Mehreren das Leben koſtete **). 
Bei dem Einzuge in die Stadt wurden dem Herzoge von ſei⸗ 
ner Umgebung allerhand Schmeicheleien gefagt, welche er uns 
ter. Anderm mit Beziehung auf die langfame Kriegführung ber 
Franzoſen, namentlich ded Marfchalls non Chatillon, beant⸗ 
wortete: „Es ift kein Wunder, einen feften Platz mit allen 
Regeln; her Kriegskunſt zu. nehmen, wie es gewöhnlich ger 
fchieht, allein hazu iſt die-Zeit eines ganzen Feldzuges noͤthig; 
will aber ein. Heer ganze Provinzen in einem Sommer ero⸗ 
bern, fo barf- es fich nicht bloß mit der geregelten Belagerung 
eines Ortes. befchäftigen. +5)... 
3, ; Nun entſchloß fih der Herzog, das gewaltige Bollwerk 
Deutſchland's, Breifach, wenn nicht einzufchließen, doch ber 
Zufuhr an Lebensmitteln zu berauben„ an welchen biefe Fe⸗ 
fung feinen: Ueberßuß hatte. ki waren im Gebe ver 
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verfloffenen Jahres eine Menge Fruͤchte in Wirtemberg zum 1638. 
Beſten Breifady’5 geſammelt, und zu Billingen, Rotweil und 
Rotenburg aufgehäuft worden; allein die dest uͤberwinternden 
Truppen hatten einen Zheil davon. aufgezehrt' und ein ande: 
„ter war in Taupadell's And Roſen's Hände ‚gefälen..: Dar 
ber mußte ber Kommandant, Generalfeldgeugmeifter von Reis 
nach, fhon im März dieſes Jahres den Bürgern allen Bors 
rxath am Getraide wegnehmen und. die Stadt: frühzeitig in 
Noth verfegen. Hierzu kam, daß während ber: Belagerung 
Freyburg's eine Abrheilung Weimar'ſcher Krieger” etliche hun⸗ 
dert Stud Schlachtvieh nebfl einem Getratbevorratb, ber nach 
Breiſach geführt. werden follte, erbeutete. Richt genug, ber Herzog 
traf jest Anftalten, damit die aiferlichen und Baier’fchen Zruye 


pen, welche fich in Schwaben fammelten, von einem Entfage bet 


Feltung abgehalten würden. Unmittelbar. nad) der ‚zweiten 
Schlacht bei Rheinfelden: hatten Zaupabell; Reinhold von Ro— 
fen, der Graf von Naffau und fpdter :auch :der Generab - _ 
commiſſaͤr Schafaligky , als er aus der Gefangenfchaft befreit 
worden war, Befehl erhalten, in -Wirtemberg und Schwaben 
einzubsingen. Zunaͤchſt aber überflieg Taupadell die Mauern 
Himingen’5, deffen Kommanbant in ber Beftürzumg geflohen 
wat, und Roſen fing 400 Fluͤchtlinge, ein Theil der bei Rheins 
felden ‚gefchlagenen Krieger, auf. Dann unterwarfen Beide 
Die Thäler des Schwarzwaldes und des Breisgau der Weis 
mar'ſchen Gewalt und fchrieben Kriegöftenern- aus. Nun nds 
herten fich. Rofen den Quellen. ber Donau,Taupadell dent 
Ufer. des Nedar, Erfterer nahm Tuttlingen, Bahlingen, Ha 
thingen und fchloß Hohenzollern ein, während: ſich Rotweil's 
Thore dem Oberſten Taupadell öffneten. :: Am 23. März mußs 
ten "beide Oberſte ihre Regimenter bei: Rotweil zufammenzies 
ben und fi zum Rütfmarfche an den Rhein: in: Bereitfchaft 
halfen, weil Karl von Lothringen Bernhard’s Unternehmungen 
bedrohte: Da jener aber nur nach Thann gelommen, bafe 
felbe mit Lebensmitteln verfehen und bloß -1500 Mann - am 
den Rhein geſchickt hatte,. welche Die Belagerung Freyburg's 
ſtoͤren Tohten, fo breitete Taupadell feine Scharen⸗ von Rotweil 
16 * 
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1638 ,Hi8 Rotenburg 8. Keinen Widerſtand findenb, beſetzte er Züs 
Bingen und am 2; April empfingen ihn bie Bewohner Stutts 
ga mit lauten Jubel, 

Die gimflige Stimmung der. Birtemberger für den Ders 

209 von. Weimar benugten nun deſſen Offiziere zur Wer⸗ 

bung’ und Berflärtung ihrer Regimenter. Sie fanden ſcha⸗ 

"renweifen Zulauf, Das ganze Land erbot fich, die Waffen 

zu ergreifen, wenn der Herzog felbft erfcheinen würde. Ins 

zwoifchen unterhandelte Schafalitzky wegen Anorbnung einer 

Landesvertheidigung, während die Weimar’fchen Krieger auf 

beiden Seiten bed Nedar fireiften, und bis Durlach vordrans 

gen, wo. fie einen Baden'ſchen Statthalter. gefangen. nahmen; . 

auf der andern Seite fiel ihnen Urach an der Erms iu Diefe 

Unternehmungen vermehrten die Waffenluſt der Wirtemberger 

fo fehr, daB Taupadell wiederholt den Herzog dringend ers 

fuchte, nach Eroberung Freyburg's zu ihm zu ftoßen, und. bie 

Einwohner des Landes nicht unglüdlich zu machen, die ſchon 

zu ‚vertraulich. mit Schafalitzky unterhandelten *6). Allem 

Bernhard konnte fich nicht entfchließen, den Rhein zu verkafs 

fen. : Beim :auch die 3000 LKothringer, welche am 2. April 

in ber Nähe Freyburg's erſchienen, ihn nicht abhielten, weil 
die Reiterei diefer Mannfchaft nach Offenburg zog, und dns 

Fußvolk unter. bie Wälle Breifach’8 gelegt wurde, wo fie Ras 

noffsfy am:14. April ſchlug, fo war doch immer die Annas 

herung, Herzogs. Karl zu ‚befürchten, der den entfernten 

Meimaraner von feinen Eroberungen. an ben Rheinufern hätte 

abfchneiden koͤnnen. Ferner hatte derfelbe durch die Beſatzung 

der genommenen Städte und Feften feine Mannſchaft fo ges 
ſchwaͤcht, daß er nur mit 1200 Kriegern und einigen Stuͤ⸗ 
den Geſchuͤtzes im Felde hätte erfcheinen können. Endlich 
mußte er die Ankunft ber Sranzöfifchen Hülfötruppen unter 

Guebriant’s. Firhrung abwarten, fo wie er zweifelte, fi in 

Wirtemberg behaupten zu Fönnen, weil dort, außer der guten 

Stimmung des Tolles, noch kein haltbarer Poften gewonnen 

worden war *?). Daher geſchah, daB fich. bad in Schwa⸗ 

ben geſammelte feindliche Heer unter dem Kommende. des 
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Zeldmarſchalls Goͤtz ungehindert an dan bern. Lauf der Do-1038: 
nau zog und die Weimaraner in Wirtemberg vom Rhein abs 
zuſchneiden drohte. Der vorfichtige Taupadell aber zog milt 
feinem Waffengenoſſen Reinhold von Roſen hinauf nach Iutts 
lingen und Bernhard fammelte. feine Scharen um die Mitte 
April's in einem Lager bei Neuenburg. Hier empfing er am 
23. einen ‚Beinen Haufen "Franzofen und ben. Grafen von 
Suebriant, welchen er fich ats ihren Führer ausdruͤcklich ers 
beten hatte. Nachdem am 25.’ Muflerung gehalten worben 
war, ſollte die verſtaͤrkte Mannſchaft über dew. Schwarzwald 
binauf an die Donau gehen ;..allein fchleunige Anordnungen zur 
Befeſtigung ‚und Verſorgung der Magazine riefen ben Herzog 
in die. Waldſtaͤdte. Nachdem er Himingen ‚befucht:.hatte, eilte 
: ex den langfam folgenden Truppen nach Rhemnſemen, kaufen. 
burg und: Waldshut voraus. 

. Kaum: hatte, ber Herzog erfahren, daß ſich Si 
mit vielem Gepäde und einer großen Maffe von ‚Lebens. 
mitteln, die für Breiſach beſtimmt waren, über Bah⸗ 
lingen . nad) Rotweil bewegte, ſo ließ er am 4. Mai ſeine 
Zrappen von Laufenburg über Blomberg. nach Engen zie⸗ 
ben, während er ſelbſt Hohentwiel beſetzte; und am 6. bei 
den Seinigen angekommen, verband er fich zü Duttlingen mit 
Taupadell in einer täufchenden ‚Stellung, als. wollte er einen 
Zug nach Baiern: unternehmen, um dem vermutheten. Marfch 
bes Feinde uͤber Villingen nach den Waldflädten zu verhins 
dern. Sey ed, dag Goͤtz irre wurde, oben felbft taͤuſchen 
wollte, er zog fih nah Bahlingen zur, Da beichloß ber 
Herzog, einen Angriff auf feinen’ Gegner zu wagen, In bies 
fer Abſicht wurde das Gepaͤck nach Fürftenberg zuruͤckgeſchickt, 
als plöglih die Nachricht einkief,: daß Goͤtz "über : Waldkirch 
nach. Breiſach vordringe. :Sogleich eilte Bernhard nach Rot: 
‚ weil, um diefem Marfche vorzubeugen. Nur ein Theil der 
Nachhut wurde erreiht, das Hauptheer war ſchon in’d Kin⸗ 
ziger Thal vorausgeeilt. Die Anndherung Bernhard's hatte 
zur Folge, daß der Feldmarfchall Goͤtz fich feitwärts in die 
Schluchten von Haßlach und Wolfach wendete,: und dort 
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‚ 2683.gond, Berflärkung an. fich zu ziehen, während ‚ber Herzog eins 
zelne Xötheiltneen: von Meuenburg und Freyburg ausſchickte, 
die dem Feinde... keinen - bebeutenben ‚Abbruch thun konnten. 
Anywifchen Iag Bernhard's abgemattetes Heer. bei Brambach 
‚fill, und ‚wartete auf Berftärkung,- ‚welche ein zweiter vers 

* Sorpchener Aysug.-Sranzöfifcher Truppen bringen follte. Fer⸗ 
ner hand den Herzog, an: den obern Lauf bes Rhein die. Nach⸗ 
sicht, daß die katholiſchen Eidgenoſſen 4000 Mann auf: Kos 
ſten den; Spanier und angeblich zu deren Dienſten in Italien 
zufteten; und da befuͤrchtet wurde, daß mit dieſen Truppen eine 
VPerſtaͤrkung des unter Goͤtz ſtehenden Heeres beabfichtigt wuͤr⸗ 
Da. fg konnte dieß die von Bernhard. genommene Stellung 
abenfowohl vechingern;; als fie ‚zugleich: ben Beſorgniſſen entger 
gentrat, Herzog Karl⸗von Lothringen. werde, durch die Fran⸗ 
zoſen in Hochhurgund zu wenig. beſchaͤftigt, in's Elſaß drin⸗ 
gen und ſich mit Goͤtz, was auch im Plane der Feinde lag, 
ðerhinden. ‚Mithin,, drohte dem Herzoge mehr Gefahr, von 

aba, herab, als won unten herauf... Darum mochte er auch 
die Stellung: feines Feindes im Kinziger Thale nicht immer 

im Auge haben, fo: wenis deſſen Stillliegen Verdacht ermedt 
an: haben. ſcheint. 

Sey dem auch/ wie ihm wele, Gotz bemugfe bie gedrängte 
Sage: Des. Weimaz’fhen. Zürften, und ließ unter dem Sehutze 
der Kroaten eine Maſſe Lebensmittel. am rechten Rheinufer 
hinaufbringen und am 19. Mai nach Breiſach werfen. Zu 
gleicher Zeit wurde der Beſatzung ein Zuwachs von 200 Muss 
ketieren zugefuͤhrt. Die Kroaten gingen zu Breiſach auf das 
linke Ufer und ſchlugen eine ihnen in den Weg tretende Abthei⸗ 
lung Weimar'ſcher Voͤlker; weil ſie ſich aber zu lange auf 
dem Ruͤckwege aufhielten, fo erreichte fie, "der bei Neuenburg 

Über, den Rhein gegangene Baupabe und flug fie mit dem 

J Verluſte ihres Sepüdes vieler Gefangenen und ihrer Bahnen, 
Der Oberſt Eorpus, “ihr. Anführer, entfgm nur mit Wenigen 

in's Gögifche Lager 3%). Hierauf. verlegte Bernhard. am 
26. Mai das. Lager, von Brambach nad) Heitersheim, waͤh⸗ 
Em. er nach Brepbung. ‚ging und den Oberſten Roſen nach 
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Waldshut ſchickte, um Die Waldſtaͤdte vor · feindlichen Anfallen 1688. 
von der Dora herab zu ſichern. Dieſer ruͤſtige Krieger that | 
glüdliche Streäifzäge in den: Schwarzwald bis Villingen und 
fegte die kaiſerlichen Ortfchaften am Neckar, wie Haigerloch, 
Horb. und Rotenburg, in großes Schreden. Gern wäre er 
nach Wirtemberg vorgedrungen, un.die fortdauernde günftige 
Stimmung dafelbft für die Weimaraner zu bemußen, wenn 
ihn nicht der ‚Herzog hätte zurickrufen muͤſen. ! 
Goͤtz hatte fih immittelft nach Drufenheim. zuruͤckgezogen, 
um die Schiffbruͤcke zu ſchlagen, welche von Mainz heraufge⸗ 
führt worden war, und um:.einen Theil feiner Reiter in das 
Niederelfaß, zur Verbindung mit Herzog Karl von Lothringen; 
zu. legen. Diefen Rüdzug benuste Bernhard zu Angriffe 
auf die. Werke Breiſach's, deſſen Vorräthe durch.einen Unfall 
vermindert worden: waren. Vierzehn Soldaten. waren in ben 
großen Speicher gedrungen, um ihren qualvoflen: Hunger zu 
flilen. Ihre. Unnorfichtigfeit mit. dem euer entzuͤndete das 
Pulver und das Gebaͤude flog mit feinen Vorraͤthen in die 
Luft. Achtzig Tonnen Pulver, 400 Viertel Getraide und 
40 Häufer wurden zerftört, und einige hundert Mann den _ 
Beſatzung theils getoͤdtet, theils fchwer verwundet. 52), Um 
der Feſtung bie. Verbindung beider Rheinufer abzuſchnei⸗ 
den, ließ Bernhard zur Zerſtoͤrung der Breifacher Bruͤcke zwei 
große Brandſchiffe in Neuenburg: bauen, welche mit, Bom⸗ 
ben, Feuerkugeln und andern brennbaren Stoffen ange⸗ 
fuͤllt wurden. Bei der Abfuͤhrung gerieth das groͤßte derſel⸗ 
ben auf den Sand und wurde unhrauchbar, das kleinere er⸗ 
reichte zwar gluͤcklich die Breiſacher Bruͤcke, entzuͤndete ſich 
aber zu ſpaͤt, als daß es die erwarteten Wirkungen haͤtte thun 
koͤnnen. Inzwiſchen wurbe. Freyburg (am 7. Juni) mit 200 
Muskfetieren verſtaͤrkt, um es vor einem Ueberfalle zu ſichern; 
ſodann ließ Bernhard auf einer unterhalb Breiſach gelegenen 
Inſel Schanzen aufwerfen und dieſelben ſtark beſetzen. Tau⸗ 
padell wurde den 18. von Heitersheim abgeſchickt, um das 
Kinziger Thal zu durchſtreifen. Er fing bloß eine kleine Abthei⸗ 
lung feindlicher Krieger auf, die ihn berichteten, daß Goͤtz noch 
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unse. Druſenheim laͤge. Am 16. nun erſchien ber Hetzog ſelbft 
vor Breiſach und richtete ſein Augenmerk auf die Muͤhle, 


welche am Ende einer fuͤr die Feſtung vortheilhaft gelegenen 
Infel ſtand, wit. tiefen Graben umgeben war und von Ka: 


nonen gedeckt wurde. Mit.ihr follte die Infel zugleich ges 


‚nommen werben. . Die anhaltenden Verſuche mußten wegen 
ber plöglichen Annäherung bes Feldmarſchalls Gög aufgege⸗ 
ben werden. Nachdem. die Mühle zuſammengeſchoſſen wor⸗ 
den war, marſchirte Bernhard nach‘ Freyburg, in ber Abſicht, 
feinem Gegner, ber bei Kenzingen ſtand, in ben Rüden. zu 
fallen.: Taupadell, vorausgefchidt, des Feindes Stärke zu ers 

* forfchen, wurbe von einem Überkegenen Haufen: überfallen und ’ 
in's Weimarfche Lager zutuͤckgeworfen. Sey’s nun, daß dies 
fer Unfall den Herzog beftürzte, ober daß er ſich Der Uebermacht 
des Feindes nicht gewachſen glaubte: er zog fich nach Neuenburg 
zuruͤck, während Goͤtz bis Burkheim, eine Meile von Breiſach, 
vordrang. Hierauf: ſchichte er am 26. Juni, unter Bedeckung von 
1600 Mann Reiterei, 400 Saͤcke voll Lebensmittel zu Waſſet 
und zu Lande nach Breiſach. Der Feldmarſchall ſelbſt folgte 
nach, und da er erfuͤhr, daß. ihm Bernhard, der ſich ‚wieder 
genaͤhert hatte, nachſtelle, ging er am: 27. uüͤber die Brei⸗ 
ſacher Bruͤcke auf's linke Rheinufer, um die Aernte im. Nies 
derelfaß zu zerſtoͤren. Kaum hatte der Herzog davon Kunde 
erhalten, fo: fchiefte. er dentbei Neuenburg liegenden Oberſt 
Taupadell mit fieben Regimentern Reiterei über den Rhein. 
Taupadell traf am 29. Suni den Feldmarfchall bei’ Benfeld, 
ſchlug ihn und was nicht getödtet, wurde gefangen. ‚Die 
Kroaten, :welche, von Fußvolk unterſtuͤtzt, zu Huͤlfe eilen wolls 

. ten, hatten ein gleiches Schickſal. Das Gepaͤck, fammt 18 
Standarten, vier Pauken und 1000 Pferde wurden. erbeus 
tet 33). Auf die Nachricht, daß bei Nheinau 5 ‚Schiffe mit 
187 Saͤcken und 33 Fäffern Setraide und Mehl, für Breid 
ſach beftimmt, lägen, drang Taupadell weiter:-vor, und ver⸗ 
jagte die Bedeckung des: Vorrathes, fcheint -aber- diefen nicht 
erbeutet zu haben, weil. nach den Berichten bed Grafen Goͤtz 
am 2. und 3. Sal 10 Saiffe mit Lebensmitteln nad) Breis 
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fach geflihrt wochen waren Der Feldmarſchall zog ſich nach 1688. 
Druſenhtim zuruͤck in ſein Lager. Taupadell folgte nach und 
legte: iachn zun Beobachtung ſeines Piegmges zwichen Dachſtein 
und Strasburg. 
VSInzwiſchen war Bernherd nicht unthätig- geblieben, & 
hatte ſich nicht nur Breiſachs wirber genaͤhert, ſondern war 
auch weiter abwaͤrts gedrängen; um die von Boͤtz ‚biefjeie des 
Sttommes "yurintgelafienen Scharen aufzuſuchen. Er mare 
ſthirte über Emmendingen nach Kenzingen, welches 'er-anfängs 
lich belagern ‚wollteg: bassaber‘. der erforderliche Kriegsbedarf 
von Venfeldi aͤbrr den Rhein herbeigeſchafft werden‘ mußte) 
was ohne die Eroberung ber. bei Rheinaͤu aud Kappel: erba 
ten Schanzen mb Alſo whne großen Zeitberluſt nicht geſche 
ben: koͤntrſo wurde der Plun aufgegeben amd: bie Ausfuͤh⸗ 
rungıdes: Anſchlags auf. Offinburg vorgezogen. !:: tt: & Juli 
brach Bemhardi mit etliden Kogimentern, welche Sturmlri⸗ 
tern:beiſich fichrten, auf und Irreichte in der Nacht den in 
der Mähe: Offenburg's gelegenen Wald. Hier: würde der 
Staumeiſter der Graͤfin von Frſtenberg aufgefangen, welcher 
vem⸗ Hetzoge die Nachticht. exthrilto⸗ daß die Stadt zwar ſchlecht 
beſetzt, abet donzwei in ver Nöye: liegenden kuiſerlichen Rels 
Wrregintentörn , gedeckt wuͤrbet Dennoch ſchickte der Herzog 
mit Tagresanbruch einige Musketieve, mit den kaiſerlichen Feld⸗ 
zeichen verſehen, voraus, ummit Liſt die Shore: zu beſetzen / 
währen. Rofſen's Reiter narhfolgten. Die Musbetiete waren 
‚unter. beit: Borgeben, daß fie, kaiſerliches Volk,Brriſach vers 
proviantirt haͤtten, bereits Dusch. ben aͤußerſten Echlagbaum 
gelangt, als dab Geſchrei eines herbeieilenden Schweinhirten 
die Lift verrieth. Dieſer hatte ‚bemerkt, wie Rofen wit ſeinem 
Regiments aus dem Walde hervorbrach und" int vollen: Gal— 
lop den Weg nach der Stadt einfchlug. : Nicitödeflomeniger - 
führte Bernhard die beiden ihn :Begleitenden-Reginienter Aber 
die Kinzig und verfolgte die hinter der Stadt gelegenen und: 
vor ihm fliedenden Feinde bis Lichtenau. - E8- ‚gelang ihm, 
300 PM erde und dad Gepäd zu erbeuten. Als er am Abend 
in den Wald, wo das Fußvolk zuruͤckgelaſſen worden war, 
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1638. zuriickkain, wurde ein feier: Werfuc-auf Offenburg befchlofe 
fen, welcher: in derſelben Nacht noch ausgeführt werden follte, 
Mit Sturmleitern bewafftiet, ridten die Truppen an bie 
Mauern der Stadt. Die wacfame Beſatzung aber ließ fich 
nicht überrafchen, ſondern fie ſchlug die Stuͤrmenden zuruͤck. 
Mit unbebentenbem Verlufte kehtte der. Fuͤrſt nach dreyburg 
zur, wo er. den 8. wieber eintraf 5*). 

.. Do Keldmarfchall Goͤtz ‚hatte ſich mittlerweile nf. daB 
Dieffeitige Rheinufer gezogen, theils weil ihm von Taupadell 
die Zufuhr abgefchnitten worben mar, theild wegen: derdro⸗ 

- benden Bewegungen Bernherd’s. Er verlegte ſein Laget von 

Drufenheim in das Thal zwiſchen Offenburg. und Gengen⸗ 
bach, und ſtellte ſich; als wollte sen nach Wirtemberg hinauf⸗ 

| auben, ang: Dig; hei Heilbrons von Savelli geſammelten Voͤlber 
en: fich. zu. jiehen. Um dieſen Nlau zu -hintertweiben; ſendete 
ver Herzog am 9. Juli den Qberſten Rofen: mit drei Reiters 
regimentern, ven atlichen⸗Abtheilungen Fußvolk imtedtügt, 
in das al det. Waldkirch simon. da bahnte ſich den Werſt 
ben Weg auf die Höhen: hei. Mahlberg und Hochberg, die er 
beſetzte. ‚Hier „kam er in ſteten Kampf: mit der von:g,0007 
Waldbewohnern verſtaͤrkten Vorhut des feindlichenHeeresz 
und da er ſich ohne Verſtaͤrkung ‚nicht behaupten konnte, fo 
wurde Taupadell befehligt, ihm Huͤlfe zu: leiſten. Dieſer vera 
ließ die: Ufer der Ill, ging am 11. bei Neuenburg über. den 
“Rhein und drang bei Freyburg in. die Gebirge: bis Schiltach 
hinauf, wo er ih acht Tage langgegen die aufruͤhreriſchen 
Landleute vertheidigte. Obwehl er und ſein Waffengenoſſe, 
Reinhold vom, Roſen, nicht weiter. vordringen konnten, fo hatte 
ihre Stellung doch den Vortheil, dag. dem Herzoge von den Bes 
wegungen des Feindes fichere Kunde gegeben werden konnte 3°). 
Nicht minder durfte die Ruͤckſeite des Herzogs unbeach⸗ 
tet gelaflen; werden. Denn um dieſelbe Zeit ertheilte der Kom⸗ 
mandant zu Laufenburg die Nachricht, daß 2000 Mann kai⸗ 
ferlicher Krieger, von der Donau in Anmarfch nach dem obern 
Laufe des Rhein begriffen, auf einem mitgeführten Schiffe 
über diefen Strom fegen wollten. Daher wurde Schafalitzky 
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befehligt, dieſe Begend- bit. an den Bodenſee zu bowachen und 1638, 
Wiederhold, Kommandant zu Hohentwiel, den obern. Theil daR, 
Schwarzwaldes zu durchſtreifen. Es gelang ihm, dem Feinde 
Auttlingen am 13. wieder abzunehmen, das er befeſtigte and mit 
einer ſtarken Beſatzung verfah. Nicht genug; dieſe Seite ges 
fihert zu; haben, mußte Kanoffsky den mittlern Theil bes 
Waldes. durchſtreifen und die hohlen Graben: und Wege buch: 
ſuchen. Das Ziel. feiner Züge war Villingen‘, welches er erſt 
am’ 23. erreichte 5°). Während dieſer Thaͤtigkeit der Krieger 
hielt .fich Bernhard abwechfelnd. zu. Freyburg und Renenburg 
auf. . Im. litten Orte ließ er die Schiffbruͤcke verbeſſern, 
an. beiden" Ufern Brüdenkäpfe. anlegen, Schiffe: bauen und 
. neue Anordnungen zur Belagerung Breifach’s weten; ohne 
bie Plane des Feindes aus den Augen: zu laſſen. 
Kaifer Ferdinand der Dritte hatte frühzeitig gemerkt; daß 
Herzogs Bernhard vorzuͤglichſte Beſtrebung auf. bie Erohe⸗ 
zung. Breiſfach's gerichtet war. Mit dem Gelingen dieſes Uns 
ternehmens war auch ber Verluſt des Breisgau und des El⸗ 
faß verbunden. Dieſer Beſorgniß entgegenzuwirken, wurde 
zu. Wien der Plan entworfen, das Heer des Herzogs von 
Weimar entwederzu vernichten, ober nad Frankreich zuruͤck⸗ 
zujagen unh dort den Krieg ‚zu beenden. Hierzu war ſchon 
- im Monate April die Armee des Feldmarſchalls Goͤtz, dem 
auch die Kurbaier'ſchen Truppen gehorchten, auserleſen wor⸗ 
ben. Der Herzog von Savelli erhielt, nach feiner Flucht aus 
Laufenburg, den Auftrag, ein Heer, zu errichten und baffelbe 
mit dem Feldmarfchall zu vereinigen. Zu ‚gleicher Zeit wunde 
Herzog Karl von ‚Lothringen aufgefordert, einen Theil feines 
Heeres aus Hochburgund zu führen, welcher, von Goͤtziſchen 
Zruppen. verftärkt, den Herzog von Weimar auf dem linken 
. Rheinufer. angreifen folkte, fobald Goͤtz und Savelli.auf der. 
andern Seite des Stromes ein Gleiches thin würken. Um 
mit dem Lothringer in engere. Verbindung zu treten und dema 
felben den beftimmten Zuzug ſchicken zu koͤnnen, hatte Goͤtz 
- die bereits erwähnte Schiffbruͤcke bei Drufenheim gefchla> 
gen ‚57), Allein brei Dinge traten dem furchtbaren Unges 
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Erſtüch aſchien der Senne; von Bongueeilie-miit 18,000 
Ram Branzofen zeitig in. Hochburgund, und hielt ben Her⸗ 
zog Karl nicht nur von dem beabfichtigten Heetzuge:ab, fons 
dern er. draͤngte ihn auch ſo fehr,. Daß Karl. einen Boten nach 
dem andern nach: Wien fchidike und um Unierſtittzung .flebte: 

“Sein Geſuch unterftligte der Spanifhe Gefandte an dortigen _ 
Hofe, Caſtagneda, weicher lieber Burgund, als das Elſaß gerettet 
ſah. Ferdinand, ohne ſich anfänglich weder: fur das Eine noch 
für das Andere erklaͤrt zu haben, Heß geſchehen, daͤß dem Her⸗ 

zoge von Sovelli Befeht ertheilt wurde, mit. feinen Scharen, 

/ welche Caſtagneda mit anfehnlichen Summen zu untefltigen 
Herfpranh, nach Burgund aufzubrechen: . Bald wurden Gegen⸗ 
befehle gegeben, was der unzufriedene tothringer. dem Kaifer 
foäterhin entgelten ließ... Indeß verfloſſen einige Monate, che 

ſich Savelli mit Goͤtz vereinigte. Legterer hatte den: Oberbe⸗ 

fehl über alle in Oberdeutſchland flehende Eaiferliche Truppen 
erhalten: Savelli erfuhr diefe. Erhebung feines’ Nebenbuhlers, 

er wollte nach Wien reifen, um fich dad Kommando über: ein 

“ abgefonderted Heer auszuwirken, als ihn ein kaiſerlicher Ber 
fehl. an Goͤtz zuruͤckkwies. Dieß verdroß. den Wälfdsen:$o fehr, 
baß.:er..die "befohlene Unterrebung mit Goͤtz wegen bed ge⸗ 
meinfchaftlichen. Feldzuges „verweigerte, und mittels‘ feiner 
Freunde am Wiener Hofe, befonders des Grafen von Zrauts 
mannsborf. und deö Geheimen Stantöfecretärd Fifcher;:an deu _ 
Sreeihung” feiner frühern Abſicht aubeitete.::. Ungeachtet der 
kraͤftigen Fuͤrſprecher beharrte ‚der Kaifer, welcher ven in der 
Schlacht bet Kheinfelden bewieſenen Leichtſinn Savelli’s nicht 
vergefien. hatte, auf feinem Sinne, bis ihn entweder Savels 
Ws Stoartſinn .oder Caſtagneda's ‚Schmeichelein gebrochen 

hatten. Dem Italiener gelang es nach langem Gtreite, feine 
7000 Wahn mit dem Feldmarſchall Goͤtz zu Ende Juli's un⸗ 
tet der Bedingung‘ zu verbinden, daß der Dberbefchl einen 
wog um ben ‚andern wechſelte Die Folge: lehtte, daß beide 
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Wirkſamkeit mehr ſchadeten, als nuͤtzten. 


Zu dieſem Zwieſpalte hatte fich endlich eine Uneinigleit 
des Münchener und Wiener Hofes geſellt, hoͤchſtwahrſchein⸗ 
lich über bie Beſtimmung ihrer verbundenen. Truppen. . Ras 
similian warum feinen. Staat bekuͤmmert, Ferdinand um das 
Elſaß. Beide. Zwecke ließen fich: um fo fchwerer: vereinigen, 
«ld Kurbaisen feine Kriegerram Rhein gefchont wien wollte. 
Alſo unterflügte.. dieſes die Abfichten. .de&..Kaifers. nachlaͤſſig 


und ließ es Feinen Truppen oft an ber. Roͤthigſten : fehlen: 


Vielleicht hing hiermit bie Widerfpenſtigkeit dei Baiex'ſchen 


Offiziere gegen den Feldmarſchall zuſammen, fo. wie bie. Un⸗ 


vertraͤglichkeit derſelben mit den kaiſerlichen Offizieren, welche: 


biömeilen in blutige Auftritte ausartete. Die Baiern wimſch⸗ 
ten ſich mit. lauter Stimme ihren ‚tapfern Fuͤhrer Johann von 


Werth zuruͤck. Und wenn: der Kurfin den Unmuth der Dfs . 


fiziere night. ohne Erfolg durch: Zufchriften zu befänftigen bes 
muͤht war, fo dauerte ‘doch Die. gleichzeitig. auögebrorhene Un⸗ 
zufriedenheit Der. gemeinen Soldaten fort. ; Diefe mursten-Taut 
über. die ruͤckſtaͤndige Löhnung von zwei Monaten; aber. ane 
Ratt fie zu befriedigen, Faufte man Lebensmittel fir Breiſach 


und fichte :miti Gelbfummen bie. Weimar'ſchen Krieger zu vers . 


führen. Mit diefer Gährung vereinte fich das Uebel, daß eine 


Seuche im verbimdenen kaiſerlichen Heere ausbrach, bie einen | 


großen Theil der.. Pferde hinwegraffte 55). 


Ungeachtet .diefer Rachtheite , mit: welchen die feindliche 


Yarthei zu kaͤmpfen hatte, und trotz der ſtrengſten Neitwalität, 


welche die Strasburger den Drohungen der Kaiſerlichen ent⸗ 


gegenſetzten, war Bernhard's Lage doch nicht alter Bedenk⸗ 


lich keiten ͤberhoben. Einmal, der Gegner ſuchte mit dem, 
feinen eignen: Truppen entzogenen Gelbe. die Weimat'ſchen 
Krieger ‚zu verführen; fobann wirkte: das. begierige' Aufkaufen 
der Fruͤchte durch kaiſerliche Commiffäte nachtheilig auf den 
Unterhalt. der MWeimaraner, denen: bie Vebensmittel um ſo koſt⸗ 


barer werben mußten, als fie Brot nd Korn zur Fuͤtterung 


ihrer Pferde — was noch: nie gefchehen war — barzureichen 


- ! 


VB ER 


‚A008 genäthigt, waren. Ferner ließ Goͤtz, ein unvermeidliches Hinz. 
derniß, die Getraidefelder in Niederelſaß vernichten, wozu nicht 
me die Bruͤcke bei Druſenheim, ſondern auch die ehemaligen 
Meimarfhen Schanzen bei Rheinau -und Kappel bie Hand 
boten. Und war auch bie Wirkung diefes Schadens jet noch 
wicht: fo fühlbar, als im folgenden Herbfte, fo hemmte bie 
Lanheit.der- Franzofen Vernhard's Thaͤtigkeit deſto mehr. 
Nämlich unter allen: Forderungen bed Herzogs, welche des 
Marquis von Feuquieres den Miniftern "vorgelegt hatte, ſtan⸗ 
ben ber verlangten Herrverſtaͤrkung die größten Schwierigfeiten 
‚entgegen Unmittelbar nach der Schlacht bei Rheinfelden 
hatte Bernharb um. ben Beifland des Grafen von Guebriant 
gebeten, deſſen Truppen ſchon im Febrwar am ber Grenze ber 
Franthe Comts in Bereitfchaft waren:. . Hiermit! vereinten fich 

die Vorſtellungen Teiner Freunde und namentlich Hugo de 
Groot's, „damit fo große Zapferkeit, wie die des Herzogs, von 
deh Freunden nicht verachtet und nicht ohne Wirkung bliebe." 
Der Graf von Avaux, Franzöfifcher Gefandter am Schwebis 
fchen Hofe, fchrieb an den Minifter Ehavigny :: „Ich befchwöre 

Sie, laſſen Sie dem Heere Bernharb’8 von Weimar an Nichts 
feblen,. weil :von ihm bie Ehtfcheidung ber Angelegenheiten 
abhaͤngt z“ und an Richelieu fchrieb berfelbe. faft um diefelbe 
Zeit: „Alles entfcheidet fi) nach Dem, was der Herzog von 
Weimar verrichten wird; verzeihen Sie alfo meinem Eifer, 
wenn ich oft diefe Saite berühre... Ganz Deutfchlanb hat feine 
Augen nach dem Rhein gerichtet, und erwartet won borther 
fein Heil oder feinen Untergang 5°). Anfangs wurden 4000, 
am 3. Maͤrz aber 5,400 Mann verfprochen,: die Guebriant 
dem Herzoge zuführen folltes auch wurde eine anfehnliche Sum⸗ 
me Geldes. unter die Mannfchaft. verteilt, um fie zum Mars 
fche nach Deutfchland geneigt que. machen. Allein ed war wer 
ber Ernſt in.dem Befehle: felbft, noch zeigten. die Krieger Luft, 
an; den. Rhein zu ziehen. So verflofien faft zwei volle Mos 
nate, ehe. Guebriant zu Bernhard Fam. Seine Mannfchaft 
zählte nur 2,500 Mann °P). Wenn Breifnch, wie ed Vor⸗ 
fag. war, in kurzer Zeit genommen, und der Andrang übers 


‘ 
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mächtiger Feinde zurüdgewiefen werben follte, fo reichte dieſer 1688. 


unbedeutende Zuwachs nicht hin. Darum wurde Erlach, der 
jest in der Eigenfhaft eines Generalmajors in Weimar’fche 
Dienfte getreten war, nach Paris geſchickt, um die 8000 Mann 


zu verlangen, welche ſich der Herzog in der Uebereinkunft mit 


Feuquieres für den Sommerfeldzug bedungen hatte. Dieſe 
Forderung fand jetzt, wie fruͤher ſchon, einen Anſtoß, weil der 
Herzog die Mannſchaft unter ſeine Befehle gegeben wuͤnſchte. 
Um dieß zu verhindern, erſannen die Franzoſen den Ausweg, 
Longueville ſollte aus Hochburgund mit feinen 13,000 Dann 
an den Rhein gehen und dort unabhaͤngig befehligen, derge⸗ 
ſtalt, daß er Breiſach auf dem linken, und Bernhard es auf dem 


rechten Rheinufer einſchloͤſſe. Letzterer daruͤber unzufrieden, 


' 


befiand auf dem Zuzuge der 8000 Mann, fo wie auf der 
unabhängigen Verfügung über dieſelben. Die Franzofen ſetz⸗ 
ten gleichen Eigenfinn entgegen vormendend, daß die verlangte 
Mannfchaft, ohne einen General abgefchict, ein ähnliches Schick⸗ 


fal, ald die Truppen unter Hallier im verfloffenen Jahre, er⸗ 


leiden würde, gefchweige, daß durch die Beraubung fo vieler 
Truppen Longueville’3 Beleidigung umgangen werben Tönnte. 
Als der Generalmajor fah, daß er nicht durchdringen Eonnte, 
fo verlangte er dad ganze Heer Longueville's. Sie willigten 
zwar ein, erklärten fich aber nicht beftimmt auf Erlach’8 An: 
frage, ob Longueville im Falle der Noth auch über den Rhein 
und, mit Bernhard vereint, tiefer in Deutfchland eindringen 


duͤrfe. Nicht minder mißlich ſtand ed mit der Beſtimmung 


des Oberbefehld uͤber diefes Heer, welchen Erlach für den 
Herzog von Weimar verlangte, theild weil diefer Generaliſſi⸗ 
mus des proteflantifchen Bundes fen, theild auch weil die Fran⸗ 


zofen ald eine Hülfsmannfchaft erfchienen. Den erften Grund 
liegen die Minifter nicht gelten, weil Niemand mehr vom 


Bunde vorhanden wäre, und in Bezug auf den zweiten aͤu⸗ 
Berten fie, daß das MWeimar’fche Heer fo gut, ald das Lon⸗ 
gueville’fche vom Könige bezahlt würde, Erlach fuchte feine 


- Gründe folange geltend zu machen, bis Desnoyers unwillig 


außerte, daß davon nicht mehr gefprochen werben möchte. Der 
Ders. Bernhard der Sr. II. Kpı. - 16 


\ 


— 
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1688. Der30g hiervon unterrichtet, fuchte das ‚Sabinet durch die Dro= 


hung nadıgiebig zu machen, die er an Erlach zum freien Ge: 
brauche fchrieb: „Wenn mir die Minifter zur Eroberung Breis 


ſach's Unterflügung gegeben hätten, als ich fie darum bat, fo 


würde ich ihnen dankbar gewefen feyn; nun aber iſt es zu 
fpät. Breiſach ift zweimal verftärkt worden, wahrend die wach- 
fende Macht des Feindes mich erinnert, bloß auf Erhaltung 
meines Heeres zu ſehen.“ Dennoch konnten fich die Minifter 
lange Zeit nicht entfcheiden; endlich verweigerten fie den Heer⸗ 


zug Longueville's wegen deſſen Unentbehrlichfeit in Hochbur⸗ 


gund, wo der Lothringer die Uebermacht behauptete, hingegen 
wurden 3000 Mann unter der Führung des Vicomte von Zus 


renne bewilligt, nebft einem Zuwachfe von 2000 Kriegern: des 


Longueville’fchen Heeres, jedoch unter einem von Guebriant 
unabhängigen Kommando, welches Erlach vereinigt zu haben 
wünfchte 61). Statt der 5000 Mann brachte Zurenne nur 
1800 Mann, welche am 17. Suli in Colmar anfamen. Sie . 
waren fo ermübdet, daß fie nad dem Uebergange "über den. 
Rhein eine Zeitlang in's Breisgau zu ihrer Erholung gelegt 
werden mußten. 

Ungeachtet diefer Schwierigkeiten entfchloß ſich der Her⸗ 
zog von Weimar, dem Feinde dad Haupt zu bieten, ald bie 
Nachricht eingelaufen war, daß Savelli über Rotweil und 
Rotenburg, mit feiner Mannſchaft zu Gö& geftoßen fey: was 
zwar von Bernhard befürchtet, aber aus Ruͤckſichten auf Gög 
nicht hatte verhindert werben fönnen. Am 26. Juli zog er 
die im Schwarzwalde zerfireut liegenden Truppen an fich und 
hielt am folgenden Tage zwifchen Waldkirch und Freyburg 
Heerihau. Er fand die Zahl feiner Kriegsmacht mit Einfchluffe 
ber Sranzofenzwifchen funfzehn bis fechzehn Zaufend Mann ftark. 
Hierzu kamen 10 halbe Karthaunen, 4 Zwölfpfünder, 18 Regie - 


“ mentöftüde, 3 Mörfer, 300 mit Kriegsbedarf und 200 mit Les 


bendmitteln beladene Wagen, 50 Hanbmühlen und 200 Hands - 


werker und Schanzmeifter 2), In Vergleich mit der feind- 


lichen Schar, . welche in einem glänzenden Aeußern erfchien, 
waren dieſe Truppen fchlecht bekleidet; denn an Uniformen 
y \ / 
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ward nicht gebacht, mit Ausnahme weniger Regimenter, wel⸗1688. 
che nach den Farben ihrer Roͤcke, wie bad gelbe und blaue, 
genannt wurden. Die Offiziere waren nach Damaligem Ges 
ſchmacke phantaſtiſch in hervorſtechende Farben gekleidet; der 
Gemeine hingegen trug feinen Kittel, den er mit einem an ' 
dern, feinem Leibe bequemeren Rode wechfelte, fobald jener 
die Blöße nicht mehr bebedite. In der Regel war es geraubs 
tes Gut. Wie bei Mansfeld und Chriftian ron Braunfchweig, 
mer ed im Weimar’fchen Heere Feine ungewöhnliche Erſchei⸗ 
nung, einen Krieger im geiftlichen Gewande einherfchreiten zu 
fehen. Was ihnen aber an äußerem Glanze mangelte, erfeßte 
bie feltene Unerfchrodenheit und Unverzagtheit nach: dem Bei⸗ 
ſpiele ihres heidenmüthigen Anführer. Perque enses per- 
que ignes! war ber Wahlſpruch, welchen ein Regiment auf 
feiner Fahne führte, und. die einmüthige Lofung Aller: fortia 
agere et pati Bernhardinum est! Die Scheide ihrer Der 
gen waren, nach den Ausbrüden eines Zeitgehoffen, die Baͤu⸗ 
che und Leiber ihrer Feinde, 

Diefen tapfern Heerhaufen : führte Bernhard nach Ken⸗ 
zingen. Voraus zog eine Abtheilung Reiter in den Schluhs 
ten hinab nach Ettenheim, um ben Paß zu befegen‘, welcher 
am folgenden Tage genommen werben follte Goͤtz war am 
28. mit 2600 Maltern Getraide bei dem Klofter Schuttern 
angefommen, wo die Früchte nach Rheinau, und dann zu 
Waſſer nach Breifach geführt werden follten. Kaum hatte‘ 
Bernhard hiervon Kunde erhalten, ald er noch gegen Abend 
bis Mahlberg, zwei Stunden von Schuttern, aufbrach, ‚den 
Anbruch des folgenden Tages abwartete und in voller Schlacht= 
‚ordnung feinen Marſch nach dem Klofter Schuttern fortfeßte. 
Zum Gluͤck hatte der Feind die Befegung ber Brüde über 
die Schutter außer Acht gelaffen.. Unerwartet erfchien die 
Vorhut den feindlichen Vorpoften, von welden 120 Many 
niedergehauen wurden. Die Uebrigen retteten fi in das ſo⸗ 
gleich in Aufruhr gebrachte Lager. Mit Beſtuͤrzung ſtellten Goͤtz 
und Savelli ihr 18,500 Mann ſtarkes Heer auf eine Anhöhe 
zechts hinter bem Dorfe Friefenheim, welches im Brand ges 

| | 16 * 
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: 1638. ſteckt wurde, und ließen ihre Schlachtlinien längs eines tiefen 
Grabens bis an das Klofter Schuttern laufen. Das bren⸗ 
nende Dorf und die Tiefe bed Grabens fchüßte ‚den Feind 
wenigftend vor Angriffen der Reiter. Das Fußvolk des 
Weimar'ſchen linken Flügeld mußte dad Dorf, den Kirchhof 
und einige an der Anhöhe liegende befefligte Häufer erflür- 
men, . ohne die Höhe erflimmen zu Pönnen, auf welcher die 
feindlichen Reihen vortheilhaft aufgejtellt waren, während bie 
Artillerie des, rechten Flügeld den Faiferlichen linken mit Erfolg: 
befchoß. Dennoch ‚Eonnte der Feind aus feiner Stellung nicht 
getrieben werden; daher zog Bernhard Nachmittagd in bie 
Ebene zurüd, in der Hoffnung, Goͤtz würde ihm ein allge 
meined Treffen anbieten. Goͤtz, mißtrauiſch auf fein Gluͤck, 
vermied es, und der Herzog erflieg unter fletem Schießen des 
ſchweren Gefchliged die Höhen bei Lahr, wo das Heer bis 
gegen Abend fland uno fid dann in guter Ordnung nach 
Mahlberg zurüudzog, ohne vom Feinde verfolgt zu werden. 
Hier wurde am folgenden Morgen, den 30. Juli, der Tags 
zuvor verfäumte Gottesdienft gehalten. Kaum war die Andacht 

> verrichtet, fo lief die Nachricht ein, daß der Feind Schuttern ver⸗ 

laſſen und die Straße nach Breifach eingefchlagen hätte; in. der 

That aber war er bloß nad) Kappel aufgebrochen. Der Her- 

309 gönnte fich Faum Zeit, etwas Speife zu nehmen, und be⸗ 

gab fich in fchlagfertiger Drbnung, von welcher Guebriant 

und Turenne die Nachhut in zwei gefonderten Linien’ führten, . 

nach ber Richtung, wo er den Feind anzutreffen glaubte. Es 

mußte ein Wald und eine Brüde über zwei tiefe, mit dichten 

Heden bewachfene Graben betreten werden, Die ihm ber Feind 

mit einigen hundert Mann haͤtte ſtreitig machen koͤnnen, wenn 

dieſer wichtige Poſten von Savelli, der den Vorzug hatte, 
nicht außer Acht gelaſſen worden waͤre. 

Ungehindert drang Bernhard durch den Wald und er⸗ 
ſchien um ein Uhr Mittags auf einer Ebene, welche, von zwei 
Seiten mit Gehoͤlz umgeben, im Hintergrunde die Elz und 
die Doͤrfer Kappel und Wittenweyer zeigte, und bereits be⸗ 
kannt iſt durch den ehergang bes a Hetzog über den Rhein 
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im. verfloffenen Jahre, Dort fland auch die Schlachtordmung 1638, 
‚ ber eiferfüchtigen Seldherren Savelli und Goͤtz. Bernhard 
breitete in ber Eile feine Krieger auf der Ebene aus, dem 
Generalmajor Taupadel übertrug er die Führung des vechten, 
und dem Grafen von Naffau die bes linken Flügels, dad Mit: 
teltreffen leitete er felbft. Mit Ungeflüm wurbe der Angriff 
auf allen Seiten gemacht. Der kaiſerliche linke Fluͤgel, unter 
Goͤtzen's Führung aus der beſten Reiterei und meiſtens aus 
Küraffieren beftehend, drängte den Generalmajor von Taupa⸗ 
del auf die Neferve zuruͤck; mit dieſer verflärkt, zwang 
Zaupabell die Gegner, ihre vorige Stellung wieder einzus 
nehmen. Mit leichterer Mühe trieb Naffeu den Faiferlihen 
rechten, von Savelli befehligten, Fluͤgel zurüd, Durh Vers 7 
ſtaͤrkung ermuntert, wird der Kampf mit gegenfeitiger Wuth 
und Hartnädigkeit fortgefegt; und da ihn Bernhard hald ente 
fcheiden wollte, fo fehiete er einige Trommler und Trompeter 
in den nahen Wald, um Geraͤuſch zu machen. Die Lift ge: 
lang; der Feind zog feine vorzuͤglichſten Streitkräfte nach der 
Gegend hin, woher der Schall der Trommeln und Trompe⸗ 
. ten ben vermeintlichen Angriff ankuͤndigte. Diefe Täufchung 
benugte der Herzog zur Eroberung des feindlichen Gehe - 
bes nebft Zubehoͤr. Mit verboppelter Wuth kam ber Feind 
zuruͤck und bemädhtigte fih in dem hitigen Kampfe der Weis 
mar’ichen Kanonen. Der Herzog ihm keine Zeit laſſend, er⸗ 
beutete die Seinigen wieder, mit Ausnahme von vier Regis 
mentsſtuͤcken und drei Zwölfpfündern, welche die Gegner nicht 
gebrauchen Eonnten. Hingegen mußten fie bemerten, daß Berns 
hard ihr fämmtliches Gefhüg mit dem beften Erfolge gegen fie 
richtete. In dieſem Kampfe wird bie Stellung beider Par 
theien gewechfelt. Dem Feinde bleibt bloß die Muskete, die 
Lanze und der Degen. Dieß macht bie Weimar’fhen Reiter 
kecker, fie fpringen von den Pferden und verfehen den Dienft 
der ermübeten Buͤchſenmeiſter. Nichtsdeſtoweniger bleiben die 
Kaiferlihen ſtandhaft, und obgleich die Stellung zum zweiten 
Male getvechfelt wird, fo entfcheidet ſich doch das Treffen 
nicht. Je länger und ungewifler baffelbe, deſto größer die 
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. 1638. Wuth der Streiter. Den Herzog trägt das Schlachtroß i in 
dem Getuͤmmel überall hin, wo ſich Gefahr zeigt, er troͤſtet 
die Verwundeten, ermuihigt die Kämpfenden durch Wort und 
Beifpiel, führt Schwadronen, Regimenter oder Brigaden an 
den Feind, je nachdem es der Beiftand erfordert. Da ends 

lich Pulver und Kugeln mangelten, bie Krieger auch bed 
Schießens müde waren, fo wurde bloß mit Degen, Hellebar- 
den, Spießen und andern zur Hand habenden Fauftwaffen 
gekämpft, während die Musketiere ihre Schießgewehre un: 
Fehrten und mit denfelben auf die Gegner losfchlugen. In 
diefer furchtbaren Blutfcene kaͤmpfte der Herzog, an beflen 
Küraß zwei feindliche Kugeln abprallten, wie. ein gemeiner 
Soldat; oͤfters erkannten ihn "feindliche Offiziere, riefen ihn 
bei'm Namen und baten um Schoming ihred Lebens, wenn 
fein Arm fie bedrohte. Ueber fünf. Stunden ward ber zweis 
felhafte Kampf gekämpft, als endlich die feindlichen Reiter, in 
Unordnung gerathen, gierig Uber ihr eigned Gepaͤck berfielen. 
Indem aber den Siegern der Lohn gebührt, fo eilten Zaupar 
dell's fliegende Roſſe herbei und trieben die Pluͤnderer in bie 
Flucht. Der Feind weicht allmälig vom Wahlplake bis auf 
4000 Mann Kerntruppen, welche ſich unter Gögen’s Führung 
am Abend an der Brüde aufitellten, welche über den an dem 
Schlachtfelde hinlaufenden Graben erbaut war. Der Herzog 
griff ihn mit feinen ermatteten Scharen an und erft um 10 
" Uhr gelahg es, das Feld zu fäubern. Ungeachtet ihrer Mat: 
tigkeit verfolgten Taupadell, Rofen und Nafjau den fliehenden 
Feind bis tief in die Nacht hinein. Erfterer wurde ein Opfer 
feines großen Eifers, der ihn mitten unter die Faiferlichen Haus 
fen trieb. Umringt und gefangen wurde er nah Offenburg 
geführt, wo. fih 8000 vom Schlachtfelde gerettete Krieger 
fammelten. Der Berluft diefes wadern Kriegers fehmerzte 
den Fürften um fo mehr, als er in die Hände des unbarm⸗ 
berzigen Savelli gefallen war; Bernhard unterftüßte den Ges 
fangenen anfangs mit zweihundert Dukaten und fpäter mit 
taufend Thalern. Doch linderte dieß die Lage des Kriegers 
nichtz denn man gab dem ‚Herzog von Savelli die Schuld, 
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daß er den Generalmajor, welcher in eine Krankheit verfallen 1638. 
war, die Hülfe des Arztes verfagt hätte. Auf die Nachricht 

. hiervon fchrieb der Fürft an den Italiener: Wird Taupadell 
fehlecht behandelt und durch Krankheit für weitere Dienfte uns 
tuͤchtig gemacht, fo kann Fünftig Fein gefünder Gavalier gegen 
einen Kranken ausgewechfelt werden, fondern ich werde einen 
gefunden gefangenen Paiferlichen General nehmen und ihn fo 
zurichten laffen, daß von feiner Erledigung feine Dienfte ge: 

‚ hofft werden koͤnnen 63), 

: Bernhard war mit dem Fußvolke auf der Wahlſtatt ge— 
blieben und hatte ſich längs des Grabens gelagert, an wel⸗ 
chem bei'm Beginne der Schlacht der Feind aufgeftellt war. 
Hier uͤbernachtete er und fchicte am andern Morgen die Relterei 
nochmals zum Verfolgen aus, während das Fußvolk die Zodten 
begrub. Bei der Rückkehr der Reiter wurde die Beute unter 

pdie Sieger vertheilt. Am 1. Auguft wurde ein feierliches 

Siegeöfeft auf dem Wahlplage gehalten. Rach abgefungenem 

124. Pfalm hielt der Hofprediger eine Rede; alsdann warf 

fi) das Heer und an beffen Spige fein andächtiger Fürft auf 

die Kniee und betete. Die FeierlichFeit endete mit einem« 

Herr Gott, Dich loben wir! Der Herzog begab fi in fein 

Zelt, wo die Generale und Offiziere höhern Ranges erfchienen, 

um ihm Gluͤck zu wünfchen. Den Grafen von Guebriant, 

der fid) in der Schlacht befonders hervorgethan hatte, um: 
armte der Herzog und fehrieb ihm einen ‚großen Theil des 

Sieges zu. Hierauf marfchirten fämmtliche Regimenter vor 

dem: fürftlichen Zelte auf und überreichten die erbeuteten Fah⸗ 

nen und Standarten, welche vor. dem Zelte aufgepflanzt wur: 
den. Unter biefen zeichneten fich befonders fieben Fahnen 
durch ihre koſtbare Stiderei aus. ine zweimalige Löfung 
der großen und kleinen Gewehre endete das Friegerifche 
- Schaufpiel. N 
‚Der Preis des Sieges beftand in 11 Kanonen md 2 

Mörfern, der ganzen Artillerie des Feindes, in 83 Fahnen 

und Standarten, in 1000 mit Lebensmitteln, in 2000 mit 

Gepäd und Kriegsbedarf belabenen Wagen nebft der Kanzlei 
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1638. der Generale Goͤtz und Savelli und 1300 Gefangenen, unter 
denen fich ein Oberſt, fünf Oberftlieutenante und mehrere anz 
dere Offiziere befanden. An Zodten hatte der Feind 1500 
Gemeine und außer vielen Offizieren noch fieben Oberfte vers 
loren, ohne die zu rechnen, welche auf der Flucht niederges 
hauen worben waren, ‘oder in den Fluthen ded Rhein. ihren 
Tod gefunden hatten. Der Verluſt deg Herzogs befehränkte 

ſich auf 600 Gemeine, mehrere Offiziere und viele Pferde. 
Die erbeutete Artillerie Eonnte nur mit Mühe vom Schlacht⸗ 
felde abgeführt werden S*). 

Noch am felbigen Tage führte der Herzog fein Fußvolk 
vor Kenzingen, ſchloß die Stadt ein und eroberte fie den 2. 
Auguft mitteld eined Vergleiched. Die auöziehende Befagung 
nahm freiwillig Dienfte bei ihm. Nun öffnete auch das Schloß 
Kichtened feine Thore, Burkheim und das Schloß Sponed 
bei Drufenheim verließen die Feinde unaufgefordert. Alsdann 
309 der Herzog vor Breifach, deffen Werke er befichtigte, in 
Begleitung des Generalſtabes und einiger Ingenieure, wäh 
rend der Feind unaufhörlich von den Wällen ſchoß. Der 
Herzog feste fich dabei der Gefahr aus, daß eine Kanonens 
Tugel neben ihm niederſchlug und ihn mit Erde überfchüittete. 
Inzwifchen war bie Reiterei unter Oberft Ehm dem flüchtie 
gen Feinde nochmald nachgeeilt, konnte aber nur Wenige ers 
reichen. Der unverträgliche Savelli hatte fi von Göß ges 
trennt und war mit einer Wunde im Rüden kuͤmmerlich von 
Dffenburg nad) Tübingen geflohen. Beide Feldherren bürdes 
ten einander die Schuld an dem Verlufte der Schlacht auf, 
jeder fuchte fi auf Koften des Andern bei'm Kaifer zu ents . 
fehuldigen, die öffentliche Meinung aber warf ihnen vor, daß fie 
fih im Kampfe gegenfeitig die Hände nicht geboten hätten. 
Snzwifchen nahm Ehm (am 3. Auguft) Oberkirch, und als er 
erfuhr, daß der Über den Knibid nad Wirtemberg geflohene 
Feind die Wege durch das Gebirge verhauen hatte, fo fandte er 
nur einzelne Abtheilungen dahin ab, während er nach Verlauf 
- einiger Tage nach Wildſtedt zog, um Stellhofen zu überra= 
ſchen. Gög aber hiervon benachrichtigt, fandte den General: 


’ 
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wachtmeifter von ber Horſt ab, um den Plan zu hintertreiben. 1688, 


Diefer befegte Stollhofen, Offenburg und andere nahe gelegene 
Orte und Ehm mußte fi) unverrichteter Dinge in's Lager 
des Herzogs zuruͤckziehen, wo an ber engern Einſchließung 
Breiſach's gearbeitet wurde *5)- 





Biertes Kapitel, 
Die Belagerung und Eroberung Breiſaqes. 





Dieſe beruͤhmte Feſtung laͤngs der Kruͤmmung des Rhein 
gelegen, wo der Strom die faſt zahlloſen Zweige ſeines Wafr 
ferd in zwei Hauptarme aufnimmt, welche durch Brüden, mit 
ungeheuern Bollwerben verfehben, verbunden werben, iſt auf 
einen Hügel gebaut, deffen nördlichen Theil ein jäher Abgrund 
abſchneidet. Auf diefem liegt das Schloß mit einem Thurm, 
welcher, einer Warte gleich, die mit Gefträuch bewachfenen In- 
fein obers und unterhalb der Städt, fo wie die Ebenen des 
Breisgau bewacht. Doppelte Mauern. und tiefe Graben, 
vom Rhein bewäflert, verwahren das flolze Bollwerk. Die 
Außenwerke find ebenfald zwiefach und am nördlichen, wie 
am füdlihen Ende durch befeftigte Höhen gebedt, den Eiſen⸗ 
berg und ben Edardöberg. Oberhalb der Stadt wehren Ket- 
ten, welche während ber Belagerung uͤber den Strom gezo⸗ 
gen wurden, ben Andrang feindlicher Schiffe ab. So war 
Breiſach befchaffen, der Sig der Vorberöftreichifchen Regie⸗ 
rung, die Beherrfcherin des ganzen Breisgau und ber Schlüfs 
fel zum Elſaß. Sie konnte nur durch Hunger zur Uebergabe 
gezwungen werben. Der Herzog.von Weimar ımternahm bie 
Belagerung nah Niederländifcher Art. Hierzu lud die, 
von einem Eleinen Arme des Rhein in Kruͤmmungen durchfchnit- 
tene Ebene vor der Zeflung ein. Der Raum ded Weimar’: 
fchen Lagers bildete einen Halbkreis, deffen Enden ber Rhein 
beneste. Das Lager felbft. gli einer Colonie, durch bedeus 
tende Werke geſchuͤtzt. Um baflelbe liefen Graben mit Bruſt⸗ 


N 
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\ 1688. wehren, Schanzen und allerlei Bollwerken. An beiden En⸗ 
den waren Hauptwerke erbaut, ſo wie der ſtark verſchanz⸗ 
‚te Moſerberg in der Mitte das ganze Lager beherrſchte. 
An das füblihe Ende deſſelben reihten fih drei Schiffe 
brüden, über eben fo viele Arme des Rhein, vum das 
weniger befeftigte Lager .auf dem linken Rheinufer in Ver⸗ 
‘bindung zu bringen. Nach Angabe eines Zeitgenoffen follen 

bie Werke des Herzogs, von denen die vorzüglichften ſechs⸗ 

\ zehn Fuß im Durchmefjer maßen, einen Umfang von drei Franz 
zöfifchen Meilen gehabt haben Die Monate Auguft, Sep: 
tember und ein Theil des October wurden zu biefer Arbeit 
verwendet, die nicht nur die Soldaten, fondern auch 2000 
Landbewohner und 200 Handwerker befchäftigte. Die Mauern 
und Werke Kenzingen’s, nach andern Angaben fafl ber ganze 
Ort, wurden abgetragen, um das Lager zu errichten und 
Wohnungen in demfelben zu erbauen. Dennoch litten die 
Belagerer an allen Uebeln, welche bie Rauhheit der Jahres⸗ 
zeit mit ſich fuͤhrte. 
| Während diefer Befchäftigung fammelte ber Feind die zer 
fireuten Truppen wieder und ftärkte fich durch neue. Naͤchſt⸗ 
dem wurden die Eatholifchen Bewohner . des Schwarzwaldes 
burch Sefuiten und Eaiferliche Diener aufgereizt, den ſtreifen⸗ 
ben Weimaranern heimlicher Weife Schaden zuzuflgen. Die 

Folgen waren, daß bloß die Unterthanen der Herrfchaft Krys 
berg im Laufe der Breifacher Belagerung 1000 Krieger des 
Herzogs tödteten, worüber die Erzberzogin Claudia zu Inns⸗ 
brud dem Beſitzer jener Herrſchaft ihre Freude bezeigen und 
eine Statthalterſchaft in Tyrol verſprechen ließ. Mittlerweile 
hatte der vom Kaiſer gerechtfertigte Feldmarſchall Goͤtz in ſei⸗ 
nem Hauptquartier zu Weilerſtadt im Wirtembergiſchen 6000, 

jedoch nicht durchgehends bewaffnete Krieger gefammelt. In 
Durlach, Heilbronn, Villiagen und am obern Laufe der Dos 
nau würden ebenfals Sammels und Werbepläge, aufgefchla- 
gen. Die Anführer erhielten aus Wien die fttengften Be 
fehle, Alles zur Rettung Breifach’8 aufzubieten. In diefer 
Abſicht nahmen die Kaiferlichen den Bewohnern Wirtemberg’s 
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weg, was benfelben ihre frühere Anmefenheit gelaffen hatte. 1688. 
Auch die Baiern rüfteten fi in Memmingen und Kempten, 
und eine Abtheilung von ihnen erfchien am 27. Auguft vor 
Zuttlingen. Sie berennten ed, aber die tapfere Befakung 
fhlug den Sturm ab. Anderer Seits drobten die Kroaten 

von Baden her auf das Weimar’fche Lager zu dringen. Ste 4 
nen begegnete der tapfere Ehm, welcher duch die Thaͤler bei 
Waldkirch hinab nach Oberfich und Steinbach drang und 
bald folgte auch Hodiova mit 500 Musketieren. Ihr Aufs 
trag war, nachdem die Ebenen diefjeit bes Waldes gefichert, 
Hornberg, Tryberg und andere Plaͤtze jenfeit des Waldes zu 
nehmen, dann Pforzheim und Heilbronn aufzufuchen, und bie 
Sammelpläge der Feinde zu zerflören, während Roſen's Marſch 
nach Bahlingen den Feind an den Ufern der Donau aufhals 
ten folte. Allein ehe biefen Verfügungen Folge geleiftet were 
den Fonnte, hatte Horft am Nedar neun Regimenter zu Pferde 
gefammelt, und jeden Reiter mit einem Sacke Getraide und 
Dulver verfehen, welches nad) Breiſach gebracht werden ſollte. 
Bernhard hatte nicht fobald Kundfchaft davon erhalten, als 
er die Oberften Rofen und Kanoffsky mit 1800 Reitern und 
400 Musketieren über St. Peter dem Feinde entgegenfchidte: 
Ihnen folgten noch etliche hundert Mann mit zwei Kanonen. 
Sie legten fih in einen Hohlweg, wo Kanofféky den 5. Seps 
tember 100 Mann antraf, 20 davon niederhieb und die Ues 
brigen mit Verluft der Mehlſaͤcke in die Flucht jagte. Nun 
ruͤckte Rofen: vom dichten Nebel und Walde begünftigt weiter 
hinauf und theilte feine Krieger in verfchiedene Hinterhalte 
feitwärts von ber Hauptſtraße. Dieſe betrat Horſt am 6., 
ohne Gefahr zu ahnen, und wie er ſich am Sicherſten glaubt, 
ſtuͤrzt Roſen auf ihn ein. Die Schnelligkeit ſeiner Reiter und 
Musketiere, verbunden mit den Wirkungen des Geſchuͤtzes, brin⸗ 
gen den an Zahl uͤberlegenen Feind bald in ſo große Ver⸗ 
wirrung, daß er nur auf die Rettung ſeines Lebens bedacht 
iſt. Die Pulver⸗ und Getraideſaͤcke werden weggeworfen, um 
ſich die Flucht zu erleichtern. Roſen ſetzt nach, 200 Mann werden 
niedergehauen, 60 Mann gefangen und 80 Mehlſaͤcke erbeu⸗ 
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1638. tet. Diefer Sieg erfreute den Herzog fo fehr; daß er ben 
"Seneraladjutanten von der Grim, ber ihm die Nachricht da= 
von nach Colmar brachte, mit 100 Dukaten befchenkte °°). 

- Die Freude aber wurde bald. getrübt, indem 300 Kroaten, bei 
Drufenheim uͤber den Rhein gegangen, fich auf Seitenwegen 
am linken Rheinufer nach Breifach fehlihen und am 10. Sep= 
tember 300 Säde mit Mehl unter Beghnfligung der Nacht 

- in die Feftung brachten und ungehindert zuruͤckkehrten. Dies 
fer Streich) gab Veranlaffung, daß die Arbeiten. zum engeren 
Einfchluffe der belagerten Stadt befchleunigt wurden. 

Indeſſen wechſelte immer das Waffengluͤck beider Par⸗ 
theien in kleinen kriegeriſchen Unternehmungen. Am 22. Sep⸗ 
tember gelang es einer Weimar'ſchen Reiterabtheilung, bei 

Offenburg dem Feinde 300 Stuͤck Vieh abzunehmen und in's 
Lager vor Breifach zu führen; an bemfelben Zage aber er= 
beuteten 400 Kroaten, die fi durch den Schwarzwald ge⸗ 
ſchlichen hatten, auf einer Wiefe bei Neuenburg 200 Weimar’- 
ſche Artilleriepferde nebft einigem Schlachtvieb und nahmen 
auf dem Rüdwege den Generalcommiffär Schafaligfy. und 
Dberft Zyllnhardt, welche mit geringer Bedeckung von Bafel 
famen, gefangen. Der Kommandant zu Neuenburg erhielt 
zwar Kunde von diefem Vorfale, Eonnte aber zur Befreiung 
beider Offiziere nicht fchnell genug herbeiellen. Den Herzog 
fchmerzte vorzüglich der Verluft des Schafalitzky, an beffen 
Stelle der Generalproviantmeifter von Grimmeifen trat 67). 

Mährend dieſes kleinen Krieges bereitete der Feind groͤ⸗ 
Bere Unternehmungen vor. Ihn hatten die bisher mißlunge- 
nen Verfuche zur Vertreibung Bernhard's nicht ſowohl ent? 

muthigt, ald vielmehr hartnädiger in Verfolgung feines Pla= 
nes gemacht. Der Feind, durch einen Zuwachs von 5000 
Baiern auf 15000 Mann verftärkt, hatte fich zwifchen Rot⸗ 
weil, Villingen und, Neuſtadt zufammengezogen, von welchen 
eine Abtheilung angewiefen wurde, Blomberg, Engen, Hohen: 
twiel und andere in der Nähe des obern Rhein gelegene Orte 
einzufchließen, eine andere, Früchte auf dem Lande zu ſam⸗ 
- men. Beil in Wirtemberg aller Vorrath erfchöpft war, fo 
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fteeiften die Kaiferlihen vom Bodenſee biß nach Baſel und 1688. 
taubten, was noch vorräthig war. Heimliche Freunde in Bas 
fel Fauften dazu noch eine Maffe von 400 Säden auf, wozu 
der Kaiſer anfehnliche Summen gegeben hatte. Diefed ges 
raubte und gekaufte Sut follte nach Breifach gebracht wer⸗ 
ben. Um dieß zu bewirken, war Savelli befehligt worden, . 
‚die Huͤninger Schanze anzufallen, Herzog Karl von Lothrin⸗ 
gen, aus Hochburgund herbeizukommen aufgefordert, ſollte die 
Bruͤcke bei Neuenburg erſtuͤrmen und Goͤtz das Lager vor 
Breiſach uͤberraſchen. Die Streitkraͤfte des Herzogs von Wei⸗ 
mar an drei Orten zugleich vertheilt und beſchaͤftigt, glaubte 
man gaͤnzlich vernichten, oder doch Breiſach mit Lebensmitteln 
bereichern zu koͤnnen. So klug auch der Plan angelegt war, 
und ſo geheim er gehalten werden ſollte, ſo blieb er dem Her⸗ 
zoge nicht unbekannt, indem ein großer Theil des feindlichen 
Briefwechſels in feine Hände fiel 68). Sogleich wur⸗ 
den die noͤthigen Vorkehrungen getroffen, deren Beſorgung der 
Generalmajor von. Erlach übernehmen mußte, weil der Here 
zog feit Ende Auguſt's zu Colmar an einem Fieber Frank lag. 
Badenweiler, die Vormauer Neuenburg’s, wurde mit Kriegs⸗ 
bedarf und Lebensmitteln verfehen, ‚die Befabungen zu Neuen⸗ 
burg und Hüningen wurben verftärkt, die umliegenden Orts 
fchaften : befegt und zwei Regimenter mußten ſtets in der Nähe 
flreifen. Auch Laufenburg und Rheinfelden wurden zur Vor⸗ 
ficht und Wachfamkeit aufgefordert und mit den erforderlichen 
Mitteln zur Abwehr eines Ueberfalls verfehen. Denn es lag 

_ viel daran, daß des Feinded Uebergang über den Rhein fos 
wohl ald deſſen Verbindung mit dem Lothringer verhindert 
würde, defien Schritte zu bewachen, Oberft Vollmar von Ro⸗ 
fen mit feinem Regimente und 500 Sranzofen in die Schluch⸗ 
ten des Bisthums Bafel gefchiett wurde. Neben diefen Anz 
falten vergaß Bernhard das Lager vor Breifach nicht, wel 
ches er feit Anfange Septembers nicht wieder gefehen hatte °*), 
Die Oberſten Schönbed und Thomas Kluge leiteten an feis 
ner Stelle die Arbeiten der Befefligung des Lagers und der 
Belagerung. Nachdem ben Breifachern außer 50 Stud Vieh 
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1688. ‚und etlihen Pferden, mehrere kleine Schanzen weggenommen 


worden, waren, wurde in ber Nacht vom 26. auf den 27. 
Sept. die große Schanze auf der Infel erftiegen, wobei den 
Siegern 50 Mann in die Hände fielen. Ihrer Wichtigkeit 
wegen wurde fie mit 100 Mann befeßt, die ſich nun ber 


bedeutenden Mühlenfchanze bemeiftern Eonnten. Allein die 


Befagung der eingenommenen Vortheile und einer Menge Po⸗ 
ſten fchwächte die Belagerer und verurfachte eine Langſamkeit 
in den Arbeiten ber Befefligung, welche durch Verwirrung und 
-Unthätigkeit der Sranzofen vermehrt wurde. Nicht genug, 
eine Seuche raffte den größten Theil der. Pferde hinweg, fo 
daß die Reiter den ungewohnten Dienft bes Fußvolkes ver⸗ 
richten mußten. 

Dieß Alles ſteigerte die Beſorgniß des kranken Herzogs, 
je weniger Frankreich ihn unterſtuͤtzte. Die verſprochenen 
2,000 Mann vom Heere Longueville's erfchienen nicht, fo oft 
‚fie auch verfprochen und erbeten worden waren. Gleich nach 
der Schlacht bei Wittenweyer wandte fi) Bernhard an Lon⸗ 
gueville, fodann auf die Nachricht, daß Feuquieres die ver⸗ 
heißenen Huͤlfsvoͤlker befehlige, an dieſen und bat um ſchleu⸗ 
nigſte Zuſendung derſelben. Nicht genug, der Herzog mußte 
den Kammerherrn von Truchſeß nach Paris ſchicken, in der 
Hoffnung, daß die Siegesbotſchaft von der Schlacht bei Wit⸗ 
tenweyer, welche Truchſeß zu gleicher Zeit uͤberbrachte, das 
Herz des allerchriſtlichen Koͤnigs erweichen wuͤrde. Mit: den 


Worten: In dieſem Jahre thut Niemand Etwas, außer Her⸗ 


zog Bernhard, empfing Ludwig die Nachricht von der Wit⸗ 
tenmeyer’fchen Schlacht und fehrieb an Richelieu folgende Zeis 
len: der Herzog von Weimar thut fehr viel mit wenigem 
Volke, was andere Generale mit vielem nicht thun koͤnnen. 
Und Richelieu fügte, ald ihm Truchſeß das Billet hatte leſen 


offen, hinzu: „Wir haben Feinen Herzog von Weimar in Frank⸗ 


reich!" Hatte der König mündlich die möglichfte Unterftügung 
verfprochen, fo verfagte fie der Cardinal, während Desnoyers 
mit der Hoffnung vertröftete, daß in der Champagne 19,000 
. Mann gerüflet würden, von welchen dem Herzog eine Abthei⸗ 
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lung uͤberlaſſen werden koͤnnte. Vorſtellungen bei'm Pater 1638. 
Joſeph und bei Chavigni fruchteten ebenfowenig. Nur das 
Auguftquartal wurde bewilligt, der verlangte außerordentliche 
Geldzufchuß. aber und die Beduͤrfniſſe für Guebriant’s und 
Turenne's Volk wurden abgefchlagen. Inzwifchen kam ber 
abgefendete Hauptmann Luͤtzow mit den bei Wittenweyer er 
. beuteten. Fahnen nach der Hauptſtadt. Der König nahm fie 
mit den freundlichen Worten aus der Hand des Kammerheren 
von Truchfeß: folche Gefchenke empfange ich Stoß von Herz _ 
309 Bernhard. Bon Unterfiügung wurde nichts Gewiſſes vers 
forochen, flatt deflen fragte der Kardinal den Kammerherrn, 
was Bernhard mit dem Gelde mache. Die VBerdienfte des 
Herzogs um Frankreich, antwortete Truchſeß. find von ber 
Art, daß ich eine folche Frage nicht erwartet habe 7°). Ues 
ber diefes Verfahren war der ungebuldige Fuͤrſt fo fehr em: 
pört, daß er an feine Freunde fehrieb: „Wenn ich den Zürs 
ten diente, fo würde ich mehr Glauben finden, als bei ben 
cheiftlichen Franzoſen;“ an Truchſeß aber fehrieb er: ich bin 
erftaunt über das Stillfehweigen, weldyes der Hof über meine 
Gefuche beobachtet. Ich befehle Ihnen, ohne Unterlaß in den 
Cardinal und in die Minifter zu dringen, bis fie eine entfcheie 
dende Antwort auf meine Forderungen _geben. Sind fie nicht 
zu Paris, fo fuchen Sie felbige auf, wo fie zu finden find, 
und geben Sie mir fogleih Nachricht- von den Entfchlieguns 
gen derfelben, damit ich meine Maßregeln darnach nehmen 
kann. Vorzüglich dringen Sie auf Unterflügung an Reiterei 
und Zußvolt 77). Zu gleicher Zeit richtete Bernhard ein 
Schreiben an den König, in welchem er Elagte, daß nach lans 
gem Warten auf die 2000 Mann die Nachricht einlaufe, Lon⸗ 
guepille habe Gegenhefehle erhalten. Dieß beute auf feinen. 
völigen Untergang, worauf ed, wie bie Gerüchte lauteten, | 
abgefehen fey. Werde er nicht bald unterflügt, fo muͤſſen bie 
gewonnenen Bortheile aufgegeben nnd dem Zeinde der Weg 
nach Frankreich geöffnet werden. Hierauf zählte er dem Koͤ⸗ 
nige die wenigen Truppen auf, die ihm durch Guebriant und 
Zurenne zugeſchickt worden, wie ein Theil derfelben in ber 
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.1588 letzten Schlacht aufgerieben worben wäre, während bie Reiter 


ihre Pferde zu Strasburg verkauft und ſich nach Gefallen ent⸗ 


fernt hätten. Eben fo ſey ein Theil des Fußvolks, in Eins 


a 


verftändniffe mit den Offizieren, bavon gegangen. Endlich 
fchilderte er den geſchwaͤchten Zuftand feines eignen Volkes 


nebft den Gefahren, von verfchiedenen Seiten angegriffen zu 
“werden, und zog daraus die Folge einer riothwendigen Unter- 


ſtuͤtzung mit wenigftend 10,000 Mann, welche nur dann Eräfe 
tig wirken könnten, fobald das Auguflquartal mit einem außer⸗ 
ordentlichen Zufchufle für den Ankauf der Pferde gezahlt werde, 
Schreiben aͤhnlichen Inhalts wurden zu gleicher Zeit an Rie 
chelieu, Desnoyers und Bullton gerichtet 22), Der Page, 
welcher die Briefe überbrachte, führte eine erbeutete pracht⸗ 
volle Fahne mit fi ich, welche dem neugebornen Dauphin bes 
flimmt war. Das Gefchen? wurde fogleich abgegeben und mit 
chmeichelhaften Ausdruͤcken empfangen, welche den Herzog zu 
einem eben ſo feinen Hofmann als großen Feldherrn erho⸗ 


ben 73). Die Briefe aber trugen Truchſeß und Luͤtzow Be- 


“ 


denken, abzuliefern, um die übele Stimmung nicht zu erhoͤ⸗ 


ben. Sie waren entichloffen, erft mit Pater Iofeph darüber 


zu reden. Obwohl vom Pater eingeladen, mußten fie fich nach 
langem vergeblichen Suchen entfchließen, mit Richelieu, felbft 
Ruͤckſprache zu nehmen. Die Briefe wurden übergeben, 


und die mündlichen Vorftellungen der Abgeordneten, von Groot 


kraͤftig unterflüßt, brachten es endlich dahin, daß das Aue 
guftquartal bezahlt wurde, und daß der Cardinal 2000 
Mann zu ſchicken verfprach, fo wie dad ganze Heer Longue⸗ 
ville's, wenn der Lothringer an den Rhein gehen würde. 


- Hiermit waren die Abgeoröneten nicht- zufrieden, weil fie ein 


Heer ohne die Perfon Longueville's verlangten, um, wie fich 
Truchſeß in einem Schreiben an den Herzog ausdrüdt, diefem 
feinen Kameraben aufzubuͤrden. Daher blieb dieſe Unterftü- 
gung ungewiß, doch ein außerorbentlicher Geldzuſchuß wurde 


bewilligt 7*). Von den verſprochenen 2000 Mann erſchien in 
der Mitte Octobers nur die Haͤlfte, ſchlecht bewaffnet und 
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ohne Kriegsbedarf, ſo daß ſie vom Herzog erfi brauchbar ge⸗ 1688, 
macht werden mußten. 
—Ob nun gleich Longueville durch den rucklehrenden Kam⸗ 
merherrn von Truchſeß beauftragt worden war, den Herzog 
Karl von Lothringen zu beſchaͤftigen, damit er von dem be⸗ 
ſchloſſenen Heerzuge an den Rhein abgehalten wuͤrde, ſo geſchah 
doch, daß Karl mit 4000 Mann, fuͤnf Kanonen und einem be⸗ 
deutenden Vorrath an Getraide, die Franche Comts verlaſ⸗ 
ſend, Breiſach zu helſen, im Begriff war. Roſen, mit der 
Belagerung ber Feſtuag Landskron beſchaͤftigt, hatte zwar 
Kunde von der Annaͤherung dieſes Gegners, war aber zum 
alleinigen Widerſtande zu ſchwach; daher bat er den Herzog Bern⸗ 
hard um Beiſtand. Schleunigſt zog dieſer einige Regimenter aus 
dem Lager; die Reiter mußten aus Mangel an guten Pferden 
die Packpferde beſteigen, und mit etlichen Musketieren und 
den Franzoſen verſtaͤrkt, fammelte ſich die Heine Schar mit 
acht Kanonen am 4. October bei Heiligen Kreuz unter der 
Aufſicht des Grafen von Naſſau. Tags zuvor hatte Bern⸗ 
hard, noch ſehr ſchwach, zu Colmar fein Roß beſtiegen, mit 
dem Ausrufe: „Gott wird mich nicht verlaſſen!“ um ſich nach 
dem Sammelplatze zu begeben. Er fuͤhrte die Krieger nach 
Enſisheim. Um Mitternacht beſtieg er entkraͤftet ſein Pferd 
wieder, in ber. Abſicht, den Herzog Karl zu uͤberſallen; da 
aber der auf Kundfchaft ausgeſchickte Nittmeifter fich verirrt 
hatte und nicht zurüdtam, fo mußte im-Gebüfche bei Witz - 
telöheim der Anbruch des Tages abgewartet werden. Der 
Lothringer war am 5. Detober aufgebrocyen, ohne Bernhard’s 
Naͤhe zu ahnen, und wollte eben bei Thann über das Ochfene 
‚feld marfchiren, als ihm die Weimar’fhe Schar entgegentraf. 
Sogleich ordnete er die Reihen feiner Krieger, die jener an 
Zahl Überlegen waren. Als Bernhard bie Schlachtordnung er: 
blickte, fagte er zu feiner Umgebung: „Es fteht in der Bibel, 
der Geiſt fey willig und das Fleifch ſchwach; hier aber kann 
man fagen, daß der Geift fehwach und das Fleiſch ſtark fey. 
Wenn gleich mein Vetter, der Herzog von Lothringen, eine 
fchöne und ſtarke Armee hat, fo hoffe ich doch heute im Vere 
Derzog Bernd. der Sr, II. Thi. 17° 
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1638. trauen auf Gott, ihm beweiſen zu koͤnien, daß wir auch Sol⸗ 
daten find." Hierauf ritt er durch die Reihen feiner geord« 
neten Krieger,» ermunterte fie zum Kampfe , bie vergangenen 
Siege in ihr Gedaͤchtniß zuruͤckrufend. 
Mit Entſchloſſenheit fiel er dem feindlichen linken Flügel 
am die Seite und hafte denfelben bis Thann zuruͤckgetrieben, 
als ihn die Bedrängniß feines Iinfen Flügels zurüctief.. Sei- 
ne Ankunft verhinderte die Flucht, Die abgenommenen Kanes 
nen wurden nebft der feindlichen Artillerie wieder erobert und 
die feindlichen Reiter aud dem Felde geſchlagen. Nur das 
Lothringifche Fußvolk machte dem Herzoge noch zwei Stun⸗ 
den lang in einem mörderifchen Kampfe die Wahlftatt ftreitig, 
bi8 die Entzindung der Pulverwaden den Eieg entfchied. 
Herzog Karl, einer ber lebten, welche das Schlachtfeld verlie⸗· 
Ben, wäre faft ein Opfer. feiner perfönlichen Tapferkeit gewor⸗ 
den, indem fich fein Pferd im Gefträuche verwickelte. Er 
mußte herabfpringen und fich kuͤmmerlich nach Thann retten. 
Der Lohn des heißen Kampfes beſtand in dem erbeuteten Ge: 
ſchuͤtze, in 24 Standarten, 20 Zähnlein und einigem Gepäde. 
Gefangen wurden ber Generalfeldzeugmeifter Baron von Bafer 
fompierre, Sohn des berühmten Marſchalls und naher Ver: 
wandter Herzogs Karl, fobann zwei Oberften, etliche Oberſt⸗ 
fieutenante und außer den Gemeinen, von welchen 600 Mann 
unter Bernhard's Fahnen traten, der Generaladjutant Ver⸗ 
nier. Dagegen beklagte der Herzog von Weimar den Ver⸗ 
luft eines feiner tapferften Offiziere, des Oberſten von Wit⸗ 
I teröheim 75), 
Die Nachricht, Daß Feldmarſchali Goͤtz ſich dem Lager 
vor Breiſach naͤhere, noͤthigte den Herzog, die Verfolgung des 
Feindes einzuftellen. Bon feiner Reiterei begleitet, kehrte er 
des Abends in einem Wagen nach Enſisheim zuruͤck, wo er fo. 
ſchwach anfam, daß feine Umgebung für fein Leben beforgt . 
war. Indeß hatte ihn die nächtliche Ruhe wider Erwarten 
geftärft. Am folgenden Morgen wurden ihm die gefangenen | 
Dffiziere ‚vorgeftelt, von denen Bafjompierre -hervortrat und 
ihn mit folgenden Worten begrüßte: „Sch wuͤnſche Ihnen das 
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Koͤnigreich Schweden, und alle Jahre mehrere Siege uͤber die 1638, 
Moskowiten; außerdem aber find fuͤr Sie drei Siege in eis 
nem Jahre zu viel 76)" Die Verwundeten wurbin nad) 
Colmar geführt nebft den gefangenen Offizieren, welche fo gut 
‚behandelt wurden, daß Herzog Karl in einem Schreiben dem 
Herzoge Bernhard dankte. Bernhard eilte hierauf in’s Lager 

vor Breifach, wo er erfuhr, daß der Feldmarfchall Goͤtz, durch 
einen bedeutenden Zuzug des aus ben Niederlanden gekomme⸗ 
nen Lamboy verftärkt; bei St. Peter fand und nur noch auf 

‚die Ankunft feines Gefchüßes wartete, um das Weimar'ſche ur 
Lager angreifen zu können. Nicht genug, daß dieſes auf dem 
rechten Rheinufer einen Anfall zu beflrchten hatte, fondern 
auch auf dem linken drohten Gefahren durch die Bewegungen 

des Waͤlſchen Herzogs. 

Savelli war, auf Befehl des Kaiſers, unterhalb Stras⸗ 
burg's uͤber den Rhein gegangen, in der Abſicht, ſich mit Her⸗ 
zog Karl gegen Bernhard zu vereinigen. Als er aber deſſen 
Niederlage bei Thann erfuhr, richtete er ſeinen Marſch zwar 
rheinabwaͤrts; drohte aber, jenſeit des Stromes geblieben, 
dem Herzoge von Weimar mit einem hinterliſtigen Ueberfalle. 
Daher ließ dieſer am 9. October die große, mit einer halb: 
mondſoͤrmigen Bruftwehr verfehene Brüdenfchanze am linken 
Ufer nebft der Brüde durch Oberft Schönbed erſtuͤrmen; und 
da die Brüde durch ein großes Schanzwerk auf der Inſel 
mit einer zweiten, nach ber Feftung führenden Brüde in Vers 

bindung fand, fo mußte das Schanzwerk erobert werben, 
wenn Breifach vom linfen Ufer gänzlich getrennt werben follte. 
Dieß wurde an demfelben Tage noch von Guebriant mit 
Gluͤck ausgeführt und dadurd ein Theil der Brüde zer 
flört 77). Kaum waren diefe Vortheile errungen, fo rief die 
Ankunft des Feldmarfhalld Gig die Krieger auf das rechte 
Ufer zurüd. Am 8. war eine Abtheilung feiner Reiter bei 
Freyburg erfchienen, Tags darauf Gö& und Lamboy mit 14,000 
Mann und 8 Kanonen auf einer Anhöhe vor dem Weimar’- 
ſchen Lager. Sie zündeten mehrere taufend Feuer an, um den 
| Belagerten ihre Nähe Fund. zu thun und ihnen Muth zu mas 
17 * 
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1683. hen. Am 10. nun flellten fie fih in Schlachtordnung vor 


dem Lager auf,-thaten 20 Schuͤſſe auf bafjelbe, um den Her: 
309 herauszuloden. Da dieſer ſich ſtill verhielt, fo 309 ſich 


fein Gegner in die Nähe von Neuenburg, erfchien aber am 


12. zum zweiten Male wieder. Jetzt guiff er die Weimar’: 


fche Verfehanzung auf dem Moferberge an, in der Meinung, 


fie ſchwach befegt zu finden. Die Vorficht des Herzogs hatte 
fie gut befegen laffen, und der Sturm wurde mit beträchtli= 
chem Verlufte des Feindes abgefchlagen. Goͤtz zog ſich zurüd, 
um zu berathen, wie des Herzogs feſtes Lager am Velten an= 
gegriffen werden koͤnnte. Als er dad Geheimniß gefunden. zu 
haben meinte, erfchien er, durch empfangene Briefe von Rei: 
nach aufgefordert, am 14. October in Begleitung von 400 
Magen mit Lebensmitteln beladen, und machte Miene, das 
Zager an brei. Stellen anzugreifen. Um Mitternacht begann 


‚die fuͤrchterlichſte Kanonade, welde bis am Morgen des 15. 


fortgefeßt wurde. Während diefes Feuers nahmen die Weis 
maraner eine große, auf ber Rheininſel erbaute Schanze den 
Belagerten weg. Jetzt griff der Feldmarſchall mit Ungeflüm 


die Redoute bei den Graben der abgebrannten Mühle am 


füdlichen Ende des Weimar’fchen Lagers an, eroberte fie ‚und 
drang durch feichte Stellen des Rheinarmes auf die Meine 
Schanze an der mittlern Weimar’fchen Schiffbrüde und nahm 
fie nach fünfmaligem Stürmen, nachdem der Oberft Lesley, 
der fie vertheidigt hatte, gefangen worden war. Der Feind 
drang nun nad) der dritten Brüde, welche über den großen 
Arm des Stroms erbaut worden war. Dort lagen die Vor⸗ 
räthe des Herzogs aufgehäuft. Gleich wirft fich -ihm ein 


Weimar'ſches Regiment entgegen, ber wüthende Feind reißt 


es mit ſich fort und fleht fiegend auf der Brüde. Beſtuͤr⸗ 
zung verbreitet fich durch's ganze Lager; ein Schritt noch, fo 


waren die Früchte einer zweimonatlichen Belagerung vernich 


tet. Die Gefahr dringt zum Franken Herzog in’s Zelt. Er 
tafft fich zufammen und befteigt fein Schlachtroß in dem Au: 
genblide, ald ein Adler über feinem Zelte ſchwebte. Das mu: 
thige Roß trug ihn unter feine Krieger, fein Anblick befeelte 
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fie mit neuem Muthe, den er durch folgende Worte befeuerte: 1638. 
„Ihr kämpft zum zweiten Male mit Gö8, glaubet nicht, daß 
er durch die Flucht bei Wittenweyer gebeffert fey; denn er 
bringt traurige Erinnerungen feiner Niederlage und vielen vers 
goffenen Blutes in- die Schlacht. Glaubet nicht, daß er den 
Sieg ſchon in den Händen habe; nein, an Euch liegt es, zu 
fiegen. Zeiget ihm, was Ihr bei Wittenweyer waret!" Der 
Kampf beginnt von Neuem, blutiger wird die Morbfcene, als 
vorher, Der Feind muß die Brüde verlaffen und Viele ſtuͤrzen 
bei der wilden Flucht in den Rhein. Nun galt ed bie Wies 
Dereroberung der Eleinen Schanze an ber mittleren Schiffbrüde, 
welche Turenne und Guebriant auf ſich nahmen. Sie wurde 
von allen Seiten beflürmt. Sieben Angriffe wurden gethan, 
und fiebermal wurden die Tapfern zuruͤckgeſchlagen. Endlich 
aber gelingt es, das Bollwerk zu erfteigen; allein jeder Schritt 
. in demfelben mußte erfämpft und jeber vertheidigt werden. - 
Graf von Guebriant fol ſich hierbei im feiner Nitterlichkeit 
auf die fchönfte Weile gezeigt haben. Als ihm das Pferd ges 
fallen ‘war, focht er zu Fuß mit einer Lanze. Kaum glaubte 
man die Schanze zu befitzen, als der Feind mit verſtaͤrkten 
Kraͤften zuridkam, um den verlorenen Poſten wieder zu ge⸗ 
winnen. Schon wollten die ermatteten Franzoſen weichen, 
da fuͤhrt ihnen Bernhard die Regimenter Hattſtein und Schoͤn⸗ 
beck zu Huͤlfe. Bier Stürme mußten abgeſchlagen werden, 
ehe der Feind feinen Vorſatz aufgab. Noch war ber Kampf 
nicht geendet. Der Feind hatte die Redoute am Graben inne, 
Der letzte Kraftaufiwand ber’ Meimar’fchen Krieger wird auf 
die Groberung diefes Vortheild verwendet. Ehe fich der Feind 
fammeln Bann, wird der Streich vollführt. Zwar wurden noch) 
Verſuche theild auf die Feine Brücke, theild auf die Infel vom 
ruͤckkehrenden Feinde gewagt, wobei feiner Reiterei eine Fuhrt 
durch den Rheinarm zu Hülfe Fam; fie wurden aber zuruͤck⸗ 
gewiefen, und die Nacht machte dem Blutbade ein Ende. Gig 
ließ 1500 Zodte, eben fo. viele_ Gewehre auf dem Schlachts 


— . felde und 500 Gefangene zurüd, unter denen fi 2 Oberften 


und 5. Haupsleute befanden. Außerdem nahm er eine Menge 
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1628, Verwundeter mit fich. Die Weimar'ſchen Krieger zählten 
mehr Verwundete, ald Grfchlagene. 

Am 16. blieb Gög bei Langendenzlingen in Schlachts 
ordnung ftehen und Bernhard glaubte, daß der Kampf wies 
berpolt werben würde; allein ploͤtzlich zog fich der Gegner 
nach Waldkirch, wo Lamboy von Göß ſchied. Einige fchreis 
ben diefe Trennung .einer Uneinigkeit zwifchen beiden Generas 
len zu, Andere dem Gerüchte, daß 4,000 Franzofen im Weis 
mar’fhen Lager zur Verftärkung angelommen wären. Wahr: 
fcheinlicher ift erfteres, weil Goͤtz den von Lamboy vorgefchlar 
genen allgemeinen Angriff auf dad Weimar’fche Lager verwors 

“ fen hatte, vorwendend, daß er ihn ohne ausdrüdliche Erlaub⸗ 
niß des Kaiſers nicht unternehmen ‚dürfe 7°). In Colmar 
wurde ein Danffeft wegen des .erhaltenen Sieges gefeiert und 
die Bürger, die bisher fchon viel zur Erhaltung und- Pflege 
der Belagerer gethan hatten, ſchenkten ihnen 20 Fuder 
Wein 79). 

Waͤhrend man ſich im Lager erholte, ſammelte Herzog 
Karl feine zerſtreuten Regimenter und verſtaͤrkte fie mit neuen, 
um Enfisheim zu Überrafchen und den Weimaranern die Vers 
bindung ‚mit ber Schweiz zu erfcehweren, wenn nicht die Abs 
‚fiht war, fich die Verbindung mit dem Herzoge von Savelli 
zu erleichtern. Bis Sennheim gekommen, fchidte er das Fuß⸗ 
volk unter der Führung des Oberſtlieutenants von Mercy ab, 

— welches fich unter. die Mauern Enfisheim’3 fchlich, und. des 
Nachts die Stadt erſtuͤrmte. Hier wurde ein Anfchlag , in. 
Einverfländniffe mit den. Sefuiten und. einigen Bürgern ber 
Stadt, auf das Schloß erfognen. Man wollte dem Komman⸗ 
danten auf dem Schloffe das Waſſer abgraben und ihn mit 
‚einem Sturm überrafchen. Zeifig wurde der Plan entdedt, 
Bernhard fandte den Oberften Rofen ab; biefer lockte den Feind 
aus der Stadt und fchlug ihn am 22. October mit Verluft 
von 300 Zodten, 200 Gefangenen und 3 Kanonen, aus dem 
Felde. Mercy felbft mußte feinen Staatdwagen den. Siegern 
überlafien. Der Lothringer, entrüftet über den mißlungenen 
Streich, ließ den Oberfllieutenant Mercy verhaften, während 
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Bernhard über die Jeſuiten und bie ſchuldig Dehuenn man 
ger. diefelbe Strafe verhängte °°). 
As nun am 18.,Dctober den Belagerten. zu Breiſach 


abermals wichtige Werke entsiffen worden waren faınmt einer. 


Echanze, welche die über den Rhein gepogenen. Ketten deckte— 
fo. glaubte man, Reinach werde mit der. Uebergabe der Stadf, 
wm. fo weniger zaudern, je mehr ihn die Noth druͤckte. Berne 
bard kannte diefelbe aus. den aufgefangenen.. Schreiben des 
Kemmandanten an Goͤtz und an den. Knifer, von welchen: bes 
ſonders die vom 9. Octbr. merfmärdig ſind. „Seit der lebten 
brieflichen Vertröftung mit einem Entfaße, heißt eö Darin, find viele 
Tage verflöffen, binnen welchen Hunger und: Notb. zugenommen 
haben. Nur für wenige: Tage ft .noch Brot vorhanden, Das 
Schlachtvieh faft aufgezehrt, der Augenbiid der. Verzweiflung 
nahe, wenn :die Außficht. zur Linderung ber Leiden ‚nicht geoͤffg 
at wird. Die fpätliche Vertheilung der. Lebensmittel hat vielt 
Offiziere :und Gemeine dahin gerafft,: Andere auf?3 Kranken⸗ 
lager geworfen, woch; Andere. laufen von ihren. Poſten weg, ſe 
daß es ſchwer ift, die Befatzung in.ihrer Treue zu erhalten, 
Doch dürfe er das, was ihn. am meiften drüde, der. Feder 
nicht‘. anvertrauen. Bu: feiner Zeit. werde ed kundbar were 
den.“ Hteraufrließ der Herzog am.19. October den Generals 
feldzeugmeiſter durch folgendes Schreiben auffordern: „Seldwars 
ſchall Goͤt, mit großer: Berlufte,gefchlagen; ſucht ſich erſt bina 
ter dem. Schwarzwalde wieder zu ſammeln. Der Lothringen 
bat ein gleiches Schickſal erlitten; und da die Bruͤcke ahge⸗ 
ſchnitten, die Schanzen erobert worben find, fo iſt auch. jede 
Ausſicht auf Zufuhr vom linken Rheinufer her benommenz 
Su Betrachtung deſſen möge ber Herr Feldzeugmeiſter erwaͤgen, 
daß Pflichten Feine Mamdglichfeiten beftegen Tonnen, daß er 
‚mit Teinem gewoͤhnlichen: Cavalier, fondern mit einem Fuͤrſten 
von hohem Deutfchen Geblüte. zu thun habe, welchem. Gott 
gegenwaͤrtig eine größere Gewalt uͤber Breiſach geſchenkt hat, 
als dem, welchem der Baron gehorcht. Pflicht und Billige 
keit erfordern demnach ,: daß. er auf. ihn, den Herzog, mehr 
Ruͤckücht nehme, als auf Andere. Wuͤrden ihn aber falſche | 
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1688. Ehre und Eitelkeit verfuͤhren, der Uebergabe unnoͤthige Schwie⸗ 
rigkeiten in den Weg zu legen, ſo muͤßte ein warnendes Bei⸗ 
ſpiel an ihm aufgeſtellt werden.“ Reinach ſchlug die Auffor⸗ 

‘derung ab, weil er ſich nicht überzeugen konnte, daß die Nie⸗ 
derlagen Herzogs Karlund Feldmarſchalls Goͤtz alle Hoffe 
nung zur Huͤlfe vernichtet haͤtten. Zwar iſt mir, fuhr er in 
ſeiner Antwort an den Herzog fort, Em. fuͤrſtlichen Gnaden 
hohe Geburt bekannt und ich verehre fie; deß halb aber darf 
ich meine. Pflichten gegen bie Taiferliche Majeftät nicht hints 
‚anfegen, und darum werde ich mich bis auf den letzten Bluts⸗ 
tropfen vertheidlgen 32)y.. .. 

"Nun wurde am 28. October das letzte wichtige Außen⸗ 
werk der Feſtung erobert, ſo daß man der Stadt zum Eturm« 

. laufen. nahe genug’ war. Der Herzog aber zog vor, fie. lie⸗ 
ber auszuhungern, als mit Gewalt zu nehmen, um die Zer⸗ 
ſtoͤrung, ein gewoͤhnliches Uebel mit dem Stuͤrmen verbunden, 
zu vermeiden. Sein Ziel ſchien er bald erreichen zu koͤnnen, 
weil die letzten aufgefangenen Briefe den Zuſtand der Bela⸗ 
gerten auf dad. Klaͤglichſte beſchrieben, und die Ausſagen ber 
Heberläufer damit Üübereinflinmten. Da forderte ber Herzog 
am 30. October den Kommandanten in einem bebrohlichen. 
Schreiben zum zweiten Male zur Uebergabe ‘auf, und verfis 
cherte, daß ihn des Hägliche Zuftand ‚der Feſtung durch aufge= 
fatigene Briefe befammt:worden, daß aber auch feine Hoffnung: 
Am Entfage vorhanden fey. Reinach ſchlug bie Drohung 
trogig ab, fprach von Hoffnung auf Huͤlfe und entfchuldigte 
‚ben! Inhalt ber aufgefangenen Schreiben, weil die Noth habe 
vergrößert werben muͤſſen *°). In der That, die Feinde: ums‘ 
terließen nicht, neue‘ Verfuche zur Rettung. Breifach’s zu mas 
chen; denn den Kaifer .befchäftigte nur: ber Gedanke an Brei- 
fach und an deſſen Rettung, ohne durch bie: mißlungenen Ver⸗ 
ſuche Herzogs Karl und Göß’end abgeſchreckt worden zu Bu 
Letzterer erhielt die gefchärfteften Befehle, mit Verluſt ſei 
Kopfes für die Erhaltung Breifach’s zu haften. Reue. Sch 
rer eilen aus Luremburg und aus den Baiferlichen Erblanden 
herbei, und der. Plan zum Angriffe auf das Weimar'ſche Las 
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- ger von mehreren Seiten gewinnt immer größeren. Beifall, je 1688 
mehr fich die Hoffnung auf feine Ausführun ng mindert. Der ze 
Lothringer wurde aufgefordert, mit Zuztehung. Savelli's den 
Herzog von Weimar auf dem linken Rheinufer. anzugreifen, 
und Goͤtz follte ihn auf dem techten überfallen. Savelli, der 
die rechte-Seite des Stromes wieder betreten hatte, ging bei 
Philippsburg auf die linke zuruͤck, und: wollte auf dem Wege 
durch Lothringen den Herzog Karl auffuchen, als ihm am 
28. October Longueville entgegentrat. Es fam zu einen Kams 
pfe, in welchem der Italiener ben Sürzemn 309. Seine Träms 
mer flohen. an. die Mofel. , Nichtödeflomeniger biied Bern⸗ 
hard's Lage gefahrvoll. Goͤtz empfaͤngt durch den Brafen von ' 
Fuͤrſtenberg eine bedrutende Verſtaͤrkung, und die Offiziere des 
kaiſerlichen Heeres werden durch reichliche Geſchenke aufge⸗ 
muntert. Zuerſt bedroht der Feldmarſchall die wichtigſten 
Weimar'ſchen Plaͤtze am obern Rheinſtrome, wo Erlach die 
Aufſicht fuͤhrte, aber damals in's Hauptlager gereif’t-war,. 
weil das Fieber den Herzog von Neuem befallen hatte. In⸗ 
deß waren. die Waldſtaͤdte in dev beſten Verfaſſung. Zu An⸗ 
fang Novembers erſchien der Feind bei Waldshut und ließ 
am 9. auf die Schanze vor Laufenburg Sturm laufen. Der 
Verſuch mißlang, dagegen glädte ihm, bie Ryeinbruͤde bei 
Hauenſſein zu zerſtoͤren. 

„Goͤtz zog num, nachdem zur :Belagerumg Laufenburg's 
Zruppen zurüdgelaffen. worden waren, in die Nähe von Bar 
fel. und verlangte nicht nur Schiffe und Lebensmittel von. die⸗ 
fer Stadt, fondesn auch die Benugung ihrer Brüde, um Hs: 
ningen und Neuenburg auf beiden Seiten: anzugreifen..:: Das: 
Bu mehrten fich die Gefahren:. des. Herzogs von Weimar: | 

ex verlangt: von Meuent ‚Franzöfifchen Beiftand, die Armee: 
des Longueville wird ihm verfprochen;. allein flatt. derfelben 
erfcheinen nur etliche Regimenter Fußvolk unter der Führung 
Rogue Serviere’s, Da ‚doch Bernhard hauptfächlicy Reiterei 
“ verlangt hatte. In der Hige fchrieb er an Longueville zu⸗ 
ruͤck: „Mich mit. Fußvolk zu unterftüßen, heißt vecht mir bie. 
Kehle abſchneiden 2*).“ Indeß zaffte ſich der Herzog. von feiz 
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1633. nem Krankenlager auf und eilte mit einer Truppenabtheilung 
nach Neuenburg. Die getroffenen Anſtalten gegen Goͤtz aber 
wurden wegen eines ploͤtzlichen Ruͤckfalls des Fiebers nicht 
ausgeführt; ein bedenklicher Zuſtand, den der Feind gluͤcklicher 
Weiſe nicht benugen konnte. Denn die Forderungen Gög’ens: 
wurden von der Stadt Baſel abgeſchlagen, und’ da die Trup⸗ 


pen Mangel an Geld und: Nahrungsmitteln litten, fo verus·ü 


fochte der daruͤber entftandene Unwille Verwirrung und Ent⸗ 
laufen.der Krieger. Hierzu kam, daß Goͤtz das Franzoͤſiſche 
Fußvolk, welches Longueville dem Herzoge von Weimar nach, 
dem Siege bei Blamont ſchickte, fuͤr das volle Heer dieſes 
Generals hielt. Deßhalb zog er ſich zuruͤck, verband am 16. 
die, Laufenburg belagernden Regimenter mit den Seinigen, 
und 9000 Mann: flark fuchte er die Nähe Schafhaufen’s auf, 
wo er ein: verfchanztes Lager bezog. Der Marfh von Bafel 
bis dorthin hatte ihn falt 2000 Mann gekoftet. : Schlimmer 
wurde hier feine Rage theils Durch die erwähnte Roth, mit 
der er fortwährend zu: kaͤmpfen hatte, theils durch die Raube 
heit. der Jahreszeit.  Scharenweife entliefen, die gemeinen kai⸗ 
ferlichen Soidaten, welche der Herzog von Weimar durch den 
Kommandanten zu Hohentwiel und feinen nach. Sthafhauſen 
geſchickten Hofmarfchal-anwerben ließ. Diele verflärkten zwar - 
das Heer mit Fußvolk, aber nicht mit Reiterei.. Dennoch fcheint 
der. Herzog. feinem Gegner ‚einen Angriff zugedacht zu haben, 
„weit ex ungeachtet feines Fiebers von Neuenburg nach Rheine 
felden: aufbrach ; allein dort. angelommen, wurde er: fo gefährs 
lich krank, daß ſich ſchon Gerüchte von feinem ode verbreia 
teten und lange Zeit erhielten, \ 
Unter .folchen Umſtaͤnden war es ein Süd für bie Wei⸗ 
mar'ſchen Waffen, daß den proͤteſtantiſchen Schweizern bie 
Nähe der Kaiferlichen‘ mißfiel,: Zürich, Bern und Bafel boten - 
ihren Ausſchuß auf und verſprachen dem Canton Schafhau⸗ 
- fen Beiftand, im Falle Goͤtz ihm Gewalt, anthun würde. Doch 
unerwartet nahm das drohende Ungewitter eine günfligere 
Wendung. Waͤhrend Goͤtz in: feinem Lager ſtand und mit 
der Zuſammenhaltung ſeines Heeres kaͤmpfte, erſchien der kai⸗ 
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ſerliche General, Graf Philipp von Mansfeld, und forderte 1688. 
dem überrafchten Feldmarfhall im Namen des Kaifers und 
des Kurfürften von Baiern den Degen ab. Unter flarker Bes 
deckung wurde er nach Wien abgeführt, wo er fich von der. 
falſchen Beſchuldigung teinigen follte, mit Herzog Bernhard 
in Einverfländniffe gelebt: zu haben. Der wahre Grund lag: 
in dem Baiferlihen Zorn über. den Verluſt Breifach’s: verbors 
gen. Ferdinand hatte über der Sorge fir die Rettung diefer . 
Beftung das Kriegswefen in Norddeutſchland pernachläffigt.. 
Treffend find daher die Worte, die Richelieu bei dieſer Gele: . 
genheit äußerte: Kaifer- Ferdinand findet Beinen ander Zroft 
in dem: Unglüde feiner Waffen und in dem Verluſte Brei⸗ 
ſach's, als alle Schuld auf feine Generale zu werfen und Goͤtz 
gefangen aus bem Felde zu führen. Dem Feldmarſchall wur- 
be body angerechnet, das Lager Bernharb’3 in dem Augen. 
blide nicht angegriffen zu. haben, ald Herzog Karl im Deto⸗ 
ber bei Thann erfchienen war. . Er hatte gezaubert, und ald 
bei'm Sturm am 15. deffelben Monats Lamboy's Truppen 
bie Inſel fammt den Weimar'ſchen Schanzen. genommen hat: > 
ten, glaubte man, er babe diefelben nicht unterflüßt, fondern 
die Seinigen zurücdgezogen. Gewiß ift, Goͤtz wurde erft nach 
einer zweijährigen Gefangenschaft auf freien Fuß. gefebt, bins. - . 
terließ aber einen zweideutigen Ruf, der fein Vergehen bald 
einer Nachläffigkeit, bald einer Treulofigkeit beimaß; vielmehr; 
mag feine Eiferſucht und fein, Neid die einzige Schuld feiner 
Fehler tragen. - Spuren eines Einverftändniffes ‚mit Herzog 
Bernhard find weniger. zu erweiſen, als eine Mißheltigkeit zwi⸗ 
6% ihm: und Lamboy bei’m Sturme auf das Weimar'ſche 
Lager „fa, wig ‚bie. fpätere Unthaͤtigkeit des Feldmarſchalbs der: 
ſehlechten Beſchaffenheit und mißlichen Stimmung der Trupe⸗ 
pen zugeſchrieben werben dürfte Denn auch der Graf von. 
Mansfeld Yerrichtete Nichts. mit dem ihm anvertrauten Goͤ⸗— 
gifchen Deere. Schon am 26. November führte. erden groͤß⸗ 
ten, Theil deffelben aus dem befefligten Lager uͤber ben’ 
Schwarzwald nad) Wirtemberg, während ber zuruͤckgebliebene 
kleinere Heerhaufen nach dem Bodenſee ging. Bernhard ließ: 


\ 
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:1688.den Feind verfolgen; allein ber tiefe Schnee und die im Wals 


de gemächten Verhaue binderten die Weimaraner an glüdlis 
chen Unterhehmungen. Mansfeld's Rüdzug fol Übrigens eis 
ner Flucht ähnlich gewefen feyn. 

Ein traurigeres Schickſal hatten ’die Truppen bed Gene: 
rals Horft, welcher dem Herjoge von Weimar nicht wenig 
gefährlich gewefen war. Diefer, am 12. Nov. mit 5500 Mann 
bei Drufenheim über den Rhein gegangen, fuchte den Herzog 
Karl von Lothringen auf, um entweder mit deſſen Huͤlfe das 
Heer Longueville's an einer befürchteten Vereinigung Bern⸗ 


hard's zu verhindern, oder legterem die Zufuhr aus dem Ei: 
'faß abzufchneiden. Bei Remiremont verband er fich mit dem 


Lothringer am 21. November, und weil Longuevike, der dem 
Herzöge von Weimar bereits Hülfstruppen zugeſchickt hatte, 
in Hochburgund blieb, Herzog Karl aber fich deßhalb nicht 
entfernen konnte, fo zeigte Horft auch keine Neigung, den Une 


tergeordneten des Lothringers zu fpielen. Won Hunger ges 


trieben und durch das falfche Gericht von ber Hebergabe Breis 
ſach's verlertet, brach er nach den Ufern des Rhein auf. In 
großer Eile und Unordnung gingen feine Scharen am 26. 
Noobr. bei Colmar vorüber, plünderten ihr eigned Gepaͤck 
und vier neue Regimenter, der Auflöfung nahe, zerriffen ihre 
Fahnen. Leicht wäre ed gewefen, die Truppen zu vernichten, 
wenn Erlach feine Mannfhaft im Lager vor Breifach hätte 
entbehren Tönnen, oder wenn Bernhard zu Rheinfelden früher 
davon Nachricht erhalten hätte Der zu ſpaͤt abgefchidte 
Reinhold von Rofen konnte den Ruͤckzug nicht erreichen ®°). 

Diefe mißlungenen Verfuche -befchleunigten die Uebergabe 
der Feſtung Breiſach, deren Entſatz deſto ſchwerer geworden 
war, je vollkommener die Weimaraner die Feſtungswerke 
ihres Lagers machen Eonnten. Bis Mitte Novembers hatten 


diefe eine ſolche Vortrefflichkeit erlangt, daß Erlach behauptete, 


mit wenigen Truppen die Eroberung des Lagers unmoͤglich 
zu machen. Waͤhrend dieß außerhalb der Feſtung geſchah, 
ſtieg innerhalb die Noth auf den hoͤchſten Gipfel. Sie war 
nicht ohne Schuld Reinach's und ſeiner Frau vorbereitet wor 
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den. Reinach hatte vor der ‚engen Umzingelung viel altes 1638. 


Getraide in der Hoffnung verkauft, bald neues zu erhalten, 
während ſpaͤterhin die Frau deſſelben, ſey's aus Habſucht oder 
aus Ueberdruß der Belagerung, einen anfehnlichen Vorrath 
an Lebensmitteln heimlich verkaufte, welche, wie bie von ih: 
rem Manne verdußerten Bedürfniffe, in die Speicher Bern» 
hard's fielen, gleichfam um ſich den eignen Zeind felbft zu ere 
nähren. Der Herzog hatte feine in Bauerntracht verkleide⸗ 
ten Krieger in die Stadt gefchidt, die Vorräthe aufzukaufen. 
Die Frau Statthalterin mußte mit einem traurigen Schidfale 
büßen; auf welches geheimnißvoll und mit Ausdrüden des 
Schredens in einem Schreiben bingedeutet wird 6); Reinach 


felbft fuchte feinen Fehler durch die hartnädıge Vertheidigung 


der Stadt zu verbeffern. Um fich feine Soldaten zu ernähren, 
ließ er die Vorräthe der Buͤrger wegnehmen, ohne babei deren 
Koftbarkeiten zu verfchonen. Dadurch entftand ein Zwieſpalt 
zwifchen ihm und der Stadt, der endlich auch auf die Beſa⸗ 
&ung überging. Auf diefe Weife war der Mangel allmälig 
fo gefteigert worden, daß nur.um große Summen gefunde 
Nahrungsmittel zu erlangen waren. Für drei Pfund Brot 
und ein Maß Wein gab ein Bewohner einen Ring mit koſt⸗ 
baren Diamanten bin. , Eine Frau kaufte gegen eine Perlen- 
fhnur von 80 Reichsthalern an Werth ein Viertel Waizen, 


Fleiſch und andere Zukoſt fland in verhältnigmäßigen Preifen. 


Und als diefes nicht mehr zu erhalten war, fo ſuchte man die 
Haͤute des geſchlachteten Viehes hervor und bereitete fie zur 
Speife. Eine folhe Haut Foftete flnf Gulden, Neben bier 
fen Nahrungsmitteln wurden Hunde, Katzen, Ratten, Mäufe 
und andere ekelhafte Thiere als Lederbiffen der Wohlhaben⸗ 
den verzehrt. Die Armen hielten fic) an Aefer und an jedes 
Gewächs, welches der Erde entfproffen war. Sie fielen, wie 
Wuͤthende, Über Alles her, was ihre Zähne zermalmen konn⸗ 
ten. Man fragte endlich den Kalf von den Wänden, vers 
fhludte ihn gierig und in eine Art von Wahnfinn verfallen, 


flürzten fie, fo wird erzählt, über die Leichname her, riffen ih⸗ 


nen die Leiber auf und fragen die Eingeweide. Die Begraͤb⸗ 
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1688. ‚nißpläße mußten. mit Wachen befegt werben, um die theuren 
Huͤllen der Verblichenen vor der raſenden Muth des gierigen 
Poͤbels zu ſchuͤtzen. Laboureur behauptet, daß auch die Wa⸗ 

chen beſtochen und die Graͤber aufgewuͤhlt worden waͤren, und 
daß die Kannibalen in Geſellſchaft der Wachen die Leichname 

aufgezehrt haͤtten. Gleich den Raubvoͤgeln ſaßen ſie um die 

Aeſer. Zuletzt ſoll man nach den Kindern, die ſich auf den 

Straßen blicken ließen, gejagt, ſie geſchlachtet und verſchlun⸗ 
gen haben. In der That, nach mehreren Berichten wurden 
acht Kinder vermißt, die ein Opfer des wuͤthenden Hungers 
geworden ſeyn mochten. Ja, eine Mutter ſoll ihr eignes Kind, 
das geſtorben war, zur Speiſe bereitet‘ haben, und man zeigte 
fpäterhin eine Stelle, wo eine Frau mit ihren Kindern um 
den Leichnam’ ihres, Mannes fißend und denfelben verzehrend 
angetroffen worden war. Diefe Nahrungsmittel erzeugten die 
fcheußlichften Krankheiten, welche mehr ald 2000 Einwohner 
hinwegrafften, und wer nicht auf das Lager geworfen war, 
fhlih wie ein Schatten umher. Auch die Befagung traf ends 
lich die Außerfte Noth. Reinach ließ für die Gemeinen Brot 
aus Kleyen, Afche und Eichenrinde baden, von welchem drei 
Mann täglih ein Pfund bekamen, und einen Tag um den 
andern erhielt Jeder anderthalb Pfund Roßfleiſch und ein hal: 
bes Mag Wein. Das Brot der Offiziere beftand aus Has 
fermehl. Bei al? dem Sammer war Reinach entfchloffen, die 
Stadt zu vertheidigen, wenn er felbft, feiner Aeußerung nach, 
ſein eignes Kind auffreſſen müßte »7). 


Bei ſo bewandten Umſtaͤnden ließ Herzog Bernhard am 

15. November den Kommandanten zum dritten Male zur Ue⸗ 
bergabe der Stadt mit folgendem Schreiben auffordern: „Es 
ſey nunmehr kundbar, daß die Noth in der Stadt den aͤue 
pßerſten Gipfel erreicht habe; wenn alfo Reinach ſich noch laͤn⸗ 
ger weigern werde, ſo koͤnne er auf keinen guͤtlichen Vergleich 
rechnen, ſondern ſeine, alle Vernunft widerſtreitende Halsſtar⸗ 
rigkeit werde mit Gottes Huͤlfe dergeſtalt geahndet werden, 
daß Andere ein warnendes Beiſpiel daran nehmen ſollen.“ 


\ 
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Meingch antwortete, daß ihm ‚vor drei Tagen und fo eben 1638. 
wieder die gewiſſe Nachricht vom einem beabfichtigeen Entfage 
durch die Eaiferliche Armee hinterbracht worden ſey. Er müffe 
den Faiferlichen Befehl achten und ſich auf das Aeußerſte ver 
theidigen °2). Mit diefer Antwort eilt: ber Generalmajor 
von Erlach zum Herzoge nad) Neuenburg, der mit einer. Lift 
den halöftarrigen Kommandanten zur NRachgiebigkeit zu zwin⸗ 
gen befchloß. Erlach nämlich follte in feinem eignen Namen 
an Reinach fchreiben, und ihn. warnen, durch fortgefegte Wei⸗ 
gerung des Herzogs Born zu reizen, wenn er fich und bie Seis 
nigen nicht in’s Unglüd flürzen wolle. Sogleich fchrieb ber 
Generalmajor des ‚Herzogs an. den Breifacher Kommandan- 
ten: „Er habe des Herrn. Generalfeldzeugmeifterä Schreiben 
an Se fürftlichen Gnaden nicht uͤberreicht, fondern zuruͤckbe⸗ 
halten, weil deffen Unwille nur gereizt werden würde. Es 
fey feine Hoffnung zum Entfabe vorhanden, weil dad Taifers 
Tiche Heer an allen Bebürfniffen Mangel leide und fich durch 
Weglaufen. der Soldaten vermindere; dagegen habe bas Weis 
mar’fche Heer eine Verſtaͤrkung an Zranzöfifchen Zruppen ers 
halten: Um dieſes Gefagte zu beweifen, fo wolle er ben Here 
zog bewegen, einige gefangene faiferliche Offiziere in die Stadt 
zu ſchicken, durch deren Ausfagen fich der Herr Generalfeld: 
zeugmeifter vom der Wahrheit der Vorfälle überzeugen koͤnn⸗ 
te."  Diefer Brief wurde fo eilig gefchrieben und fo ſchnell 
abgeſchickt, daß Erlach die Unterzeichnung feines Namens ver: 
gaß. Daher fendete Reinach das Schreiben am 20. mit ber 
Antwort zurüd, fih auf anonyme Aufforderung in feine Une 
terhandlungen einlaffen zu ‚können; wenn aber Erlach dası 
Schreiben unterzeichnen wolle, fo werde er. ſich den Umſtaͤn⸗ 
‘den gemäß erflären. Erlach unterfchrieb den Brief und ſchickte 
ihn am 22. November zurüd. Hierauf entfchuldigte ſich Reis 
nach, daß er biöher: nicht anders habe handeln können, Die 
wiederholten gefchärften Befehle des Kaiferd und des Feld⸗ 
marſchalls Goͤtz hätten ihm zur frengften Pflicht gemacht, bis 
sum Entſatze der Feſtung auszuhalten; da dieſer aber nicht 
vollführt werde, fo. fey er Willens, einige Offiziere hinauszu⸗ 
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1638. ſchicken, wenn ihnen-ber Weg zur Taiferlichen. Armee und bie | 


4 


Rückkehr in die Feſtung geftattet würde 8°), . 

Diefe mißfaͤllige Antwort wurde durch ein Schreiben vom 
27. November unter dem Vorwande abgefchlagen: weil der 
Generalfeldzeugmeifter in die Worte des Herzogs Mißtrauen 
lege, fo ſey auch diefer hinwieberum zu einem Mißtrauen be= 
rechtigt, welches gegen den gemachten VBorfchlag Reinady’5 ges 
hegt werben koͤnne. 

Mährend dieſer -Unterhanblungen hatte am 25. Novbr. 
der Pulverthurm am nördlichen Zheile der Feftung Feuer ge⸗ 
fangen und durch fein Zerfpringen ein Stüd Mauer nebſt 
mehreren Häufern zerftört, fo daß eine Art von Breſche ent⸗ 
flanden war. Diefer Deffnung gegenüber war der Eifenberg, 
eine wichtige Schanze, welche bereitö in der Gewalt der Ber 


. Vagerer war. Bernhard, dadurch verführt, wollte den Sturm 


Darauf wagen, und der Belagerung ein Ende.mahen. Er: 
lach hingegen wiberrieth durch die Vorftellung, daß der Bre⸗ 
ſche wegen der Nähe des Stromes ſchwer beizufommen fey, 
und zu einem allgemeinen Sturme fey deßhalb nicht rathfam, 
weil die Wälle zu hoch, die Graben zu tief und die Pallifas 
den in fehr gutem Zuſtande wären. Dabei müffe man beben= 
fen, daß, wenn der Sturm gelänge, die Wuth der Truppen 


nach fo langer Belagerung ungeſtuͤm und: zügellos werben 


würde, wobei der Untergang der Stadt zu befircchten wäre. 
Mühe und Koften des Herzogs würden dann vergebens aufs 


- gewendet worden feyn. Es fey demnach beffer, der Herzog 


bleibe feinem bisherigen Plane getreu, da ſich ohnehin der 
Platz nur noch acht Zage halten koͤnnte »0). Der Sturm 
unterblieb. Erlach ließ nun am 26. auf die große Schanze 
St. Jacob am linken Nheinufer, die einzige, ‚welche noch zu 
erobern. war, Sturm laufen. Die Befagung.-hielt den. Angriff 
nicht aus, fondern zog fich frühzeitig im die. Stadt zuruͤck, 


nachdem fie die Nheinbrüde Hinter fi abgebrochen hatte. . . 


Diefer Verluft zwang den Kommandanten zur Nachgies 
bigkeit. Er erklärte am 28., zwei Offiziere zur Erkundigung 
in’s Weimar’fche Lager ſchicken zu wollen, wenn der. Herzog 
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einen Paß flr biefelben außfertigen wuͤrde. Erlach benachrich> 1638. 
tigte hievon fogleich den abmefenden Herzog und bat um et⸗ 
liche Gefangene zur Unterrichtung der Abgeordneten. Bern⸗ 
hard hingegen las in Reinach's Erklärung die erfle Stufe 
zum Bergleiche, und ließ daher dem Generalmajor jagen, wenn 
Reinach fi) zu Unterhanblungen verftehen.und die beiden Ofs 
fiziere als Geißel herausſchicken walle,;fb werde er ihm nicht 
nur den: Paß, fenbern auch Gegengeißel bewilligen; wuͤrde 
aber Reinach auf feinem Sinne beharren, und. lieber. fein Kind 
freffen, als fich ergeben wollen, wie er früber:geäußert habe; 

fo. folle e8 Erlach auf das Aeußerſte ankommen .lafien. Zu⸗ 
gleich ertheilte der Herzog Befehl, dab: mit Reinach ‚wegen 
bei Kriegsgebrauches nicht mehr die höfliche Ruͤckſicht genom⸗ 
nien werben follte. Bisher war: von Weimar'ſcher Seite ges ' 
woͤhnlich ein Trompeter nach der Stadt geſchickt worden, ben 
bie Belagerten bei ber erſten Wache nach abgenommenem Auf⸗ 
trage zuruͤckgeſchickt hatten, während die von Reinach abgeſchick⸗ 
ten: Zrompeter in's Innere des Weimar'ſchen Lagers gefuͤhrb 
worden waren; jetzt aber ſollten dieſe bei der erſten Wache 
zuruͤckgeſchicktk und zu den Sendungen in die Feſtung .eim 
Trommler gewählt werden. Reinach ſah ſich nun in des 
Siegers Gewalt und erklaͤrte am 2. December ſeine Bereit⸗ 
wiltligkeit zur Unterhandlung. Zugleich ließ er den Herzog 
bitten, nicht unwillig über ihn zu feyn, weil er noch am 27. 
‚October bie gefchärfteften Befehle von ber kaiſerlichen Genen 
salität erhalten habe, fich folange zu halten, als noch ein 
Hund oder eine Kate vorhanden wäre ?*). Mittags am 3. 
December. wurden bie Feindfeligkeiten eingeftellt, und um..& 
Uhr Nachmittags erfchienen die Geißeln beiber Partheien zwis 
ſchen der Stadt und der Aumühle, wo fie -gegenfeitig über« 
liefert wurden. Die Abgeorbneten Weinach’3 waren ein Ma⸗ 
jor, .ein Hauptmann und ein Regimentfchuitheiß, nur zwei. 
von Weimar'ſchen Geißeln hatten denſelben Rang, ber brikte 
war ein Faͤhndrich. An demfelben Tage hatte Bertihard Rheins 
felden verlaffen, um in’3 Lager zu eilen; allein bis Huͤningen 
* gekommen, wurde er von einem Ruͤckfalle feines Br einige 
Herz. Beraharb ber Sr. Il. Thl. 
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1638: Tage aufgehalten. Erlach erhielt daher die Anweiſung zur 


uUnterhandlung, welche nier Tage · hinburch geführt wurde. 
Der Herzog verlangte, daß die vornehmſten Beamten der Vor⸗ 
deroͤſtreichiſchen Regierung zuruͤckbleiben, daß ihm alle, das 
Kriegs, Bau⸗ und Proviantwefen betreffende Schriften, fo 
weit fie fich. auf den Geſchaͤftskreis des Statthalters. bezogen, 
überliefert, und daß fie 50,000 Gulben, welche Reinach von 
den: vor ber Belagerung. in die Stadt gebrachten Gütern er⸗ 
hoben hatte, erſetzt werden folten. Dieſe Bedingungen fchlug 
Reinach, ebenſowohl aus, als die Ausfertigung eined verant⸗ 
wortlichen Befehls an den Kommandanten: zu Landskron, dad 
Schloß dem Herzoge zu übergeben; Em anderes Hinderniß 
gab den Verhandlungen die Perfon :ded: Kanzkers der Vorder⸗ 
Öftreichifchen Regierung, welchen der Herzog ‚gegen bie Wünfche 

Reinach's von dem. Vergleiche ausgeſchloſſen willen wolte, 
weil er feine Perſon befhimpft hatie. Volmar, fo hieß ber 
Kanzler, nicht wenig beſtuͤrzt darüber, beflagte ſich gegen‘ ben 
Statthalter miit-Betheurung, daß er ſich niemals etwas Aehn⸗ 
liches habe zu "Schulden kommen; laffen,. vielmeniger werbe 
man 8 Ihm bemeifen . können, Das Einzige, was er nicht 
leugne, beſtehe in bem Berfehen, ſich vor anderthalb Jahren 
meinem. vertraulichen Briefwechfel: mit Herrn von Weſſen⸗ 
berg über den Herzog frei, jedoch fo gedußert zu haben, ba 
der Name des. Kürften nicht genannt, . fo. wie die Briefe une 
tes demi:&iegel der VBerfchmwiegenheit ::gemechfelt worden waͤ⸗ 
ven. Dennoch ‚aber. wären unverzeihlicher Weiſe ſeine Aeuße⸗ 
rungen dem Oberſtwachtmeiſter zu Baſel mitgetheilt worden, 
Bundy welchen ‘fie der Herzog. erfahren haben muͤſſe. Uebri⸗ 
gens aber, feste ex hinzu, ſey, niemals ‘fein Wille geweſen, 
ben Herzog weder ;öffentlich, noch. privatim zu befchimpfen. 
‚ Reinach, welcher den Kanzler zu feiner Rechtfertigung in Wien 
bedurfte, hrachte, es burch feine Verwendung bei'm Herzoge 
bahin, daß, ſich dieſer mit einer fehriftlichen Abbitte begnügte, 
im. welcher Volmap jedach - nur.:von den, feiner Feder. uns 
bedachtfamer Weiſe entfloſſenen Worten. ſprach; die wirk⸗ 
lichen Beleidigungen. aber beſtanden in Shinvſworten, und 
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wis mar fagt, fall er ben Herzog gewöhnlich den Baͤrenhaͤu⸗ 1635: 


ter genannt haben. Daher befürchtete ‚Reinach eine Gefanr, 
gennebmung. des Kanzlerd und vermochte denfelben, feiner Ab⸗ 
bitte das Verſprechen beizufügen, fich bei'm Auszuge perſoͤn⸗ 
lich zu entfchuldigen und feine Abbitte zu wieberholen 2). -. 
Inzwiſchen hatte fi ein Streit des Statthalters mit der, 
Bürgerichaft erheben, weil ohne ihre Willen mit den Belage⸗ 
vern verhandelt wurde. Der Stadtrath, auf die Rechte Brei: 
ſach's bedacht, verlangte zwei Abgeordnete in's Weimar'ſche 
Lager ſchicken zu duͤrfen. Reinach und die Regierung, wel⸗ 
che in den Verhandlungen die ſtaͤdtiſchen Vortheile beſtimmt 
und erweitert haften, ſchlugen das Geſuch ab. Hierauf batı 


die Stadt den Herzog um Theilnahme an dem Vergleiche. 


Der Herzog. aber. ſcheint Feine Nüdficht darauf genommen zw 
haben, weil er uber dad Schickſal Breiſach's befondere Ver: 
fügungen treffen. wollte 22). Demnach mußte fich die Buͤr⸗ 


gerſchaft mit der. Kenntniß der fie betreffenden Artikel des. 


Vergleiches nebft den eriauternden Zufagen begnügen. Uebri⸗ 
gens fuchte Reina, wiewohl erfolglos, noch allerhand Ber 
flimmungen in dei; Vergleich einzuweben, um fich, feine Freun⸗ 
de und die Beamten gegen den Herzog zu fichern. 

. Disfe merkwürdige Capitulation, anfangs 17 Attikel 
enthaltend, wurdeauf 14 befchränkt, am 7. December 
von Reinach ſowohl als von Bernhard vollzogen und auf 
Bitten des Erſtern auch in's Zranzöfifche übertragen, dar 
mit.:.fie der Befehlshaber der unter Bernhard ſtehenden 
Hülfstruppen unterſchreiben und anerkennen ſollte. Ihe zu. 
Folge; erhielten Reinach und die Befagung einen ehrenvollen 
Abzug mit fliegenden Fahnen und zwei Kanonen unter ſiche⸗ 
rer. Begleitung bis Offenburg für diejenigen, welche zu Lande, 
bis Strasburg für Diejenigen, welche zu Wafler ausziehen 
würden; Bingegen mußte Reinach an den Befehlähaber zu 


Landskron eine Verordnung ausfertigen, die Feſtung an den 


Herzog von Weimar gegen die Bewilligung eines ehrenvollen 
Abzugs zu übergehen. Die Beamten der Vorderoͤſtreichiſchen 
Regierung waren genoͤthigt, erft ‚nach Verlauf zwei’er Monate 
18 * 

4 o / 
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mit ihrer Habe abzuziehen; binnen dieſer Zeit ſollten die Ar⸗ 


ſchive aller Zweige der die Stadt und das Elſaß betreffenden 


Verwaltung dem Herzoge ausgeliefert werden, nicht minder 


alles Geſchuͤtz und alle Vorraͤthe an Baumaterialien nach ge⸗ 


„> 
— 


nauen Verzeichniſſen. Den Einwohnern der Stadt wurde 
freie Religionsubung und ver fichere Befiß ihres Eigenthums 
verfprochen, ebenfo follten Kirchen und Klöfter unverfehrt blei⸗ 
ben; den Geiftlichen und Ordensmännern wurde freigeftellt, 
ob fie geben oder bleiben wollten. Gegen die zuruͤckbleiben⸗ 


den geiftlichen und weltlichen Behörden, befonders gegen ben 


Adel, der fi in die Stadt geflüchtet hatte, behielt fich Bern⸗ 
hard eine folche Erklärung bevor, welche zu Feinen Beſchwer⸗ 
ben Anlaß geben folte. Alle Mobilien, welche dem Haufe 
Deftreich, ald der bisherigen Herrfchaft, gehörten, fo wie alle 
andere in der Feſtung verwahrte Güter, welche weder der 
Befagung noch der Bürgerfchaft zuftändig waren, mußten bem 
Herzoge übergeben werden. Endlich warb der Kommandant 
bis zum Auszuge verbindlich gemacht, durch etliche Geißeln 
Bürgfchaft für Das zu leiften, was inzwiſchen vorfallen dürfte ? +). 

Nah dem Abfchluffe des Vergleich wurden dem’ Her- 
z0ge einige wichtige Poften der Feflung: eingerdumt. Der 
Auszug der Faiferlichen Befabung aber verzögerte ſich aus fol⸗ 
genden Gründen bis zum Sonntag, ben: 9. December.‘ Waͤh⸗ 
rend der Belagerung wat eine Feine Anzahl Weimaraner ges 
fangen und in's Stodhaus gefperrt worden, welche ber Her⸗ 
zog auf die erſte Nachricht, daß die Noth in der Stadt aufs 


- Höchfte gefliegen war, auszulöfen ſich efboten hatte. Reinach 


wollte fie aber nur unter der Bedingung frei geben, wenn 
ihm. der Herzog eine ‚gleiche Anzahl von feinen Gefangenen 
überlieferte. Dieß konnte ded Herzogs Klugheit nicht zuge⸗ 
benz; er wiederholte jedoch feine Vorftellung und bot ein be⸗ 
beutendes Löfegeld. Reinach blieb umerbittlich, ob ex. gleich 
genöthigt war, den Gefangenen die kuͤmmerliche Koft zu ent= 
ziehen, fo, daß -30 Mann von ihnen flarben, Andere aus Hun⸗ 


ger in eine Art von Raſerei verfielen, drei ihrer geflorbenen 


Baffengenoffen fraßen und ein Opfer diefer unnatürlichen Speife 


— 
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wurden. Der Vorfall war erſt nach dem Abſchluſſe des Ver⸗ 1638. - 
gleichs im Weimar'ſchen Lager kundbar geworden. Der em⸗ 
poͤrte Herzog wollte den Vergleich brechen und die kaiſerliche 
Befakung bei'm Auszuge niederhauen laſſen. "Seine Offiziexe 
aber, befänftigten ihn wieder. Dennoch, befürchtete der Kom⸗ 
mandant, eine Rache zu erleiden, daher gab er dem Weimar’: 
fhen Adjutanten, welcher an ihn mit der Erklärung abgeſchickt 
worden war, die Befakung müfle dem Kriegsgebrauche nach 
buch die Stadt an’s Ufer ziehen, die entfchuldigende Ant⸗ 
‚wort, daß feine verhungerte Mannfchaft nicht über den Platz, 
wo fie flehe, gefchweige durch’ die Stadt bis ww den Eifeh- 
berg, bei welchem ihr der Herzog die Eimfchiffung bewilligt 
hatte, marfchiren Eünnte, ohne todt nieberzufallen. Der Her⸗ 
309 beharrte auf feiner Forderung und ließ dem Kommanban- 
ten verfichern, er koͤnne ſich auf fein fürkliches Wort verlafs 
fen, daß Niemandem ein Leid widerfahren follte °°). u 
Zwifchen acht und neun Uhr am Morgen genannten Tas 
ges lie Eder Herzog fein Fußvolk vor Dem Kupferthore bis an 
den Eifenberg in zwei Linien.aufftellen. Er felbft hielt zu Pferde 
mit einem Generalftabe von 60. Perfonen an ber Spitze. Das 
verfchloffene Thor öffnete fi und ein Oberftlieutenant erfchten 
mit 70 Pferden, 2 Maulthieren, 6 Kukjhen und 8 Packwa⸗ 
gen. An diefe fchloffen fich die 400 Mann flarke Befakung 
‚und 50 Franke Soldaten an, von welchen Mehrere im Gehen 
todt niederflürzten. Sie hatten 2 Kanonen und 19 Yahn- 
kein und einige Hundert Weiber in ihrem Gefolge. An der 
Spitze des Zuges befanden fi der Generalfeldzeugmeifter, 
Freiherr von Reinach, der Kanzler Volmar, Oberſt Efcher, 
ehemaliger Kommandant zu Freyburg, und die fänımtlichen 
Offiziere. Ald Reinach den Herzog erblidte, flieg er vom 
- Pferde, ging mit ehrfurchtsvollen Bezeigungen auf den Her⸗ 
zog zu, kuͤßte deffen Stiefeln und wuͤnſchte ihm Gluͤck zur 
Groberung. Bernhard blieb unbeweglicd auf feinem Pferde 
und, die Schmeicheleien bes Wuͤtherichs verachtend, ließ er 
ihn eine Zeitlang in qualooller Ungewißheit über fein Schid- - 
ſal. Eine aͤngſtliche Stille herrſchte unter den. Umflehenden, 
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t .ı65B. welche in den Mienen des Herzogs einen Kampf wiſchen 


Zorn und Maͤßigung laſen. Endlich ſagte der Fuͤrſt: Seit 
dem Abſchluſſe des Vertrags habe ich den jammervollen Tod 
meiner Leute vernommen, welche Ihr gefangen hieltet. Es 
iſt eine unerhoͤrte und unverantwortliche Grauſamkeit, die der 
gerechte Gott nicht ungeſtraft laſſen wird. Ich habe mehr⸗ 
mals für fie ein. Loͤſegeld angeboten; Ihr habt ed ausgeſchla⸗ 
gen Darum hätte ich Urfache, den Vertrag zu brechen. 
Reinach entfhulbigte fih mit vielen Worten und fuchte fein 
Verfahren mit dem Schickſale der gefangenen Kaiferlichen zu 
Augsburg zu rechtfertigen. Der Herzog entließ ihn mit eis 
mem Verweiſe, welcher eine fchriftliche Entſchuldigung zur 
Folge hatte, die Reinach bei feiner Ankunft zu Strasburg an 
ihn richtete °C), 

Hierauf erfhien der Kanzler Bolmar ſchwarz gekfeidet, 
in einen langen Trauermantel, wie ein Büßender, gehuͤllt, mit 
einem. Stabe in der Hand. Er fiel dreimal vor dem Her⸗ 
zoge nieder, und flehte endlich mit aufgehobenen Händen, auf 
den Knieen liegend, um Verzeihung, Der Herzog redete ihn hart 
an und fragte: was eın Gefell, wie er, verdient habe; welcher 
ihn nicht nur fchriftlich, fondern auch mündlich beſchimpft und 
verläumbet hätte. .Der Kanzler geftand fein Vergehen ein, 


-‚ zeigte große Neue und bat flehentlih, Gnade vor Recht er: 


. 


gehen zu laffen. .Der Herzog verzieh dem reuigen Sünder, 
Man erzählt aber auch, daß er den Kanzler das Pasquill, 
welches er auf den Herzog gemacht und diefer in der Hand 
gehabt haben fol, zur Strafe habe verfchluden laſſen 27). 
Hingegen redete Bernhard ben Oberft Efcher, fowie, bie uͤbri⸗ 
gen Faiferlichen Offiziere freundlich an und lobte ihre Stand⸗ 
baftigkeit. Auf den Gefichtern der Gemeinen lad man Die 
Zeichen der fohredlihen Noth, und man behauptet, daß Diele 
von ihnen Stüden Menfcenfleifch bei ſich gehabt, ſolche dem 
Herzoge gewiefen und davon gegellen hätten. Der Herzog, 
gerührt durch diefed Elend, reichte den Truppen bei ihrer Eins 
Ihiffung für zwei Tage Lebensmittel, Diefe verfchlangen die 
Speifen fo gierig, daß mehrere von ihnen flarben, und Andere 
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ealtaukten.t Ded chier Aukunft zu Steabcurg wunben ſe voa 105. 
ver Stadt mit Speiſen und Wein ergaldt- udn 

Rad) Reinath's Abzuge ſchickte der Herzog Brei feiner 
—* Netimenter zu Fuß:in die Feſtang denen er in feier: 
lichem Buge von’4O Wegleitern folgte. Der Magiftrat kam 
ihn. entgegen unb überreikhte knieend die Schlüffel. Weberall 
geigten fich ihm: die ſchauderhafteſten Wilder. det Hungersnoth 
und peſtartigen Krankheiten, welche bie Urfache der Uebergabe 
wären; bem "der Herzog fand noch 556 Centwer und 70 Pfoi 
Pulver, eimen weit groͤßern Vorrath an Bunlerr,. 349 Cents 
wer Blei, eine Maſſe Kugeln file "fede--Art. von Gewehren, 
200 Kanonen verfchiebener Größe, - von denen. 135 auf den 
Werken md Bafleien ſtanden, nebft einer Menge kleinerer Ges 
wehre. Die viermonatliche Belagerung: hatte wenigſtens acht⸗ 
zehhn⸗ bis vierundzwanzig Tauſend Menihen-das Keben geko⸗ 
ſtet und.einen Aufwand von einer Minish und: 100/000 Reichs⸗ 
thalern verurfacht, wofuͤr fi des ‚Herzog an dem Golde, 
Silber und andern Koſtbarkeiten entichädigbe, welches er im 
erzherzoglichen Schloſſe aufgehäuft fand. Am 16. Decemder 
wurde ein feierliches Siegesfeſt im Dome zu Breiſach gehal⸗ 
ten, ‚welchem ber Herzog mit einem großen Gefolge beiwohnte. 
Eine eindrutkosvolle Muſik empfing ven Helden bei'm Eintritte 
in das Gottezhaus. Der: Hofprebiger Rucker ſprach von bet 
geweihten Rednerbuͤhne Worte der Erhebung und des Dan⸗ 
kes iber denbibliſchen Spruch: Der Herr, welcher gerecht 
iſt, hat der Sotflofee Seife abgehauen. Ein: Herr Gott, 
‚Dich. loben wir! endigte die.feisrliche Handlung. Auf dem 
Schloſſe wurde ein großes, Gaſtmahl gehalten’, umter dem 
Donner bes fchweren Geſchuͤtzes, welches Hagenau, Colmar, 
Benfelden, Schlettſtadt und. andere feſte Plaͤtze beantwottetem 
Vielleicht war es jest, oder am Tage des Einzugs, ald der 
Stadtwath dem Herzoge 200 Ducaten Breifacher Gepräges 
überreichte. Auch andere Denkmuͤnzen wurden zur Erinnerung - 
an dieſe Eroberung geprägt. Ueberall im,proteftantifchen Deutſch⸗ 
land feierte man den Bezwinger des en Capitoliums 
und ſelbſt Feinde mußten in ihm den Brennus verehren. Hatte 


— 
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1638. ihn die Deutſche Muſe während ver Beingerung beſungen, 
hatte fie feine Anfteengungen mit der Liebe eines Buhlen ver» 
glihen, fo fanden jegt fchmeichelnde Säuyer in dem Ramen 
BRISACH für Bernhard Anfpielungen auf die Deutfche Kai⸗ 
ferfrone °°). Gllickwuͤnſche und Zreudensbezeigungen übers 
bäuften den Sieger aus ber Nähe und Ferne. Der Engli⸗ 
ſche Gefandte Olivier begrüßte ihn im Namen Karl’$ I. und 
des Pfalzgrafen Karl Ludwig. Die Markgrafen Friedrich 
und Sylpius von Baden-Durlach erſchienen in gleicher Abr 
ſicht zu Breifach, und Herzog Friedrih von Wirtemberg, des 
Foiferlihen Drudes überdrüffig, zerfiet lieber mit feinem Brus 
ber Eberhard, . ald daß er zu Stuttgard den Siegen Bern: 
hard's gleichgültig zufehen ſollte. Er ſchlich ſich aus feinem 
Lande, um dem Herzoge von Weimar ſeine Theilnahme zu 
beweifen 22). Allerdings konnten die benachbarten Staaten 
bei Eroberung diefes Platzes nicht gleichgültig bleiben. . 
RKuaiſer Ferdinand beklagte den Verluſt feiner Vorderoͤſtrei⸗ 
chiſchen Erbſtaaten, die katholiſchen Eidgemoffen zitterten vor 
dem proteſtantiſchen Nechbar, Herzog Karl von Lothringen, 
von feinem mächtigen Beſchuͤtzer abgeſchnitten und zwiſchen 
zwei. Zeinbe verfegt, war um ben’ Befik. feiner Staaten .bes 
forgt. Strasburg ahnete das Ende feiner Neutralität, bie 
Spanier befürchteten ‘den Verluſt der Franche Comté, währ 
rend Kurfuͤrſt Maximilian dem Ungervitter vorzubeugen ſuchte, 

das feine Staaten. nunmehr treffen würde, Die proteflantie 
ſchen Staaten Suͤddeutſchland's fahen mit Frohloden ber Be⸗ 
freiung vom Drude entgegen, welchen die Folgen der Noͤrd⸗ 
linger Schlacht und die gezwungene Annahme bed Prager 
Friedens ihnen aufgebürbet hatte. ine neue Umgeftaltung 
ber Dinge „drohte hereinzubrechen, der Beſitz Breiſach's gab 
einen fichern Haltpunkt Eriegerifcher Unternehmungen in Schwa⸗ 
ben und Franken. Daher hatten Deſtreich, Spanien und 
Frankreich während der Belagerung verfucht, durch Unterhands 
‚ lungen der fleigenden Macht ded Herzogs. entgegenzuarbeiten, 
was mit den Waffen nicht erreicht werben konnte. 
Unmittelbar nach Bernhard's Uebergange über ben Rhein 


— 
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wurde Kurfuͤrſt Johann Georg von: Sachfen gebeten, bie Her- 

zoge Wilhelm, Albrecht.umg Ernſt gur Annahme des Vermitts ! 
leramtes zwifchen dem Kaffee und dem Herzoge Bernhard ze 
überreden. "Dem Kurfürften kam der Beſuch Herzogs Eenſt, 
Der ſich ider die Kriegsdrangſale beſchwerte, im Febrnar zu 
Dülfe Er erkundigte ſich nach Herzog Bernhard und du: 
ßerte des Kaiſers Wunſch . zur Ausſoͤhnung mit. allen Deuts 
fchen Reichöftrften, welche gegen ihn die Waffen führten. Als 
Ernſt einwendete, daß fein. Bruder nicht eher zum Frieden 
eingeladen. werden Pünnte, bis er die Bedingungen. wiſfe, ſo 
betheuerte Johann. Georg im .Beifeyn Herzogs Friedrich Wil⸗ 
beim von Altenburg, er wife gewiß, daß Ferdinand die Ams 
neſtie ded Prager Friedens auf Alle und Jeden ausdehnen 
werbe, welche. bisher von derſelben auögefchloffen worden waͤ⸗ 
zen;.und am meiften dürfte Bernhard fich dieſes Genuffes, er: 
freuen, weil er zu Wien geachtet, würde. :In wenigen: Wo- 
chen folgte: der Taiferliche Pag für den Abgefandten dem. rüdz 
kehrenden Herzog. Ernſt nach Weimar ; allein neue Zweifel exregte 
die Angelegenheit in den Flwfllicken: Brüdern Weimar's, als 
fie fahen, daß der Kaiſer den Paß blaß für einen Abgeord⸗ 
neten Herzogs Ernſt ausgefertigt hatte. Lange weigerte -fich 
Herzog Wilhelm an der Abordnung Theil zu nehmen. Dieß 
gab Anlap zu Mahnungen, und Drohungen des Kurfärften 
Johann Georg, denen Beimarfcher Seite. Mangel an Geld 
und Ungewißheit des Erfolgs entgegengefeht murde. Auf dieſe 
Weiſe nahte ſich die Mitte Mai's, als endlich die geaͤngſtigten 
Herzoge den. Jena'ſchen Amtmann Hofmann, früher Geheim⸗ 
ſchreiber Bernhard's, zum Geſandten erwählten. 

Die drei fuͤrſtlichen Brüder hatten im Juli 1635 ben 
aufgedrungenen Prager Frieden anerfannt und mit bem beiten 
Willen ‚fir dad Wohl ihres Landes erfahren muͤſſen, daß 
Drangfale jeglicher Axt über ihr Land, verbreitet wurden. Kais 
ſerliche, SKurfächfifche und Schwebifche Kriegäheere verwuͤſte⸗ 
ten das Herzogthum fo fehr, daß die Fürften kaum Brot zu 
ihrem Unterhalte hatten: Die beftrchtete Sequeflration war 
der Kurfürft von Sachfen zu übernehmen begierig, welcher zus 
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1638 · gleich großes Verlangen nach ber: Coburgſchen Erbſchaft tg, 


indem er die Feſtung Coburg. gegen Weimar's und: Alten⸗ 
vurgꝰs Anſpruͤche fortwährend: beachte. Nicht. genitg, bet 
Kaifer hatte. gegen die geſuchte Belehrung Weimar's Bedenk: 
- Kxchkeiten erhoben und bie Waffen Bernhard’3 zur: Urſache feis 
zer Weigerung genommen. Daher war gegründete Furcht 
vorhanden, Ferdinand ‚werde an.ben Herzogen Wilhelm, Ernſt 
und Albrecht Rache nehmen für Das; mas Bernhard ihm 
ſchade. Dieſes war der Inhalt: bes weitläuftigen Auftrags 
den Hofmamı bei. Bernhard ablegen ſollte. Maͤchſtdem ba⸗ 
ten die Herzoge ihren Bruder um Unterſtuͤtzung an Geld, um 
der Sequeftsation vorzubeugen, - fo wie bieftr deun Wink err 
hielt, ſeine Erklärung in Ausdruͤcken abzufaſſen, daB fie dem 
Kaiſer und Kurfürften wow. Sachfen uhme Beleidigung und 
ohne Nachtheil ihres Hauſes vorgelegt werben: koͤmte. „Das 
Deutſche Baserland, berichteten fie. weiter, beduͤrſe der Ruhe, 
und: feiner andern Geftaltung; als die Reichsverfaſſung ers 


laube. Deriinach werde‘ fich Bernharb um: dns Meich hoch ° 
‚ verdient machen, wenn er in Verbindung feiner hohen Buns 


beögenoffen einen allgemeinen Frieden vermittele: In diefem 
aber müfle das gefammte Fürftenthum S. Weimar nebft Dem 
was jetzt und künftig dutch Erbfchaft. und Anſpruͤche feinen 
Befigern anheimfallen duͤrfte, bedacht werden. Wäre aber 
gegehwärfig bie Unmoͤglichkeit vorhanden, dem Reiche Ruhe 
zu geben, und ſich dem Kaiſer zu unterwerfen, ſo ſollte Bern⸗ 
hard eine Zeitlang auf feinen Landesantheil verzichten, ohne 
daß: ſeine Brüder ihm davon Etwas entziehen. wuͤrden, widri⸗ 
genfalls müßte er wenigſtens zum Schein mit dem Kaiſer 
Unterhandlungen fo lange anknüpfen; als der Verluſt ſeines 
Landesantheild befürchtet werden koͤnnte. Im Uebrigen wäre; 
nach den Berficherungen des. Kurfürften von Sachſen, die Nei⸗ 
gung des Kaiferd zur Verföhnung fehr groß; alkein fie, an 
ihrem Orte, koͤnnten weder Mittel noch Bedingungen vor: 
fchlagen, weil ihnen Bernhard's Verbindungen und Lage feit 
der Nördlinger Schlacht unbekannt geworden wären." Aus 
diefen Geſtaͤndniſſen leuchtet Noth und Verlegenheit der Fuͤr⸗ 
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len iron, Die, wie fie glaubten, nur Bernhard's Erklaͤrung 1688. 
heben konnte. „Die ganze Wohlfahrt unferd fürfllichen Hatte 
:fes, ſchrieb ‚der. bewegte Wilhelm an feinen Bruder, beruht 
anf Em. Riebden Entfchluß. Ich bitte daher Bott, ex 
möge Ew. Liebden lenken, daß Sie den rechten Weg er | 
| Folgen... —W 
J Hofmann kam, nachdem bie Kaiſerlichen ſeine Reife auf 
jede Art erleichtert. hatten, am 8. Juni im Weimar'ſchen 
Hauptquartier :an und ſetzte durch feine. ünerwartete Erſchei⸗ 
rung den Herzog in Erſtaunen Gegen ben Abgeordneten 
äußerte er mißfällig, ‘wie ihn ‚feine Brüder ohne vorberge- 
gangene Mittheilungen zum Frieden noͤthigen wollten, ba 
er doch ben Krieg in ber Abſicht führe, Die unſchuldig ver⸗ 
jagten Reihöflände in ihre Lande. einzufehen und den Frieden 
befördern zu helfen: Die Mittheilungen Hofmann’s fandte 
Bernhard —— Paris, mit der Bemerkung, daß der 
Kaiſer und Kurfuͤrſt die Mittel eines allgemeinen Friedens 
auszuforſchen ſuchten; er aber werde ſich huͤten, Etwas zu 
thun, was feinen Pflichten. und feinen Verbindlichkeiten gegen 
Frankreich zuwiderlaufe; daher, uͤberlaſſe er dem Könige, was 
auf den Antrag geantwortet werden muͤſſe. Auch der Reichs⸗ 
Sanzler Oxenſtierna wurde durch den Herzog pon dem Antrage 
in Kenntniß geſetzt. Ludwig erklärte fich gegen Bernhard das 
bin, daß Diejenigen, welche durch ded Herzogs Brüder an⸗ 
fragen ließen, die Mittel zum allgemeinen Frieden am Velten 
wiſſen müßten, und wenn der König von Ungarn benfelben 
ernftlich wuͤnſche, fo folle er feinen Gefandten nah) Hamburg 
ſchicken und durch benfelben die Bedingungen den Verbünder 
ten vorlegen. Frankreich werde den Frieden nicht hindern; 
allein wie fi jest das. Haus Deftreich benehme, fo müfje man 
an deffen ernfthagften Gefinnungen zum Frieden zweifeln, viel 
mehr leuchten aus feiner Art zu handeln die befannten Kunſt⸗ 
griffe hervor, die Verbündeten zu theilen und abgefondert mit 
ihnen zu unterhandeln. Dieſe Beforgniß hegte auch Herzog 
Bernhard, der fich in den Abfichten des Kaiferd fo wenig ge: 
täufcht hatte, daß bereits vor der Ruͤckkehr Hofmann’d nach 
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1633. Weimar der Plan kundbar wurde, Kerbinand und Johann 
Georg wollten ihn auf ihre Seite ziehen. 

Die Nachricht, daß die Herzoge von Weimar ihren Bru⸗ 
der mit den Geſinnungen des Kaifers zum allgemeinen Frie⸗ 
den bekannt gemacht hatten, verdroß den Kurfürften derge⸗ 
flalt, daß er dem Herzoge Ernft, welcher den Herzog von Al: 
tenburg zum Zeugen hatte, deßhalb Vorwürfe macthte und 
jegt behauptete, bloß gefagt zu haben, man möchte ben Her: 
309 Bernhard auf die Gefahren aufmerkſam machen, die ihm 
bei nächfter Lehenempfängniß drohe, wenn er ſich dem Kaifer 
nicht unterwerfen wollte. Alles Uebrige habe er der Vorficht 
der Weimar'ſchen Fürften anheimgeflellt; mithin Tönne er 
fih für Nichts verbürgen. In der Erwartung, daß Bernhard 
davon Nachricht erhalten würde, gab Johann Georg feiner 
Erflärung Nachdruck durch feine Truppen, welche das Weiz 
mar’fhe Herzogthum beläftigten. Bernhard .wartief bewegt, 
als ihm Hofmann diefe Vorfälle erzaͤhlte. Ich möchte wohl, 
tief er aus, mit dem Kurfinften von Sachfen eine halbe Stun⸗ 
be reden. Man verlangt von mir Borfchläge zum. Frieden, 
während meine Herren Brüber, Die mir weder rathen noch 
helfen koͤnnen, unfchuldiger Weife und wider alle gegebene 
Verjicherung und Zufage ohne Zweifel meinetwegen übel be: 
handelt und zu Grunde gerichtet werben. Der allmächtige 
Sott, dem ich's anheimftelle, wird es zu feiner Zeit rächen; 
ich aber werte nicht umterlaflen, die allgemeine Wohlfahrt zu 
befördern. Im Uebrigen gab Bernhard dem Abgefandten feis 
ner Brüder, der am 26. Auguft nad Weimar zurüdfehrte, 
eine edele und vaterländifch = gefinnte Antwort, und in Bezug 
auf den Frieden bemerkte er, daß Frankreich und Schweden 
bereitd Bevollmächtigte an bie Orte, mo der Frieden berathen 
wuͤrde, Cöln und Hamburg, gefhidt hätten, um die VBorfchläge 
des Haufes Oeſtreich zu vernehmen; auch er werbe feinen 
Gefandten dahin gehen Laffen, fobald ihm die nöthigen Paͤſſe 
ertheilt feyn würden. Mit diefer Erklärung folgten Gefchente 
an die Herzoge Wilhelm, Albrecht und Ernſt "°°). 

Während diefes vorging, hatte der Kaifer durch ben Her⸗ 
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zug von Savelli Verſuche gemacht, den Herzog von WBeimarısss. 
zur Berföhnung zu bewegen, wenn fie Savelli nicht ſchon 
während feiner Sefangenfchaft eingeleitet hatte. Kaum feiner 
Haft .entfprungen, wurbe er durch Schreiben ber kaiſerlichen Mi⸗ 
niftee und des Spanifchen Gefandten Caſtagneda aufgefordert, 
die Unterhandlungen mit Bernhard zu befördern, Damit man ben 
Herin und: feinen. Anhang bekäme. Auch der Kaifer ermun⸗ 
terte den Italiener zu dem Verſuche. Demnach wendete fick 
Saveli in einem Schreiben nam 10: April an Bernhard, ents 
ſchuldigte die Art feiner Entlevigung mit der angebornen 
Sehnſucht nach Freiheit und pries ihm feine Flucht als ein 
Mittel an, ſich mit dem Kaiſer zu verſoͤhnen. Sodann. ver⸗ 
langte er vom Herzoge Zeit und Ort zu wiſſen, um die Ver⸗ 
handlungen zu beginnen 1°). Der mit Wohlgefallen ber 
Höfe zu Wien und Madrid unterflügte Antrag aber war dem ' 
Herzoge Berähard: um fo verdchtlicher, als ihn ein wortbruͤchiger 
Kribger machte... Bernhard ſchwieg, und in ber Mitte Aus 
guſt's fandte Savelli ein zweites Schreiben an ihn mit drin⸗ 
gender Aufforderung zur Ausfühnung mit Ferdinand, die fich 
gegenwärtig ſo annehmlich barböte. Auch diefer Antrag: blieb 
unbeantmortet, bid zehn Tage fpäter eine dritte Aufforderung 
kam, voll von Ausdruden bed Boruwrfes. Der Herzog wers 
de, ſchrieb Savelli, dem Kriege nicht fo fehr. ergeben feyn, 
daß er den fichern Genuß eines friedlichen Gluͤckes der Unbe⸗ 
. fänsigkeit der Waffen. hintenanfegen. wolle 1°2). Da lich 
ber Herzog antworten: Er bitte ben Herrn Feldmarſchall, ihn 
kuͤnftig mit ungeziemenden Zumuthungen zu verſchonen, weil 
er ohne Erinnerung Anderer die Unbeſtaͤndigkeit des Kriegds 
. glüds fo wie Das, was damit verbunden fey, wohl kenne. 
Solche Belchrungen feyen nur bei Rleinmüthigen anwendbar. - 
Seine fürftlihe Gnaden laffe zwar gefchehen, daß es des 
Herrn Feldmarſchalls Duca Excellenz altabeligen Gefchlechts 
mit dem: ganzen heiligen. Römifchen Reiche gutmeine, daß aber 
Seine Ereellenz einen gebornen Herzog von Sachſen in der 
Liebe zum :Vaterlande unterrichten wolle, in Tugenden, die 
Er mit dem hohen Gebluͤte feiner großen Ahnherren everbt 
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1638.habe, und meine, Ihm fagen zu müffen, was dem Vaterlande 
bienlich ſey, oder wad demſelben mangele, und. worin deſſen 
Ruhe, Sicherheit und. Wohlſtand beftehe, das koͤnue Seiner 
fürfllichen Gnaden nicht anders als. feltfam, und befremdend. 
vorfonmen. Damit endlich Se. Ercellenz wife, ‘wie ernflich 
Se. firſtliche Gnaden auf allgemeinen Frieden bedacht fey, 
ſo ſchicke Sie ihm die Antwort, welche Sie kuͤrzlich auf die Vor⸗ 
ſtellungen Ihrer Durchlauchtigfien Herten Bruͤder, der Her⸗ 
zoge von Sachſen gegeben habe, in der Hoffnung, Se. Ers 
cellenz werde: fih damit begnuͤgen /und fi. künftig zum. 
Schwelgen bequemen *93), Deſſenungeachtet ſcheint man in 
Wien die Hoffnung nicht aufgegeben zu haben, ‚den Herzog 
zu’ gewinnen. "Seinen Brüdern wurbe ohne Zögerumg Die ger 
ſuchte Faiferliche Lehen erkheilt, ihm aber wurde fie mit der 
Erklärung vorenthalten,. daß. er ſich erft mit Ferdinand aus⸗ 
föhnen muͤſſe. Gleichwohl erfchwerte man ihm bie unmittels 
bare Theilmahme an den. künftigen Friedensverhandlungen 
durch die Ausftellung der Paͤſſe, in welchen ihm die herkoͤmm⸗ 
lichen Titel ‘verweigert wurben, wahrfcheinlich um ihn zu noͤ⸗ 
thigen, ſich ohne Frankreich's und Schweden's Gemeinfchaft, 
zu verſoͤhnen. Man hielt dieſe Abficht nicht geheim, ſondern 
durch Schweden und Andere ließen ihn die Kaiferlichen, wahr⸗ 
ſcheinlich um Zwiefpalt mit feinen Verbündeten. zu. erregen, 
mehrmals wiſſen, wie fehr er von Ferdinand gefchägt und feis 
ned Muthes wegen zum General über die Faiferlichen Heere 
gewünfcht werbe "°*), Als nun diefe Verſuche mißlungen 
waren, fo ließ Ferbinand.. durch den König Chriffian IV. 
von Dänemark neue Verſuche zur Trennung Bernhard's von 
den Schweden und: Sranzofen. machen. Chriſtian fuchte ihm 
die fremden Verbindungen. verdächtig zum machen und fchrieb 
- die merkwürdigen Worte an ihn: „Das fremde Werk hat für 
die Zukunft Beinen Beltand; darum zweifle ich nicht, Ew. 
Lieben werben fich dergeftalt erweifen, wie es einem Deuts 
ſchen Zürften anſteht 195). Nichtsdefloweniger beharrte Bern 
hard auf der Theilnahme an ter allgemeinen Friedensver⸗ 
handlung und wies des Königs Gefuch- ab. . :. 
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Aicht ohne heimliche Eiferſucht und Unruhe ſah? inzwi⸗ 1688, 


fchen Frankreich auf bad: wachſende Anfehen Bernhard's, ohne 
es jedoch ernſtlich hindern zu: wollen. So gewiß iſt, daß 


Richelieu: dem Herzoge Breiſach und alle feſte Möge dee 


faß nicht laſſen wollte, fo ſehr huͤtete er fih,, im. Laufe der 
Brelſacher Belagerung feine Abfichten unverhohlen darzulegen. 
Hatte Feuquieres im werfloffeiten Fahre. dem Herzoge wirk⸗ 
lich die Einraͤumung des Elſaß und felhft die Befekung Breis: 
fachls, wenn ed erobert ſeyn wuͤrde, verforechen; To ſcheint 
doch von Bernhard eine gewiſſe Uebereinkunft vermieden wor⸗ 
den zu ſeyn. "Schwerlich dürften auch::die koͤniglichen Abge⸗ 
ordneten Vioomte von. Couwal und..Baron von Piſonville, 
welche im März dem Herzoge Geid uͤberbrachten, dieſen Ge⸗ 
genſtand beruͤhrt haben, vielmehr mochten ſie deſſen Schritte 
ſolange beobachten wollen, bit Guobriant's Ankunft ſie abs 
loͤſſte. Dieſer hatte ſogar ausdruͤcklichen Befehl erhalten, kei⸗ 
ne Beſetzung irgend eines eroberten Platzes anzunehmen, wenn 
ſie ihm Bernhard anbieten würde 206), Indeß ſcheimt der 
Herzog ſpaͤterhin hieruͤber Gewißheit gewuͤnſcht zu haben, weit: 
einer der vorzügkichften Aufträge, welche der Generalmajor vom: 
Erlach ‚für ‚feine Sendung nad). Paris im Mai empfangen hats. 
te, in dem Berlangen beſtand, ihm: Die Plaͤtze des Elfaß zu 
uͤberlaſſen, damit das Land in Aufnahme gebracht. wuͤrde; 
und. da zugleich 600,000: Livres, welche ber König zur. Belaz: 
gerung Breiſach's verſprochen hatte, :geforbert wurden, fo war: 
Erlach befehligt, des Hofes Gefinnungen zu erforfchen ‚uber! 
die. Fünftige Befekung dieſes Ortes 207), „Baid genug. 
merkte Erlach die große Luft der Franzoſen, Breiſach in the; 


ren. Händen zu haben, und. die Abneigung, das Elfaß.dem 


Herzoge abzutreten, wenigftens befürchtete er, daß fie: fo -fpät: 
- als möglich erfolgen würde. Darum meigerten fie fich auch, 
die verfprochenen 8000 Mann Hülfsoölker unter des. Herzogs 
Befehle zu geben, fie fchlugen vor, das Heer Longueville's zu’ 
ſchicken, welcher bei der Belagerung Breifach’5..ahgefondert 
wirken Sollte, : Ueberhaupt war die. Stimmung der Miniſter 
‚ über den Gegenftand der Erlach'ſchen Sendung fo bedenklich, 
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1688. daß der Abgeordnete benfelben gegen den König ‚nicht äußern 
durfte, fo wie jene nicht undeutlich merken. ließen, : daß die 
Brage, wer Breifach beſetzen ſollte, mit eben fo. tiefem Still=- 
fhweigen ‚beobachtet würde, als die Einraͤumung: des Elfaß 
und Fam fie dennoch zur Sprache, fo fehilberte niar den Ges 
genſtand als einen für den Herzog Höchft. ſchaͤdlichen, weil er. 
ſich durch die Beſetzung ber Plaͤtze im Felde fhwähe. Da . 
dieß Erlach unbefriedigenb fand’und mit Joſeph barüber Ruͤck⸗ 
fprache zu nehmen wagte, fo entſtand zwiſchen beiven ein hef, 
tiger Wortwechſel, in weichen der Pater aͤußerte, daß ed ein 
fchlechter Rath fey, den 'man:bem Herzoge gegeben:habe. Er⸗ 

lach, empfindlich barlıber, .erwieberte: wenn ich voraudgefehen 
hätte, daß man diefen Gegenfland verweigern wollte, fo wuͤr⸗ 
de ich nicht nach Paris gegangen. feyn, wo man bie: feierliche 
ſten Derfprechungen nicht halten will.: : Mein Fürft opfert 
Gut und Blut auf, ohne einen Dank: erwarten zu koͤnnen. 
Ich fehe mich hier unnuͤtz und Bitte deßhalb um: meine Abs. 
fertigimg, damit ich dem Herzoge von Allem Bericht erflats 
‘ten kann. Diefe Worte veränderten die Sprache. des Paters, 
er.bat, mit Behutfamkeit darüber Bericht zu .geben, damit der 
‚Herzog nicht beleidigt werbe; Des Königs Abficht, fuhr er fort, 
fey gut, der des Herzogs Gluͤck und Größe zu beförbern fuche; 
allein gegenwärtig ftänden noch Bebenklichleiten im Wege, welche 
mit der Zeit verfchwinden würden und ber künftige Friebe. 
werde den ‚Herzog in dem Beſitze feiner Eroberungen fichern.. 
Er bat.ferner, dem Herzoge zu verfichern, daß alle Intereflen 
befielben mit denen bes Königs zufammenflöffen. Dieß ſprach 
der. Capuziner mit einem Ernfte und einer fcheinbaren Waͤr⸗ 
me, daß Erlach glaubte, die Worte wären der Ausdruck eines 
wohlmollenden Herzens. Daher beftärkte fich diefer in der 
Meinung, daß die Verfchievenheit der Religion und die Erſchoͤ⸗ 
pfung ber Finanzen die Gründe des Hinderniffes wären 108). 
Pufendorf iſt nicht ganz abgemeigt, daffelbe zu glauben, nur 
fügt ex feiner Meinung hinzu, daß Richelieu's übele, Sitte, 
den Miniftern die Gefchäfte zu uͤberlaſſen, viel zu den Hin⸗ 
derniſſen beigetragen habe, .. weil jeber von ihnen nach feinen 
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Vortheilen und Anſichten gehandelt haͤtte *209). Unerwieſen 1683 
iſt die Meinung, daß Joſeph aus Abſichten auf den Cardi⸗ 
nalshut auch hierin dem Herzog entgegengewirkt haͤtte, wenn 
dieſer auch keinen wahren Freund an ihm hatte; vielmehr er⸗ 
gibt ſich aus den vielfaͤltigen Klagen der Weimar'ſchen Abge⸗ 
ordneten, und Bernhard ſelbſt hatte die Erfahrung gemacht, 
daß Desnoyers, ein heimlicher Jeſuit, ſein vorzuͤglichſter Wi⸗ 
derſacher war. 10), Daher iſt auffallend, dag Richelieu buch 
ihn die Angelegenheiten deö Herzogs beforgen ließ. 

Inzwiſchen erhielt Erlach neue Befehle, ſich nicht abwei- 
ſen zu laſſen, und täglich die Forberungen zu erneuern. Da 
glaubte Richelieu den Gefanbten zum Schweigen zu. bringen, 
wenn er ihm einen Jahrgehalt anbieten ließ. Desnoyers übers 
nahm das Gefchäft, Erlach ſchlug das Anerbieten aus, weil 
er es um “Frankreich nicht verdient habe, und feinem Fürften - 
rieth er, allen Anlaß zum Zorne des Hofes vorfichtig zu meis 
den 111)y. Am 26. Juni erhielt Erlach dennoch neue Be 
fehle, nicht eher abzureifen, bis er beſtimmte Erklärung erhals 
ten hätte. ‚Die fruchtiofen Bemühnmgen änderten plöglich ben 
Sinn des Herzogd, er befahl am 14. Juli dem Generalmas 
jor, bloß Geld und Truppenverftärkung zu fordern und wenn 
fie ihm abgefchlagen würden, follte er feinen Abfchieb neh⸗ 
men, ohne fih in irgend Etwas, felbft nicht in Anerbietuns 
gen wegen bes Elfaß, das ohne Breiſach fuͤr ihn keinen Werth 
babe, einzulaſſen 1212). 

Mit ſolchen Geſinnungen wurden die Verhandlungen ab⸗ 
gebrochen, Erlach kehrte in's Weimar'ſche Lager zuruͤck, und 
als das Treffen bei Wittenweyer geſchlagen worden war, 
ſchwiegen Bernhard und die Franzoſen uͤber das kuͤnftige 
Schickſal Breiſach's. Klagen und Unzufriedenheit auf beiden 
Seiten erweckte der erneuerte Gegenſtand der Verſtaͤrkung des 
Belagerungẽheeres und des Erſatzes für außerordentliche Aus⸗ 
gaben. Der Augenblick jedoch, welcher die Uebergabe der Fe⸗ 
ſtung naͤherte, rief die alte Begierde der Franzoſen nach ih⸗ 
rem Beſitze wieder hervor. Unerwieſen, aber wahrſcheinlich 
iſt, daß der Stallmeiſter des Cardinals Richelieu, Herr von 
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1688: Graves, welcher zu Ende November’s in’d Weimar'ſche La⸗ 
ger gefchict wurde, den Herzog Bernhard zur Abtretung Brei« 
ſach's geneigt machen und dem Grafen von Guebriant das 
Decret der Statthalterfchaft überbringen ſollte. Soviel ift 
gemiß, der Hof zu St. Germain hatte erwartet, daß ber 
Herzog von Weimar den Wünfchen defielben Feine Weigerung 
entgegenfegen würde, wenn man nicht auf Gewaltfchritte bes 
dacht war. Man fprach mit Gewißheit und man fürchte ed 
überall befannt zu machen. daß Breiſach dem Könige gehöre. 
Ja Richelieu glaubte, dem binfcheidenden Joſeph neue Lebens: 
geifter einzuhauchen, als er ihm die Nachricht von der Eins 
nahme Breifach’5 mit. den Worten überbrachte: „Muth, Muth, 
Herr Pater, Breifach ift unſer!“ Wie fehr mußten die Frans 
äofen erſtaunen, als Zernbard in dem Bergleiche der- Uebers 
gabe weder ihrer, noch der Schweden und Heilbronner Buns 
desverwandten gebacht, fondern drei Regimenter Deutfche Trup⸗ 
pen in die Feftung gelegt, die Oberften Mofer und Hattflein 
zu Kommandanten gemacht und den Generalmajor von Ers 
lach zum Statthalter der Feſtung und aller eroberten Plaͤtze 
erhoben hatte. Diefe Anordnung wurde in einem Tagesbe⸗ 
fehle am 20. December befannt gemacht, der zugleich alle hohe 
und niedere Behörden des ‚Civil: und Militärftanded an Ers 
lach wies 213); den Vergleich der Uebergabe Breifach’s aber 
fandte der Herzog durch Joachim von Vikvoort nad Paris, 
ohne Weifung, wie diefer die Fragen der Franzofen wegen ber 
Beſatzung beantworten follte 27%). Inzwiſchen lehnte ex alle 
dahin zielenbe Anträge mit ber Entſchuldigung ab, daß er 
felbft nach bezogenen Winterquartieren nach Paris reifen und, 
bie Angelegenheit perſoͤnlich verhandeln werde. 
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Bernharb’s Winterfeldzug in Hohburgund. Die Brans 
zoͤſiſchen Berfußungen 





Sey’s, um ſich fo ſchnell, ala möglich, in ben Augen berisss. 
Franzoſen wichtiger zu machen, ober um ihnen eine Entſchaͤ⸗ 
bigung für Breifach geben zu koͤnnen, fo befchloß er, ohne 
Anfrage bei ihnen, den fruchtbarften Theil der "Branche 
Gomte zu erobern, welches fie, wie ex wußte, ben Spas 
niern gern entreißen wollten. Nachdem die nöthigften Vers - 
orbnungen zur Verwaltung des Breidgau und anderer erobere 
ten Gaue, zur Befefligung Breifacy’3 und zur Anlegung eines 
großen Magazins gegeben worden waren, brach Bernharb am 
21. December auf, bereifte in ber Eile die Plaͤtze am Obers 
xhein fammt den Waldſtaͤdten und erfchien am 29, vor ber 
Feftung Landskron, wohin er den Generaladiutanten am 10, 
mit den im Delläberger Thale raftenden Truppen befehligt hatte. 
Der Kommandant empfing durch von der Gruͤn die ſchriftli⸗ 
che Anweifung zum Abzuge, die Reinach in Folge bed Brei⸗ 
facher Vergleiches ausgefertigt hatte, von dem Kommandanten 
aber als unrichtig erklärt wurbe, weil einer frühen Berabredung 
gemäß das Zeichen Reinach's fehlte. Von der Grün fchlug die 
verlangte Sendung an Reinach ab und ſchickte Dagegen den Brei⸗ 
facher Vergleich in die Feſtung. Ungeachtet der ausgefloßer 
nen Drohungen, ihn ald Straßenräuber zu behandeln, fchlug 
der Kommandant die Uebergabe aus. Hierauf wurden Ans 
falten zum Sturme getroffen und das Waſſer abgegraben; 
da verlangte der Kommandant eine perfönliche. Unterrebung 
mit dem Herzog. Sie wurde verweigert, von ber Gruͤn 
aber befehligt, die Anträge zu hören. Die Uebergabe erfolg. 
te, und es erwies fich, daß dad vermißte Zeichen in Reinach's 
Befehl Feine erdichtete Entfchuldigung ded Kommandanten ge⸗ 
wefen war. Dieß rettete ihm daS Leben. Am 30. befegte 
ber Herzog die Feſtung, in welcher große Vorräthe an Lebens: 
mitteln gefunden wurden. Uebrigens befreite biefe Ucbergabe, 
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2.1688. außer mehreren Leuten des Herzogs, auch den Herzog Rodes 
ri von Wirtemberg aus der Gefangenfchaft, welcher am 15. 
Juli in.einem Anfalle von Abweſenheit des Geiftes ohne Bee 
gleitung- vor ber Feftung erfchienen und auf feine Auffordes 
zung, daß fie fich ergeben follte, gefangen worden war 1°). 
Nun biet Bernhard Mufterung über feine Truppen, bie 
fih gegen 11,000 Mann mit Einfluß der Sranzofen belau: 
fen haben follen; allein nur 800 von ihnen waren beritten 
und die Wagen und Geſchuͤtze mit gemietheten Pferden aus 
Bafel befpannt worden. Das Heer brach in zwei verſchiede⸗ 
nen Haufen nach der Franche Comtsé auf, der eine zog uͤber 
Porentruy, der ‘andere über St. Urfanne, während der Herz 
zog in Begleitung mehrerer Offiziere nach Dellöberg ging, 
um die Verwaltung bes Bisthums Baſel zu verbeflern. 
Unerwgstet war Allen die Erſcheinung der Weimaraner 
in der rauhen Jahreszeit in den Schneegebirgen der Franche 
Montagne., Herzog Karl und die Spanier, durch Longuevil- 
le's Langſamkeit forglo8 geworden, hatten die Beſetzung ber 
Zugänge vernachläffigt, und die haltbaren Pläbe theild nicht 
befegt, theils mit. Beduͤrfniſſen fchlecht verforgt. Man war 
1639. uͤberhaupt auf Feinen Ueberfall vorbereitet. AL am 2. Ja⸗ 
nuar die Weimar’fchen Krieger den Doubs Überfchritten und 
zwei Tage nachher Roſen zwifchen Moufier und Bonetage 
eine feindliche Abtheilung mit Verluſt vieler Gefangenen fchlug, 
- fo wurden die Landleute in Ermangelung geübter Krieger uns 
ter die Waffen gebracht. Wie wenig aber diefe den bewaͤhr⸗ 
/ ten Städtebezwingern gewachfen waren, bewies ihnen der Graf 
von Naſſau. Diefer hatte Befehl erhalten, nach Morteau zu 
geben, um ben dort verfammelten Haufen, welcher, wie die 
‚eingelaufenen Nachrichten lauteten, in den engen Päflen ven 
Weg verlegen wollte, zu überrafchen. Mit Verluſt einiger 
Hundert Mann mußten die Gegner ihre Stellung dem Grafen 
überlaffen, und Morteau öffnete ihm feine Thore. -Hier fiel 
ihm der Kommandant. der wichtigen Feſtung Iour in bie 
Hände, der trog aller Warnungen feinen Poften in der Mei« 
nung verlaffen hatte, daß die Erfcheinung der Weimaraner in 
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fo rauher Jahreszeit unmöglich wäre. Kaum fah fi Naſſau 1689. 
im Befige der Stadt, ald die Bauern aus den Schneegebir- | 
gen hervorftürzten und ihn überrafchen wollten, Der Graf 
trat ihnen entgegen und hieb in einem mörberifchen Kampfe 
400 Mann nieder, machte Viele zu Gefangenen, und nur We⸗ 
nige entfamen 16). 

SInzwifchen fam ber Herzog ſelbſt an den Ufern des 
Doubs an, er ging an dem rechten Ufer hinauf laͤngs der 
Grenze von Neufchatel nach den Hoͤhen von Pontarlier, waͤh⸗ 
rend Roſen die aufruͤhreriſchen Landleute am linken Ufer be⸗ 
obachtete ‚und ſich der Städte Mouthier, Villaſans und Or⸗ 


nans nebſt den Schloͤſſern Deſis und Joignon bemeiſterte. 


Am 20. Sanıar erſchien Naſſau auf den Anhoͤhen Pontar⸗ 
lier's; der Herzog ging in's Thal hinab und legte fich vor 
das Kapuzinerflofter. Sogleich verließen die Einwohner bie 
Vorſtaͤdte und zogen ſich, nachdem ihre Wohnungen nebft dem 
Kiofter angezündet worden. waren, in die Stadt zuruck. Der 
Herzog drang in die Vorftädte und ließ das "Feuer Löfchen, 
wodurch viele Koftbarkeiten und andere Borräthe gerettet wur⸗ 
den. Hierauf wird die Stabt zur Uebergabe aufgefordert, fie 
weigert fih. Sogleich wird fie umzingelt, das Geſchuͤtz wird 
aufgefahren und die Laufgraben öffnen fich bis an die Mauern. 
An drei Orten foll der Sturm beginnen: . Diefe Bereitfchaft 
entflammt die ganze Stadt zur wildeften Gegenwehr. Wer 
keine Waffen haben kann, greift nach Stemen, allerhand Feuers 
werten, brennendem Peche oder ſiedendem Waſſer, gleichfang 
old wollten fie das VBeifpiel der Sagunter nachahmenz aber 
nach einer dreitägigen Gegenmwehr fiel den Einwohnern der 
Muth. Die Rettung ihrer Reichthuͤmer lenkte fie zu frieblie 
- hen Gefinnungen und am 24. Januar erhielt die 500 Mann 
ſtarke Befagung einen ehrenuollen Abzug. Ale aufgehäufte 
Borrathe an Kriegsbedarf und Lebensmitteln wurden dem 
Herzoge uͤbergeben die Einwohner erkauften gegen eine Sum⸗ 
me von 60,000 Reichsthalern die Sicherheit ihres Eigenthus 
mes nebft der Erlaubniß, die zerflörten Kloſtergebaͤude wieder 
zu erbauen. Dagegen waren fie genöthigt, dem Ueberwältis 
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1689. ger den Eid der Treue und, bed Gehorfamd zu leiſten 117). 
Die reichſten Kaufleute ver Stadt mußten ſich verbürgen; und 
da viele angefehene Familien kurz vor, der Belagerung in die 
Schweiz geflohen waren, fo verlangte der Herzog ihre Rüds 
kehr bei Verluft ihrer Güter. Dennoch blieb die Stadt dem 
‚Herzöge verdächtig, fo daß er fie mit drei Regimentern bes 
machen mußte: Die ungeheuern Vorraͤthe wurden nach Brei⸗ 
fach geführt. Nun traf die Reihe das Schloß Jour. Von 
der Gruͤn wurde zur Belagerung beffelben beauftragt. 

Sour liegt am Ende eined Gebirges auf einem, fteilen 
Felſen, welcher die Hauptftraße aus der Schweiz in die Fran⸗ 
che Comté befchüst. Wegen des großen Verkehrs der Schweis 
zer mit diefer Graffchaft, war der Befis des Schlofies dem 
Herzoge wichtig. . Die Spanifche Befakung ohne Oberhaupt, 
wurde von einem Hauptmanne befehligt. Die Aufforderung 
wurde abgefchlagen, und um einen erfünftelten Muth zu bes 
währen, führte der Kommandant. den Weimar’fchen Trompes 
ter in der Feſtung umher, zeigte ihm die Graben, das Ge⸗ 
fhüs und die Mannſchaft und ſchickte ihn mit dem Auftrage 
zurüd, ben Seinigen zu fagen, was er gefehen hätte. Deffens 
ungeachtet verlor der Hauptmann den Muth, ald von der Grün 
dad Geſchuͤtz mühfam auf einen Berg gezogen und ber her⸗ 
beietlende Herzog mit Lebensgefahr Anftalten zum Angriffe 
gemacht hatte. Der Spanier glaubte fein Leben gerettet zu 
haben, ald er am 4. Februar das unlberwinblich gehaltene 
Felſenneſt übergab; in Dole aber mußte er mit Verluſt feis 
ned Kopfed für bie Feigheit büßen 18). Die Beſatzung 
wurde gefangen, weil fie den Vergleich nicht gehalten hatte. 
Ales Geſchuͤtz, eine Menge Kriegshebarf, Lebensmittel und 
viele hineingefllichtete Schäge wurden Beute ber Sieger. Der 
Herzog ließ das Schloß noch mehr befeiligen und verfah es 
unter der Aufficht von ber Gruͤn's mit einer flarfen Befa- 
“ gung. Uebrigens öffnete die Eroberung diefer Fefte den Weg 
über die Quellen bed Doubs hinaus big St. Claude. 
Inzwiſchen hatte eine andere Abtheilung zwiſchen dem 
Doubs und Ain mit Erfolg gekaͤmpft und zu ihrem Halt⸗ 
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punkte Nozeroy erabert, während ber ruſtige Noſen nicht feier⸗ 1689. 
te, die aufruͤhreriſchen Landleute in der Gegend von Beſan⸗ 
con bekaͤmpfte und bei Beaume einem unvermutheten Ueber⸗ 
falle Lothringiſcher Krieger mit Verluſt des Gepaͤckes ent⸗ 
ſchluͤpft, ſetzte er ſich nach empfangener Verſtaͤrkung dem ver⸗ 
wegenen Zeinde deſto kecker entgegen. Ihm gelang, den Ein⸗ 
bruch Herzogs Karl in das Elſaß abzuwehren. 

So war in einem Zeitraume von anderthalb Monaten 
der ſchoͤnſte und reichſte Bezirk der Franche Comté in Wei⸗ 
mar'ſche Gewalt gebracht, und wenn auch noch hin und wie⸗ 
der von den bewaffneten Landleuten beunruhigt, erholten ſich 
die. ermatteten Krieger an dem Ueberfluſſe der Nahrungsmit⸗ 
tel. Was nicht aufgezehrt wurde, floß in die Speicher Brei⸗ 
ſach's und anderer am Rhein gelegener Bollwerke. Von gro⸗ 
Gem Werthe war noch, daß in kurzer Zeit 3000 Pferde er: 
beutet worden waren. 

Diefes Waffenglüd faben. die Sranzofen mit neidiſchen 
Augen an und die geräufchvollen Freudenfefte in ihrer Hauptftadt 
über Breifach’8 Eroberung verwandelten fich bald in flille Zrauer. 
Die Parifer hatten drei Tage lang ein „Herr Gott, Dich 
loben wir!" gefungen, ald Vikvoort am 13. Dechr. die Nach: 
richt vonder Uebergabe nad) Paris brachte. Die Freuden des 
Hofes theilte. das Volk in allerlei Weile. Als man aber in 
bem Abgeordneten forfchte, welche Aufträge er wegen Breifach 
babe, fo entfchuldigte er fih, Hierauf übernahm Deönoyerd 
das Gefchäft, die Aufträge Vikvoort's auszuſpuͤren; und ba 
fich diefer nicht: erflärte, fo flelite der Minifter vor, wenn dem 
Herzoge ein Unfall zuftoßen würde, fo laufe Breifach Gefahr, in 
des Kaifers Hände zuruͤckzufallen. Vikvoort hingegen glaubte 
das Gegentheil; denn wenn der König es inne hätte, fo wür- 
de man die Gunft der Schweizer verlieren, die lieber den Her⸗ 
320g von Weimar, als einen mächtigen Monarchen, wie Lud⸗ 
wig, zum Nachbar wünfchten, fo wie einem Franzöfifchen 
Statthalter laͤſtig fallen müßte, im Zalle der Noth fi Be: 
fehle von feinem entfernten Hofe zu holen 219). Hierauf 
wurbe für gut gehalten, fich unmittelbar am den Herzog zu 
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16029. wenden, ohne deſſen Reiſe nach Paris, wenn anders fie dem 


Hofe befannt war, zu berüdfichtigen, oder man wollte vorläufig 
bes. Herzogs Gefinnungen kennen lernen, um befto erfolgrei- 


cher die perfönlichen Unterredungen führen zu koͤnnen. Wie 
dem auch feyn mag, Graf von Gusbriant wurde wegen bed gus 


ten Vernehmeng, in welchem er mir dem Herzoge ftand, aus⸗ 
erwählt, die ſchwierige Aufgabe zu Löfen; und ihn aufzumins 
tern, wurde ihm die Statthalterfchaft zu Breifach verfprochen. 
Die Anweifungen des Hofes für das Gefchäft beftanden zus . 
nächft in der. Darlegung, wie wichtig es fey, beſonders fuͤr fünf- 


tige Friedensverhandlungen, wenn fich Srankreic im Befige 
- ber Feſtung fehe, wie ed überhaupt die Billigkeit und Danf- 


barkeit des Herzogs erfordere, dem Könige volle Gewalt über . 
den Pla& einzuraͤumen; ohne Franzoͤſiſche Unterſtuͤtzung hätte 
er die Eroberung nicht machen koͤnnen, fo wenig er bie nd» 
thigen Truppen und Mittel, fie zu behaupten, in den Häns 
ben habe. Indeß wurde dem Grafen die Vorficht angera- 
then, dem Herzoge nicht Davon zu fagen, bevor er deſſen Abs 
fichten, wenn nicht aus feinem Munde, doch von feinen Ber: 
trauteften erfahren hätte. Verweigere er die Annahme eines 
Franzoͤſiſchen Statthalters oder einer Franzoͤſiſchen Beſatzung, 
ſo muͤſſe ihm die Unbilligkeit in ihrem ganzen Umfange vor⸗ 
geſtellt werden, jedoch mit einer Gewandtheit, welche dem 
Herzoge verrathen laſſen muͤſſe, daß des Grafen Aeußerungen 
nicht als Geſinnungen des Hofes gedeutet werden koͤnnten. 
Sey deſſenungeachtet der Herzog zu keiner Erklaͤrung zu be⸗ 
wegen, ſo muͤſſe mit der groͤßten Behutſamkeit der Vorſchlag 
gethan werden, daß es das Beſte des gemeinen Weſens er⸗ 


fordere, zwei Dritttheile oder wenigſtens die Haͤlfte der Be⸗ 


ſatzung aus Franzoͤſiſchen Truppen zu waͤhlen. Gelingt auch 
dieſe Vorſtellung nicht, und Bernhard beſteht auf voͤlligem 
Ausſchluß der Franzoſen von jeglicher Theilnahme an dem 
Platze, ſo muß ihm der Graf, gleichſam als ſey es ſeine An⸗ 
ſicht, alle Hoffnung benehmen, daß Frankreich zur Erhaltung 
Breiſach's Etwas beitragen, geſchweige ſeine uͤbrigen Forde⸗ 
rungen befriedigen werde. Alles, wiederholt die Anweiſung, 
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müffe mit‘ einer Behutfamkeit und Vorſicht vorgetragen wer: 1689; 
den, daß bad Mißtrauen des Sranzöfiichen Cabinets dem Her: 
z0ge verborgen bleibe. Nur Desnoyers, der Unzufriebene, hielt 
daflır, Daß Guebriant dem Herzog; ſobald er deffen Geſinnun⸗ 
gen den Wünfchen des Königs entgegen zu fenn glaube, merken 
lafje, er werde den Inhalt der Gefpräche an den Hof berichs 
ten 120). Und da man von dem Heerzuge nach Hochbur⸗ 
gund noch Feine Kenntniß hatte, fo wurde der Graf -befehligt, 
feine Truppen, unter dem Vorgeben der Winterlager, folange 
noch Colmar und in bie Umgegend zu legen, ald die Bere 
handlungen dauern würben, in der hat. aber, fie zur Beſa⸗ 
gung von Breiſach bereit zu halten ==*), 

Diele: Sendung an den Herzog von Weimar. wurbe am 

. 27. December. ded abgelaufenen .Bahred dem Kammerheren 
de Lisle ibertragen, und um ihr. allen Verdacht zu benehmen, 
legte ihr der Hof Öffentlich die Abſicht unter, daß Lisle im 
Namen ded Könige. und Cardinals dem Herzoge zur Erobe: 
rung Breifady’3 Gluͤck wünfchen ‚follte 222). .Lisle fand ben, 
Herzog.bereitö in Hochburgund und wandte fich zuerft, feir 
nen Borfchriften ‚gemäß, an Guebriant, der ihm den noͤthigen 
Math ertheilte, wie. ex fich beitm Herzoge zu verhalten hätte. - 
Nachdem der Kammerherr feinen Auftrag verrichtet und die 
Briefe überreicht hatte, welche dem Herzoge nicht nür Schmei⸗ 
cheleien. über feine Verdienſte fagten, fondern auch die Verſi⸗ 
cherung enthielten, daß Ludwig und KRichelieu niemals mehr, 
ald gegenwärtig Beiftand zu leiften winnfchten zur Fortfegung. 
des Kriegs und zur Erhaltung Breiſach's, eines fir die ganze 
Ehriftenheit und das gemeine Weſen wichtigen Platzes; fo: 
verfuchte Guebriant den Herzog auszuforfchen; allein Berne. 
bard kam den gelegten Schlingen zuvor, fprach im. Allgemei⸗ 
nen von den Verbindlichkeiten, die er gegen den König’ habe, 
und von feinem Berlangen, bemfelben fortwährend zu dienen. 
Um Ge. Mejeftät davon zu überzeugen, habe er befchloffen, 
fobald die erforderlichen Anorknungen der Winterlager geges: 

- ben worben wären, nach der Hauptſtadt zu reifen 223). Der 
Herzog brach die Unterhanblungen "ab, und be Lisle Behrte 
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1689. mit : ber- Nachricht nach Paris zuruͤck, daß Bernhard ſelbſt 
kommen und wegen Breiſach's und des kuͤnftigen Feldzugs 
unterhandeln werde. Schon die Ankunft des Vicomte von 
Turenne hatte dem. in Umlauf gekommenen Geruͤchte von des 
Herzogs Reiſe alle Zweifel benommen. . Obmohl bie Nachrich⸗ 
ten non Bernhard's eigenmächtigen Verfügungen über Breis 
fach Unmwillen erregten und Desnoyers laut über die Unart 
bed Herzogs fehrie, da ihn der Verluſt Breiſach's eben fo fehr 
kraͤnkte, als der Vorfall, daß tm dortigen Dome ein prote⸗ 
ſtantiſches Siegeöfeft gefeiert worden war: fo bezeigte man 
doch fihtbare Freube über bes Herzogs Entſchluß zur perſoͤn⸗ 
lichen Unterhandlung mit den. Miniftern, entweder weil man 

ihn zu uͤberliſten hoffte, oder weil man glaubte, daß er bes 
Königs. Bitte nicht ablehnen koͤnnte. Soviel iſt gewiß, bie 
Hofleute hielten alle Zweifel an. ber Nachgiebigbeit Bernharb’3 
für eine. Thorheit "2*). 
Mit diefer Ueberzeugung wurde der Kammerherr de Liöle 
zum zweiten. Male an den: Herzog geſchickt. In einem 
Schreiben des Königs, welches ber Gefandte Überbrachte, wird 
mit vielen Schmeicheleien.. der Ausdruck der Freute dargelegt, 
welche Bernhard's Entfchluß verurfacht hatte So vollloms 
men das Vergnügen ift, fchrieb der Monarch, mich mit Ih⸗ 
nen über Ihr Waffenglüd zu ergögen, fo groß ifl meine Une 
gebuld, Sie zu umarmen, und Ihnen mit lauter Stimme bie 
Achtung und Zuneigung verfichern zu koͤnnen, die ich gegen 
Ihre Perfon. hege. Auch Richelieu fparte Feine gleißnerifchen 
Worte, um die Ungeduld zu beflätigen, mit welcher Jeder⸗ 
mann und befonders Se. Eminenz. auf des Herzogs Ankunft 
warte 125). Briefe von den Miniſtern an den Herzog ent⸗ 
hielten diefelben Ausbrüde der Freude und der Höflichkeit. Zu 
gleicher Zeit erhielt ber Graf von Guebriant, der fih zur Ber 
gleitung des Fuͤrſten erboten hatte, die Weiſung, bei den Trups 
pen zurüdzubleiben, und über die Eroberungen zu wachen, Um 
die Unterhandlungen erfolgreich betreiben zu Eönnen, wurbe 
der Graf erfucht, Berichte einzufenden, befonders über die Bes 
Dingumgen, unter denen die Bewachung Breifach’8 gefucht wurbe, 
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und ob es de& Königs. Vortheil fey, fie ganz oder nur zur Hälfte 1689. 
zu übernehmen, oder ob man fie dem Herzoge Überlaflen und 
demfelben die Koften zur Erhaltung bezahlen follte, wenn an⸗ 
ders die wahre Abficht des Fuͤrſten fey, die Feſtung zu behal- 
ten, weil er leichtmoͤglich auch ben Schein davon annehmen 
Eönnte, um Frankreich Gelb abzupreſſen. Wie man darüber 
Kenntniß haben müfle, fo fey auch nothwendig zu willen, was 
die Belagerung Breiſach's dem Herzoge gekoftet, welche Sums 
men er während derfelben an die Zruppen bezahlt habe, und 
mit welchen Planen er fü ch fir Tünftigen FZeldzug beſchaͤf⸗ 
tige 126 ) 

Kaum war- dieſe Sendung in Paris bekannt worden, ſo 
eilten Vikvoort, Groot und Alle, die den Herzog beguͤnſtig⸗ 
ten, ihm Nachricht von den Gefahren zu geben, die ſeiner 
perſoͤnlichen Erſcheinung am Hofe warteten. Die Reiſe, war 
ihre Warnung, werde ihn, wenn er ſie nicht rund abſchlage, 
nur zwingen, in die Vorſchlaͤge der Miniſter einzugehen, de⸗ 
nen er ohne große Beleidigung nicht widerſprechen koͤnnte; 
weit angemeſſener waͤre es, die Verhandlungen in der Ferne 
zu fuͤhren, wie uͤberhaupt die Staatsklugheit erfordere, ſich 
nicht von den Eroberungen zu entfernen. Waͤre er wegen der 
Entſchuldigung verlegen, ſo koͤnne er vorgeben, daß er der 
Schweden Meinung wiſſen muͤſſe, bevor uͤber Breiſach ent⸗ 
ſchieden werden koͤnnte. Der Engliſche Geſandte am Pariſer 
Hofe, Graf von Leiceſter, hatte nicht ſobald davon Kunde er⸗ 
halten, als er Vikvoort aufſuchte und ihn dringend bat, des 
Herzogs Reiſe zu verhindern, ſelbſt wenn er die Unterſtuͤtzung 
Frankreich's verlieren ſollte, indem England ſich ſeiner nach 
Möglichkeit annehmen werde 127), 

Diefe Nachrichten veränderten des Herzogs Borfat, zur’ 
Reiſe, wenn fie anderd mit Ernſt, vielleicht nur zur Vermei⸗ 
dung der Unterhandlungen mit Guebriant, befchloffen worden 
war. Lisle lud bei feiner Ankunft in Pontarlier den Herzog 
ein, Guebriant ‚unterflüste ben Geſandten; aber wie erftaunt 
waren Beide, eine plögliche Umwandlung der Entfchlüffe be: 
merken zu müflen. Bernhard lehnte die Einladung ab, weil 
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1689. feine Gegenwart im Elſaß nöthiger fey, als bei: Hofe und 


Pufendorf fügt der Antwort des Herzogs hinzu, daß er nicht 
nach den Schwelgereien des Hofes frage. Anſtatt des hoͤfli⸗ 
chen Dankes ergoß er ſich -in laute Klagen uͤber die Anftal- 
‚ten, bie ihm die gebührliche Unterſtuͤtzung der Waffen zu ent= 
ziehen drohten. Anderwärts, fagte er, iſt ſchon befchloffen, 
was in dieſem Jahre gethan werben fol, während ich in die 


Angewißheit verfegt worden bin, ob ich Etwas unternehmen 


darf oder nicht 128). 

Mit. diefen Klagen fandte er ben Zönigftchen Geſandten 
nach der Hauptſtadt zuruͤck, und ſetzte den Hof in deſto groͤ⸗ 
ßeres Staunen, je weniger die ploͤtzliche Sinnesaͤnderung des 
Fürften geahnet worden war. Fir feine Ankunft hatte man 
Ballets, Feuerwerke, Schaufpiele und andere finneberaufchende 
Ergöslichkeiten in Bereitfchaft gehalten. Der Palaft Bour⸗ 
bon war- flr ihn geſchmuͤckt, ver Blainville'ſche ſollte fein Ge⸗ 


‚folge aufnehmen. Mancherlei Gerüchte fprachen noch von an 


bern Glüdfeligkeiten: Man nannte zwei, drei, ja vier Millio- 
nen Livres, die Bernhard für die Abtretung Breiſach's erhal 
ten ſollte; Andere wollten wiffen, und dieſe waren Freunde 
Richelieu's, der Cardinal werde ein enges Freundſchaftsbuͤnd⸗ 
niß mit dem Herzoge fchließen, ihn groß und mächtig mas ’ 
hen, und behülflich genug ſeyn, baß er ſich die Kaiſerkrone 
aufſetzen koͤnnte; denn es gezieme ſich für einen Helden, wie 
Bernhard, nicht, in der kleinen Feſtung Breiſach eingeſchloſſen 
zu ſeyn, er muͤſſe noch mehrere Provinzen erobern, und haͤtte 
er einmal den Bund mit Richelieu geſchloſſen, ſo werde es ihm 
nicht an Mitteln dazu fehlen 129). Der Inhalt aller Ge⸗ 
rüchte vereinte fich in dem Einen, dem Herzoge werbe gege⸗ 
ben werden, was er verlange; fobalb er auf den Beſitz Brei 
fach’8 verzichte. Unter allen Sagen, die ohne Ausnahme dem 

Herzoge binterhracht wurden, verdienen diejenigen ben: meiften 
Glauben, welche die Verſuche enthielten, den Herzog katho⸗ 
Yifch zu machen und ihn durch eine Heirath entweder an das 
koͤnigliche Haus, ober an die Familie Richelieu's zu binden. Im 
Vorſchlage waren, nach Vikvoort's Berichten, die verwittwete 
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* Herzogin Chriſtina von Savoyen, Schweſter Sudwig’s XIII i6000. 
“ und deſſen Nichte, die Tochter des Monfieur von Frankreich; 
von. Seite Nichelieu's, Maris von Vignerot, Herrin von 
Combalet, Nichte und alleinige: Erbin des Carbinald mit eis 
nem jährlichen Einfommen von 800,000 Livres 73°). Letz⸗ 
tere ift nach, dem Zeugniffe Schwebifcher und Kranzöfifcher 
Schriftfteller dem Herzoge wirklich vorgefchlagen worden; er 
aber wollte fein Deutfches Finſtenblut von einem Weibe rein 
halten, mit welchem, wie die. Welt fich zuflüfterte, der Cardi⸗ 
nal felbft heimliche Blutfchande getrieben haben ſollte; wenig» 
ſtens ift gewiß, daß fie von Nichelieu mehreren Großen ber 
Krone angeboten worden war. Die Antwort Bernhard's auf 
den Antrag lautete ſtolz: „Diefe Dame ift als Maitreffe zu 
Schön, als Gemahlin fire mich zu gering.” Der Herzog ſchien 
fein Herz gegen zärtliche Gefühle umpanzert zu haben, wenn 
ihn nicht die unterhaltene Neigung zur Prinzefiin von Rohan 
feffelte, die er aus Gründen noch geheim halten: mußte. Ob 
nun diefe Angelegenheiten durch Lisle mit dem Herzoge bes 
fprochen oder ibm durch Andere angedeutet worben waren, 
läßt ſich um fo weniger beſtimmen, al3 der laute Unwille des“ 
Cardinals und des Hofes feinen Grund in der abgeſchlage⸗ 
nen Einladung haben konnte. Nur der Schwediſche Geſandte 
behauptet, daß Bernhard's Weigerung, ein enges Freund⸗ 
ſchaftsband mit dem Cardinal zu ſchließen, dieſen Pe 
liäch verbroffen habe Br 


Wie dem auch feyn mag, Richelien beklagte fich gegen 
den Weimar'ſchen Agenten Hoeufft und gegen Vikvoort, daß 
ihm die unerwartet ſchnelle Veraͤnderung des Herzogs unbe⸗ 
greiflich ſey, und daß es ihn ſchmerze, die Urſache der Unzu⸗ 
friedenheit zu ſeyn, da er doch Alles zu ſeiner Unterſtuͤtzung 
aufgeboten habe. Die Stimmung mag bedenklich geweſen 
ſeyn, weil beide. Gefchäftsführer in Beſtuͤrzung geriethen und 
den Herzog aufmunterten, bie alte Eintracht wiederherzuſtel⸗ 
gen. ‚Vielleicht gaben‘ diefe Nachrichten dem Fürften die Ver⸗ 
anlaffung, die Sendung Erlach's nach Paris zu befchleunigen, 
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1639. die aber durch die ploͤtzliche Krankheit des Furſten verfpätet 
worden zu feyn feheint. 
Der Herzog wollte in der Mitte Februar’ feinen Aufs 
enthalt zu Pontarlier mit dent ammuthigen Iour vertaufchen. 
Bor feiner Abreife gab Oberſt Ehm ihm zu Ehren ein Gaft: 
mahl auf dem Ballhaufe- Im beften Wohlfeyn war Berns 
hard dahin gegangen und krank wurde er nach Haufe geführt. 
Man brachte ihn fogleih nach Sour, wo die Krankheit zu= 
nahm, bis. er nach Verlauf einiger Wochen durch die Hülfe 
mehrerer Aerzte wieber genad. Worin dad Eörperliche Uebel 
beftanden habe, laͤßt fi nicht. ermitteln. Einige meinen, es 
fen Folge non einer Ueberladung des Magens, Andere, von 
beigebrachtem Gifte. Das Tagebuch ſchenkt legterer Meinung 
feinen Beifall und fügt hinzu, daß die Veränderung bed Wohn⸗ 
vrtes durch. einen entdeckten Anſchlag auf dad Leben Bern⸗ 
hard's veranlaßt worden ſey. Indeß fcheint die Erzählung 
des Tagebuchs eine Bermechfelung ‚mit den legten Lebensum⸗ 
fländen des Flurſten zu feyn, wie die Erörterung. ber fie bes 
gleitenden Umftände erratben‘ laͤßt. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
bier Gruͤn nicht als Augenzeuge redet, ſondern der Verfaſſer 
bed Tagebuches *32). Der unterrichtete Hugo de Groot hält 
die Krankheit für eine Folge der verbrießlichen Händel mit 
ben Franzoſen; koͤnnte fie nicht ein Rüdfall des Fieberd ges 
wefen feyn, das ihn bis zu Ende des verſloſſenen Jahres ge⸗ 
quaͤlt hatte? 

So unwillig die Franzoſen uͤber des Herzogs Betragen - 
waren, fo theilnehmend bewiefen fie fi) an der Krankheit deſ⸗ 
felben. Kaum hatten fie Nachricht davon erhalten, fo wurde 

der Kammerherr de Lisle am 16. März zu ihm gefchiett, um 
fi nach feinen Befinden zu erfundigen. Mit zarten Auss 
druͤcken des Mitleids fchrieben der König und Nichelieu an den 
Herzog, ohne daß des Letztern Stolz die veränderten Gefins 
. nungen Bernharb’s unberührt und vorwurfsfrei ‚Taffen konn⸗ 
te 135), Liöle Fam gegen Ende des März zu Pontarlier 
an, ald der Herzog eben in's Elſaß reifen wollte. Die Vor: . 
wöürfe Richelieu’5 wiberlegte er als falfch; denn feine Aeuße⸗ 
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vungen, fehrieb er dem Cardinal zuruͤck, wären. Ausbruch der 1639. 
Ungebuld geweſen über die verzögerte Erfüllung gethaner 
Derfprechungen. Sein Wunſch fey, in diefem Jahre weit fiches 
rer zu handeln, als in ben verfloffenen, der Zuftand der Dinge 
verlange die Benutzung feiner Siege, wenn die Waffen des 
Königs Schiedsrichter uͤber die flreitigen Punkte der Chriften- 
beit werden ſollten; allein er müfje erfahren, daß ihm, außer 
der fchlechten Behandlung, die Darreichung der Mittel vor⸗ 
enthalten werde. Doch Plage er -biermit den Cardinal nicht 
an, des wegen Ueberhäufung von Gefchäften nicht erfahre, 
was ihm nöthig fey. Die außerorbentlichen Zuſchuͤſſe des vers 
gangenen Jahres find, da zwei gefällige Zahlungsfriften noch 
zuruͤckſtehen, nicht hinreichend, das gefchwächte Heer vollftäne 
Dig zu machen; und ba bie Hülfstruppen in geringer Maffe 
gegeben zu werben pflegen, fo kann bei dem beobachteten Zoͤ⸗ 
gern Nichts verrichtet werden. Es fey an ber Zeit, das Heer 
zu verfiärfen und die Pläge zu erhalten, ohne doch die Mite 
tel in den Händen zu haben. Alle diefe Bedenken hätten feine 
Klagen verurfacht, aber ohne die Achtung und Zuneigung zu 
mindern, die er gegen die Perfon Seiner Eminenz hege 7° *). 
- Diefe Entfhuldigung konnte das eingewurzelte Mißtrauen und 
den Groll der Franzofen nicht umterdrüden, da der Herzog 
in feinen Aeußerungen gegen Andere nicht vorfichtig war. 
Bisweilen verleitete ihn die Hige zu harten Ausbrüden, bie 
vorzüglich den Miniſter Desnoyers trafen, den er der Unkenntniß 
im den Deutfchen Angelegenheiten befchuldigte, ohne vielleicht 
geahnet zu haben, daß bie ihn umgebenden Franzofen Alles, 
was er fprach, an ben Hof berichten würden *35). Auf diefe 
Weife hatte man fich gegenfeitig gereizt und die Verhandluns 
gen erfchwert, welche Generalmajor von Erlach zu Paris fort⸗ 
ſetzen ſollte. 

Von ſeinem Fürften ungluͤcklicher Weiſe zum Botſchafter 
erwaͤhlt, ging Erlach zu Ende des Maͤrz nach der Haupt⸗ 
ſtadt, wo er der koͤniglichen Familie zur Geburt des Dauphin 
Gluͤck wuͤnſchen und feinen Herrn entſchuldigen ſollte, nicht 
ſelbſt gekommen zu ſeyn, weil ihn die Anſchlaͤge der Feinde 
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1639. auf Benfelden und Hagenau ebenſowohl, «ld die von feiner 
Krankheit zuruͤckgebliebene Schwäche an ber Reife gehindert hätte. 
Indeß war Erlach's Hauptgefchäft, 2 Millionen und 400,000 
Livres für diefes Jahr fammt einem außergrbentlichen Zufhuß 
zur Stärkung des Heeres, zum Ankauf der Pferde und zur 
Verbeſſerung der Artillerie zu ‚fordern. Erlach hatte ferner 
die großen Vorbereitungen des Kaiſers und Kurfürften von 

Baiern zum Feldzuge vorzuftellen, welchen er ein mächtiges 
Heer entgegenzufegen verlangte; das Weimar’fche, zu ſchwach 
unb in viele Pläge zur Befakung vertheilt, .beburfte einen Zus 
wachs an Huͤlfsvoͤlkern, welche nur unter Bernhard's unmit⸗ 
telbaren Befehlen wirkfam feyn konnten 226). Der Generals 
major fand wider Erwarten eine freundliche Aufnahme in der 
Hauptftadt. Zuerſt wandte er fi) an Deönoyerdö, der Ans 
fangs über des Herzogs Vorwürfe Klagen erhob; Erlach ent: 
fehuldigte fie, daß feinem Herrn die Erfahrungen und Kennts 
niffe des Minifterd wohl bekannt wären, allein diefer muͤſſe 
doch zugeben, daß jenen, als Deutichem Zürften .und Gene 
zal, die Angelegenheiten Deutſchland's nicht nur nahe liegen, 
fandern auch genauere Kenntniffe darüber, als irgend einem 
Ausländer, eingerdumt werben müßten. Deönoyerd führte ben 
Generalmajor zum Cardinal, welchem Erlach zu Folge feiner 
Aufträge verficberte, daß die Klagen. des Herzogs nicht die 
Derfon Seiner Eminenz, fondern. die Langſamkeit der Beſchluͤſſe 

betraͤfen, über welchen die Mittel und Hoffnungen entgangen 
wären, die errungenen Vortheile zu benugen und dieſen Soms 
mer einen erfolgreichen Feldzug zu unternehmen. Nichtsdeſto⸗ 
weniger ließ der Cardinal eine Unzufriedenheit merken über 
bes Herzogs abgelehnte Reife an den Hof, welche er fremden 
Einflüfterungen und Rathfchlagen beimaß. Hierauf wurbe ber 
Generalmajor von Desnoyers nad St. Germain zur Eönig: 
lichen Familie geführt. - Erlach entfchuldigte die verfpäteten 
Gluͤckwuͤnſche feines Heren zur Geburt des Dauphin, wurde 
aber fo ausgezeichnet aufgenommen, daß ihm die Königin daB 
Tönigliche Kind mit den Worten zeigte, der Thronerbe werde 
einſt dem Herzoge von Weimar anvertraut werben, um von 
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ibm das Kriegshandwerk zu erlernen 737), Alle die fchönenug. 
Worte und Artigkeiten, welche dem Abgeordneten geſagt wur⸗ 
den, gaben ihm bie fhönften Hoffnungen zur glüdlichen Uns 
terhandlung; allein-Jie wurden nur verfchwendet, um ihn zu 
gewinnen und burch ihn des Herzogs Abfichten Tonnen zu ler⸗ 
nen. Deönoyersd, Chapigni und Bullion hatten den Auftrag, 
mit Erlach zu unterhandeln. Deönoyers ließ ihn faft nie aus 
den. Augen, und forſchte täglich nad, ‚ob. ber Herzog die Fe⸗ 
flung abtreten würde. Erlach konnte, feinem. Auftrage gemäß, 
bloß antworten, Haß -Breifach,. in Franzoͤſiſche Haͤnde gegeben, 
dem "Könige den Verdacht eines ‚Ueberwältigerd von. Deutfche_ 
lonb aufbuͤrden, daß alfe dem gemeinen⸗ Weſen ein großer 
Racıtheil entftehen. würde, weil nicht, nup.bie wiebererwachende 
Neigung der Deutfchen Fürften zur guten. Sache unterdruͤckt wer⸗ 
den, ſondern auch das Mißtrauen und die Eiferſucht der Schwe⸗ 
den einen nachtheiligen Vergleich mit dem Kaiſer zur Folge 
haben wuͤrde. Im Uebrigen erklaͤrte ſich Erlach nicht weiter 
uͤber des Herzogs Abſichten, weil er ſelbſt ſie eben ſo wenig 
zu kennen, als Aufſchluß ‚über bie Plane, welche Bernhard mit 
ben Eroberungen in Hochhurgund beabſichtigte, zu ertheilen vor⸗ 
gab. Daher hielt es ſchwer, eine Erklaͤrung uͤber die Forde⸗ 
rung des Herzogs zu erhalten. Nach langen Verhandlungen 
bewilligten die Franzoſen, jedes Vierteljahr 600,000 Livres 
und fuͤr hevorſtehenden Feldzug halbſoviel als außerorbentlis 
chen Zufhuß; namlich) 200,000 Livres zur Vermehrung ber 
Meiterei und zur Derbeflerung ber Artilletje und 100,000 fuͤr 
Guehriant's Truppen, die: Durch Deuffche vermehrt, eine Heer⸗ 
abtheilung von 8000 Dann bilden follten. Der Genuß die⸗ 
ſer eingeräumten Vortheile wurde an folgende Bedingungen 
geknuͤpft: „der Herzog muͤſſe ſich ſchriftlich verbindlich machen, 
Breiſach und alle eroberte Plaͤtze unter des Koͤnigs Hoheit zu 
bewachen, und fie ohne deſſen ausdruͤcklichen Befehl Nieman— 
dem abzutreten. Sodann muͤſſe der Statthalter Breiſach's, auf 
Befehl des Herzogs, verſprechen, die Feſtung in keines Andern, 
als des Koͤnigs Haͤnde zu liefern, wenn der Fuͤrſt ſterben oder 
gefangen werden ſollte. Nicht genug, man verlangte fuͤr den 
Ser. Bernhard der Gr. II. Ahl. | 20 
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1088. König bie freie Verfugung uͤber alle Eroberungen, welche ber 
Herzog in Deutſchland, in Hochburgund oder anberwärts mas 
chen wuͤrde. Enblich wurde gefordert, daß jede zugefuͤhrte 
Verſtaͤrkung der Franzoſen unter der Leitung Bernhard's ger 
worben, aber unter Guébriant's unabhängige Befehle geſtellt 
werben ſollten 182).2 Da Breifach der Pol, um welchen ſich 
die ganze Verhandlung drehte, und da man des Befitzes deſſelben 
nicht gewiß war, ſo wwurbe-verfucht, den Generalmajor von Er⸗ 
lach, den Statthalter von Breiſach, zu gewinnen. In der That, 
der Geldgeiz des Schweizers Tieß ſich durch die. verfühterifchen 
Veriprechungen des Minifters Desnoyerd bewegen, am 10ten 
April einen Ftanzoͤfiſchen Sahrgehalt von 12, 000 Liored, wel⸗ 
chen er ein Jahr zuvor abgelehnt hatte, anzunehmen. Hier⸗ 
auf legte er das feierliche Verfprechen in die Hände des Koͤ⸗ 
nigs, - Nichelieu’8 und Desnoyers, Breiſach fir den Dienft 
Frankreich's zu bewachen, wenn ber Herzog ſterben ober ges 
fangen werben ſollte, und lieber zu fterben, als fein Wort zu 
brechen 139). Endlich verpflichtete er fich dem Garbinal, von 
jest an dem Minifler Desnoyers uͤber bie Handlungen des 
Herzogs, und nad deſſen Tode über Alles Bericht zu ges 
ben‘ 120). Im Uebrigen ſchloß Erlach die ben Herzog bes 
treffenden Berhandlungen nicht ab; fordern rieth, daß man 
fie dem Grafen von Guebriant übertragen folte. Er reiſ'te 
in ben legten Tagen des April in's Eifaß zuruͤch wo er den 
Herzog von Weimar fand. 

Am Ende ‘des Monats März hatte Herzog Bernhard 
in Begleitung des Herzogs Friedrich von Wirtemberg, bed 
Markgrafen Karl Magnus von Baden» Durlach, des Kurs 
pfätzifchen und Heffifchen Geſandten, Pontarlier verlaffen, um 
die längft befchloffene Reife in's Elfaß auszuführen. Mit 600 
_Beitern und 300 Dragonern, die er mit dem Reiterregimente 
Roſen's unterwegs verftärkte, zog er in's Bisſthum Baſel. 
In Pfeffingen ſchickte er den Oberſten Rofen ab, um Thann 
einzufchließens; er ſelbſt ging nach Lauffenburg, Huͤningen und 
Nenenburg, beflchtigte die neuen Werke und mufterte die Be: 
ſabungen. Alsdam hielt er am 7. Apri zu Schiffe ſeinen 
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Einzug in Breifach ımter dem Donner des ſchweren Gefchli: 1689. 
tzes. Hier feierte er das Ofterfefl und den am 4. bei Chems | 
nis von Banner erfochtenen Sieg. Sodann zog er in's Wey⸗ 
lerthal und verfügte, daß Oberft Mofen fih dem Einbringen 
der Lothringiſchen Krieger wiberfegen konnte. Roſen trat den⸗ 
felben bei St. Diey entgegen, ſchlug ein Regiment Fußvolk 
aus dem: Felde und griff die bei Epinal ſtehende Reiter  \ 
mit ſolchem Ungeſtüm at, ‘daß 250 Pferde und drei Standare 
ten erbeutet wurden 10*x). Hierauf nahm er feine vorige 
Stellung vor Thann wieder ein. Zu ſchwach, um die Bela» 
gerung zu beendigen, fandte ihm Bernhard dad Regiment 
Flersheim mit 6 Kanonen zu Hülfe. Am 3. Mai ergab fich 
die Stadt, deren Beſatzung ein- Abzug aus Gnaden bewilligt 
wurde. Defto hartnädiger vertheidigte fih das Schloß, und 
fonnte erft am 8. bezwungen werben ?*+2). Auf diefe Weife 
war feine Stelle mehr vorhanden, welche die Verbindung des 
Elſaß mit Hochburgund fldren konnte. 
Dort waren die Weimar'ſchen Waffen nicht minder gluͤck⸗ 
lich. Ehm ruͤckte vor St. Hippolyte, nahm es am 20. April 
und binnen acht Tagen öffneten fih ihm die Ihore von Fran⸗ 
quemont, Fauquemont, Villary, Montageon und Neuchatel, 
ohne die aufrührerifchen Landleute aus den Augen gelaffen zu ha⸗ 
- bet. "Mit dem Grafen von Naffau, welcher bei dem Paſſe St. 
Sourci ben Feind gefchlagen, 200 Mann und 1000 erbeutete 
Gewehre weggeführt hatte, vereint, zog Ehm am 8. Mai vor 
“die widerfpenftige Stadt St. Claude, um fie zu züchtigen. 
Sie hatte, wie Salins und Befancon, auf ihr und der Schwei- 
zer Bitten vom Herzoge Neutralität erhalten, mit der Bebingung, 
eine Kriegöfteuer zu zahlen. Aus Erbitterung erfchoffen die Ein- 
wohner dieſer Stadt den Weimar’fchen Trompeter, der die Ab- 
geordneten aus dem Lager Ehm's begleitet hatte, und verweiger⸗ 
ten, nachdem fie wider das Verfprechen Truppen zur Verſtaͤrkung 
ihrer Befagung aufgenommen - hatten, die Zahlung der Kriegs⸗ 
feuer. Dieß gab Anlaß zu den Feindfeligkeiten, welche Ehm 
am 14. mit einer Beſtuͤrmung endete. Alles, was Waffen 
trug, wurde niebergehauen, bie Stabt geplündert, in Brand 
20 * | 
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1639. geſteckt, und der größere Theil der Mönche ihrer Widerſpen⸗ 
ftigfeit wegen ‚verhaftet. - Ein ‚großer Vorrath an Schägen, 
Herden nnd Schlachtvieh war dabei den Siegern in die Haͤn⸗ 
de gefallen. Das fefle Schloß wurde niebergeriffen **8). 
Im Uebrigen verfchloß dieſe Eroberung den Spaniern ben 
Eingang in die Franche Comté durch die füdliche Schweiz 
Salind und Befangon war von ben Weimaranern ein aͤhn⸗ 

liches Schickſal zugebacht worden, - wegen ähnlicher Treuloſig⸗ 
keit; allein die Ausführung wurde theild durch den frübzeiti- 
F Fortzug des Weimar'ſchen Heeres aus Burgund nach 
eutſchland, theils aus Rüdfchten gegen bie Schweizer vers 
fchoben. 

- Die Siege Bernhard’ in Hochburgund und die dadurch 

‚ verurfachte Trennung der katholiſchen Eidgenoffen von diefer 
Landſchaft nährten den Groll der fieben Gantone, den der Fuͤrſt⸗ 
bifchof Johann Heinrich von Bafel in Ausbruch von Feindſe⸗ 
ligkeiten zu verwandeln bemüht war. Diefem hatte der Herr 
309 von Weimar Nichts, ald den Kleinen. Bezirt von Dornach 
gelafien. Zu verfchiedenen Malen verfuchte er in feinem ber 
raybten Lande Unordnungen zu verurfachen‘ und Steuern zu 
‘erheben, fo. oft er Bernhard's Heer entfernt fah, wiewohl er 
die Verfuche eines Vergleichs mit dem Fürften nicht verſchmaͤht 
hatte. Nachdem ex diefe, wie zu. erwarten war, vereitelt ſah, 
feste fein ‚Eifer deſto Feder die katholiſchen Eidgenoffen in 
Flammen. Diefe ‚hielten unter, Mitwirkung der Spanier eis 
nen Tag zu Baden, um Johann Heinrich's Sache zu ent⸗ 
ſcheiden. Deßhalb wandten fie ſich an Frankreich, welches 
jeßt ihren Beifland zu neuen Werbungen bedurfte. Ihr Ge: 
fuh fand Gehör und der Herzeg wurde gebeten, fich. die 
Schweizer nicht zu Feinden zu machen. Bernhard Fannte die 
‚ Zwietracht und Eiferfucht diefes Volkes unter einander zu gut, 
als daß er feindfelige Thätlichfeiten von ihm befürchtete; er 
erklärte den Franzöfifchen Gefandten, daß der gefährliche Ver⸗ 
Fehr des Fuͤrſtbiſchofs die Befegung feines Landes, welches 
ohnehin zur Erhaltung bes Heeres und zur Dedung ber Burs 
gundifchen wie der Branzöfifchen Grenzen feht bequem fey, 
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nothwendig gemacht habe! Den Schweizern aber ließ er Durch 1630. 
feine Abgeordneten, den. Oberften Ehen und ben Statthalter 
‚ bed Bisthums, Imlin, zu Baden erflären, daß ihm ihre aus 
Luftund unzeitiger Sorgfalt etlicher Perjonen in Uebereilung ver: 
anftattete Zuſammenkunft mißfalle. Des Herzogs Nachbarfihaft, 
bexichteten die Abgeorbneten, gewährte keine Veranlaſſung dazu; 
indem ungeahndet geblieben waͤre, daß: fie den Feind in Al⸗ 
lem ımterftüßt, jenem aber Alles verweigert hätten, während fie 
ſich ‚nicht fcheuten, die won Schweden und andern Bundesge; 
noſſen bewilligte Neutralitaͤt zu verlegen: Sodann wurbe ihs 
nen vorgeftellt, daß der Herzog von Erguel, Biel’ und dem Muͤn⸗ 
ſterthale nichts weiter vertangt habe, als Dad; mas: fie dem Feinde 
- gegeben bätten, wie ed. fi) aus den. Urkunden beweifen lafie, 
Da die Eidgenofien mit dem Bifchofe: Verbürgert wären, fo 
hätten: fie benfelben von feinem Einverſtaͤndniſſe mit dem Feinz 
de abrathen ſollen, im Falle der. Unmöglichkeit aber hätten fie 
fih nicht: in die Sache..mifchen ſollen a:der Herzog ſey als ihr 
Freund und als bed Bilchofs Feind in dieſes Land gekom— 
men. : Den Eidgenoflen verbroß der Vorwurf, aus Luft und 
unzeitiger Sorgfalt etlicher. Perfonen zufammen gekomnieen zu 
feyn. Sie erklärten, daß ihr Bundesgenoſſe, der Fuͤrſtbiſchof, 
wegen. feiner unter Seftreichifcher Herrſchaft befindlichen Renten 
und Zinfen und wegen der aufeidgenäffifhem Gebiete gelegenen 
Herrfchaft Erguel nebft Münfterthak zu dem übereilten Abfchluffe 
eines Vertrages mit den Kuiferlichen ‘gezwungen worben. fey. 
Demnach koͤnne nicht. geftattet werden, daß. Bernhard. diefe 
Bezirke beſetzt und die bifchöflihen Beamten. verjagt.ıhabe. 
Hieran Fnüpften fi noch mancherlei Beſchwerden über Ge⸗ 
waltfhaten, die auf dem Schweizergebiete, verlibt- worden was 
ren und uͤber Beeinträchtigung Schweizerifcher Gerechtſame. 
Die Weimar’fchen Gefandten entfchuldigten fih mit Beweifen 
von bem feindfeligen Benehmen tes Fuͤrſtbiſchofs. Ste Tegten 
dar, daß er im Jahre 1636: zum Könige von Ungarn nach 
Breifach gekommen, außer andern Umtrieben,. feindliche Ber 
fogungen in fän Land aufgenommen und fie ernährt. habe: 
Sie warfen den Eidgenoſſen vor, ben. Fürfbifchof nicht ges 
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1639, warnt zu haben; und wenn man Hagen wolle, fo muͤffe erſt 
bedacht werben, baß das Öffentliche Völkerrecht dem Herzoge 
die Macht gebe, fih Das zu unterwerfen, was bem Feinde 

beſtimmt war. Mit demfelben Rechte wären ber Stabt Biel 
‚ bie Gefälle, Rechnungen und andern Schriften, welche bie 
fürftbifhöflichen Beamten dahin gebracht hätten, abgeſordert 
worden, ohne daß bie Rechte. der Eidgenoſſen gefchmälert 
worden wären. Daß Biel und feine Bannergenofien zu eis 
nem Vergleiche überrafcht ober gezwungen worden wären, fey 
eine unflatthafte Einwendung, weil die Stadt Bedenkzeit ers 
halten hätte; vielmehr habe fidy fpäter erwieſen, daß ihre Bes 
willigungen durch unzureichende Grande hintertrieben werden 
follten. Darauf erwieberten die Eidgenoffen, daß es garnicht 
in der Gewalt der Unterthanen flehe, einen Vergleich mit 
Fremden abzufchließen, wenn er Abgaben betreffe, weiche dem 
angeftammten Lanbeöheren gehören. Ehm wendete dagegen 
ein, daß die Unterthanen allerdings das Recht. bazu hätten, 
wenn ihr Herr fie nicht ſchuͤtzen koͤnne ober wenn fie einen 
neuen Landesherrn - erhalten bätten. Ueberhaupt, ſchloß der 
Abgeordnete, duͤnke es ihm fehr wunderbar, die Eibgenoffen 
um Sacen bekünimert zu fehen, welche ihre Gerechtſame 
durchaus nicht beeintraͤchtigten. Das Schloß Erguel habe 
befegt werden müffen, um die häufigen Einfälle der Burgims 
ber abzuwehren; ja die Stadt Viel habe deßhalb den Herzog 
gebeten. Das Schloß. fey bloß dem Yürftbifchofe zufländig. 
Die Abfekung des Schaffners und anderer fürftbifchöflt 
Beamten fey Feine Verlegung der Bieler Gerechtfame, ſo wes 
nig Jemand zwei’en Herren bienen Tönne. Im Uebrigen ſey 
‚ ber Herzog auf Erfuchen der Eidgenoſſen bereit, dem Yürfts 
bifchofe, wenn er ſich beffer, als ‚bisher erklären werde, zu ges 
- flatten, was die Billigfeit erheifhe, Die verübten Gewalt: 
thätigfeiten der Weimaraner auf dem Gebiete der Eidgenofien 
wurben mit zugefügten Beleidigungen entfchulvigt.: Die Eid⸗ 
genoflen fuchten zwar noch allerhand ‚Einwendungen gegen 
diefe und jene Behauptung der. finftlichen Abgeoroneten zu 
machen; allein diefe verbaten füh alle Zumuthungen, und be⸗ 
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harrten guf ber Räumung bes. Bisthumd, wjhrigenfalld Feind⸗ sag. 
feligkeiten und Zuruͤckrufung ihrer eh hen Srape 
zoͤſſchen Dienften erfolgen wuͤrden. So. sieben fir unüeyr 
richteter Dinge von. einanber 24). 2 en? 
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Waͤhrend dieſer Ereigniffe fuchte Bernhard den im El: 
faß. eingeriffenen Unorönungen zu fteueru, welche _in feiner Ab⸗— 
weſenheit von Erlach und Model nicht hatten, verhindert wer 
ben können. Die Franzoͤſiſchen Statthalter zu Colmar und 
Schlettſtadt hatten ſich ‚erlaubt, mehrere vom Herzoge erober⸗ 
te Bezirke mit Kriegsſteuern zu belegen.,. den, Verkehr in EI. 
faß zu hemmen, die Zölle zu erhöhen und andere Anorbnuns 
gen zu treffen, die „nicht nur ber Feſtung Breiſach fchadeten, 
fonbern, auch dem Aufkommen des Landes ‚entgegen waren, 
Bernhard, erließ die Fräftigften Verfügungen dagegen; und um 
ben Aderbau zu heben, faufte er den minder Beguterten Ge: 
traide, die Wohlhabenden aber .ermunterte er, zur. Bluͤthe des 
Landes thätig mitzuwirken, und verfprah Schuß ihres Eis 
genthums. Ueber diefe Berfügungen wachten Landeommifläre, 
melde unter dem Landeshauptmann Bertram von Hersbach, 
biefer aber unter dem Geheimen Rathe Rehlinger von Leder, 
dem Xeltern, zu Breifach geftellt waren. - Eine, Verordnung 
‚vom 29, Mai brachte diefe Einrichtung zur allgemeinen Kennts 
niß 1329. Alle Verfigungen waren diejenigen eines Landes— 
herren und beftätigen, fich in. ben noch vorhandenen Urſchrif⸗ 
ten. In einer Menge von Klage- und Bittſchreiben an den 
Herzog, gleichfalls noch erhalten, erſcheinen die Verfaſſer als 
Anen der Herzog als Herrſcher des Landes, obwohl 
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1688, 'bisjegt noch feine Huͤlbigung abgenommen worden wir. Auch 
diejenigen Bezirke, welche dem Markgrafen Friedrich von Va⸗ 
den⸗Durlach gehoͤrten, wie Roͤtteln, Badenweiler, Lahr und 
Mahlberg behielt der Herzog unter ſeiner Botmaͤßigkeit, 
wollte fie aber, laut einer getroffenen Uebereinkunft mit ih⸗ 
rem vorigen Landesherren, nach beendetem Kriege zuruͤckge⸗ 
ben. In Breifach verbefferte Bernhard bie bürgerlichen und 
militäcfpen- Wehkbin; ordnete ein Kammer⸗ und Regierungd- 
coßegium an und gab :neue Vorſchriſten zur Vergroͤperung 
der Feſtungswerke Eon 
Wie nun im Elfaß die Verfügungen ohne Rüdficht auf 
bie Franzoſen gemacht wurden, fo geſchah ed auch in Hoch⸗ 
burgund. ‚Die, wichtigften Plaͤtze wurden mit Deutfchen bes 
fest, nur wenge minder wichtige durften von Franzoſen be— 
treten werden, den unhaltbaren Städten wurden die Merfe 
genommen, um das Heer nicht durch viele Befakungen zu 
ſchwaͤchen. Er war feſt entſchloſſen, das Elſaß und die Um: 
gegenden bes Rhein für ſich zu behalten, die Franche Gone 
té aber wegen Erſtattung der Eroberungskoſten an Frankreich 
abzutreten, mit "Ausnahme der Plage Morteau, Sour, Pon⸗ 
tarlier, Montbenoit, St. Marie und deren Gebiete, um fie. 
entweder felbft zu behalten, ober an Solche zu verſchenken, 
die er mit ſich zu verbinden gedachte ="), Sein Seift bes 
fhäftigte ſich ernſtlich mit dem Plane, die proteftantifchen ab⸗ 
gefallenen und ſchwankenden Neichsftande gegen den Kaifer 
und die Kakholifchen zu bewaffnen, und ſich hoͤchſtwahrſchein—⸗ 
lich an ihre Spige zu flellen. Schweden unterfihste dieſes 
Vorhaben, fo wie es gern ſah, daß ſich Bernhard von Frank: 
reich unabhangig machen möchte. Die Schweden widerriethen 
ihm, Breifah in Franzöfifche Hande zu geben Gtoot und 
Müller waren es, bie ihm vor der Reife nach Paris gewarnt 
hatten, Oxenſtierna ermunterte ihn, die Seffifchen Truppen 
unter Melander an fich zu ziehen, und Müller war ber erſte, 
welcher deßhalb mit Amalia Eliſabeth, Wittwe des im Sep⸗ 
tember 1687 geſtorbenen Landgrafen Wilhelm von Heſſen⸗ 
Caſſel, die Unterhandlungen eroͤffnete. 
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> Unter ſplchen: Beguͤnſtigungen wurbde am! 1. Mai ein 1835 
Major an Felbmarfchall Baner mit dem Auftrage geſchickt 
Erfurt, die Lanügraffchaft: Thuͤringen nebſt den angrenzenden 
Provinzen zur Errichtung eines neuen Heeres für ben Her⸗ 
305 zu verlangen. Baner: wiek ba3':Befuch an die Schmedi⸗ 
fihe Krone; ohne deren Votwiſſen und Wilken er Nicht, ver⸗ 
ſpreſchen konnte 128). Hierauf ſandte der „Herzog: ben Ober⸗ 
ſten Enno vor Ferentz am W. Jami nach Stockholm, um 
ſich bei der vormundfſchuftlichen NRegierung wegen ſeines Heer⸗ 
zugs nach Burgund, uͤber welchen ſich Baner lam beſchwert 
hatte, zu entſchuldigen, und ihn: won: feiner Lage, aber auch 
von: einen. Abſicht, ſich mir Waner in Verbindung zu:ſetzen, 
Nachricht zu‘ geben. Zugleich ließ et die -Neicyöndtherikitten, 
Daß bei den Eroberungen des Feldmarſchalls in: Kurſachſen 
auf ihn Ruͤckſicht genommen werde; weil er an⸗dieſcn Lande 
ein großes: Imtereffe habe +9). Gleichſam dem⸗ Herzogerent⸗ 
gegen kommend; ordneſe :Orenfliem& zu. derſelben Bit amt 
Bernhard’ den Rath: Miller ab, beſſen Sendung ·die gineſtig⸗ 
ſten Nachrichten vorangingen. Cu. 2 7 Gef. 
“5 Während biefer Unterhandungen Anlpfte Bernhard mit; 
. England‘ Berbindengen an. Koͤrig Kerl zeigte ſich zwar 
willig, den Hetzog zu unterſtuͤen; allain sbie Angelegenheiten 
Schottlands hennaten bie Belflhrungg: feit Neffe dingegen ber 
Pfalzgraf Karl Ludwig Sohesiwies ungluͤcklichen Friedtich V. 
war bereit, ſeine von England bezahlten Krieger: unber Berns: 
hard's ‚Befehle zu geben. Meben dieſen Unterhandlumgen 
ſuchte Vilvoort die Verbindung des: Heſſiſchen Genirald Mes. 
Iander und deſſen Fuͤrſtin, Amalia Eliſabeth, mit Bernhard 
feſter zw knuͤpfen, welche bereits im Sommer des verfloſſenen 
Jahres eingeleitet worden war, als die Noth des. Landes und: 
ber Druck der Vormuͤnder bie Landgraͤfin genoͤthigt hatten, 
mit dem Kaiſer einen Waffenſtillſtand abzuſchließen; bald aber 
wieder ermuthigt Durch Bernhard's und Bates’ Siege, ver⸗ 
warf ſie den angebotenen. Vergleich zum Frieden, um bie 
Waffen: zu: ergreifen. Bernhard ſſchickte nun: Iouchim: von- 
Vikvoort nach. Dorften, wo fih Amulia Gliſabeth und: Mes. 


Se: ui BSucht VE Kapitel. 


1659. ander dufbiellen. Der Zmeck der Sendung Amar, eine Vers 
binkung, in .der Geſtalt der alten. Erbvereinigung⸗ zwiſchen 
Heften: Gaffel und dem Haufe Sachſen zu-fibließen, .ber' zu 
‚Folge bie Landgraͤfin ihre. Truppen unter Bernbarb’s Befehle 
ſtellen ſollte. Die Fuͤrſtin dazu geneigt, verlangte nur nach, 
daß: Frankreich ihr Heer bezahle, und daß Bernband Nieder⸗ 
fachfen ſin die Gemmeinfchaft: ziehe. Letzterer Bedingung wurde 
beveitä: zu Gunſten geawbeitet, durch Unterhandlung mit Her⸗ 
308: Beorg von Lüneburg, an welchen Enno von Ferentz auf 
feiner Reife nah Stockholm gewiefen worden war. 160), 
Wahrfcheinlich wollte der. Herzog Bernhard wegen .ber vers 
langten Huͤlfsgelder, Entſchaͤdigung geben, Ob nun Güntes 

rode wirklich auf dem Wege in's Weimar'ſche⸗Lager begrif⸗ 
fen war, zu Anfange Zuil’s; wie won: Pufendorf behauptet 
wird; wan. bie: befprochene. Truppenverbindung abzufchließen, 
iſt wohl weniger zweifelhaft, als nach Labourrut's Behaup⸗ 
tung; daß rein Heirathsplan zwiſchen der ſchoͤnen und geiſtvol⸗ 
len: handgraͤfin und Bernhard verhandelt werden ſollte. Dem 
Alles. ausſpuͤrenden Hugo de Gxoot iſt es unbekannt, fo ven 
in dem Briefwechſel zwiſchen Bernhard, der Landgraͤfin und 
Bikvoort, Feine Spuren davon enthalten find. Amalia Eliſa⸗ 
beth fo: gern ſie ſonſt die Waffen ergriff, war dem: Luthera⸗ 
der Religion eheliche Verbindungen hinderte, weil, wenn 
fie: ſtattfanden, den. Uechartritt der. andersglaͤubigen Gemah⸗ 
lin zut Religinn des Gemahls die. gewoͤhnliche Folge war; 
Dazu bürfte Amalia Elifabesh,; die Lieber mit ihren Kindern 
auf Alles werzichten, .ald dem Calvinismus untreu „werben 
wollte, ſchwerlich Neigung gehabt haben, wenn auch der Um⸗ 
ſtand, daß ein Prinz und drei Prinzeſſinnen aus der Ehe mit 
Landgraf Wilhelm noch am Reben waren, weniger anſtͤbig 
geweſen ſeyn mochte.. 
„Im Uebrigen find ed bieſe Vorbereitungen zur Verei⸗ 
nigung: Gernhard's mit Bundesgenoſſen und: Gehuͤlfen, aus 
welchen ‚von Zeitgenoſſen mit Grund behauptet. worden ifl, 
daß der Herzag bie. Stiftung einer dritten Parthei im Sinne 
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oehabt und nad: dem Vermittleramte zwiſchen den probe sun 
ſtantifchen Reichsſtaͤnden und dem Kaiſer geſtrebt habe =52%, 
Wie aber die Schwierigkeit gehoben werden ſollte, dieſen Plau 
mit den Abſichten Schwedens und Frankreich'a, weiche weder 
zuruͤckgefetzt werden kannten, noch fich würben haben: zurbb 
weifen laſſen, in Einklang zu bringen, iſt um fo ſchwerer gu 
entraͤthſeln, salß der Herzog ‚die Hükfe Beiber' zum Seſten 
feines Vaterlandes gebrauchen. wollte. Der Urheber (eines 
ſolchen Manes hatte gewiß auch an die Mittel gedacht, die 
Aufgabe zu loͤſen. Das Große, welches er im Sinne hatte, 
beweif’t die Abficht, fuͤr ſeine kriegeriſchen Unternehntungen, 
zunaͤchſt Suͤddeutſchland mit Khuͤringen in: Werbinbeing. gu 
bringenz auch möchte nicht ‚bezweifelt werben koͤnnen, daß 
ber befchlofiene Feldzug in die Staaten des zesfollenen Heil⸗ 
bronner Bundes, wo er heimliche Anhänger hatte; von bedeu⸗ 
tenbem . Erfolge gewefen ſeyn wirde, weil dieſelben faſt ganz 
von bee Bewachung ber Gegner entbloͤßt waren, Nur fchwarhe 
‚Deerhaufen,. die kaum des Herzogs Feine... Gchae amı.Bahl 
ber Köpfe übextrof, lagen zerfirent. an den Quellen. der Der 
sau, an dem Medar und am. Mittelxhein, fo. wie gewiß ifh 
daß höchflend 4 bis 6000 Mani nach des Herzogs Tode 
in bemfelben Jahre gegen bad Welmar ſche Heer wirken konn⸗ 
ten. Im Norden Deutſchland's dunch Baner beſchaͤftigt, 
in den Niederlanden durch die Oranier, an der Maas und 
Moſel durch die Franzoſen, und aus Italien keinen Beil 
erwartend, fahen Deſtreich und Spanien, bei erſchoͤpften Kaſ. 
fen, die Erneuerung des Weimar'ſchen Feldzugs ſchon im 
Februar mit Unruhe entgegen, ohne daß man die Mittel fand, 
wie der Herzog auf irgend eine Weiſe ın Hochburgund zu⸗ 
ruͤckgehalten werden konnte. 

Die bedraͤngten Hoͤfe zu Madrid und Wien ſahen bie 
Gefahren vorher, die der Weimar’fche Held uͤber fie brin« 
gen würde; darum machten fie ihm einen zweiten Antrag zur 
Verfoͤhnung. Man fprach von einem Lande, dad ihm gegem 
die Abtretung ded Elſaß als. Eigenthum lıbergeben werben 
folte, und von einer Heirath ber Tochter Exzherzogs Leopold 
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1689. mit dem Herzoge von’ Beima 52): Das Gewifle von 
tiefen Gerüchten iſt, Siegmund :-Heusner von’ BBanbersleben, 
der nad) dem Prager Friedensfchluffe zur Kaiferlihen Par: 
thei uͤbergetreten war, erhielt fhon im Februar ben Auftrag, 
mit Herzog Bernharb zu ‚unterhantein. Heuner, den Her⸗ 
zog Wilhelm. um Mitwirkung bittend, erſchien zu Bafel uns 
ser dem: falfchen Namen Chemnitiud und bat den Herzog 
um ſicheres Seleit zu einer. perfönlichen. Unterreduug. Das 
Geſuch wurbe zweimal wiederholt, che Bernhard den Abges 
orbneten buch Rehlinger fragen ließ, in weſſen Namen er 
geſchickt worden ſey. Hensner wollte fich. nur dem Herzoge 
entdechen. Dieſer wies ihn "mit: harten Drohungen ab, ließ 
hm aber durch einen Beauftragten das Geheimniß der Sens 
dung im Rauſche abliften. Es ergab ſich, daß ber “Kaifer 
dem Herzoge dad Dirertorium der Friedensverhandlungen ans 
bot, wenn er fih mit ihm verfühnen wollte. Allein der Her⸗ 
zog konnte fic).nicht entfchließen, auf bie Antraͤge des Abge⸗ 
ordneten, der ununterbrochen ihn mit Briefen uͤberhaͤufte, zu 
antworten 253), Inzwiſchen melbete ſich ebenfalls in aͤhnli⸗ 
cher ‚Abficht der. Spauifche Befandte bei den katholiſchen Eib: 
genofien, Dont Diego . de Sapebra . Saquardo - bei dem Her⸗ 
zoge mit. Aufträgen von Olidareg. „Ich will Ihnen die hohe 
Achtung beweifen, fchrieb' derfelbe, in weldyer Sie bei Ihren 
vermeintlichen Feinden ſtehen. Ich bin von einem ber groͤß⸗ 
ten Spaniſchen Miniſter, dem Bewunderer Ihrer heroiſchen 
Tugenden, geſandt worden, um: Ihnen vondemſelben zwei 
Worte zu fagen.” Der Herzog ließ die geforberfe Unterre⸗ 
dung durch ein. Schreiben feines: Secretärd abſchlagen, wor⸗ 
auf ein neues Bittfchreiben erfolgte, bad abermals vemeinenb 
beantwortet worden feyn mußte, wal Savebra einen dritten, 
aber ungluͤcklichen Berſuch durch: den Bürgermeifter zu Frei⸗ 
burg machen. ließ 15*),  - 

So war die Lage des Herzogs beſchaffen, als er ſeine 
RKückkehr aus dem Elſaß nach Hochburgund antrat. Bor der 
Abreife befuchte er Hobentwiel, wo er Vorkehrungen gegen 
Heindes Gefahren traf; er beſah Rheinfelden, ordnete zu 
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Dellsberg die Angelegenheiten des Bisthums Bafel und er 139, 
chien endlih am 9. Juni. zu Ponterlir, wo ihn. ber Graf 
von Guebriant mit Ungebuld. erwartete. Dir Frauzoſe hatte 
durch ben. nern won Roqueſervieres bie, Artikel emvfangen. 
weiche von Desnoyers und Erlach berathen, von letzterem aber zur 
Abſchließung an Guebriant gewielen worden waren. Indeß 
fehienen noch mancherlei geheime Vorfchriften für den Grafen 
entworfen worden zu feyn,... welche Roqueſeryieres nicht 
anvertraut werden konnten; daher ſchickte Desnoyers in der 
Mitte Mai's die Gräfin von Guebriant, eine feine, intriguante 
Unterhändlerin, die ſpaͤterhin als Gefandtin. gebraucht wurde, 

- zu ihrem Gemahl. Beide befprachen fich in der Entfernung. 
von den Leuten des Herzogs an ber Sranzöfifchen Grenze !55). 
Was nun den Segenfland der Unterhandlung zwifchen dem 
Grafen und Bernhard anlangt, fo hatte dieſer fehon durch 
Erlach, ohne Guébriant's Willen, Kenntniß erhalten, und. 

. war bemmmach vorbereitet worden. Am 10. Juni fuchte ber 
Graf Bernhard's Wohnung auf, und fobald Beide allein 
waren, zeigte er dem Fuͤrſten ein Schreiben vom Könige und 
Desnoyers. Nachdem fie Bernhard gelefen batte, lenkte Gus⸗ 
briant das Gefpräch auf bie Verhandlungen Erlach's mit ben 

‚Miniftern und erzählte, daß ber Generalmajor verlangt hätte, 
der König möchte dem Herzoge Breiſach als Waffenplag und 
Vorrathskammer Fünftiger Feldzuͤge überlaffen. Dieß werde 
Ludwig gern zugeſtehen, ohne fich auf die geheimen Artikel 
des Vertrags zu berufen, nach des außerordentlichen Zuſchuſ⸗ 
feö zu gedenken, mit melchem er bie Belagerung. unterflügt 
habe; allein Bernhard müfle verfprechen, Breiſach unter der 
Hoheit des Königs zu bewachen und demſelben freie Gewalt 
über den Platz einzuräumen. Nach einer Paufe antwortete _ 
der Fuͤrſt: Ich habe hier ein Papier, das mir Erlach von 
Paris mitgebracht hat, leſen Sie es, wielleicht finden Sie darin 
den Inhalt Ihres Auftrages. Ein Bli auf daſſelbe, unters 
sichtete den Grafen zu feinem Erfiaunen, daß das Blatt ben 
Gegenftand feiner Verhandlung enthielt. . Es ift wenig, bes 
gann der Graf, zu veden, was Se. Majeftät von Ihnen vers 
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1685. langtz Ste koͤmen es ohne "Schwierigkeiten gewähren! 
Pie, Herr Grafl! verfehte Bernhard, mit leichter Mühe? 
Kann man mir Schlimmeres zumuthen? Wahrlich, dad beißt 
von eindm ſchoͤnen und keuſchen Maͤdchen die Keuſchheit for⸗ 
dern und von einem Biedermanne die Ehre! Will man mich 
zum Sclaven machen, mich, der ich für die Freiheit kaͤmpfe? 
Mir hat der König das Elfaß vertragsmaͤßig gegeben, und 
ich habe ihm bafür treu gebients ty habe den Feind von’ 
ben Grenzen feines Reichs getrieben, ich habe mein Blut für 
ihn vergoffen und mein Heer geopfert. Und jegt will man 
mir nehmen, was ich durch das Glüd der Waffen gewonnen 
babe, während ich bereits verſpottet worden bin! Dieß fcheint 
nicht in den Artikeln zu liegen, fiel der Graf ein, betrachten 
Sie, mein Fürft, diefelben nur genauer. Der König verlangt, 
daß Sie Breiſach nebft den übrigen Groberungen unter bers 
felben ‘Bedingung bewachen, unter melchen Sie den Feld⸗ 
herrnſtab tragen; unter feiner Hoheit, das heißt, Ihnen den 
Leib geben und fin fi) den Schatten behalten. Die anfehn 
lichen Summen, welche er Ihnen gezahlt hat, die außeror: 
dentliche Huͤlfe, welche er Ihnen geſchickt hat, und aller Vor⸗ 
ſchub, der zur Erleichterung ihrer Feldzuͤge geleiftet worden 
iſt; überwiegen diefe zufammen genommen, nicht Das, was 
von Shnen begehrt wird? Dieß hebt fich gegenfeitig auf, 
antwortete der Herzog; für das Geld habe ich dem Könige 
Brave Leute in's Feld geftellt und einen großen Xheil der⸗ 
ſelben zu feinem Beſten geopfert. Schwerlich, entgegnete 
Buebriantz Ihre Truppen ſtehen im Königlichen Solde, und 
was biefe gewirkt, haben fie mit Zuziehung der Huͤlfsvoͤlker 
Frankreich's gethan. Mithin Finnen Sie den Ruten nicht als 
lein verlangen. Ich befchwöre fie; mein Fürft, überlegen Sie 
wohl, was Sie zu thun haben. Das Ehrenvollſte für Sie 
iſt, den König zu befriedigen, der, wie Sie fehen, Ihnen jebt 
wieder Geld zur Verflärkung ihrer Zruppen gibt. Ja, ants 
wortete Bernhard, das hat er zwar gethan, allein ich fol 
Dabei bloß den Commiffär machen und die Truppen Ihren 
Befehlen anvertrauen, wobei ich: mich im Voraus verlaflen 
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fehe, wenn melne Unternehmungen Ihre Truppen noͤthig ha⸗ 1080. 
ben werden. Demnach :werbe. ich dieſe neue, Werbung nicht 
eher veranftalten, bis. mein Heer. hie vertragsmaͤßige Vollzaͤh⸗ 
Higteit hat. . Nun: verlangt bee: König auch, daß .ich ihm salle 
kuͤnftige Eroberungen überlaffen ſoll; thue ich's, was ſoll 
ich machen, wenn Demand. won meinten. Verwandten, ober 
Diejenigen, welche wit meinem Hauſe in Erbeinigung ſtehen, 
mit mir unterhandeln wollen: —ſoll ich fie vonder guten 
Parthei ausichliegen, wenn fie die Franzoͤſiſchen Statthalter 
mcht anerkennen wollen? Wenn. dieß fi) fo verhaͤlt, vers 
feßte der Graf; fo bin ich 'verfichert ;: daß. der Kökig. nachges 
ben wird, und ich ‘erbiete mich za weitern Unterhandlungen. 
Bernhard lehnte den Antrag -ab, weil :er Gegenfiund 
neuer Art war und einen neuen Vertrag zur Folge haben . 
mußte, den er auch abzufchließen wünfchte, fobald Guebriant 
Vollmacht dazu aufweifen würde . Diefer entfchuldigte. fich 
und wollte bloß über die vorgelegten Artikel. Entfcheibung has 
ben. Der Graf machte den Herzog nochmals aufmerkfam 
Auf die Unzufriebenbeit bed Hofes, winn feine Wuͤnſche nicht 
befrredigt: witden. Dieß wird mein Unglüuͤck ſeyn, erwieberte 
ber Fürftz allen ich muß felbft wiflen, was ich zu thun 
babe. Morgen werde ich Ihnen meine Antwort: fehriftlich 
geben, aus welcher Sie.fehen werben, daß ich nicht. mehr 
than kann, Uebrigens werde ich mich nie von Frankreich trens 
nen, und wenn man mich durch Die eine Thuͤr hinansjagen 
wid, fo werde ich durch die andere dahin zuruͤckkehren. Ich 
werbe nicht unerkenntlich ſeyn. Hiermit brach er das: Se: 
ſpraͤch ab. 

Am folgenden Tage beſprach fich ber Herzog mit Me⸗ 
liand in Bezug auf die, von den Eidgenoſſen verlangte Raͤu⸗ 
mung bed Bisthums Baſel, die. der Herzog, wie früher fchon 
gegen Guebriänt gefchehen war, abſchlug. Am: 12. Abends 
tıbergab er dem Grafen. bie verfprochene ſchriftliche Antwort, 
fa welcher er den-unbefchränkten Beſitz des Elſaß und von 
Hochburgund die wichtigſten Plaͤtze mit ihren Gebleten. als 
Eigenthum verlangte, bie übrigen Befigungen in ber. Franche 
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aers Somte, erbot er ſich gegen Erſtattung ber Croberungskoſten 
an Frankreich abzutreten. Das ſchriftliche Berfpueshen über 
bad Schidfal der Eroberungen nad) bem. Tode des. Kürften, 
oder : während einer Gefangenſchaft deſſelben zu Gunften 
Frankreichs, wurde verweigert, fo wenig bee Herzog für gut 
bielt, eine aͤhnliche Buͤrgſchaft von feinen Stetthaltern leiften 
zu laflen.:: Die Erklärung über. den Beſitz kuͤnftiger Erobe⸗ 
rungen hielt er nicht nur für unflatthaft,. weil fie von Zeit 
und Umftänden, die nicht vorher geſehen merden konnten, abs 
hingen, ſondern auch für unzeitig, weil bee Mangel. an aus 
ßᷣcrordentlicher Hülfe keine Audfichten auf Eroberungen feinds 
licher Gebiete in diefem Sabre .eröffne. Die bisher gezahlten 
2,400,000 Livres verlangte. er auf 8,600,000 jährliche Huͤlfs⸗ 
gelder erhöht, fo. wie die verwilligte außerordentliche Beiſteuer 
ihm zu gering war,. für den fehr gefchwächten Zuftand feines 
Heerts. Der Beifland in den Werbegefhäfte des Grafen- 
von Gucbriant wurde abgeſchlagen *5°). 

Auf Beftagen Bernbard's, dußerte der Graf biefelben 
Meinungen, welche er bereitd vor zwei Tagen außgefprochen 
batte. Der Herzog hingegen führte feinen ſchon enttoidels 
ten Gründen die Klage hinzu, daß er eimfk. (mahrfcheinlich 
1636) vom Minifter Bullion um eine gruye Million betros 
gen worden fey. Da äußerte bes beleivigte Graf fein Bes 
fremden über die Aufzählung von Werbrießlichleiten, bie ber 
Herzog von Frankreich empfangen. hatte, während er bie 
Wohlthaten verfchweige. Solche Aeußerungen, fagte er, fetzen, 
wenn fie befannt werben, den unfterblichen Ruhm herab, ben 
Sie fi) durch Ihre Thaten erworben haben. Ich bin mit 
jebem unpartheiifchen Richter meiner Handlungen zufrieden, 
erwiederte ber ‚Herzog, weil ich fie ſtets fo geregelt habe, daß 
ich keinem Tadel auögefegt bin, und wäre es, fo geſchieht es 
nur, um Größen und Mächtigern zu gefallen. Mit diefen 
Worten brady er die Unterreumg ab. Am folgenden Tage 
machte Guebriant einen dritten Verſuch, um ben ‚Herzog zu 
befierer Erklärung zu bewegen. Er warte ihn vor jedem 
Anlafle zum Mißvergnigen des Königs. Fiuchten Sie Nichts, 
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Herr Graf, war feine Antwort; ich kenne den Hof. Es 1639, 
ift nicht das erfte Mal, daß mir unbillige Borfchläge gethan 
wurden, und wenn ich fie auöfchlug, fo machten die Minifter 
Complimente und fagten, ihre Pflicht: erheifche es. Selbſt der 
Herr Garbinal hat mir einft gefagt, daß diefes die Methode 
Frankreich's fey. Gehe ich in die Forderungen der Minifier 
ein, fo werden fie fich über mich zuerfl aufhalten. Der Graf 
fuchte ihn zu widerlegen und warnte nochmals dringend vor 
den Bolgen, die feine Weigerungen haben würben. Der Her⸗ 
zog rechtfertigte fich mit der Einwenbung, daß: zwifchen Heer 
und Eroberungen ein Unterſchied gemacht werben müfle; ber 
Graf ließ diefen Grund nicht gelten, weil bie Eroberungen 
unter ber Hoheit des Koͤnigs flehen müßten, die von einem 
unter denſelben Verhaͤltniſſen geführten Heere gemacht wors 
den wären. SHierliber verbrißlich, antwortete der Herzog: 
Ich werde mich durchaus nicht dem: gerethten Tadel ausſetzen, 
das Deutſche Reich zuerft zerftüdelt zu haben. Wie koͤnnen Sie, 
mein Zürft, von Zerflüdelung fprechen, fiel ihm der Graf in's 
Wort, wer muthet Ihnen dieß zu? Elfaß fammt Breiſach 
find GErbländer bes Hauſes Oeſtreich; kann nicht ohne dieſe 
ein Prinz aus dem Haufe Sachſen oder Baiern mit allem 
Fug und Recht Kaifer werden? Der Herzog ſchwieg und 
nad) einer Pauſe bat er den Brafen um Verwendung bei Hofe, 
Daß fein Heerzug nad Deutfchland befchleunigt würde, : weil 
Baner’s fiegreihe Waffen den Kaifer zur Annahme des Friedens 
leicht geneigt machen koͤnnten. Bon feinen Planen ließ er ben 
Strafen bloß wiffen, daß er mit der Landgräfin Amalia- Elis 
fabeth in Unterhandlung ftehe. Hierauf ſchickte Guebriant die 
ihm übergebene Antwort des Fürften an den Minifter Dess 
noyerd mit meitläuftigen Berichten. über feine Unterredungen. 
Auch Bernhard fchrieb an den König und an Richelieu und 
verficherte, nicht mehr bewilligen gekonnt zu haben, als die 
fohriftlihe Erklärung enthalte. Mit diefer Erklärung verband 
er die Bitte, um Mittel zur Beſchleunigung des Feldzugs; 
dem Minifter Desnoyers aber meldete er: „Sie werden in - 
meiner Antwort leſen, wie weit ich in ben Sachen, die man 
Herzog Bernd. ber Br, II. Thi. 21 
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1689.von mir verlangt hat, gegangen bin. Ich verfpreche mir von 
Shnen ein folches Urtheil, vie Sie ‚Alle Gegenftände ohne 
Leidenfchaft anfehen, und Sie werben erkennen, daß ich nicht 
mehr habe thuen koͤnnen, ohne daß ich in dem Eifer nachlafs 
fen werde, den ich immer für den Dienft des Königs und 
beö.gemeinen Weſens bewiefen habe.’ #57) 
-  Diefe Nachrichten erregten ein großes Auffehen am Hofe 
und Tießen benfelben ahnen, welche Plane den Herzog befchäf= 
tigten. Die Unabhängigfeit defjelben drohte die Abfich 
bes Franzöfifchen Cabinets zu vereiteln. Man war daher 
entfchloffen, ihm die Eroberungen zu entreißen, wozu den Gars 
dinal folgende. Srümde .beflimmten: „Nachgiebigfeit verraͤth 
‚ dem Herzoge Frankreich's Schwäche, ‚die er willlührlich zu 
feinem Bortheile benugen wird. . Er wird an jebem Vorfchlage 
Tadel finden, und was das Bichtigfte, Frankreich wird durch 
ihn fich der Mittel beraubt, der Herzog aber im Befige der 
- alleinigen Macht fehen, den Kaifer zum Frieden zuloden. Iſt 
er Here von Elfaß, fo wird er Deſtreich's und Spanien's Ab⸗ 
fichten, den Herzog Karl von Lothringen in feinem Beſitzthu⸗ 
me zu erhalten, lieber befördern, 'ald Frankreich's, welches dies 
ſes Land mit fich veweinigen will; denn aus feinen Launen 
zu fchließen, wird er, ald Nachbar von Lothringen, ſtets Strei= 
tigfeiten erregen, die zum Bruche führen fönnen, wie er übers 
baupt einen kleinen Herzog einem großen Monarchen, als 
Nachbaren, vorziehen wird. Im Ganzen läßt ein nachgiebiges 
Berfahren gegen Bernhard befürchten, daß Frankreich fich dem 
Tadel: ausfeße, weder Freunden noch Feinden Widerſtand leis 
ften zu innen, gefchweige, daß ed, von Untergeorbnneten ges 
hofmeiſtert, fich felbft zu großen Dingen unfähig halte." Um 
endlich die Gründe zu vermehren, fo deutete man gewaltfamer 
und widerrechtlicher Weife den geheimen Vertrag von 1635 
dahin, daß derfelbe von dem Befige der Landgraffchaft die in 
derfelben gelegenen Feſtungen ausfchließe, wie Die Erfahrung 
beftätige, daß bei'm Abfchluffe des Vertrags die Elſaſſer Pläs 
ge, welche Frankreich fhon damals bewachte, nicht abgetreten 
worden wären ; und felbft bie Worte: „dem Herzoge bas Land mit 
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allen Rechten, wir es Deftreich beſeſſen“, koͤnnten ihn nicht ſchuͤtzen, 1689. 


weil fich dieſe Rechte lediglich auf den Beſitz der Domänen, der 
Gerechtigkeitspflege und der Einkünfte befchränkten : 5°), So uns 
erfchütterlich die Franzofen an diefen Grundfägen hielten, fo wollte 
man doch mit dem Herzoge auf feine Weife brechen. So hartnaͤckig 
biefer auf Behauptung feiner errungenen Bortheile bebarrte, 
fo oft verficherte er, Frankreich ergeben zu bleiben. Wie 
waren diefe Widerfprüche zu vereinen, wenn bet Vortheil des 
Einen und "des Andern nicht gefchmälert werben follte? 
Bernhard fah durch feinen Vertrag die Verfprechungen nicht 
gefichert, noch weniger anerkannt; er wollte durch fich‘ allein 
bie proteftantifchen Neichöftände wieder in die Xheilnahme an 
dem Kriege ziehen; er wollte die Hülftruppen, die im Noths 
falle von Frankreich geftellt werden follten, unter feine Befehle 


haben, und endlich verlangte er die von Frankreich befegten 


Feftungen der Kandgraffchaft Elſaß. Darüber mußten Bes 
ftimmungen gegeben werben, welche nach den, in den Gefprächen 
mit Guebriant entwidelten Grundfägen eine neue Webereinkunft 
bilden follten. Gegen die Gefchäftsflhrer des Fuͤrſten erklaͤr⸗ 
ten fich die Franzöfifchen Minifter nicht abgeneigt, wünfchten aber 
die Verhandlungen bis nad) beendetem Feldzuge verfchoben. 
Dennoch verweigerten die Vorfchriften, welche für eine Sen: 
dung an ben Herzog ausgearbeitet wurben, die Forderung eis 
nes neuen Vertrags, weil er Verwirrung verurfachen würde. 
Zunddft follte der Kürft den Unwillen der Franzofen Über feine 
abfchläglichen Antworten fühlen; er follte überzeugt werben, 
Kraft feines Vertrags zur Verzichtung auf den Beſitz dee 
Beflungen verbunden zu feyn. Daher wurde den Abgeordne⸗ 
ten geboten, in Feine Verhandlungen Über diefen Gegenftand 
zu treten, felbft, wenn ihn dev Herzog berühren würbe uhb 
ähnliche Anfragen zu beantworten, daß fie nur bie Truppenzahl 
verminderten; vielmehr follte er getrieben werden, den Wuͤn⸗ 
fhen Baner’3 gemäß, feinen Feldzug zu eröffnen *5*) 

Diteſe Sendung wurde nach einem Schreiben des Koͤ⸗ 
nigs an den Herzog aus Unfenntniß von der Richtung und den 
Bweden bed erwarteten Feldzugs nicht nur aufgehalten, ſon⸗ 

21* 


324 V. Bud. VI Kapitel, 


1639, bern man vergaß auch die Ruͤſtung ber Hülfstruppen und 


N 


zögerte mit der Darreichung der Mittel, welche den Feldzug 
befchleunigen konnten, ſey's, um fie dem verbächtigen Feldherrn 


‚zu entziehen, oder ihn zur Nachgiebigkeit in den Forderungen 


zu zwingen. Ob nun wohl felbft. Urfache des verfpäteten 
Zeldzugs und wohlwiffend, daß der Schwebifhe Gefendte 
ihre Nachläffigkeit in Unterftügung der Verbündeten Öffentlich 
sügte, fo führten die Franzofen doch bittere Klagen gegen die 
Schweden, daß der Herzog Baner’3 Siege nicht benuge. Sa, 
fie ertheilten am 6. Zuli dem Grafen von Avaur, ihrem Ges 
fandten, den Befehl, den Schwedifchen Reichsrath mit dem 
ungerechten und faft unertraglihen Benehmen des Herzogs 


‚gegen Frankreich bekannt zu machen, ohne daß fie über die 


Art, wie es gefchehen follte, in's Klare gefommen waren; denn 
man fchwanfte, ob das Mißtrauen und die Unzufriedenheit 
gegen den Zürften verhehlt und Öffentliche: Beleidigungen ge: 
gen ihn vermieden werben follten; eine Folge von der Unbe: 
Fanntfchaft mit den Planen Bernhard’s. Die Franzoſen ge: 
ftanden fich felbft, nicht. zu willen, ob er einen plöglichen Bruch, 
oder eine allmälige Trennung von Frankreich durch die Bil 
dung einer britten Parthei, wozu ſchon mehrere Deutfche . 
Fürften geneigt waren, bezwede, ober ob fein Benehmen, obs 
ne das biöherige Verhältniß ernftlich flören zu wollen, nur 
Folge von ber Härte und Unbeugfamkeit feines Gemüthes 
fey. Daher wurde vorgefchlagen, bald die Schweden auf die 
verbächtigen Plane Bernhard’ ohne Uebertreibung befannt. 
zu machen, bald die Schweden ald Vermittler zwifchen Frank: 
reich und dem Fuͤrſten aufzufordern (was ohne Zeitverluft durch 
eine Sendung, wo zu weder Model, noch Müller, noch Groot 
gebraucht werden dürften, gefchehen müfle); bald den Klagen 
—e— welche der Herzog am Stockholmer Hofe 
gegen Frankreich erheben werde; auf jeden Fall aber muͤſſe 
Schweden den Herzog antreiben, daß er fehleunig und wohl⸗ 
gerüftet zu Felde ziehe 160). Vielleicht beunruhigte Ber lan⸗ 
ge Aufenthalt Bernhard’ in der Franche Comte die Franzo⸗ 
fen deßhalb fo fehr, weil er Leicht durch eine Ausdehnung feis 
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ner Eroberungen in diefem Bezirke ober in Lothringen feften 1699, 
Zuß an der Sranzöfifchen Grenze faffen konnte. Aus der Un⸗ 
entfchlüffigkeit ber Maßregeln aber und aus der Angftlichen 
Behutſamkeit in dem Verfahren mit dem Zürften dürfte cher 

die Unentbehrlichkeit deſſelben fie Frankreich's Kriegöplane ges 

gen Deftreich, als die Abficht, fich feiner zu entlebigen, gefol⸗ 
gert werden koͤnnen. 

So ſtanden die Sachen, als Herzog Bernhard ſich ent⸗ 
ſchloß, den Rhein zu uͤberſchreiten. Er kuͤndigte dem Grafen 
von Guébriant den Aufbruch der Truppen an. Dieſer, er 
fhroden, that dringende Gegenvorftelungen, und bat, wenig» | 
fiens fo lange zu warten, bis die Verſtaͤrkung angelommen, \ ' 
oder Bis Salins erobert werden wäre 161); allein die Ges 
Fahren, welche von der Donau her ben Rheinplägen drohten, 
‚und der "Ausbruch der Peſt zu Pontarlier unterflüßten des 
Herzogs Entihluß. Sogleich gab Guebriant dem Miniſter 
Desnoyers davon Nachricht. Während nun Erlach in Neuens 
burg zum Uebergange der Krieger uͤber den Rhein Bereitſchaft 
traf, muſterte Bernhard feine vier bis fuͤnf Taufend Mann; 
zahlte ihnen eine Löhnung und-befahl dem Grofenvon Naffau, mit _ = 
drei Regimentern zum Empfange ber erwarteten Franzofen 
zuruͤckzubleiben. Am 23. Juni brach Ber Herzog nach Mont 
Benoit anf mit großer Unordnung der Truppen, vielleicht 
Folge des großen Haſſes gegen die Eingebornen des Landes: 
Pontarlier wurbe von ben Deutfchen und Franzofen geplüns 
dert und angezündet. Den Herzog kraͤnkte diefe Barbarei fü 
fehr, daß er ausrief: „Mich verbreußt Länger Zu leben; dern 
ich kann bei ſolchem gottlofen Wefen mit gutem Gewiffen 
“nicht länger bleiben” 152). Der Vorfall wurde unterfucht 
und die Thaͤter warden beftraft!? In Mont Benoit blieb et. 
‚mehrere Tage, um fih mit Erlach zu bereben, dann fuͤhrte er 
feine Zruppen nach Pfirt unter großem Zudrange ber Mens 
fchen, wobei er ſich dad Schickſal Guſtav Adolph's, wie fein 
Hofprediger berichtet, in's Gedächtniß zuruͤck rief. „Ich bes 
fürchte, das Schickſal des Schwedenkoͤnigs theilen zu müffen,, 
ſagte er; denn fobald das Wolf mehr auf Diefen als auf 
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1639. Sott ſah, mußte er flerben“ 35°), Bon Pfirt ließ er die Kries 
| ger nach Neuenburg gehen, ex felbft begab fi) nach Huͤnin⸗ 
gen, wo Model und Rehlinger feiner warteten, Am 3. Suli 
daſelbſt angekommen, befiel ihn am folgenden Tage eine Un⸗ 
paͤßlichkeit 364), Sogleich ließ er ſich in Begleitung Mockel's 
zu Sciffe:nah Neuenburg bringen, wo bie. Truppen eben 
ben Rhein überfchritten. Die Krankheit wurde täglich ſchlim⸗ 
mer und er dußerte felbft, fich noch nie fo übel befunden zu 
baben, als jetzt. Ale Mitzel der. Aerzte waren erfolglos, 
Da ließ er Erlach, Ehm und Roſen zu fich kommen und er: 
mahnte fie, wenn er flerben follte, treulich zufammen zu halz 
“ten, fi vor dem Laſter der Zwietracht zu hüten und Die 
gute Sache nicht ſinken zu laſſen. Als er. mit gro: 
fer. Saflung die. Hülflofigkeit feines Zuſtandes vernommen 
hatte, dachte er. an dad Schickſal feined Heeres und ber Ero— 
berungen. Um fechs Uhr des Morgens mußte der Kanzler Reh⸗ 
linger von Leder, ber Jüngere, gerufen werben, um den legten Wils 
len des Fürften niederzufchreiben. Bei feinem Erfcheinen fand er 
ben Herzog für das Gefchäft zu ſchwach; erſt der Genuß 
‚ einer Falten Schale erholte ihn wieder. Die Umgebung. mußte 
fich entfernen. In Beziehung auf die .eroberten ‚Lande vera 
ordnete ber Fuͤrſt, daß fie ihrer Wichtigkeit wegen bei dem 
Meiche der Deutfchen Nation bleiben follten; deßhalb wünfchte 
er, feine Brüder möchten diefelhen mittels Schwebifchen Schu⸗ 
tes übernehmen, würde fich aber Keiner von ihnen dazu yerftehen 
wollen, fo fey billig, daß Frankreich mit feinen und bes Herz 
zogs Truppen diefelben bewache und nach gefchloffenem allges 
meinen Stieden an das Deutfche Reich abtrete, Die hinterlafz 
fene Armee zu führen, wurden Erlach, Graf von Naffau, Ehm und 
ofen beauftragt, ohne daß angegeben wurde, ob fie nebeneinander, 
ober wer über ihnen ſtehen und unter weſſen Hoheit fie befehlige 
werben ſollten. Die Verordnung trägt dad Gepräge ber Bellür⸗ 
zung und Uebereilung an ſich. 
Seinen Offizieren und Dienern vermächte er anfehnliche ums 
men, dem Grafen von Guebriant fein Schlachtroß, und feinen Brüs 
dern überließ er dig koſtbaren Kleingdien, Der Kanzler machte den 


\ 


Bernhardie Vorbereit. 5 unabhängigen Kriegführung, ꝛc 327 


Herzog auf die Unbeſtimmtheit ber beiden Hauptpuricte aufmerk⸗ 1699, 
fam und erbat fich genauere Erläuterung, worauf diefer unwillig or» 
wiebderte daß jetzt Zeit zum Schreiben und nicht zum Erinnern fey 5 
denn fein fegter Wille werbe gegeben, nicht wie er wolle, ſondern 
wie es die Kuͤrze der Zeit erfordere. Zugleich nahm er ihm 
bad Verfprechen ab, die größte Verſchwiegenheit zu beobachs 
ten; wenn aber, fügte Bernhard hinzu, der Inhalt Jeman⸗ 
bem durchaus mitgetheilt werden müßte, fo ſollte fich dieſer 
durch einen körperlichen Eid verbindlich machen, das. Gelefeye 
zu ‚verfchweigen, damit es nicht zu früh bekannt würde 
Endlich mußte, der Kanzley verfprechen, Alles aufzubieten,' da⸗ 
mit der lebte Wille pünctlih vollzogen werde. Hierauf ent⸗ 
fernte fi) Rehlinger um bie Verordnungen des Herzogs nie 
berzufchreiben, ‚während biefer dad Abendmahl genoß. Alds 
dann überreichte ihm der Kanzler die Schrift zum Unferzeiche 
nen. Es gefchieht mit zitternder Hand, wobei-er die Worke 
Außert: Es ift hohe Zeit gewefen! Als er gefragt wird, oh 
er noch Etwas zu erinnern habe, antwortet er: Ja, ich haͤtte 
noch Vieles zu fagen, aber die Zeit. iſt mis zu kurz. Run 
bictirt er noch einige Vermaͤchtniſſe, welche an den Rand bes 
Papiers gefchrieben werden, Mittlerweile verfammeln ſich bez 
Rittmeiſter Starcſchaͤdel, ein Liebling des Herzogs, der Hofe 
marfchall von Remchingen und bie beiden Aerzte Schmidt 
und DBlandini im Zimmer. Der Herzog weil’t aufdas Vletk, 
welches Rehlinger in ber Hand hält, unb fagt: dieß enthält 
meinen letzten Willen, ben ich ausgefuͤhrt wuͤnſche. Dem 
Genfer Arzte Blandini fagte er dafjelbe in Franzöfifcher Sprar 
che. Mit Heldenmuthe.fieht er dem letzten Augenblicke ante 

. gegen. Ihr Brüder, ruft er feiner Umgebung zu, gehet bins 
aus, Ihe machet mich fonft irre! Ich babe genug mit Euh 
gerebet, jetzt muß ich mit Gott fprechen. Die Diener ent; 
fernen ſich, der Hofprebiger tritt an das Krankenbette ‚und 
betet mit ihm, Der Athem wird allmälig Türzer, aber das 
Herz fchlägt noch ftart. Da legt er die Hand auf dafielbe 
und fpricht mit ſchwacher Stimme: Ich wunbere mich, daß 
das Herz noch fo frifch ift und ſch zum Tode nicht ſchicktn 


\ 
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1689. will. Hierauf betet er: Water in Deine Hände befehle ich 
Dir meinen Geiſt. Er fegnet fich mit einem Kreuzchen uͤber 
das Angeficht, ruft den Namen Jeſus, faltet Die Hände und 
verfcheidet. Es war fieben Uhr des Morgens am sten 

j Juli 165), 

Es war ber ungluͤdlichſte Zeg, ſagt Hugo de Groot, 
als Deutſchland ſeine Zierde und ſeine letzte Hoffnung, den 
Herzog von Weimar, faſt den einzigen, der des Namens ei⸗ 
ned Deutſchen Fuͤrſten wuͤrdig, verlor 16%). Ex ſtarb unver⸗ 

maͤhlt in der Blüthe feiner Jahre, getadelt und gepriefen, 
verehrt und verfolgt, geliebt und gehaßt, wie nur immer Je⸗ 
manden der Wechſel der- menfchlichen LKeidenfchaften treffen 
ann. Indeß wurden feine Tugenden anerkannt, Nebenbuh⸗ 
ler und ſelbſt arge Feinde wie die Italiener, Graf Malvezzi 
und der Mönch Foffeti, mußten in ihren Schmähfchriften an 
ihm diejenigen igenfcheften anerkennen, welche ihn erhoben 
hatten. Den vier: erften Mächten Europa’s gefährlich gewor⸗ 
den, flarb er eines verbächtigen Todes; ob aber bloß darum 
verdächtig, oder weil damals faft Fein Tod eines bedeutenden 
Mannes ohne Gewaltſamkeit erfolgen zu koͤnnen geglaubt 
wurde, möchte ſchwer zu entſcheiden ſeyn. Soviel iſt gewiß, 
man hat Frankreich, Deſtreich und Spanien als Urheber 
von Bernhard's fruͤhzeiligem Tode angeklagt, wie nicht gelaͤug⸗ 
niet werden kann, daß ſeinem Leben nachgetrachtet worden iſt. 

Das eigne Geſtaͤndniß Bernhard's auf dem Krankenbette, 
Gift erhalten zu haben, welchem der Hofprediger Ruͤcker in 
der Leichenrede eine laute Zunge gab, kann eben ſo wenig ei⸗ 
nen gültigen Beweis von der Gewaltfamkeit der Todesart ab⸗ 
legen, als die bedenklich geglaubten Zeichen, die aͤußerlich und 
innerlich an dem Leichname bemerkt wurden 267). Dieſe zeu⸗ 
gen, nach dem Urtheile unparteiifcher Aerzte, von einem boͤs⸗ 
artigen Zieber, während‘ des Herzogs Argwohn aus ben oͤf⸗ 
tern Warnungen leicht: entftehen konnte. Ueberhaupt, da der 
Fuͤrſt feit dem erften heftigen Anfalle eines hisigen Fiebets im 
Auguft 1638 öftern Rüdfällen ausgeſetzt war, welche Die Zer⸗ 
ruͤttung der innern Eörperlichen Theile vorbereiten konnten, fo 
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möchte man geneigt. ſeyn, bie letzte Krankheit als eine Wie⸗ 1689. 
berholung der erfien in höheren Grade zu deuten, wenn nicht 
folgende Umftände eine genauere Erwägung verdienten. . 
Schon feit der Eroberung Pontarlier’s mußten bie Wachen 
der Fuͤrſtlichen Wohnung verdoppelt und zu dieſem Amte nur 
erprobte treue Krieger gebraucht werben, wobei man den Her ⸗ 
zog warnte, ohne Ausnahme Jedermann den Zutritt zu er⸗ 
lauben 168). Auch ſoll der Wechſel feiner Wohmung von 
Pontarlier und Joux durch die Unſicherheit ſeiner Perſon ver⸗ 
anlaßt worden ſeyn. Ferner wurde waͤhrend ſeines Aufent⸗ 
haltes im Elſaß eine Verſchwoͤrung von 14 Männern gegen 
fein Leben entdeckt, von denen einer gefangen, am 1. Sunizu 
Freiburg. hingerichtet wurde 162), Nicht genug, ed fülgten | 
Briefe aus der Schweiz, aus Venedig und Mailand, die den 
Herzog vor Spaniſchem Gifte warkten 779%. Hoaͤngen biefe 
verfchiedenen Nachftellungen zufanimen, wie nicht unwahr⸗ 
feheintich iſt, fo beftärkt fich der Verdacht der Gerüchte im 
ben Faiferlichen Heeten, daß der Herzog ‚feine Siege nicht u 
lange überleben würde, fo wie der Inhalt der in Bafel ans 
gekommenen Briefe auffallend bleibt, in welchen vor Bern» 
hard's letter Erkrankung ſchon nach beffen Tode ‚gefragt 
wurde 772), Mit diefen Andeutungen würde merkwuͤrdiger 
Weile dad Bekenntniß eines gemeinen Spanier's unter dem 
Galgen, Briefe im Namen des Grafen von Olivarez zur Er⸗ 
mordung des Herzogs auögefertigt zu haben, in Einktang ges 
gebracht werben Türmen, wenn bie Acchtheit:deifelben erwieſen 
wäre 272), Wichtiger ifk der Umftand, dab der’ Arzt Blan⸗ 
dini, ein Genfer, in dem ſchriftlichen Zeugniſſe über die Kranke 
heit des Herzogs behauptet, fie. habe in einem bösartigen Fie⸗ 
ber beftanden, ba ſich doch. nachmals entdeckte, daB feine an⸗ 
gewandten Arzneimittel die Heilung der Colik bezweckten 77:3); 
‚und wäre die Flucht diefes Arztes nach des Herzogs Tode, 
wie Einige verfichern, gegruͤndet, fo dürfte der aufihn laften: 
de Verdacht, den Herzog vergiftet zu haben, keinem Zweifel 
unterworfen und dad anfehnliche Vermaͤchtniß des Fuͤrſten für 
feinen Mörder deſto merkwuͤrdiger ſeyn. Man bat nun noch 
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1099. als Merkmal ber Vergiftung binzufügen wollen, daß ber Feld⸗ 
fcheer, weicher. ſich bei Zergliederung des Leichnams an einem 
Knochen bie Hand verwundete, einige Zage nachher, ohne an 
einem andern Uebel gelitten zu haben, ploͤtzlich florb; allein 
es ‚erweif’t fich, daß defien Zod durch den Brand verurfacht 
worden war 7%). Deflen ungeachtet geben die Übrigen An⸗ 
deutungen Zeichen bes Verdachts, wenn fi aud aus ihnen 
nicht mit Beftimmtheit darthun läßt, wer den Arzt gebungen 
babe, 

Pufendorf, Vaſſor und Andere, weiche die Nachrichten 
Groot's vor Augen gehabt haben, werfen die Schuld auf Defts 
reich; gleichzeitige Flugfchriften und der feiner Unächtheit we⸗ 
gen verbächtige Brief eines Weimar'ſchen DOffizierd, auf den 
Gardinal Richelieu +75), Die meiften ſpaͤtern Schriftfteller 
bis anf unſere Tage hegen diefelbe Meinung, ſtuͤtzen ſich aber 
theild auf die Echritte, welche der Garbinal nach: des Her: 
3098 Tode that, theild auf den großen Vortheil, den er auß 
diefem Ereigniſſe zog. Allein ſo unhaltbar dieſe Gruͤnde ſeyn 
möchten; fo. leicht konnte den Franzofen in der. Lage ber. Din 
„ge die Hinterlaffenfchaft zufallen,: um.. welche Spanien und 
Deſtreich eben fo begierig buhlten. Ungeachtet auch Erlach 
gemonnen .morben, aber des Herzogs Anhänglichfeit an Frank⸗ 
«eich bezweifelt worden war, fo fragt ed .fich, mas follte die 
befchtoffene Sendung ODiſynville's, was die Schreiben des Koͤ⸗ 
nigs und dei, Minifters: Desneyerö von 8. und 10. Juli an 
den Herzog begwedt. haben, wenn .man hätte gewaltfame 
Maßregeln plößlich ergreifen wollen 176). Endlich darf nicht 
berfehen. werden, dag Guebriant faft gang von Truppen und 
Geld, mithin von Mitteln entblöfft war, um die Ergeben- 
heit ‚des Weimar'ſchen. Heeres und der Kommandanten - in 
den Feflungen, deren man .noch nicht gewiß war, für Frank⸗ 
reich zu gewinnen, oder. biefelben wenigftens zu bewachen 177). 
Aus diefem Mangel an Vorkehrungen dürfte gefchlofien werden 
Eönnen, daß der Tod des Fuͤrſten den Sranzofen unerwartetfam. 
Das Entziehen der Hilfsmittel, das Treiben und Mahnen 
derfelben zur Eröffnung des Feldzugs möchte vielmehr Darauf 
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hindeuten, daß der Erfolg abſichtlich geſtoͤrter kriegeriſcher Un⸗ 1639. 
ternehmungen ahgewartet wurde, bevor die Unterhandlungen 
wieder angeknuͤpft werden ſollten. Was den Verdacht auf 
Spanien und Oeſtreich vermehren koͤnnte, duͤrfte der Um⸗ 
ſtand ſeyn, daß Heusner nach der vereitelten ungeflümen Zur 
dringlichkeit, durch die er den Herzog zu einem Vergleiche mit 
den Kaiſer zwingen wollte, fortwährend. in Bernhard's Nahe, 
gleichſam als Beobachter blieb, und nach deſſen Tode ſogleich 
Verſuche anſtellte, das Weimar'ſche Heer ſammt den Erobe⸗ 
rungen zu gewinnen. Im Uehrigen verloren in ihm beide 
Monarchien einen unverföhnlichen Feind, Send aber ei⸗ 
nen gefaͤhrlichen Nebenbuhler! 

Der fuͤrſtliche Leichnam wurde in prunkvollem. Gewande 
ausgeſtellt und am 19. Juli auf: den Rhein nach Brejſach ges 
führt, wo er_von dem Generalſtabe, den Hofdienern, Beam⸗ 
ten und ben beiden Leibregimentern empfangen und. im: feier⸗ 
lichen Zuge nach ber Kirche St. Stephan gefahren wurke 
Nach gehaltenem Gottesdienfte wurde ihm in ber (war; : bes 
bangenen Kapelle der ‚genannten Kirche die’ Ruheſtaͤtte anges 
wiefen, welche. Franzoͤſiſche Soldaten nebft einem, Offiziere 
mehrere Jahre lang bewachten, In Paris ‚wurde eim pracht⸗ 
volle Zodtenfeier gehalten, Nedner beftiegen die Bühnen, rie⸗ 
fen Worte des Ruhmes dem verblichenen Helden nad, Dich⸗ 
ter beklagten feinen frühen Tod in Gefängenz; der Hof hüll- 
te fi in tiefe Zrauer und die Gefandten gn auswärtigen 
Höfen mußten feinem Beifpiele folgen, Inzwifchen bemühten 
fih die Herzoge Wilhelm und Ernſt von Weimar durch Ab: 
geordnete am Franzöfifhen Hofe, die Afche ihres Bruders in 
die Gruft der Ahnen führen zu dirfen, Nach befiegten gro: 
fen Schwierigkeiten konnte endlich im Auguft 1655 eine glän; 1655. 
zende Sefandtfchaft in dieſer Abfiht nach Breifach geſchickt 
werden, Der Marquis von Vitry, damals Statthalter in 
Breiſach, bot Alles auf, ben am 15. September erfolgten Ab: 
zug fo prunfvoll als möglich zu machen, Der Keiche folgten 
außer zwei Fleinen Feldſtuͤcken zwei ganze Garthaunen, auf 
welchen die Belagerung Breiſach's abgebildet worben war, 
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1655. Die Neichöftände, beren Gebiete der Zug berührte, erboten 
fi, .die Leiche mit Gepränge durch ihre Lande begleiten zu 
laſſen. Es winde abgelehnt. Am 26. September erreichte 

der Zrauerzug die Wartburg bei Eiſenach, wo die Zeiche in 
der Schloßfapelle bis zum 6. December beffelben Sahres aufs 
bewahrt wurde. Nathdem vier Tage hintereinander in, Ei⸗ 
ſenach Zrauergattesdienft gehaften worden war, wurde die Lei⸗ 
che nach Gotha gefahren, wo fle mit großer Pracht empfans 
gen und von. dem Prinzen Sohann Ernft, einem Neffen des 

Herzogs Bernhard, mit einer Iateinifchen Lobrede begrüßt 
wurde. Am 12. December 'gefchah endlich Die prunkvolle Bei⸗ 
fegung in der Stadtkirche zu Weimar, während welcher Da⸗ 
niel Ruͤcker, des Verblichenen Hofprediger, die geweihte Ned⸗ 
nerbühne beflieg, um nochmals die Gefühle feiner Verehrung 
gegen den Helden in begeifterter Rede auszufprechen, indem 
er die biblifchen Worte: „ich habe einen guten Kampf ger 
kaͤmpft,“ zu Hülfe nahm. Cine Abdankungsrede des Kanzlerd 
von Goͤchhauſen in ber Wilhelmsburg befchluß die Todtenfeier, 
mit welcher bie Erinngrungen an dem’ vor hundert Jahren 
gefchloffenen Religionsfrieden , vieheicht nur zufällig, verbun⸗ 
den worden waren. 
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Kaum war der Herzog todt, fo gab Gyebriont dem Miz 
niftee Desnoyers Nachricht davon und eilte nach Breiſach, um 
die dort verfammelten Offiziere für feinen König zu gewin- 
nen. Keiner von ihnen hatte ein überwiegendes Anfehen vor 
dem Andern; daher große Verwirrung aber deſto größere 
Erleichterung in dem Gefchäfte Guebriant’s. Erlach hatte 
den Inhalt des Fürftlichen Teſtaments zu wiffen verlangt, 
wogegen ſich dee Kanzler Rehlinger, der 25 im Verwahrung 
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hatte, firäubtez da aber des. Herzogs Verfuͤgungen über das 
Kommando bed Heeres den Offizieren bekannt gemacht wer: 


- den mußten, fo mußte der Kanzler nachgeben. Erlach. nahm 


am 9. Juli eine Abfchrift und theilte fie den Oberſten Roſen 
und Ehm, fowie dem Grafen von Naffau mit, nachdem er ih⸗ 
nen den Eid über die Geheimhaltung des Inhalts abgenoms 
men bette. Hierauf verlangte Guebriant dad Zeftament zu 


fehen, die Directoren weigerten. fih mit Ausnahme Erlach's. 
Der Graf bat, flehte und drohte endlich, daß der König ihr 


nen alle Unterftügung entziehen würde, wenn fie ihm nicht 
wiflen ließen, was ber Herzog verorbnet hatte. Die Offiziere 


wurden zwar gewonnen; aber Neblinger weigerte fich. noch, 


lange. Er ftellte vor, daß die Mittheilung ‚des: Teſtaments 
an Frankreich nicht nur den Abfichten des Verfiorbenen ents 
gegen, fondern es ſey auch Tiberall gefeglich, daß der Eroͤff⸗ 
nung bed Teſtaments die Erben: bewohnten; daher müfle es 
wenigftens erft den Herzogen von Weimar, als den naͤchſten 


natürlichen Erben, bekannt gemacht und deren Entfchließungen 
erwartet werben. Gegen Erlach unterſtuͤtzte er feine Weige⸗ 


rung mit der Bedenklichkeit, daß ber Inhalt des: Teſtaments 
Frankreich eben fo gut ald Schweden beleidige, deſſen Refis 
denten die Mittheilung bereits abgefchlagen worden wäre: 
Beide Kronen dürften nicht erguent werben, am wenigften die 
Schwediſche, von welcher im kuͤnftigen Srieden mehr, al3 von 
der Sranzöfifchen zu erwarten wire. Die Mittheilung an 
Frankreich werde die Einräumung ber Eroberungen an den 
König zur Folge haben. Weder Erlach noch Guebriant lies 
- Ben ſich abweifen; letzterer ſetzte had Heil des Heered auf 
diefen Gegenjtand und erfferer meinte, daß bie Herzoge vor 
Weimar feine Anfprüche auf die Eroberungen machen könnten, 
theils weil ihnen die Mittel zur Erhaltung der: Plaͤtze mans: 
gelten, theild weil fie, den Prager Zrieden angenommen, ſich 
durch den Befig der Erbfihaft. einen unverföhnlichen Haß des 

-Kaiferd zugiehen würben. 
Auf diefe Weife Fam eine Abfehrift in Guébriant's Haͤn⸗ 


de, die fogleich nach Paris geſchickt wurde. . Mittlerweile ents 
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ftanden Gaͤhrungen im verwaiften Heere, die befonders durch 
Erlach's deöpotifches Verfahren veranlagt worten waren. Die 
Zwietracht unter den vier Directoren hatte Spaltungen der Offi⸗ 
ziere niederen Manges zur Zolge, die erfi Durch große Sıum= 
men Geldes befeitigt wurden. - Der Baron Difonville trug 
am 17. Juli 600,000 Livres in's Weimar’fche Lager, nach⸗ 
dem Erlach bereits die Caſſe des verſtorbenen Fuͤrſten erbro⸗ 
- hen und 200,000 Reichsthaler zu demſelben Behufe ausge⸗ 
theilt hatte. Er gewann mit Huͤlfe Guébriant's die Kom⸗ 
mandanten zu Breiſach, Freiburg und Rheinfelden, ließ. den 
Kanzliſten in Verhaft nehmen, der in'sgeheim die Haupt⸗ 
puncte des Teſtaments in Abſchtift nach Weimar geſchickt 
hatte, und behandelte den Schwediſchen Reſidenten Mockel 
feindſelig, der den Inhalt des Teſtaments zu wiſſen begehrte. 
Er nahm die bewegliche Erbſchaft des Herzogs in Beſchlag, 
und ſetzte den Franzoſen die Gruͤnde auseinander, warum bie 
Herzoge Wilhelm, Ernſt und Albrecht die Ersberungen weder 
verlangen, noch erhalten koͤnnten. Richelieu und Desnoyers, 
entzuckt über den Schweizer, fchrieben ihm die ſchmeichelhafteſten 
Briefe und fagten laut, daß kein Franzoſe fich in dieſer Anz 
gelegenheit beſſer benehmen koͤnnte, als er. Daher nicht nur ne: 
briant, fordern auch Difonville: und Choiſy, welche fchnell 
nach einander nach Breifach geſchickt wurden, Befehl erhielten, 


u ‚ohne Erlach's Rath Nichts zu thun. Erlach war es, der 


vorſchlug, die Pläge müßten halb von Deutfchen, halb von 
Franzoſen — fo erklärte er das Teftament — befegt und dem 
Heere ein Oberhaupt gegeben werden, jedoch ohne die Würde 
der Directoren zu beeinträchtigen. : Zur Fortfegung der Un: 
terhandlungen fandte Erlach zu Anfange Auguſt's den Oberften 
Slersheim nach Patiß, einen für das Gefchäft wenig tautglichen, 
aber den Abfichten feines Goͤnners ergehenen Krieger. Er 
war ben Franzoſen willkommen und fie bereiteten durch ihr . 
vor, was fie bald nachher erlangten. Nach mancherlei Kunft: 
griffen gediehen endlich die Verhandlungen am 19. Octo⸗ 
ber 1639 zum Abfchluffe eines Vertrags, in welchem Frank⸗ 
veich die Groberungen Bernharb’s famint dem. Heere unbe 
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dingt uͤberlaſfſen wurden, gegen das Verſprechen, daß ber Koͤ⸗ 
nig die Offiziere und Directoren in ihren Wuͤrden ließe, fie 
im Beſitze der von Bernhard empfangenen Guͤter ſchuͤtzte, 
und dem Heere jaͤhrlich eine angemeſſene Summe zähle. 
Die Befagungen in Breiſach und Freiburg wurden zur Hälfte 
von Franzofen gebildet. Grlach und alle uͤbeige Kommandanz 
- ten febwuren dem Könige den Eid der Treue. Außer der 
Erhöhung feines Iahrgehaltes empfing Erlach noch das Frans - 
zöfifche Bürgerrecht, Im. Webrigen wurde dad Heer unter 
Longueville's Oberbefehl geftellt, fpäterhin unter Gusbriant's 
und nach deſſen Tode unter Tuͤrenne's Kommando, Erlach 
behielt die Statthalterfchaft von Breiſach mit gewillen Eins 
ſchraͤnkungen zum Vortheile Difonvilie’s, der ihm an bie Seite 
gefeßt wurde, . bis zu feinem Tode, ben 26. Januar 1650. 
Diefe Vorgänge vereitelten die Hoffnungen der Herzoge 
von Weimar auf den Länderbefig ihres Bruders. Am 20. Juli 
1639 hatten fie die erſte Nachricht von Bernhard’. Tode durch 
Briefe aus: Strasburg erhalten; die. fichere und umfländiiche 
Kunde aber wurde ihnen am 1. Auguft d. 3. von ‚einem Ab⸗ 
georbneten des. Kanzlers Rehlinger und des Hofmarſchalls von 
Remchingen, ohne: Borwiffen Erlach’s, mitgeteilt. Die Bots 
fchaft machte fie mit dem Xeflamente bekannt, aber er⸗ 
mahnte fie auch, fich fchnell zu entfchließen, wenn fie. Etwas! 
gewinnen wollten. Sie wurden vor Erlach's verdachtigen 
Handlungen gewarnt, der die buchftäbliche Erfüllung des legs 
ten Willens zu ‚verhindern fuchte, Ueber diefe ‚geheime Bot⸗ 
fchaft beratbfchlagten fi die Fürftlichen Brüder Wilhelm, 
Albrecht und Ernſt, gern wollten fie fich der Erbfchaft unters 
ziehen; aber Berge von Schwierigkeiten flanden ihrem Vor⸗ 
haben entgegen. Mit Schweden's Huͤlfe follte der lozte Wille 
vollſtreckt werden. Herzog Wilhelm war mit Orenflierna zero . 
fallen, er und feine Brüder genofjen den Prager Frieden; fie 
waren Freunde des Kaiferd und Feinde der Schweden und 
Franzofen. Demnach konnte befürchtet werden, daß die Ans 
nahme der Eroberungen den Berluft. der väterlichen Erblande 
nach fi q ziehen würde, ohne doch des gluͤcklichen Erfolgs von 
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den Unterhandlungen mit Schweißen gewiß zu feyn. In diefer 
Unentfchlofienbeit ließ man am 12. September 1689 die Di- 
rectoren des Weimar’fchen Heeres durch den abgeſchickten Kam: 
merjunfer von Kroßig bitten, die Sachen in ihrer Lage uns 
geändert zu lafjen, bis Herzog Wilhelm, welcher die größte 
Neigung zur Uebernahme der eroberten Lande und des Armees 
befehls zeigte, fich feft entfchloffen und die nöthigen Vorkeh⸗ 
rungen getroffen haben würde. 

Erlach, entrüftet über die geheime Abfenbung nach Bei: 
mar; forfchte ihren Urbebern nach; da aber Feine Aufklärung 
zu erhalten war, mußte ein Kanzlift feinen Zorn fühlen. Ges 
gen den Kammerjunker von Kroßig Elagte er über die verzoͤ⸗ 

gerten Entfchließungen der Herzoge; dieß fey Urfache, warum 
fih die Directoren in Unterhandlungen mit ben Franzofen 
eingelaflen hätten. Kroßig bewirkte endlich die Eröffnung des 
Zürftlihen Zeflamentes, von dem er eine beglaubigte Abfchrift 
nahm, weil die Auslieferung ded Driginald vor: der Hand 
abgefhlagen wurde. In Bezug auf bie fchriftliche Erklärung 
aber, welche er von den Directoren verlangte, Alles :in uns 
verändertem Stande zu laſſen, wendeten Chm und Erlach die 
Abwefenheit ihrer beiden Gehülfen ein, von denen fie ſich Volls 
macht zu holen weigerten. Nach langen Berhändlungen gaben 
beide am 4, October d. 3, folgenden Beſcheid: Den Herzogen 
von Weimar follten alle Rechte auf die Erbſchaft eingerdumt 
werben, fobald Frankreich feine Einwilligung gegeben habe, 
‚ ohne welche die freien Verfügungen Bernhard's keine Kraft 
haͤtten. 

Mit dieſer Nachricht, welche Kroßig nach Weimar zu⸗ 

ruͤckbrachte, verband ſich das Geruͤcht von der Verhaftung des 
Pfalzgrafen Karl Ludwig in Frankreich; ein warnendes Bei⸗ 
fpiel für Herzog Wilhelm. Deſſenungeachtet ließ ſich dieſer 
nicht abſchrecken von neuen Verfuchen, nachdem ihm ſeine 
Bruͤder ihre Anſpruͤche auf das Heer und die Lande vertrags⸗ 
maͤßig uͤberlaſſen hatten. In Schweden hatte man ſeinen 
Plan kalt aufgenommen und die Erklaͤrung gegeben, nicht eher 
Etwas fuͤr ihn thun zu koͤnnen, bis ſich Frankreich erklaͤrt 
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haben wirde. Kroßig Echrte nun am 12. November nicht 
obne Beforgniß wegen feiner Perfon, die ſchon auf der erften 
Reife in Gefahr gefchwebt hatte, nach Breiſach zurid und 
- meldete dem Generalmajor von Erlach den feften Entſchluß 
Wilhelm’s, die Eröberungen an ſich zu nehmen, fo wie dieſer 
jede Hinterlaffenfchaft feines Bruders auögeliefert verlangte, - 
während fein perfönliched Erſcheinen bloß von der Antwort 
ber Directoren abhing. Erlach erwiederte, daß deren Ents 
ſcheidung Fein Gewicht habe, fo lange Frankreich’ und Schwes 
den’s Zuftimmung mangele Hierauf reif’te Kroßig nach Pas 
ris, wo er nach halbjährigen "Verhandlungen die Antwort ers 
hielt, daß der König die hinterlaffenen Gelder und Kleinodien - 
des Herzogs nicht begehre, aber ben Befitz des Heeres und 
der Sroberungen, wie fie der Breiſacher Vertrag bereits bes 
flätigt hatte. Eben fo erfolglos war Herzogs Wilhelm ſpaͤ⸗ 
teres Geſuch um die Statthalterſchaſt zu Breiſach, die er 
bis zum Abſchluſſe des allgemeinen Friedens führen wollte 
Weniger Schwierigkeiten, glaubte der Fürft, würben ber Erb: 
ſchaft an beweglichen Gütern im Wege flehen. Kroßig wandte 
ſich deßhalb an die Franzofen, biefe festen Bedenklichkeiten 
entgegen, Über welche Erlach erſt Bericht erflatten follte; ihre 
wahre Meinung aber war, daß ber Herzog, wenn er Geld 
und Kleinodien feined Bruders verlange, auch deſſen Ber: 
mächtniffe bezahlen muͤſſe. Wilhelm dagegen vereinte ſich 
mit den Directoren Ehm und Naffau, welche im Jahre 1640 
ihre Scharen duch Thüringen führten, am 8. December in. 
dem Belchluffe, gegen Verzichtung auf die Summe, welye 
Erlach aus Bernhard’3 Kaffe genommen hatte, die bewegli= 
chen Güter zu übernehmen, während die Legatarien ihrer Vers 
mächtwifle wegen an Frankreich gewiefen wurden. Roſen aber 
erkannte die Uebereinkunft nicht an, eben fo wenig der Gene: 
zalmajor von Erlach, welcher im Jahre 1641 von den Frans 
zofen bie freie Verfügung uͤber bie bewegliche Hinterlaffens 
haft erhielt. Hierauf bot er fie dem Herzoge Wilhelm ges 
gen die Zahlung einer Summe, jo viel fein Legat betrug, 
‚on: Herzog Wilhelm wollte nur einige Koftbarkeiten, ftatt 
9er. Bernhard der Er. II. ap. 22 
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‚ber Summe zum Unterpfande geben, bis die Vesmächtnifie 
von Frankreich gezahlt worden wären. Erlach beitand auf 
feiner. Forderung, obgleich fich Frankreich auf Bitten Naſſau's, 
Ehm's und Roſen's geneigt erklärte, die Vermächtniffe, mit 
Ausnahme des. Erlach’ichen und einiger Anderen, zu zablen. 
Sogleich verlangte Wilhelm, daß auch Erlach von Frankreich 
befriedigt würde. Diefes gefchah nicht; und fowurde nach lans 
gem Streite am. 8. September 1642 mit Erlach -ein von 
Frankreich nicht anerkannter Vergleich gefchloflen, in welchem 
bem Herzoge Wilhelm gegen Zahlung von 60,000 Livres alle . 
bewegliche Güter Bernhard’3 in Breifach überlaflen, dem Ges 
neralmajpr aber bis zum Abtrage der Summe bie Kleinodien 
ald Unterpfand anverfraut wurden, bie Erlach ald Eigenthum 
anfehen follte, wenn binnen Iahreöfrift das Geld nicht gezahlt 
worden wäre: Dabei. behielt fich Wilhelm vor, Die Anfpriche auf 
die 200,000 Reichöthaler, welche Erlach aus der Fürftlichen Caſſe 
genommen hatte, und anf die VBorräthe an Geſchuͤtz, Kriegäbedarf 
und anderen Dingen, bie von des Verftorbenen Gelbe herbeiges 
fchaft worden waren. Indeß hatte Wilhelm durch. dieſen 
Vergleich die Obligationen ber in Amfterdam unter Vikvoort's 
Verwaltung ftehenden Gelder empfangen. 

Im J. 1643 wurde Vifooort aufgefordert, die anbertrauten 
Gelder und Kleinodien herauszugeben. Man erhielt nur kleine 
Summen und einige Suwelen ; eine bebeutende Summe aber wußte 
Vikvoort durch Gegenrechnungen zuruͤckzuhalten. Inzwifchen war 
die Frift der Zahlung an Erlad) abgelaufen, man bat un balbjährige 
Berlängerung, bie abgefchlagen wurde. Eine neue Botfchaft ging 
nun nach Paris. Ludwig XIII. und der Cardinal Richelieu waren 
geftorben; Anna von Deftreich und Mazarini verwalteten, Die Vor⸗ 
mundfchaft des minderjährigen Ludwig's XIV, Eine fünfmonatlis 
che Anmwefenheit des Gefandten erwirkte Nichts, als Artigkeiten und 
leere Verfprehungen. Nachdem der Gefandte bald an Erlach, 
bald an den Hof vergebens gewiefen worden war, brachte Wilhelm 
feine Anfprüche auf dem Congreffe zu Osnabruͤck und Muͤn⸗ 
fier zur Sprache; aber auch ohne Erfolg. Inzwiſchen war 
Erlach geftorben und feine Wittwe in. ben Beſitz bebeuten- 
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der Koflbarkeiten gekommen, deren Beftand man ihr nicht einmal 
nachweifen konnte. Der große Umfaug der erbfchaftlichen Ans 
ſpruͤche war durch eine Reihe mißlungener Verſuche — wos 
bei man ſich nur gluͤcklich fehägen mußte, nach Verlauf von 
16 Jahren die irdiſche Hülle des Helden zu erhalten — in 
feinem Werthe fo ſehr gefunken, daß Herzog Ernft den Soͤh⸗ 
nen Herzogs Wilhelm ihren Antheil gegen eine unbedeutende 
Summe überließ. Die Heizoge Johann Ernſt, Adolph Wil 
‚helm und. Johann Georg aber verzichteten .in Folge des am 
22, Mai 1663 errichteten Erbvertrages auf die Erbfchaft zu 
Gunſten ihres jüngften Bruders Bernhard, nachmaligen Her: 
3098 von Jena. Diefer reifte nach Paris und verlangte eine 
Entſchaͤdigung für die Eroberungen feines Oheims, einen Er: 
faß der zur Belagerung Breiſach's aufgewandten Koften von 
mehr ald einer Million, die Ablieferung der 60 Stud Ge 
ſchuͤtz, welche der verftorbene Fuͤrſt hatte gießen laſſen, ober 
eine angemeffene Entfchädigung, die Zahlung der rüdftändis 
gen Iahrgehalte und amderer außerorbentlichen Ausgaben, 
nebft Auslieferung aller Koftbarkeiten und Mobilien, welche 
ſich die Erlach'ſche Familie zugeeignet hatte. Seine Bemuͤ⸗ 
dungen waren fruchtlos; doc führte er zur Entſchaͤdi⸗ 
gung eine fchöne und reiche Gemahlin, Tochter Herzogs Hein- 
rich von Tremouille, nach der Heimath. 

| Nächft den Franzofen und den Herzogen von Weimar, zeig⸗ 
ten Spanien und Oeſtreich die groͤßte Begierde nach dem Beſitze 
des Heeres und der Eroberungen Herzogs Bernhard. Sigmund 
Heusner von Wandersleben war, nach den vereitelten Unterhand⸗ 
lungen mit dem verſtorbenen Herzoge, in Baſel geblieben und 
wandte ſich unmittelbar nach deflen Tode an die vier Directoren bes 
verwaiſten Heeres. Er kündigte ihnen im Namen bed Kai- 
ſers völlige Vergeſſenheit des Gefchehenen an, fprach von gro⸗ 
Ben Belohnungen und Entſchaͤdigungen, wenn fie Ferdinan⸗ 
ven die Eroberungen übergeben und ihm dad Heer zuführen 
wirden. Als man fich weigerte, erfolgten Drohungen. Nad) 
bieferi vergeblichen. Verfuchen erließ der Spanier Don Diego 
de Sapedra an Erlach und. an ben. Kommandanten Bern: 
Zu 22 * 
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hold zu Rheinfelden ähnliche Aufforberungen, ein Kapuziner 
fuchte den Kommandanten Kanoffsfy zu Freiburg und ber 
General Henriguez den Oberften Wiederhold -in Hohentwiel 
zu gewinnen: . Allen wurden anfehnliche Aemter bei den Kai⸗ 
ferlichen Heeren, große Summen und Güter verfprochen. 
Keiner ließ fich durch die verführerifchen Verfprechungen los 
den. Inzwifchen hatte Heusner den Herzog Wilhelm von 
Weimar, welcher bereitö durch den Kurfürften Johann Georg 
von Sachfen erfucht worden war, zum Beiſtande aufgerufen, 
das Weimar’fche Heer fammt den Eroberungen für den Kai- 
fer zu gewinnen. Wilhelm lehnte den Antrag ab, vorwendend, 
daß der Verſuch um ſo weniger gelingen wuͤrde, da die Sen⸗ 
dung Hofmann's an ſeinen Bruder im Jahre 1688 keinen 
Erfolg gehabt haͤtte. Der Kaiſer, nicht abgeſchreckt, ſchickte 
hierauf den Oberſten Joachim von Mitzlav, der nach manchen 
beſtandenen Abentheuern in Kaiſerliche Dienſte getreten war, 
. an Herzog Wilhelm. Dieſer wollte nicht mit ihm ſprechen, 
um den Schweden und Stanzofen nicht verdächtig zu werben, 
und doch konnte er den Kaiferlichen Gefandten nicht unges 
hört entlaffen. Alſo fchiete er ihm feinen Bruder Ernft bis 
Coburg entgegen; der Oberft aber beftand auf der perfünlis 
hen Unterredung mit Wilhelm. Sie wurdeam 18. Septem- 
ber 1639 in'sgeheim gehalten. Miklav eröffnete, ber Herzog 
muͤſſe fich des Heeres und ber Eroberungen unter dem Scheis 
"ne bemächtigen, die Waffen an feined geftorbenen Bruders 
Stelle führen zu wollen; ſey dieß gefchehen, fo müfle er die 
Lande und die Truppen dem Kaifer überliefern: letztere ver⸗ 
fpreche Ferdinand, ihn befehligen zu laflen, wenn er ſich auch 
Erfurt’s mit Lift oder mit Gewalt bemeiftern könnte. Für 
diefe Unternehmungen verſprach ber. Kaiſer dem Herzoge bie 
Erbſchaft Bernhard's in beweglichen Gütern nebfl einer bes 
deutenden Summe Geldes, oder. flatt deſſen Allen liegende 
Güter von gleichem Werthe. Wilhelm fand den Antrag für 
unanfländig, und da er ihm nicht geradehin abzufchlagen wagte, 
fo_entfchuldigte er fich mit der Unkenntniß der letzten Berfügun- 
. gen feines Bruders, verfprach: aber, deſſen Grobarungen dem 
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Reiche zu erhalten, wenn ber Kaifer ihm Vollmacht ertheilen 
wollte, vermöge feiner eigenen Vermittelung bie Angelegen> 
heiten zu betreiben, Miglav verwärf den Vorfchlag, argwoͤh⸗ 
nend, daß der Herzog lieber die Freundfchaft des Gegners 
als des Kaiferd fuchen, und daß die Sache, welche geheim 
gehalten werben follte, den Schweden‘ oder den Franzofen 
nicht verfchwiegen bleiben würde. Eine folche Lift gegen den 
Feind, wie des Kaifer verlangte, erklärte der ſich auf das Bei⸗ 
fpiel Oxenſtierna's berufende Mitlav für erlaubt. Det Kais 
fer, zwar zufrieden, daß Wilhelm Nichts gegen ihn unterneh⸗ 
men wollte, ließ einen zweiten Verſuch machen. Mitzlav forderte 
abermals eine geheime Zuſammenkunft, und als ſie abgeſchlagen 
wurde, ſchickte er dem Herzoge ſeinen Auftrag von Ferdinand 
im Driginale zu, worauf dieſer antwortete, daß er ſich der Er⸗ 
oberungen, zufolge des Teſtamentes, nur mit Huͤlfe der Schwe⸗ 
ben annehmen koͤnne; der Befehl Aber das Heer ſey unter 
die vier Directören getheilt, die mit Frankreich bereits einen 
Vergleich, den: er- nicht: habe verhindern koͤnnen, abgefchloffen 
hätten. : Bwar habe: er. Dagegen Widerfpruch erhoben und eis 
ne zweimonatliche Friſt verlangt; allein die Sache perfönlich 
zu. betreiben, wie ber Kaiſer wünfche, fey nicht ratbfam, weil 
Heusner's Plauberhaftigkeit- ben Plan bereitö verrathen ha⸗ 
be: Ueberdieß ſchrecke ihn das Schickſal des Pfalzgrafen von 
einer Reife in die Nähe des Weimarfchen Heeres ab. Dems 
nach bleibe Fein anderes Mittel uͤbrig, als: der. Schweden Ver⸗ 
mittelung. Im Webrigen Eönne er fich nur unter der Be- 
Dingung der Sache untergiehen, daß er mit des Kaiferd Ges 
nehmigung die Eroberungen: bis zum allgemeinen Frieden be: 
baupten dürfe; deſſen zufolge bie: Angelegenheiten des- Hees 
red. in dem Stande bleiben müßten, wie fie gegenwärtig wäs 
ren.. Mitzlav verwarf ben Borfchlag und verlangte zubringlich eis 
ne mündliche-Unterredung, bie Bilhelm ausſchlug. Auch überließ 
er der Unverſchaͤmtheit des Geſandten, feine abfchläglichen Antwor⸗ 
ten am Kaiſerlichen Hofe zu deuten, wie er wollte. So zerſchlug fich 
dieſe Sache, welche Wilhelm, ſelbſt wenn er dem Vorſchlage des Kai⸗ 
ſers gemaͤß ale handeln wollen, nicht bitrhgeführt haben wide. 
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Das neglictüchne Loos unter allen Mitbewerbern um 
die Erbſchaft des Herzogs hatte Pfalzgraf Karl Ludwig, der 
aͤlteſte Sohn bed Kurfuͤrſten Friedrich V. von ber Pfalz. 
Seiner Erblande beraubt, lebte er von ber fpärlichen Gnade 
feines Oheims, Königs Karl I. von England, Hoffnungen, von 
diefem unterflügt zu werden, ließen ihn fchon zu Anfange des 
Sahres 1639 Unterhandlungen mit Herzog Bernhard anknuͤ⸗ 
pfen, dem er Truppen zuzuführen verfprach, wenn er in ven 
Befit feiner Lande kommen koͤnnte. Nach Bernhard's Tode 
zeigte der Pfalzgraf Luft, ſich zum Oberhaupte ber verwaiſ'ten 
Armee aufzuwerfen, in welcher er Anhaͤnger fand. Der Koͤ⸗ 
nig von England, dieſen Plan beguͤnſtigend, wandte ſich an 
Frankreich, um deſſen Zuſtimmung zu erhalten. Frankreich 
aber wollte von keinem fremden Stellvertreter Bernhard's 
wiſſen, ſondern ſchlug vor, daß der Pfalzgraf 6,000 Mann 
Huͤlfstruppen ſtellen, wofür die Pfalz erobert, und im kuͤnf⸗ 
tigen Frieden an Karl Ludwig abgetreten werden ſollte. In 
biefe Uebereinkunft wünfchten die Zranzofen Schweden, die 
Niederlande und bie. Sandgräfin von Heffen= Caffel gezogen 
zu fehen.. Sey's, das der Pfalzgraf gänftige Nachrichten. vom 
ber Weimar’fchen Armee empfangen, bei welcher fich feine Abs 
georbneten aufhielten, oder daß die Einflüfterungen der Spas 
nier auf ihn gewirkt hatten; kurz er wartete den Abfchluß den 
Uebereintunft nicht ab, ſondern, mit einer bedeutenden Gelb⸗ 
fumme verfehen ,. bereitete er fih in London zur Abreife. nach 
bem Rhein vor. Hierzu wählte er ben kürzeften Weg durch . 
Frankreich, aber ohne Wiffen der dortigen Regierung. Uns 
glüdlicher Weife war der Reifeplan in London. nicht vorfichz 
tig genug betrieben. worden. Der Sranzöfiihe Gefandte, 
Straf von Bellieore, erhält Kunde und. gibt davon Rachricht 
nad Paris, wo man, glaubt, daß der Pfalzgraf ſich mit Hül- 
fe des Weimar'ſchen Heeres ımd ber Eroberungen Bernharb’s, 
einen Dergleich bei'm Kaifer auswirken werbe, 

Karl Ludwig war unter dem Namen eines Schottifchen " 
Erelmannes, Ludwig Stuart, zu Boulogne gelandet und.ohne 
Hinderniſſe bis St. Denis gefommen, wo er einen halben Tag 
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reſtete Ob nun wohl ſeine Gegenwert in Zrailkbeich geah⸗ 
net wurde, und alle Behoͤrden derjenigen Bezirke, die er zu— 
durchreiſen vermuthet wurde, Befehl zu ſeiner Verhaftung 
hatten, fo gelang es ihm doch, bis Moulins zu kommen, wo: 
es ben 14. October 1659 feftgehalten wurde. Er- drohte, fich 
bei'm Cardinal beſchweren zu wollen, der damals in Lyon, 
war; da nicht darauf geachtet wurde, ſchrieb er an Richelieu 
daß er eine Reiſe unter einem fremden Namen zu ihm, 
nach Lyon babe machen, wollen, um die Angelegenheiten: 
Deutſchland's zu berathen, aber verhaftet worden fen. An— 
ſtatt die Freiheit zu erhalten, wurde er in ein ſtrenges Ver— 
hoͤr genommen, in welchem er daſſelbe ausſagte, was er dem 
Cardinal geſchrieben hatte. Man fuͤhrte ihn hierauf nach 
Vincennes, trotz der Verwendungen des Engliſchen Geſandten. 
Erſt zu Ende deſſelben Jahres wurde ſeine Haft zwar milder; 
allein erſt im März 1640. erlaubte man ihm, nach Paris zu: 
gehen. : ‚Hier wurde ihm, außer ber Buͤrgſchaft des Engli⸗ 
ſchen Geſandten, das Verſprechen abgenommen, Paris ohne 
Erlaubniß des Koͤnigs nicht zu verlaſſen. Ueberhaͤufung mit 
Ehrenbezeugungen follte das erlittene Ungemach im Gedaͤcht⸗ 
niſſe Pfalzgrafen unterdruͤcken. Endlich erhielt Karl Lud⸗ 
wig, nachdem ſich England, Schweden und Daͤnemark fuͤr 
ihn verwendet haften, im Auguſt genannten Jahres feine: 
Freiheit wieder unter der Bedingung, daß er gegen das In⸗ 
texeſſe Frankreich's Nichts unternehmen wolle. 
Neben dieſen Mitbewerbern meldete ſich endlich die Schwe⸗ 
diſche Krone. Die Franzoſen hatten, ſo lange Bernhard noch 
lebte, den Schweden ſtets verſi chert, daß das Weimar'ſche 
Heer, ungeachtet der Hulfsgelder, bie.e$ von ihnen ziehe,. den 
Verbuͤndeten in’ögefammt. verpflichtet wäre. Allerdings band 
der geheime: Vertrag zu St. Germain die Perfon des Für- 
fin an Frankreich, wovon root, Model und Miller Ab: 
nungen haben Eonnten. Indeß mochten ſie dieſen Umſtand 
um ſo weniger beachtet haben, als ſich Bernhard fortwährend 
der Kronen Schweden und Frankreich, und bes evangelifchen 
Bundes Generaliffimus nannte, Die Schwierigkeiten, welche 
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fein Tod den Schweden verurfachte, beflanden in bee 
großen Entfernung‘ vom Heere, in der Unbefanntfchaft 
mit den Gefinnungen der Offiziere, fo wie in der Verkaͤuflich⸗ 
Beit derfelben. Zwar verficherten die vier Directoren der Königin 
und ben Reichsräthen in ihrem Schreiben vom 11. Juli 1639, 
daß fie zum Beſten des allgemeinen Weſens umd der verbuͤn⸗ 
beten Kronen fortwirden würden; ‚allein die dem: Kefidenten 
Model verweigerte Mittheilung des Teſtament's erregte ge⸗ 
grümdete Beſorgniſſe. Model fuchte, zu Gunſten feiner Koͤ⸗ 
nigin, mit Hülfe des Oberflen Schönbed den Generalmajor 
von Erlach zu verunglimpfen und eine Verſchwoͤrung im 
Meimar’fchen Heere anzuftiften. Sie mißlang. Endlich wurs 
de ihm der Breifacher Vertrag bekannt gemadt, welchen er 
nach Stockholm ſchickte. Der Reichsrath erflaunte und er= 
gop fi gegen den Grafen von Avaur und den Baron von 
gour in laute Klagen Über Frankreich's Willkuͤhr. Die 
Hoffnungen ber Schweden, gleichen Antheil an den Erobes 
zungen genießen zu Fönnen, hatte der Vertrag vernichtet. Sie 
dreohten, ihre Verbindung mit Frankreich aufzulöfen.. Ihre Erz 
bitterung wuchs noch mehr, als die Nachricht von der Verz 
haftung des Pfalzgrafen Karl Ludwig, ihres Sunbeögenp lien, 
einlief. Drenſtierna nannte die Vorfälle im MWeimar’fchen 
eere eine Beleidigung, welche den Widmar’fchen Vertrag treffe. 
antreich entfchuldigte fi) mit dem Vertrage, welchen Bern= 
hard, von allen Bundesgenoffen verlaflen, im Sehragg 535. 
babe fchließen muͤſſen. Frankreich habe ihm die Mitt zur 
Kriegführung ausfchließlich gegeben, wofür er dad Heer unter, 
oheit des Königs ohne Rüdficht auf andere Bundesge⸗ 
noſſen zu befehligen verfprochen hätte Was nun: zu Breis 
fach gefchleffen worden, fey bloß Folge jener Mebereinktunft . 
und ein Werk der Noth, weil fonft dad Heer zu Grunde ges 
gangen wäre. Im Uebrigen fey billig, daB Derjenige, welcher 
. bad Heer bezahle, auch die Vortheile genieße. Die Verhafs 
tung Karl Luhwig’3 rechtfertigten die Sranzofen mit dem Vor⸗ 
eben, daß FE das Weimar'ſche Heer in Uebereinftimmung Eng⸗ 
and's mit Spanien habe verführen wollen, um.im Beſitze 
befielben nur für fein Haus zu forgen. Dxenflierne verlang« 
te indeß fo lange eine Entſchaͤdigung, bis die Angelegenheit 
burch die Erneuerung des Wismarkhen Vertrages im Sahre 
1641 befeitigt worden war. en 


— —, 








4 PR} F \ 
= ‚ 
es“ :a 13 2— 
} RW r r J 
— Mm Nr 2 
2 vo \ 
s | 5 
- + * 
* J 
— 7 > 1723 N v 
N 4 f q sa — RES) 
. Far Fr „ nS 2 Ya: “ . Se; ‚ sr... Sales B “ 2 
Ri u e a ⸗ — 
m = ’ = — —— . . . .s —W er 
* * Ber — — he 
"Anmerkungen: — 
* * 


vor, 


sum dritten  Buhe 
— in, — Zn Ze A et 





i s r 
5 . , * 
— rue ae 1354 


d. d. Strasbourg, te 9. 12, et 14. Septbre 1634. Le duc, heißt es in ” 
bem zweiten Schreiben, vous supplie faire prendre ou donner le mes- 
me rendez-voys aux troupes auxilinires que le Roy leur a promis 
et qu'ils attendent auec grande devotjon. &iehe nod la lettxe du, 
duc Eberhard au Mara de la Force, d. d. Strasbourg, le ;';. Septbre 
164° | 

2) Vergl. bad Schreiben Herzogs Bernhard an Herzog Wilhelm, 
d. d. Heilbron, den 31. Augustj 1634, Miglav war vor dee Schlacht 
bei Nördlingen von Wilhelm an Bernhard mit Xufträgen gefchict 
worben, über bie fic feine Nadhmeifungen gefunden haben. Herzog Wil: 
heim wußte ſchon am 30. Auguſt von ber Niederlage. 

3) Bergl. die Schreiben Herzogs Bernhard an feinen Bruber 
Wilhelm, d. d. Würzburg, ben 2. 3. 4. und 5. Septbris 1634 mit 
des Letztern Antwort vom 5. Geptbr. und deſſen Quartierbuhe, In 
Herzog Wilpelm Schreiben an ben Sandgrafen Wilhelm von Heſſen, 
d. d. den 6. Septbris 1634, wird bie zu Gemünb mit feinem Bruder 
genommene Abrede mitgerheilt. Endlich ſehe man nod das Protokoll 
des Elfenach’fchen Geh. Rathes vom 6. Septbris 1634, 

4) Berge. Chemnitz a. a. D., Ir. Thl. ©. 542, 

5) Daß der Herzog am 12, Septbr. in Frankfurt war, beweif't 
dad Datum feines an dieſem Zage geſchriebenen Briefes an Herzog 
Wilhelm. Daher ift bie Angabe in dem extrait d’une lettre de Frank- 
. fort, du 17° Septbre 1634 falſch, wo gefagt wirb: le duc Bernhard 
arriva hier au soir icy et a rendu compte a 8. Exc. (le chancelier 
Oxenstierna), de ce qui s’est fait pres de Nordlinguen et assure d’a- 
voir denne ben ordre pour la garde de la riviere de Mayıu et d’au- 


1) Bergl. lettres de Mr. de I"Isle à Mr. le Mar:! de la Farce, 
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tres pläces Wimpoftane® Ann Ta’ F'Yahconie. II espere qil ny en 
aura point de danger et qu’on tiendra bon jusqu’& ce qu’on aura joint 
. toutes leg troupes. Nah Chemnig S. 542 ſchickte Bernhard die 
Truppen ſchon ben 2. September nad Frankfurt. Diefes widerfpridt 
aber den in den Anmerkk. 1 und 2 ongef. Schreiben. 

6) Vergl. Shemnig, a. a. O. S. 585 u.fı mit S. 550 und Theatr. 
. Europ, tom, II. &, 345. 

7) Vergl. Ehemnig a, a. D. S. 556, 

8) Vergl. ebendaſ. &. 587 mit Engelſuͤß &. 40 und dem Tage⸗ 
buche, welches allein die Summe von 100,000 Rthlr. angikt. Khe⸗ 
venhiller a, a. D. tom. XI. ©. 1242 u. f. das Theatr, Europ. 
a. a. D. ©, 858, gebſt Garafa, a D.S. 663. ſqchildern die Ex⸗ 
ceſſe ber Soldaten. 

9) Vergl. Chemnitz, a. a. O. ©. 572 mit dem Ragbude. 

10) Vergl. ebendafelbft &. 538 mit Geite 547 u. f. Die Zeit, 
als die Weimarfhen Truppen über den Rhein gingen, muß in ben Geps . 
tember fallen, weil Bernhard's Schreiben an Wilhelm, d. d. Mainz 
ben 1. Octobris, 1634 (don bes Ueberganges ſaͤmmtlicher Truppen gedenkt. 

11) Vergl. Ehemnis, a. a. O. S. 572 u f, 

12) Vergl. den neuen, in ber Gotha'ſchen Gorrefpondenz befindlis 
den Articuls Brief, d. d. Kreuzenach, den 29, Octbris 1634. Das 
Shhreiben bes Marquis von Feuquieres an ben Marfhall be la For⸗ 
ce, d. d. Mayence, le 19. Octbre 1634, ſagt über bie Zügellofigkeit 
bır Weimar'ſchen Krieger: Les desordres et mescontentements de 
gens de &uerre de dega continuant tousiours & tel poinct, quil ny a 
plus quasy d’obeissance , Je nay laisse pour cela de faire en sorte ce 
que le chancelier a la premiere visite quil ma faicte, se soit resolu 
de faire repasser dans peu de jours le Khin toutes les trouppes pour 
reprendre poste autour de hanau mais c’a este a, condition que vous 
trauaillerez au pont de Philipsbourg, duque il tient que les ennemis 
prandront grande jalousie et se promet que le premier ordre, qui 
vous receuiez de Sa Maté vous obligera a le passer, quoique ie n’en 
croie rien, je mai pas jugé a propos de le destromper et je. croi, 
qu’en ce point je ne m’esloigne pas de vos sentimens d’en faire goure 
le bruit et de tra uailler promtement a la construction du pont..pour 
toutes les raisons desquelles nous avons parl& ensemble. 

18) Vergl. Theatr. Europ., a. a. O. ©. 369 u. f. mit Ehereibl. 
ler, a. a. O. S. 1248 u.. Ru 

14) Vergl. "Theatr. Europ., a. a. O. S. 865. ler 

15) Vergl. die Url. Neo. 1. 

16) Man ſehe das Schreiben des Kurpfalz a Adminiſtratore an 
Oxenſtierna bei Ghemnit, a. a. O. S. 562. 
17) Siehe ebendaſelbſt ©, 536 u. f. 








zum opt. Baihıe. o 


18) Vergl. te. Nro. Ir To” \ 

. 19) Vergl. Yengı. Schreiben au Month: som m. Dewber 10 

20) Siche den berrite angefuͤhren Artictla Brteff, von weidem 
hie Gotharfche⸗Gorreſpbndenz fee: Ahrſchriften ehchätt,"" und detter Dies 
fen find vierımif dem Siegel der aſetzoge verfeßen, : Sr enthänt?16 
Yuncte, Feuquieres berichtet in ſeinem Sechreliben an den. Miniſter 
Routhillier, d. d. Mayence, ce 16. Novbrs St daribet FJolgendes: 
Le duc Bernard est de retour depuls ‘day: jeure 'de fa, #isite de’: ads 
trouppes ausquelles il-a enfin persund6s de prendre colfrage' et de te- 
passer le Rhein, les aydnt pout; ces effiet Iuwanguez :n Alskein ou 
H auoit falst .assembler tous les. oflicierr‘.et hour a parl6 detelle sort 
quil ne se pouueit mieux et, le chäncellier ma tssmoifns“ eh: adoir 
voe tresgrande satisiaction et a approuus ‘que Je liry fisse dongnoistre 
comme .il ia ressentoit et la part yue Sa Ms y prendroit affın dePob-' 
liger a la’ continuation' qui est kout.oe qulfredten desirer dans la facon' 
dont il se conduitz Je Pay faict dez le. mesme jour ledit:duc m’estant: 
venu; visiter, qui areoen cela em sorte que si. of peut alljeuster Orean- 
ce aux promessen et aux sorments, Sa Mut se peit asseurer de tout ce 
qui despendra da luy, -- 

- 21) Vergl. Baner’a Ghreider an Serra Jebenn Ernſt den Aeltern 
d.d. Erfurt, ben 6 Odtebris 1684, mit Shemnig a. a. O.S. 556: 698, 

32), Berge, Shemnit, a. a. 0.8.55 u. 

33) Vergl. bie Uebereintanft betder gaiſten d. —2* den 
8. Octobris 1634, et 

4) Berg, Buanharh'a Schreibrn an derzog Witheim sl. et d.' 
mit den: Acten, die Cenjunction Ihr fil. En. Herzog Georgend, Lands 
graf Wilhelms und Feldmarſchall Bauers trouppen betreffend, 

25) Vergl. bie Schreiben des Bandgrafen: Wilhelm an Herzog Wille 
beim, d. d. Gabel, den 16. und 24. Novbris 1634. Den Ueberfall 
dee Heſſiſchen Trippen ewähnt auch Adtzreitter, a. a. D. &. 3412" 

2) Berge bes Reichäbanglerk' Orfii Sthreiben an Banıı, - K & 
Moinz dem 11. Novhrin 1684. : £ 

27). Vergl. Herzogs Wilhelm Gärten an werahard, dä Weis 
mar, ben It.’ Novembris. mit Baneres Briekian Erftern und dembeis: 
gelegten Schreiben bed deldmarſchallt an Bernhard, beide d. 4 Egeln, 
ben 18. Novbris. 168%, 

28) Vergl. de Landgrafen Milkelm von Heſſen EShrelben an 
Herzog Geotg von Luͤneburg, di d.. Eaſſel, den 16. Norembris 163% 
mit dem Copia- Schreibens ahn Hrn Landtgrane Wilhelms zue He⸗ 

Sen Kan. von Ion, geheimbben Kaht vndt Hof Marſchalln Bent 
- Hılnri von Büntherodt, d. d. Alegenhain ben 15. Novembria 1634. 

29) Chemnitz, a a, O. ©. 895 erwaͤhnt den Heerzug Bernhard'e 

in. die Wetterau aus mit wenigen Worten. Theatr. Europ; a. a. D. 


\ 
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S. 382 u. f., genuͤgt auch niht; nur das Tagebuch Bräms gibt die 
beften Nachweiſunzen, aber es tert, wenn. behauptet wird, baß ber 
Zug. von Frankfurt - über fingen und Friedberg gemacht worden 
fen Mac Guͤnteroders in vorhergehender Aumerk. ungef. Schreiben, hatte 
Berntiarb ſchon den 12. Nov. Friebberg wieder vextsffen. unb zwar aus’ 
dem Grunde, weil: Hochged. Ifgn. gewiße Kundtſchafft gehabt, das 
ber feindt am Mhein pfgebrochen, vndt vber den Weſterwaldt gienge, 
deme «slide vegimenter von dem Koͤnig in Vngarn durch die Wette 
zo entgegen zoͤgen, vmb zufammen zu floßen: Falſch iſt indeß, 
wenn ‚der Werihterfiatten' ſagt, ber Herzog ſey dieſen Regimentern 
entgegengezagen, ba er bed, nad) Mainz. zurädging, wo er um dieſe 
Zeit den, @eneralcommiffär Heusner ſprach (ſiehe deſſen Schreiben an 
Herzog Wilhelm, d. d. Wainz, ben 14. Novembris 1634). Peuquies- 
res fagt Über biefen Heerzug Bernhardes in. feinen Schreiben an. Bous- 
thillier, d.. d. Mayence, le £5. Novbre 1684: le Duo. Bernard partit 
hyer pour aller luy meswe donser erdre au logement des trouppes 
qui passent le Rhein et leur faire prendre: les postes lea plus asseu- 
Tez quil pyurra, dans la Jalouzie du veisinage des Enmemis, Il faict 
estat de reuenir dans quatre Jours, Cependant ;je' twauailleray. auee. 
bonnica pour traitter de telles. conditions pour son. Maistre et pour 
luy que $a Matt puisse estre plus asseurde deiPvn et.de l’aufre., An 
einer andern Stellediefes Schreibens wird gejagt, daß Bernhard's Marſch 
ig die Wetterau dje Abficht gehabt hätte, den Grafen von Mansfeld 
aufzuhalten. Nach Keuquieres Schreiben an Bouthillier, d.d. Mayen- 
ce le 30. Novbre 16%, war Berußarb den Fb MR wicber in Mainz. 
Seines Heeres Stärke gibt Beraharh in einem Schreiben an feinen 
Bruder Wilhelm, =. J eb d., weiches. aber dem Inhalte nach in bie 
angedeutete Zeit fallen muß, 18,000 Mann an.‘ Dieſeß ſtimmt mit 
Beuqwieres. Brief, deffen Rachrichten aus den. Angaben Drenfkierna’s- 
‚und des Rheingrafen entlehnt ind, ziemlich;überein. Er⸗ſchaͤtzt fie hoͤch⸗ 
ſtens auf 0000 Mann Weiter und 14,000 Manu Fußvolk, wozw die 
Garnifonen zu Hanau und zu Frankfurt gerechnet. worden ſiad. Der 
Marquis ik ungewiß in ber Angabe, weil er fo vewfchiebene Nathrich⸗ 
ten darüber erhielt. Denn .er klagt: lem differente. -aduis que jay 
Ru vays donner parcy dauant de- l’ostat. des forces des: confederez. 
n’ont pas procede de manque de soing de ma pert: a m’en. informer, 
mais de la mauuaise Intelligence, qui eataitau Commencement de ceste 
opnfusion. entre ledit Chancallier,  Duc (de Weimar) et Rkingraue, 
lesquels suiuant les oocasiona.et selon. le üesseink de. ae rendre de 
mauuais-offices les vns au -autren, tantost augmentoient et tantost 
diminnoient. par leurs discogrs de. Leurs armdes, Mais tousiours quoy 
que Je veus en aye mand6 H n’a este fond6 que zur le rapport des 
generaux Mmenmes et autrcs persannes qui le debuoient scaueir asscurement. 


— 








zum Dritten Wüdhe, EFT) 


" 30) Bergleiche das Gıreisen Baneres am Herzog Beruhard, 
d. d. Egein, deu 18. Novembris mit: Orrmftierna’s Schreiben an ben 
Kurfürken von: Sadfen, d. d. Fraukfurt afıı, den 2, Septembris 1634. 

$t) Berg: Shemnig, a. a. O S. 575; mit deffen Angabe ber Zeit 
ſtimmt auch Feuquieres in feinem Berichte an Bouthillier, d. d. Mayence, ie 
20. Novembre 163%, überein. Pufenborf gibt ben 3. November ai, 
Khevenpiller a, a. D. S. 1835 u. f. und das Tiheatr. Europ., a. a. D. 
@. 832, laſſen Heidelberg ben 6; belagert und ben 7. erobert werden; 
Garafa, a. 0.9. &. 560, Dingegen ben 7, und 8. Revier. 

82) Bleche die Url, Nto.2. 

33) Siehe das eben angefäßete Schreiben, verglichen mit dem Be⸗ 
richte dee Kurpfaͤlziſchen geheimen Raͤthe an bie Koͤnigin von Böhmen, 
le 12. Janvier. 1635 in Joan. Joch. de Rusdorff consilin et negotia 
politica ©, 498 u; f. 

34) Das König. Me&moire au Br de Fenguiere, d. a. St. Ger- 
main en laye le III. Novbre 1684 fagt: Le Roy permet audit: Sr.de 
Peugniere au: eas qail voye que six mil hommes actnellement presens 
puissent arrester le cours de la desrout® des- Confoederez, et asseurer 
que quand mesme Saxe anroit traitie, Oxenstern . et les. quatre Cer- 
cles ne se separent point da Rey et ne feront point la paix sans Sa 
Matt, de promettre ‚lesdit six mil hommes, Mr. de la Eoroe ajant or- 
dre des’apresent de les fournir"lorsque ledit Sr de Fenquiere luy 'en 
escrira pour commancer & terir Deu: des deuze Bas Memoire vum 
H. Rover. far Rewquleris wiederholt wiefebe: Bedingung: Bergl, 
hiermit die Urk. Rro. 2. 

85) Vergl. la lettre des Marechaux de ia Force et de Beezs au 
Roy, dü camp FOgersheim ke 4. Decembre 1684 & neuf. heures * 
matin. IJ 

36) Vergl. la lettre des mies au mind du Camp @Ogeenhin, 
le lundi & midi 4. Dochre 1684. - - 

ST) Vergl. Chemnitz, a.:n. v & 61. Derſelbe fegt den Kb 
'zug der Kuaiſerlichen von Heidelberg auf.ben 24., das Theatre. Lurop. 
und Khedenhiller auf ben 20. November; allein er muß erſt den! 
oder 26. geſchehen feyn, weil:er Folge des von ben: Franzoſen verbrei⸗ 
teten Gerüchtes war, wie das ‚Schreiben Brezos an den Cardinal Ris 
chelien fügt, du 7. Decbre 1634. Les ennemis estant ässenris qu’on 
alloit’a euxont leus le siege de Hidelberg auec lasto et: tesmoigns- 
ge d’apprehenston quon les engageast au. Combat. 'Mous n’eussions 
pas laisse non obstant de donner les 6 mil’ hommes ‚au duc Bernard 
estänt clair que ce nestoit pas pour cette ocuasiot seulement que nous 
en avions le commendement puisque nous P’swiens receu.auant le sie- 
ge, mais Mr. de Ferguiere nous a fait eognoistre que Mansfelt ne 
pressant pas tant comme on l’auoit-creu, il -estolt ‚necessaire pow da 
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bien: de nervige: dia Noy que naus ne’ baniässiens pas, aflın tme ia ne- 
cessit6 quils. obt de ce sebours leir-hist‘ diligenter de concluss.et d’exe- 
outer les’ choses, ou. quils ‘ont promises, ou ausguelles il-desire quils 
nengagont apres-quoy naus lem denmarans et cependänt quil nom fe- 
ra sauoir de nes nouuelles, nous: luy laissand mesnnger les choses 
ainsi til le jugera a propes poim gagner le temps. Hieraus folgt, 
daß die 6000. M. noch nicht uͤven ben. Schein gegangen waren, obaleich 
es die Rurpfälg. Geh. Räthe in ihrem Schreiben an die verwittwete 
Königin von. Böhmen, bei Rusdorff, a. a. O. berichten. 

38) Ehemnitz ſagt Nichts davon, wohl aber das Schreiben bet 
Kurpf. Gr Maͤthe, A. a. D;, Theata Rurop. 0 2 D. ©. 382 und 
Khevenhiller, a. a. D. S. 1387. Das Schreiben Breze's an. Ride 
lien vom. 7. December beftätigt ‚ed mit folgenden Morten: le Colo- 
nel Gassion est tommande du duc Bernard pour se jetter dans Hi- 
delberg- ausc vn Regiment de. caıiallerie m. de mousquetsires a 
eben! ainsi quil nous le vient descrire&- 

39) Bergt. Chemnis, a. a. O. S. 574 Malt. 576 und mit Kheven⸗ 
Hiller, a. a. O. S. 1394 u. k. 

40) Siehe die Snftruction Mad im Hahaın. der Königl. Day. 
und Gron Schweden aud bir, gefambten. Evangel. Confoederierten 
. Ständen ber vier obern Reichs Crayſen dey der Kin, May. in Krank: 

reich und deroſelben vorhembiten ‚Staats: Mhäten die Wobl Edle und 
geſtrenge, veſte und Hacgeiehrte Herr Jacod Löffker von und zue 
Neidlingen, der Rechte Doeter, ber Koͤnn. Mey und Reihe zu Schwe— 
den. geheimer Rath und Vice Canzler und Philippt GStreiff von Las 

wenſtein, Bürftl. Pfalt zweybruͤckiſcher geheimer. Rath unb- Ober Amts 
mann zu Neu Gaffel.dber Gebühr anbringen, verrichten und perhand⸗ 
len follen, d. d. Frankfurth em Mayn den 18. Septbris Anno 1634 
(unterzeichnet von X. Drenſtierna und. 5 Depistirten des Bundes), 
verglihen mit der Geheimen Neben-Instruction und Memo- 
zial, was im Rahmen der Koͤn. May. und Gron- Schweden ben Koͤn. 
May. in Franckreich vnd dero vornehmften Steashsticgern ber Edle 
weſte und hochgelehrte Herr Zacab ‚Adffler 2c. vher die Ihme unb 
Deren Straiffen ertheilte Instrustaonnac weiters in.paxticulari auff er: 
ı Sebernben Nothfall der Gebühr. anzubringen, . zu.bersihten und zu 
serhandien,.Beihehen in Franckfurth den 15. Monathe, Septembris Ao. 
4634 (untergeihuet von A. Dxenflierne) , in Sattleres Geſchichte der 
Herzoge von Wirtemberg 2c.. 7x Theil S.111 u. ff. Bei, Shemnig a. 
a. D. ©. 540 u. ff. findet man einen Auszug beider Zuftrustionen. 

41) Bergl. la Reponse au memeire particr enuoyé par Mons. de 
Feuquiere,: faicet.a: Monosäux le xe jaur. de, Septbre 1684. 

42) Bergl; die Königl. ——e—z a Mr. de. Feuquiere du id. 
Sepibre et faict a Moncenux. je-21. Sieptbre 1634. 
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48) Bergl, Chemait, a. a. D· S. 687 u.. r.. 

44) Dieſer Bertrag. ſteht ber Shamnik, q. a. D S. AS. u. 1: im 
Auszuge, vollſtaͤndig findet man ihn in Du Mont Corps ‚diplpmatigie 
du droit de wenn ham. VI. part. 1. ©, 792 uf. De Dant.nennt ihn 
trait6 de conföderation entre Louis XIkE, Roi de Francs, et le duo 
de Wirtemberg et antres Prince W’Allemagne, Londorp. Act. publ. 
tom. IV. S. 446 u. ff. gibt ihr in Lateinifger Spracht. Das Ori⸗ 
ginal ift in Franzoſiſcher Sprache abgefaßt, wie I mid durch den 
Augenſchein des don Jac. Löffler had Vh, Streiff unterzeichneten Erem⸗ 
plaret, welches ber Minilter Bouspiuier dem Marquie non Feuquieres 
nad Dentiplanb-Heicicdt hatte, belehrt habe. Du Mont bat a. a. 
D. ©. 78, einen ven bieien abweidenden trait6 de Confedsration ot. 
@’alliance entze. Lonis XIII. ei les dtats .Zvangeliques des Cersles et 
Provinces &lectorales de Fyanse (franaunie), Suahe et du Bhin, fait 
& Rranckert, le 20. Septbre 1634 abbruden laffen Hoͤchſt wahsicheins 
lid) enthält dieler Vertrag bie Artikel, weile Fenquicres doh bem 
Ständen bey dien obern Kreiſe verlangte, als fie ihn na ber Nord⸗ 
linger Schlacht zweimal um Beiltand erfucht hatten; fie bradte be 
Bagrange, noch vor ber Abreife LRöfflen’s und Gtreifs von Frank⸗ 
furt, nad Paris. Vergl. das Schreiben Feuquieres an WBouthillier, 
d. d. Franctort, le.26. Septbre 1634 | 

45) Das Memoire au Ir de Feuquiero du 24. Norbre 1684 ſagt: 
Si le Confogderez. pressent de sanoir, si le, armees du rey dans l’AI- 
sace ne passeront point le Rhin, il etitera d’entrer en ce disanurs ef, 
se tiendra a ce qui en est dit au dernier traiet4, leur faisaut com- 
prendre auec adresge qu'il leur importe da ne n& point tatalement re- 
mettre sur le roy, et manquer cependant & rechercher les mwiens de 
leur subsistanee auec les secours de Sa Mat: n’estant pas iusie, que 
Sa Mat pounant traiter auec l’Espagne fort aduantageusement et n’a- 
jant subiect de la craindre quand il faudroit venir aux mains le faix 
de la guerre tombast sur la franoe. . umftändliger ſaricht ſich darüber 
aus das Memoire & Mr. de Feuquiere popr sesponce & #8 lettxe du dep- 
nier.nouembre 1634, Faict & 8% Germain en laye le X. Decembre 
1634. “ 

46) Das Schreiben ber Marfchälle de Laforce und Brezoͤ an den Benes 
rallieutenant Gallas pm 21. Ropember 1634 enthält? Monsieur, Nous 
serions tres maris de rien entreprendee contre ceque haus vous auons 
mande par la lettre que vous auez regue de nötre part, sachant bien 
que cen’est pas l’intention du Roi, nötre mattre, de rien faire qui 
puisse alterer la bonne intelligence qui est entre Sa Ma‘ Imperiale 
et Luy, au maintien de laquella il tontribuera toujouss treu volontjars 
de sa part. en 

47) Vaeral. Shemnis, a & D. ©, 566, 


- le deuoit fortifier. Die abf&läglige Antw 
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48) Siehe bie abſchriftliche, lateiniſch verfußte Matificafion des 
Bertrages durch die Stände, aotum Wermatiae, decimo ootavo De- 
eambris 1684. 

49) Vergl. Ehemnig, a. a. D. ©. 567. mit Beua. —X an 
Beuth. d. d. Vorms, le 20. Beobre 16%. 

90) Beuquieres berichtete, d. d. Mayence, le #5. Novbre 1634 au 
den Miniſter Bouthillier über den Sanbarafen: Ce Prince estant con- 


sideéré comme il est pour despendre absolument :de Sa Mat: oulire 


qu’il y aureit de la.hamte a le laisser perir, Cela se trouueroit d'vn 
tres perilleux exemple parmy tous les autres, qui ont est& teamoing- 
né et mesmes jaloux de la grande affection quil a faict pareistre, ke 
portant luy seul ouuertement a appuyer les Interestz de Sa Mat dans 
l'Assembiee, lors que tout le monde nous y tourmeit d’auantage le 


. doz. Par la derniere lettre, que i’ay receu de Luy, il y a treis ou quatre 


jours — il adjouste quil est en Impstience de receptoir l' honneur des 
Commandements de Sa Mai: .et quil luy semble, que Celuy ‚qu’elle 
a“en agreable de luy faire de le mettre au nosibre de ses seruiteurs, 
luy tourneroit a deshonneur, si-il l’estoit plus longtemps sans par- 
ticiper a ses glorieuse entreprises, me faisant asses cognoistre par 1& 
quil s’attend a la Generalit6 des trouppes que Sa. Ma: fait. lener, 
Surquoy outre ce que ie vous en ay desia dit, Je ne pense pas vous 
deneir celer que ie le tiens non seulement pour le plus capable de 
seruir hors de toute comparaison, mais mesmes pour celuy seul du- 
quel Sa Mat se pourroit tout & fait asseurer dans vne reuolution, 
et f’ay bien senty da Chancelier quil estoit de ceste opinion et qu’on 

or erfolgte im Königl. 
Memoire- au Sr de Feuquiere, du 24. Novbre 1684: On peut respon- 
äre au Landgraue, que lesdites trouppes sont plustost à T’wnion 


qu'au Roy lequel mesme par le traict6 ne s’est pas reseru6 le pouuoir 


de nomner vn general, 

'51) Bergl. das Königl. Mémoiro au Sieur de Freuquiere, du 24. 
Novembre 1634 mit @attler, a. a. ©. &. 118 u. f. 

-52) Vergl. das Schreiben bes Marſchalls de Brezs an Mr. Bou⸗ 
thillier =. J. a. et d. 

53) Vergl. la depeche envoyée par Mr. le Maral de Brez& au 
Rot, d. d. Manheim, le 29. Decbre, 1634 mit den Memoires du Reg- 
ne du Roi Louis XIH. in Handfdrift S. 15 u. .f 

54) Bergl. die Url. Nro. 8. 

55) Siehe die Url, Nro. 4. 

56) Da8 Me&moire au S: de Freuquiere, Ambasst extraordee du 
Roy en Allemagne contenant:les Intentions de Sa Mat: sur le con- 
tenuez des lettres dud. 8" Ambs" des 19.22. et 23° Octobre, fälet & St. 
Germain en laye le III. Novembre 1634 enthält: Ledit Sr de Feu- 
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quiere transillera'a confmmer le Duc Bernard de Weymar dans .ies 
bons sentiments quil a repris par le.soing et allrasse- que led. Sr de 
Feuquiere a employ&e pour le ramener et Juy offrira telle pension 
quil jugera luy deuoir estre agreable de la part de sa Ma!* comme 
aussi a Bonniquet son confident. Et au cas de despandement Il ver- 
ra si on pourroit s’asseurer ledit Duc ertierement pour le Roy luy 
offrant des conditions grandes et auantageuses que lon ne scauroit 
speciffier et preserire de dega audit Sr de Feuquiere qui pourra cog- 
noistre ou son esprit se portera, Il taschera: particulierement de luy 
oster l’opinion que le dessein du Roy soit de: desmembrer L’Empire 
et de se preualoir d’vae partie, mais, que la seule Intention de Sa 
Mai! est d’y establir vne Paix qui ne peut estre ferme et stable si 
Elle nest generale pour tous les confoederes et vpaniment traittée par 
tous auec les seuretös requises, que le party contraire n’accordera Ja- 
mais si celuy cy nest en estat de pourauiure ia 'guerre, au cas que 
lautre ne se porte a des conditions raisoanebles, que sa Ma! fera 
veir lors quil sera traitt6 abonescient de laditte Paix quelle n’a pris 
Intesrest dans les affaires d’Allemagne, : que peur paruenir a vne si 
bonne fin, moyennant Jaquelle elle ne pretend conseruer autre chosg 
dans L’Empire que la gratitude de ceux' qu’Elle y a assistez aueg 
tant de peines et de soing et desiexcessiueg degpences, qu’Elle tien- 
dra pour bien employöes si lad. Paix se fait en sorte qu’Eille puisse 
subsister longtemps et donner vn repos general a #oute la Chrestien- 
t&. — Si neantmoins nonobstant tout son soing et Industrie H ne 
peut empescher le desbandement des trouppes desd. Confoederez no 
seylement Il pourra composer les enges pour Sa Mat: de leurs Colo- 
nelz eat soldatz mais aussy Il uerra desquels Chefs Sa Ma'tse pourra 
assurer pour ne demeurer pas engag&e auec sog seules forces a sous- 
tenir tout le. faix de la guerre. 

57) Siehe la lettre des marschaux de la Force et de Breze& au 
roy, d. d. du Camp, d’Ogersheim, le lundi à midi 4. ‚Decembre 1684 3 
le Colonel Gassion nous a dit. qu'il croyoit.que. l&-duc Bernard (en 
Vestime et confience duquel H a beaucaup de part) sereit pour. s’at- 
tacher au seruice de V. M. et s’est comme laisse entendre qu’estant, 
bomme de grand coeur il sexoit, 'bien aise d’y ‚estre conuie; ce que 
nous auons juge deuoir mander a V. Mat‘; 

58) Vergl. die Urk. Rro. 5 und 6. 

59) Vergl. die handfchriftlihen Mem.. da Begwe du Roy Louis 
XIH. tom. J. ©. 211 mit tom. II. 6.15 u. f. La lettre de Mr. Arnauld 
@’Andilly a Mr. Bouthillier, d.d. Manheim, le 26 Derbre 1634 fagt: Le 

a eu beaucoup de peile .a se porter a cela pour- plusieurs gran- 
des considerations qui partageoient son esprit; mais enfin il s’y est 
xesolu sur les asseurances gun lux a .dongges, que rencontrant Jen 
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Rnnemis entre le Nequar et le Mein, on l’nssietereit non senlement - 
des 6000 hommes, mais de toute l’armee afin de luy donner moyen 
de les en chasser et de deliurer du peril deleurs armes Hanau, F'ranc- 
fort et Mayence; que sil estoit pris prisonnter le Roy n’auroit pas 
moins de soin de kuy que de !’vn de ses Generaux et que s'il per- 
: doit son armee, en laquelle il dit que consiste teut son bien et sa 
fortune, Sa Mate Iuy en donneroit vne autre à commander. Veral. 
nod) le Vassor, a, a. ©. tom. VIII. p. I. &. 294 und la vie de Mr. 
le Marq. de Feuquieres in deffen lettres et negociat. tom I. ©. 169. 
Beide Verfaſſer ſetzen faͤlſchlich die Forderungen Bernhard's art die 
Franzoſen in die Zeit, als er Heidelberg im November entfegen 
follte. 

60) Vergl. bie ur, Rro. 4. mit einem Sqreiben des Marſchalls 
de Brezé an Bouth. s. a. 1. et d. und dem Sqhreiben der Pfaͤlziſchen 
Seh. Raͤthe bei Rusdorff, a, a. D. ©. 499. 

61) Vergl. die urk. Rto. 7. 

62) Siehe das Schreiben der Pfaͤlziſchen Beh. Mäthe bei Rusdorff, 
a. a. D. S. 500 u. ff: &hemnig, a. a. DO. &. 577 u. ff. Kheven⸗ 
bitter, a. a. DO. ©. 1338 u. fF. Theatr. Europ., a. a. O. ©. 394. 
Am ausfuͤhrlichſten fpricht über den Entſatz Beirelberg’s la Relation 
feite par les Mar6chaux de la Force et de Brez& de ce qui s’est passe 
au secours de Heidelberg, du 24. Decembre 1634; ferner la Relation 
faite par Mr. le Mel de Breze, d. d. Manheim le jour de Noäl 1634 
ımd Ta depeche envoyde par Mr. le Mal de Breze au Roy, d. d. 
Meanheim le 29. Decembre 1634. 

63) Vergl. la dépeche envoyde par Mr. le Mu de Brez6 au Roi 
dom genannten Datum mit der Relation de ce qui z’est passe au se- 
ceurs de Heidelberg, du 25. Decbre 1634. 

64) Bergl. die von Drenftierna, Rusdorff und Georg Friedrich 
son Hohenlohe unterzeichnete Quittung im Original, d. d. Fait à 
Worms ce XXFV.s- da‘ Decembre, Pan MDOXXXIV mit der: Con- 
tre- Promesse pdur cent. cinq mille livres, sur ne 'quittance de eing 
cens mille liures des Confeder&s, d. d. $pire, le 1. Janvier 1635, si- 
gene Feuquiere, in deſſen lettres et nekociat. tom. II. &, 438 u. f. 

65) Vergl. das Tagebuch und Chemnitz, a. a. DO. ©. 580 u. fü 
mit Theatr. Europ., a. a. O. ©. 395 u. f. 

66) Vergl. la Copie de la ‘depeche de Mrs. le Marx de laFor- 
ce et de Breze, d. d. Weinheim, le 8. Janvier 1635 mit Shemnit, 

4. O. ©. 578. 

en Nach der eben angeführten Depefche nahite Bernharb's Beer 21,000, 
nady Lincke, a.a.D. V, 15. 20,000 Bahn. Dießftimmt aud ‘mit dem 
Schreiben de Brezés an Bonthilkier, d.d. Bensheim, le II. Janv. 1635 
überein: Il ne n’est rien’passe icy despuis nos dernieres despeches 
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que la deffaitte de deux regiments ennemys par vn de ceux da dur 
Bernard, l'armée duquel est tres belle et forte de vint mille hom- 
‚mes eflectifs, douze de pied et plus de huict de cheval. Il passa 
‚hier a Francfort pour aller tascher de Combattre le Mansfeld. Le 
peuple de la ville estoit raui de voir les frangois auec eux, et de se 
voir releues part tant de forces de la crainte et creance mesme quils 
-auoient destre perdus lorsque ledit duc Bernard fut contraint de re- 
:passer le Rin. Dos Tagebuch überfhhägt die Heeresſtaͤrke in der Ans 
gabe von 24,000 Wann, während Chemnig bloß die Zahl der Com⸗ 
pagnien angibt. 
68) Vergl. Chemnitz, a. a. DO. ©. 640. Theatr. Europ., a. a. 
O. S. 421 und Pufendorf, a. a. ©. ©. 183. Das Extraict d'vne let- 
tre escript par Mr. le Colonel Hebron a Mrs. les Mar:vx de ia Fores 
et de Breze, du 18. Janvier 1635, fchreibt das Untesacgmen dem 
Dberften Rofen zu. 

69) Vergl. Ehemnis, a. a. D. ©. 611 w ff. mit den hetis, bie 
Conjuuetion Shr frftl. Sn. Herzog Georgens , Landgraf Büpelmbs 
vnd Feld Marfhall Baners trouppen betreffend. | 


70) Vergl. das Schreiben Baner’6 an ben Sandgrafen Wilhelm, | 


.d. d. Egeln, den 10. January 1635. 

71) Bergt. Chemnig, a. a. O. ©. 978 u. fi mit dem Sqreiben 
Herzogs Wilhelm von Weimar an den Landgrafen Wilhelm von Hef⸗ 
fen und ben Herzog Gecrg von Lüneburg, d. d. Weimar, ben’ 19, 
Jan. 1635 und tem Actenftüde in Original: ‚Eröffnung deßen, was 
bißherr passiret, als wier bey ifo befchaffenen statu zu thun gemeinet, 
worüber wier Vnſerer freundtlichen geliebten hevcen bruͤdere vnd ‚Ges 


-vattern vnd vnſerer Regierungs Näthe gedancken erfuhen und verneh⸗ 


men wollenn, d. d. Weimar, ben 15. January 1635, unterzeichnet 
vom Herzoge Wilhelm. 

72) Vergl. Chemnig, A. a. O. €. 641 mit Pufendorf a. a. D. 
©. 183, dem Tagebuche und dem Schreiben des Marfhalld de Bres 
'3€ an Bouthillier, d. d. Beynsheim (Bensheim) le 31. Januier 1683. 
7) Eine arivalifche Handſchrift ſagt: Den 30. Januar if H. 
Ernft gen Darmpftabt zu H. Bernhard verreißt mit den Friedens 
consultationen, vnd den 9. Febr. ift dux Ernst von Darmbflad wi: 
'derfommen, und den 17. deſſ. M. reifte er nah Dresden, W 

74) Vergl. Theatr. Europ. a. a. D., ©. 421. Carafa, a, 0. ©. 
S. 568. | 

75) Vergl. bie handſchriftlichen Memoiren du Regne du Roi Louis 
XIII. en Pan 1635 mit der Instruction à Mrs. les Maraux de la Force 
et de Breze, faite à St. Germain en laye le 14. Januier 1635. Darin 
"beißt es: Et afınque le duc de Veymar fasse möins de difficult€ de 
se joindre promptement aux desseings du Roy tant en cette. ocanzion 
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qu’en toute autre, Sa Ma!: a iuge a propos. que lesdits Meux persi- 
stent.a l’esehauffer et a le confirmer en l’affection quil a enuers Sa 
Mat® comme ils ont desia tres bien fait et quils l’asseurent que le 
S de F'euquiere qui s’en retourne dans peu de jours, luy portera vn 
entier contentement de la part de Sa Ma\® sur toutes les choses qui 
le concernent, desquelles il a confere auec 'ledit S" de Feuquiere a 
son despar. Sa Matt mande la mesme chose au Sr de la Grange 
aux Ormes a ce qu’il tienne le mesme discours audit duc de Veymar 
selon les rencontres. Sa Mai: fera aussy representer par le S: de 
la Grange au Chancellier Oxestern toutes les raisons qui peuuent 
faire prez de luy vne forte instance a ce quil donne ordre prompte- 
. ment que les Ducs Guillome de Veymar, et de Lunebourg, Land- 
graue de Hesse et Bannier fauorisent le dessein de T’armee de Sa 
Matt. soyt par conjonction de leurs trouppes a icelle ou par des di- 
uersions considerables contre l’ennemi. Que si le duc de Veymar re- 
fusoit- absolument ou’ par des delais affecteg de se joindre à l’armde 
du Roy pour le dessein susdit, qui ‚manifestement est le plus salu- 
taire pour le bien commun, et quil voulust aller vers la. Vetterauie 
et: prendre le chemin de la basse Saxe sur le subiect de deffaire 
Mansfelt ou aultres tels pretextes, les Sr: maraux insisteront a luy 
'remonstrer que c’est entierement ruiner les aflaires communes, et 
kuy feront entendre qu’en ce cas ils repasseront le Rhin en deca, Ce 
quils: feront s’ils voyent ne pouugir subsister auec vne entiere seu- 
rete aux lieux, oü ils sont jusqu’a ce qu’ils en ayent donne auis a 
‚Sa ‚Mat‘ pour receuoir ses ordres sur celuy. Das Memoire du 31. 
Janv. 1635 wiederholt dieſe Befehle. Siehe noch Keuquieres Schrei- 
ben an de Lagrange in’den lettres et negociations du M. de Feu- 
quieres tom. II. ©. 207 u. f. 

76) Vergl. la lettre du Mar6chal de Brez& à Mr. Bouthillier, 
d. d. Weinheim le 9. Fevrier. 16385 mit Chemnis, a. a. DO. ©. 639. 

77) Bergl. Ehemnitz, a. a. O. S. 645 mit Petitot, a. a. D. 
tom. VIH. ©. 222. Der Marſchall de Brezé entfchuldigte in feinem 
Schreiben an Bouthillier, d. d. Weinheim, le 18. Fevrier 1635 den 
Berluft Speier’s mit folgendem Grunde: l'incommodité que la ri- 
gueur de la saison nous a apporte et les glaces du Rhin qui n’ont 
pas été assez fortes pour oser hazarder par dessus le passage 
de deux armees a fait faire quelque progres aux ennemis en suite de 
celui de Philipsbourg. 

78) Vergl. la lettre de Mr. de Feuquieres à Mr. Bouthillier, 
Cons:: du Roy en tous ses conseils et secretaire des Commandements 
de Sa Matt, d. d. Vormes le 26. Fevrier 1635. Breze fchreibt an 
Bouthillier, d. d. Weynem, le 22. Fevrier 1635: Monsieur, C’est une 
chose insupportable à mon humeur de mander & men maltre ce qui 








’ 
- zum. beitten Buche. 867 


se peut fächer, mais s’en est aussi une fort penible a un homme de 
bien, de voir prendre de fauces mesures et de mauvais fondemens à 
ceux de qui on depend faute de leur donner de veritables avertisse- 
mens. C’est pourquoi je suis contraint de vous dire, que notre 
Mal est tel qu'a peine j’ose vous le mander. Il y en a qui est digne 
de päti& et autre de honte: le premier cessant les-malades, qui sont 
en si grande multitude que nous en avons plus de 7 mille dont ‚nous 
semmes à n’en savoir que faire; le second qui est honteux et infame 
au dernier point, est que la plus part des officiers de cette armée 
sont tellement las de la guerre encore qu’ils ne facent que comman- 
cer, que beaucoup voudraient qui leur en eüt couste les charges et 
&tre & Paris, ou leurs maisons et cette maladie allant toujours .erois- 
sant, je ne sais point, comment -Pon fera une grande guerre dedans 
laquälle il me semble qu’on se va jetter. C’est sana doute que s’il 
se twouvait des gens propres à bien executer les combats qui se pren- 
ment dedans le conseil que tout iroit bien, mais encore que Mr. le.C.ait 
Ile flegme des ennemis, c’est, une grace qu’il ne aauroit denner aux 
autres et pour faire une grande guerre il faut beaucoup de choses 
et principalement des chefs et je n’en veis pas beaucoup qui- ayent 
les qualit&s necessaires pour cela_ Mr. de Breze n’est pas capable, 
mais il est fidele et affectionns etc. Giche noch Breze’s Sareiben 
an Bouthillier, d. d. Landau, le 7. Fevrier 1685. 

79) Vergl. die Schreiben Brezé's an Bouthillier, d. d. Weinheim, 
le 24. Fevrier und d. d. J,andau, le 2. Marg mit la lettre du Colonel 
Hepbume (Hebron) au Maranx de la Force et, de Breze, d. d. Vy- 
nem (Weinheim) le 27. Fehvrier 1635. Dieſer fdilbert den Zuſtand der 
Krieger folgendermaßen: la Fattige la necessit6 et les Malladies rujueront 
les troupg en peu de temps, quand les ennemys nous lesseront icy; . 
et si nous passong de la, l’infantrie se remettera pourueu qu on leur 
don des bons quartiers et de Moyen, mais la Cauallerie deperira in- - 
falliblement; outre l’infinit6 des disordres, querrels et larcing qui r- , 
riuerent et gi les ennemis nous vouloint ataquer icy, je ne voy pas 
que nous soummes en estat de randre vne grande combate,. veu que 
tout L’infanterie de son Altezze qui puisge cpmbattre ne faira pas 
2000 hommes, et le nostre bien peu de ugntage; et si nous. estiang 
presses de fair vn retraicte, nqua lesserong deux tierses de nos gens 
icy, estant si foibleg quilg ne peuvent marcher et de tout impossible 
de leg ammenner, soyt a caug de la fgibles de cheuox que du mouais 
chemin, et quand nous les enuoyeront d’icy, vne partie mourira de 
digespoir crainians estre abandonnes (qui arriuera infalliblement, quand 
vostre preuoyanz accusttume et naturel Charite ne mette ordre de bon 
heur) les autres mouriront sur le chemein. outre cela je voy beaucoup 
des prineipos et autres officierg et froups entiers del armee de‘ gon 
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altezze si nocables de disespoir, que (sanz vainte je puisse dire) si je 
ne les eusse consolles et assures auec mille inuentions il y desia lon- 
ge temps, quils fussient ou retire ou change de partie peust estre. 
voyla donc les males duquels nous sommes presses, qui sont si mor- 
tels, qui a pein puis je diuinner des remedes, car si vous cnuoyes 
des autres troupes fresche soit ffransois, soit allemans, je voy qu en 
peu:.de jours ils Ueperiront aussy. 

80) Das Schreiben Vrezés an Bouthillter, d. d. Landau, le 4. 
Mars 1635 fagt: les Knnemis se sont saisis du poste de Darmstadt 
et of ne voit pas grande apparence, que le duc Bernard püt faire 
long sejours de dela le Rhin; aussi ais-je regu aujourdhui une lettre 
de kıi, que je vous envoie, qui vous fera bien connoitre qu'il re- 
: passe et pertant l’embarassement oà nous allons tomber. Nous avons 
fait tout ce qui a été possible pour I’&viter, car pour ce qui. est des. 
reögimens francovis, qui sont aupres de hıi sous la charge de Mr. He- 
bron, je n’ai parl& de les faire venir, nous aider & attagner Spire que 
gar ce que S. A. m’avoit mandé qu’il ne pouvait subsister oü il étoit. 
Je vois les affaires de ces cötes de dega fort é6ranlées, la lassitude- 
est aussi grande dans l’armde du duc de Weimar que dans la nötre. 
Ils ne sont pointpay&s et ne trouvent plus a piller & la campagne ni à vo- 
ler que sur nous, qui nous defendens, quand ilsnous trouvent assez fort. 

81) Das Memoire du Roy aux Marsux de la Force et de Brezé, 
d. d. & Paris, le 25 Fevrier 1635 fagt: Ce qui me met plus en. pei- 
ne est la resolution du duc de Veymar de revenir deca en mesme 
temps que vous, car outre que son retour reduit tout le dela du 
Rhin & la discretion des ennemis je prevois les difficultes pour luy · a 
faire vivre ses trouppes de dega en vn pays olı vous me marquez que 
les miennes seules ne sauroient subsister qu’auec beaucoup de peine. J’esti- 
me que dans cette extremite vous nesauriez luy denner vn meilleur conseil, 
- sil’on ne peut esviterqu’il repasse que de le faire auancer jusque dans le 
Luxembourg. Vous essayerez donc de Py disposer comme ä vn des- 
sein qui peut beaucoup seruir dans laconioncture presente. Das Mé- 
meire du Roi resolu le 29. Fevrier 1635 fägt hinzu: le dessein du: 
roy et le bien de son seruice requiert que le duc de Vimar se dis- 
‚ Pose a repasser le Rhin aussytost que les douze mille hommes des 
trouppes allemandes leuees par le roy pourront se ioindre auec luy ce 
qu’estant faict il ne fault tenir ceste armée sans agir et semble quil 
sera tres apropos de chasser les ennemis de Wirtemberg, #’il y a lieu 
de le faire sans vn manifeste peril estant à croyre qu’ils ne se- 
ront pas demeurez auec toutes leurs forces et qu’ils auront est6 
contrainct de se separer pour vivre — Cependant si le duc de Vimar 
ne peut repasser ai tost, il pourra s’auancer dans le Lutsembourg 
sans endomager le pays de Treues pour y faire vnir toutes ses troup-' 
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pes le rafraischir et les .ranfonoer aux despens des ennemys ensorte 
toute foys quil ne s’esloigne pas tant quil ne soyt prest: de repasser 
le Rhin .aussytost quil se pourra exemter. Aus dem Uebrigen ers 
gibt ih, daß biefe Depeihe an Feuquieres gerichtet worben war. 

82) Das Memoire du roy pour les Mar de la Force et de 
Brez6 du 7. Mars 1685 fagt: Os trouue bien a propos, que le dıg 
Bernard repasse bientost, mais il deibt lsisser de dela seulement oe 
‚qui est necessaire pour. la conseruation de Manheim et du pont. 
Alors il le fault fortiffier de 6 mille hommes ‚Allemands du Roy, auec 
lesquels et les forces qu'il a des Confoederez il doibt assieger Spire, 
cependant tout le reste de l’arnde du roy marchera vers le duc Char- 
les. Bergi. hiermit bas Schreiben des. Königs an bie beiden Mars 
fälle, d. d. Senlis, le 9. Mars 1695. Mod umftaͤndlicher erklärt 
fi} da8 Me&moire & Mr. de Feuquiere Ambeur extraord'° du Roy en | 
allemagne, faict a Senlis le IX: Mars 16355: Sa Mat! estime en ce 
cas estre fort a propos que ledit dus de Veymar repasse le Rhin en 
dega pour assieger la ville de Spire ca qui s’ntend .an cas.quil, y 
ayt apparence de la pouhoir emporter et quand.mesme cest effect ne 
reussiroit pas son passage par 'depa iucommodkroit le rauitaillement 
de spire du coste de iega sila garnison y est grossk,.et tiendzoit en 
obeissance les lieux''voisima.. D.est aussy a considerer qu au cas quil 
ne peust prendre Spire sibine seroit:poim pezilleux :d’azbandonner Hei- 
‚delberg et Manheim, ou toutes; fois il pourroit repasser sil /en estoit 
besoing. Knfin Sa Ma‘ estime a propos que Varmée dudit duc söyt 
employee pour comseruer autant quil se peurra dams le tems present 
les places .de.dega et de :dela proches du. Rhin. qui‘ powrroient estre 
attaqudes des Ennemis. Ce quw’elle estime beaucoup plus conuenalale 
gue sil.alleit dans. le Luxemboerg cümme ‚portdit vne pr6sedente dem 
peche de 8a Mai sur la: creance que ledit duc de .Veymar ne peust 
uiure auec Parmee de Sa Mait: et la Sienne en mesmes quartiers ‚ce 
qui ne sera pas, si les Sr» Mar-"= se petirent:de’ces costez la pour 
le dessein cy desmas.. Le 5 de. Fieuquiere fera .cöguoistre aux con- 
föüederez que esloignement:de l’armee du roy n'est pas pour les abau- 
donner mais pour netteyer YValsace,: receusir plus facilement les re- 
crues et se tenir preste dans.peu de temps mmur tauttes bonnes occasiong 
qu’on powra trouuer plts "fatorahles ‘en vır temps tallerable qu’on n'a 
fait dans l’extresme rigueur de cest. hyuer''pour des francois non en- 
care.sc00ustumnes,a ce olimat. Vergl. hiermit noch das Memoire pour 
Mirs. lea Martux de la Force etde Brez6 fait à Senlis Je IXyMars 1658. 

B3) Vergl. Chemnitz, a. a. O. ©. 646. "Das Echreiben Arnaulh 
b’ändiuy’s an Bouthillier, d. d. Landau le 7. Mar 1635 erzählt hier 
von: L’hyver continue & estre si extraordinaire qu’il est impessible 
presentement d’assieger Spire, où les ennemig trauailient de tout leur 


/ 
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'powuoir pour faire vn pont afin de oonseruer vn pied dega le Rhein 
“en conseruant cetfe place.: Il y a trois jours que le duc Bernard 
ayant envoy& nembre de cauallerie verg Philipsbourg ils taillerent 
en pieces 100 mousquetaires, qui conduisoient 73 chariots charges de 
'planches pour ce pont et 30 autres charges de vin qu’ils bruslerent 
tous et emmenerent les chevaux. Le duc B. ne pouvant plus vivre 
de delä repassa avanthier le Rhein a Manheim, et il faut auiser & 
cette heure, à quoy- on le pourra employer utilement; car jl n’est 
pas homme qui prenne plaisir & demeuder inutile.. Den Inhalt dieſes 
Schreibens beftätigt auch la lettre du Mar:l de Bres& a Mr. Bouthil- 
lier, d. d. Landau, le 7. Mars 16855. 

84) Vergl. die Urt, Rr. 8. mit dem Reverſe des Herzogs in ben 
Actis, was wegen Herzog Bernhards BVerlafſenſchaft °C. vorgaugen, 
vol. VI, ©, 556 u. ffı 

85) Von ber Zahlung an bie Zruppen ſprechen Helvici theatr. 
historicum univers. Catholico - prot. tom. II. ©. 349, das Theatr. Eu- 
Top., a. a. D. ©. 441, Khevenhiller, a. a. D. ©. 1756 und Adlzreit- 
ter, a. 0. O. ©, 306. Hingegen ſchweigen darüber chemnit Pufen⸗ 
dorf und die Franzoͤſiſchen Quellenſchriftſteller. 

86) Vergl. Chemnitz, a. a. D. ©. 688 u, f. 

87) Das Schreiben Brezs’d an Bouthällier, d. d. Landau, le 7. 
Mars 1635 enthälts J’ay emvoy6 querir le Colonel Hebron pour le 
renuoyer uers le duc Beinard pour luy proposer Paffaire du Luxem- 
bourg; je croys sil n’a ‚change d’humeur depuis que je l’ay ven, quil 
se resoudra facilement à tout oe qu’on desirera de luy. 

88) Vergl. Relation de l’attaque d’vn fort pres de Spire, en- 
veyee par Mr. le Mar! de Brez6 auec sä  despesche du 15. Mars 
mit dem Schreiben beffelben Marfhalls an. Bouthillier, d. d. 
au camp deuant Spire, le 15. Mars 1635 und ber OoHeotion des let- 
tyes. et me&meires trouves dans les porte-feuilles du Mar! de Tu- 
renne, Paris 1782.in fol. .tom. I. &, 32, 

89) Vergl. bad Schreiben Brezé's an Beuthillier, d.d. Landau, le 
25. Mars 1635 mit dem Tagebuche, dem Theatr. Burop., a. a. O. &.423, 
4241 u. f. Khevenhiller, a.a.D. S. 1756 u. f. Carafa, a. a. O. S. 570u. f. 
Chemnit, a. a.O. S. 647 und Pufendorf, a. a. O. S. 1853; letztere Beide 
aber ſchweigen don der Gontribution, welche alle Uebrige nebſt Adizreit- 
ter, a. a. D. S. 805 angeben. Siehe noch Turenne, a. a. DO. ©. 22. 

90) Bergl. lettres .et n&goviat. du.M. de Feuquiäres tom. H, 
©. 461 u. ff. mit dem Schreiben bes Garbinale von Richelieu an 
Feuquieres, d. d. Royaumant, le 16. Mars 1685, Je confesse, heißt 
es in bemfelben, que le dessein de faire aller le duc Bermard a Lu- 
xembourg m’a tougjours sembl& hetsroclite. 

91) Bergl. Feuquiöres a. a. O. tom. IH. ©, 12 unb 14, 
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: 92) Vergl. dad Me&moire pour Mrs les Marsux, d. d. Ohantilly 
le 26.Mars mit ter Reponse aux dspeches des S': Mar«ıx de ia Force 
et de Bréré, lieutenants généraux pour ie Roi en son armee d’Alle- 
magne, falt a Chantilly, le 27. Mars und lallettre du Roi aux Mar v0 
de la Force et de Breze, du 80. Mars 1635. ° 

. 98) Eiche das Tagebuch und Feuquieres, a. a. DO. ©, 4. 

94) Vergl. la lettre du Roi au Maral de la Force du W. Avril 1635 
mit einem gleichzeitigen Schreiben des Minifters Servien an denſetven. 

95) Vergl. Peuquières, a. a. D. ©. 42 u. ff. wo 
96) Wergl. die Echreiben ‚Herzogs Bernhard an Herzog Wilhelm, 
d. d. ver Speier im Kloſter ©. Elara, : den 8. Ma und d. d. 
Vormbs, ben 28. Martij 1635. 

‘97) Vergl. Feuguieres, a: & D. ©&.: 92, 97, 102 u. f. mit bem 
Schreidben de Baforces an den Cardinal von Nichelieu, d.d. Pontä Mous- 

"son, le XI. Avsit 1635. Apres la prise deSpire, heißt es in legterem, la ville 
fit mise entre leg- mains de Mr. le’Duc Bernard et toutes les 'autres 
au deca du Rhin pour rafratchir son armee et celle, queMr. de Feuquieres 
commande, desorte que je fus obligs pour faire snbsister la mien- 
ne de la mener sar la frontiere -de ‚Lorraine. Mais Mr. de Feuquiere 
me vint d’ecrire, qu’il desiroit de rapprocher mon armee de la riviere 
du Rhin. Siche noch Chemnig, a..a. O. ©. 701. | 

98) Siehe daB Schreiben des Marſchalls de Laforce an ben Carb. 
von Ridelieu, d. d. au Camp d’Epinal le 22. Avril.1635 mit einem 
zweiten Ecreiben von demſelben an denjelben und von demſelben 
Datum. 

90) Vergl. deſſelben Soreiben an denſelben, d. d. au camp en- 
tre Lure et Befert le VII. May 1685. Der König ſchrieb darüber 
an Feuquieres, d. d. Chätillon, ls. 19. Mai 1635: J’ay esté tres. con- 
tent de la resolution que vous auez prise, de venir joindre mon Cow- 
sin le Mar: de la Force avec deux.mille cing cent chevdux de l’ar- 
mee du duc de Weimar et trouve ee dessein benucoup meilleur que 
si’le.dac se fät zvanc& avec toute son armee, parceque‘ s’eloignant 
du Rhin non seulement il eüt. laisse aux ennemis la facilit6 de passer 
de dega, mais edt donne sujet aux princes confederes d’entrer en 
quelque apprehension et peut &tre.de differer leur conjonction qui 
eat si necessaire pour la cause comıhune. \ 

100) Bargl. die Urk. Nr. 9. 

101). Vergl. die Instruction pour Mr. l'abbé de. Coursan sllant 
vers le Irlaral. de la Force, faite -a Conde le 2. Juin 1685: On.a 
envoy6 le S' de Vignoles vers le duc. Bernard pour lui faire savoir 
qu'il est dn..tout aecessaire que la cavallerie qu’il a envoyde, demeure 
auec Mr. je Mars! de la Force jusqu’& ce qu'il ait battu Mr. de 
Lorraine ou qu’i) Pait contraint de repasser le Rhin. 1 y a tant 
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d’fıter6t" qu'on croit qu’il ne refusera pas ce qu'on desire. Si par 
hazard ce qui n’arrivera pas Mr. de-Lorraine étoit tellement fortifis 
quwon ne peut ni le pousser au dela le Rhin, ni la battre, il faut re- 
presenter aux Allemands que s’ils se retiroient, en ce cas ils per- 
droient toutes les affaires d’Allemagne .et les inter&ts du ducde Wei- 
mar auquel le Roi laisse l’Alsace. On pourra m&me sjofter, qu'en 
tel cas le duc meme seroit oblig6..de venir personne parceque 
le cas suppos6 ne peut &tre que Gallas ne s& füt joint-aa duc Char- 
les avec toutes sesforces. Eine Nachſchrift bes Königs vom 3. Juni fügt 
Binzu: Mon Cousin, encore que je ne crois pas negessaire de vous di- 
re que vous assemblez mon arm6e pour vous joindre au duc de Wei- 
mar au cas que les ennemis s’avancent pour venir & Iniz neanmoins 
pour ne rien omettre j’ai voulu vous avertir par cette dep£&che et 
vous faire savoir que s’il est pouss6s en sorte qu'iI ne puisse resister 
et soit..oblig6 de se retirer, vous le souteniez avec toutes mes fürces 
‚Jesquelles vous tiendrez cependant en etat d’etze promptement as- 
semblees et prendrez soin d’&tre averti de la marche ‚des ennemis 
afinque vous ne soyez point surpris. . 

102) Veral. Chemnig, a. a. D. ©. 702 u. f. wit Theatr. Eu- 
rop, 0... D. ©. 457. 

108) Siehe Chemnig, a. a. O. S. .708, das Tagebuch, Pur 
fendorf, a..a. DO. ©. 193 u. f. und Rusdorffii epistolae in der Auss 
gabe ber Consilia et negotia politica beffeiben, ©. 1383. ' 

104) Vergl. Ehemnis, a: a. Di:@&. 708 u. f. Adlzreitter, a. “ 
D. ©. 355, Khevenhiller, a. a. O. S. 1757 u. f. und bas Theatr. 
Kurop., a. a. DO. ©. 496, Carafa, a, a. D. ©. 578 u. f. mit dem 
Extrait de nos dernieres depeches et principalement de celles de deux 
gentilshommes envoyes par PAdministrateur du Palatinat en creance 
sur eux Pun vers le roi (de France), l’autre vers le roi d’Angleterre 
s..1l..a. et d. Diefer handſchriftlichen Rachricht find die Memoires du 
Card. de Richelieu par Petitot tem. VIII. ©. 325 gefolgt, mo vom 
feindlihen Webergange über den Rhein die Rebe iſt. "Nur. darf, wie 
ed dort geſchehen it, bas Unternehmen nicht Picsolamini zuges 
fhrieben werben. Das Tagebuch Erün’s hat hierin Gngelfüß a. a. 
D. ©. 45 u. f. zum Grunde gelegt. 

105) Vergl. Bury, V’histoire de Louis XIH. tom. IV. ©. 91 u. ff. 
mit der histoire du Mareschal de Gassion, tom. H. &. 14 u. ff. 

106) Vergl. Shenmig, a. a. O. S. 708, Pufendorf, a. a. D. ©. 1%, 
Rusdorffü epistolae, a. a. D. S. 138 mit dem Schreiben Herzogs Berne 
hard an ben Kurfürften Zobann Georg von Sachſen, d. d. Saurbrüäd 
den 30. Juny 1695 und Feuquieres, a. a. O. S. 121. Das Datum bes bort 
"angeführten Schreibens iſt falfh ; wahrfcheintid fol es ber 2. Julifenn, 
107) Kurfürft Sriedrich von der Pfalz war, nad der allgemeinen 
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Sage, vor Schrecken über die Nachricht von Guſtav Abolphea Zobe 
am 17, Rovember 1632 geſtorben. Sein Bruder, Pfalzgeaf Philipp Ludwig 
von Simmern, unter bem Namen des Kurpfalsabminifirators bekennt, 
ließ den Fuͤrſtlichen Leihnam nicht in die "Gruft ber. Ahnherren nad 
Beibelberg, ſondern nach Frankenthal bringen, wo er bis zu Berndard’s 
Aufbruche nach. ber Saar gesupt hatte. Die Kurpfälzifchen Beamten, 
waren unter fidy uneins, ob bie Eeihe in die Echweiz, nad, Coblenz 
ober über Mes nach Gedan geführt werden follte. Nach Bernhard's 
Ermunterungen ſchloſſen fle ſich mit ber irdiſchen Hülle des Fuͤrſten 
an bas Welmar’fihe Heer an. Bon Saardruͤck brachte man die Leiche 
nah Meg; die Unficherheit ber Stroßen aber hinberte bie weitere Korte’ 
fhaffung derfetben. In die Kirchen tes kattzoliſchen Met durfte man nicht 
wagen, den Leihnam zu ſetzen; daher mußte Er in dem Gewoͤlbe eines 
Peivatdaufes nicbergefegt werden, Kreunden zum Aergerniffe und Feine 
ben zum Gefpötte. : Ob er fpäterhinnod nach Sedan geſchafft werden 
ober in Meg liegen. geblieben iſt, laͤßt fi nicht beſtimmt erörtern. 
J. 5 Reizeres ausgeldichte Chur⸗Pfaltz⸗ Simmerfhe Stammss Linie 
mit ‚neuen Zufägen herausgegeben von G. Chriſt. Johannis, Frank⸗ 
furt a/m 1735 in 8. ©. 111 behauptet, daß Friedrich's Leichnam nach 
Sedan geführt und dort gelaffen worden wäre; allein ben fleißigen- 
Nachforſchungen Moſer's, wie im 2. Bande’ des neuen patristifchen 
‘ Archivs verfichert wird, ift es nicht gelungen, Gewißheit barüiber zu 
erlangen, Reiger's umd feines Derausgebers Behouptung wird durch 
ein Gedicht Zac. Balde's, der erft 1668 flarb und den Beiten Fried— 
zich”s nahe genug war, zweifelhaft gemadt. In demfelben wird ges 
fungen: Ubi minorum gentium Fridericus ille friget? — Cui vero 
note tomba? Vielleicht ift bie Leiche in Meg verborgen, vergeffetund 
verachtet geblieben. 

108) Vergl. das Schreiben Herzogs Bernhard an den Sarbinal von 
Richelieu, d. d. Saarbrucken, le 22. Juin 1635 mit Feuquieres, a. a. 
D. ©. 124 u. ff. 
| 109 Diefe Forberung findet man bei Feuquieres, a. a. O. S. 

191 u. ff. in einem Schreiben vom Marquis an ten Pater Joſeph, 
d. d. Searbruck, le „. Juillet 16855 dod mag ber Zranzofe irren, 
wenn ex die Summe gu 2 Millionen Scus anſetzt. Richtiger ſagt 
de Lavalerıe in feinem Schreiben an ben Minifter Bouthillier, d. d. 
Pont a Mousson, le 21. Juillet 1635: Le duc de Veymar a envoy& 
vn homme ponr traitter a la court pour luy. Il offre d’entretenir 
20 mille hommesdepied et dix mille chevaukx pourueu qu’on luy.donne quel- 
que payement; selon ce que m’a dit Mr. de Feuquiere, il demande qua- 
tre millions de liures. Ceque mesemble vne assez belle somme. 

110) Siebe biefen lateiniſch verfaßten Vertrag im Driginal, Actum 
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tzung iſt er abgebruckt zu leſen bet Du Mont, Corps diplom. tom. VI. 
p. I. &. 88. Pufendorf, a, a. D. &. 191 u. f. gibt einen Auszug. 

111) Zercl. Feuquitres, a. a. DO. ©. 158 mit Grotli epist. 482: 
Mullerus ait, Ducem Bernhardum concitatum adversus Sublim. 'Tuam 
(Oxenst.) Feuquierii maxime relatu, asseveranfis nullem in iis quae 
cum Rege acta sunt ipsius Germaniaeve habitam rationem. Im fol⸗ 
genten Briefe (ep. 433) ſchreibt Groot dem Feichskanzter: Ponica 
amicitiam Subl. T. in | ipso abitu “cum: Duce Tooderstam praedica- 
bat etc. 

112: Bergl. das Gäreiten Bernbarb’s am m. c. Kehlinger von 
Leber, d. d. Worms, ben 25. Febr. 1685. 

118) Bergl. Bernhard’s Schreiben an Herzog Bithelm, d. d. 
vor Speier im Klofter &t. Siara, ben 8, Mart. 1685. 

114) Bergt. das Memoire bailld au Sr. de Fenuquieres, s’en ai 
lant a Worms, fait à Parisle 28. Janvier 1635, welches auch abgebrudt 
worden ift in deſſen lettres et negociat.tom. II. S. 446 u. ff. Siehe eben: 
daſelbſt tom. III. &. 38 u, f. des Marquis Schreiben an Bouther 
nebft deſſelben Schreiben an ebenbenfelben, d. d. Worms, le 26. Fö- 
vrier 1685 in Handſchr. vergl. mit der Urk. Nr. 10. 

115) Vergl. Bernhard's Gchreiben an Herzog Wilhelm, d. d. 
Worms, ten 23. Mart. 1635. 

116) Vergl. Petitot a. a. DO. tom. VII. ©. 482 uw. f. 

117) Vergl. Feuquieres, a. a. D. in mehreren Briefen, befonders 
in dem vom 4. Juli 1635 ©. 128. 

118) Vergl. Feuquieres, a. a, O. ©. 115 mit. &. 136 unb 161, 
ferner Grotii epistolae 426, 4%7, 429 und 433. Multa mecum locu- 
tus Ponica, ſchreibt Groot an Drenftierna, purgavit famam Ducis,. 
quod in magno metu, ne inde a Galassio altera parte a Mansfeldio in- 
celuderetur, peditis inops, quem in oppidorum praesidia distribuisset, 
tam longe cessim iisset. 

119) Vergl. tie Instruction & Mr. de Vignoles allant vers le duc 
de Weimar, le Cardinal de la Valette et le M«! de la- Force, du 8. 
Juillet 16985: Sa Mat &tant en impatience de veir bientöt execute 
Pordre qu’elle a donns pour soutenir le duc de Weimar, qu’elle veut 
en quelque fagon qu’il soit assiste de toutes ses forcen, envoye pre- 
sentement le Sr de Vignoles, Sergeant de bataille de ses armdes, pour 
en presser l’ex&cution et lui rapparter l’&tat oü se trouvent & present 
les aflaires en ce quartier la. Sa Mat estime qu’en attendant que 
P’armee commandee par le 8° Cardinal qui est particulierement' desti- 
n6 pour le soutenir soit assemblee, ledit M«! de la Farce doit ras- 
sembler promptemeht la sienne a la mettre en corps comme c’est que 
le peut être plus facilement. Apres cela il doit prendre quelque po- 
ste avantageux dans lequel il. puisse commodement loger son armte 
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et ne puisse:.&tre eudommage par les anneminencore meöme qu’ils pnissent 
V’attaquer de divers cöt&s pour donner le tems audit Sr Cardinal d’as- 

sembier son armee. Pour l’election du peste quil prendra,. il deit 
considerer s’il est possible que ce soit_un lieu, d’oü il 'puisse joindre 
le duc de Weimar ou secourir Colmar, s’il est attaqué selon que l’oc- 
casion rendra l’un ou l’autre plus assessaire. Mais il doit considerer, 
que s’il seroit tres perilleux d’aller au. secaurs de Colmar avant que 
le S' Cardinal ait toutes ses troupes ensemble, il vaut mieux que le- 
‚dit S: M-! differe de prendre cette resolution parce qu’ &tant occupé 
ä ce voyage si les ennemis venvient ponsser le duc de Weimar et 
le defaire, ils pourroient passer jusque dans le royaume. C’est pour- 
quoi la pensede de Sa Mai: est qu’ilvaut-mieux-dene joindre audit duc 
de Weimar s’il est. presse et laisser Cohnar en quelgue peril que 
@’abandonner ledit duc au hazard d’&tre defait en le laissant seul. 

Eacoreque Sa Ma!* &tant cette pensee acaompagnee de beaucoup 
de raisons néanmoina elle ne pretend pas d’imposer aucune necessite 
,‚ & ceux qui commandent ses armes que leur öte la liberté de prendre 
leurs avantages pourvüque ge soit sans hasarder pour Je moins jusque 
toutes les forces de Sa Mat: soient amivdes. Eile desire seulement 
que ledit Sr Mar: fasse toujours camper son armde g’il .est possible ' 
‚en des lienx avantageux et oü il ne puisse éêtre aurpris; en second 
Heu que ledit Se Cardinal de la Valette soit averti de ne donner pas 
le rendez- vous de ses troupes en un lieu si avanc6 qu’est Moyenvic 
et oü elles pourroient courir quelque fortune étant, söpardes, mais 
qu'il les asssmble en quelque autre lieu couvert et assurs sur la fron- 
tiere de F'rance pour de là marcher en corps, oü il egtimersa plus 
utile. 

Sur teute chose Sa Mai: charge ledit S" de Vignoles d’issurer 
le duc de Weimar que Sa Ma!‘ le veut assister puissamment de 
toutes ses forces, qu’elle fait faire toute sorte de diligence ‚pour cet 
effet et que le Sr Oardinal de la Valette le va bientöt joiadre. Ce- 
pendant Sa Ma't s’avance en personne à Chalons, oü elle mande toute 
sa noblesse. BergL hiermit bie depeche du Roi au Mara de la For- 
ces. la. et. d. 

120) Siehe Feugnieres, a. a. D. ©. 54 und 194 u. f. 

121) Bergl,, Feuquieres, 0. a. O. ©, 196 u. ff. mit ©. Mu ff. 

122) Pater Joſeph ſchreibt am 1. Juli 1635 an Feuquieres: Empe- 
„chez que le duc Bernard ne se .decourage; cela importe de tout, voys 
me direz que pour l’encourager, il faut lui donner prompt et grand 
secours. Il est vrai, c’est aussi ce qu’on veut faire, mais l’on ne 
peut pas faire tout à la fois. 

123) Siehe das Schreiben Richelieu's vom 21. Juli 1635 bei 
Feuquieres, a, a. O. ©. 201 u. ff. Der Minifter Servien ſchreibt 
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an Lavalette (». 1. a, et d.): On a ici donns eutiére 'satisfaction a 
Bonica, son principal confident; ‚kl (au duc)-perte cent mille 
scus pour les disperser a ses trorpe⸗ et leur donn moyen de sub- 
sister et d’agir. 

124) Bergi. Feuquieres, a. a. O. ©. 175 u. f. mit 8.124 u. fl. 
Das Schreiben bes Kurfürkten von Sachſen ift vom 28. Zuni 1635 
datirt und tefinbet fich in bee Sotha’fhen "Gorrefrondenz vol. I. 

125) Vergl. Petitot, a. a. D. ©. 364 u. f. mit der Urf. Nr. 11. 
126) Veral. la lettre du Rei at Cardinal , de la Valette, du 20. 
Juillet 1635, ift auch abgebrudt in den Memoires pour l’histeire du 
Cardinalduc de Richelien, Cologne 1667 in 8. tom. IH. & 877 u. ff. 

127) Vergl. die handfchriftt. Relation du voyage faiet par Mom- 
seigneur le Cardinal; de la Vallette en Allemagne auec l’armde du Roy, a 
commancer du septiesme Juillet 1635 qu’il arriua & Chaumont en Bassig- 
'ny Jusques au vingthuictiesme Septembre en suiuant qu’ilserendit a Metz. 
128) Bergl. Feuquieres, a. a. DO. ©. 178 u. ff. mit ©. 184, 185 
und 187. ‘ 

129) &iehe, ebendaſelbſt &. 187 u. f. u. &. 191 vergl. mit 
Shemnig, a a. O. ©. 830 u. ff. ' 

180) Siehe Feuquieres, a. a. D. ©. 165 u, f. mit der Relation 
du voyage faict par Mag: le Card. de la Vallette. In biefer heißt es: 
‘Son Eminence se rehd a Mets le 18. Juillet et le lendemain va oon- 
ferer auec Mr. le Duc de Veymar en vn chasteau entre Sarbrick et 
“ Mets, oü Mr. de F'euquiere auoit dispose leur entrevue: et fait trou- 
uer bon a Son Altesse de ceder en toutes choses ’a S. Em., et mes- 
me de souffrir qu’elle ne luy offrist pas la main droicte chez elle: 
Ce qui s’est tousjours passe ainsy depuis auec toute sorte de ciuilite 
de part et d’autre. En cette conferance il fut resolu que S. Em. 
useroit de toute la diligence quil lIuy seroit possible pour 'venir auec 
Parm&e du roy joindre Son Altesse, qui eut nouuelles en ce tems la 
‘que Gallas auoit pris Kaisersloutre d’assaut apres vn long siege et y 
'auoit perdu quantit6 d’hommes. Nach Feuquieres, a. a. D. &. 206 
u f., welcher der Verſammlung beigewohnt hätte, erfuhr Bernhard 
erft zwei Tage nachher den Verluft von Kaiferslautern. Vergl. fer⸗ 
ner les lettres du Card. de la Valette au Cardinal de‘ -Richelieu, d.d. 
Pont à Mousson, le 18. et le 21. Jüllet 1635. In letzterem beißt eb: 
le duc de Veymar est a 8 lieux de St. Avault auec sa cavallerie; 
je Vay vue deux jours aupres de St. Avault, il m’a fort presse 
de m’auancer et son desseing est de me mener jusques a Mayence. 
Si Kaiserloutre ne se rend; nous irons apres demain pour faire leuer 
le siege ainsy que nous l’auons conchu auec le duc de Veymar. Was 
9. de Groot über die Zufammenkunft Bernhard’s mit de Lavalette 
fat, fiehe in feiner epist. 462, 
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181) Siehe la Relation du voyage faict par Magr le Card. de 
la Vallette. Das Tagebuch fest isrig die Vereinigung -Bernharb’s 
- mit Ravalette auf den 25. Juli (wahrfcheinlich, wie die Folge ergibt, 
n. St). Die Angabe der Heeresftärke wird durchgehende übertrieben 
felbft Feuguieres, a. a. O S. 289 überfäht ben Zuzug. bes Gardi⸗ 
nals. Diefer aber gibt fi in bem Schreiben an den Cardinal Ris 
chetieu, d. d. le 1. Aoust 1635 nur eine Staͤrke von 8 bis 9000 Dann 
Inf. und 12 bis 1300 Mann Cavallerie, welche bald nachher nad 
mit einigen Regimentern Reiterei verſtaͤrkt worden zu ſeyn fcheinen. 

132) Ueber ben beflagenswerthen Zuſtand ber Franzoͤſiſchen Kries 
ger ſpricht der Sraf von Guiche (fpäterhin Gramont gemannt), der 
als Marechal de Camp dieſem Feldzuge beinbohnte. @tehe Memoires du 
Miarechalde Grramont, duc et pair de France, Amsterdam 1717 in 8. tom. I. 
S. 89 u. ff. Ausfuͤbrlicher handelt bavon bie Relation du voyage faict parle 
Card. de 4a Vallette. Dieſer ſchreidt dem 24: Juk 1635:ad8 deni Ehger: 
Aujourdhuy ie auis en vne extresme peine, n’alänt pas assez.de pain 
pour m’auahcer dans l’Allemagne et estant contrainet de me fier en 
le‘ parole du duc de Veymar, lequel m’eit promet bien, mals il ’y a 
2 jours quil nous: a mangn6 -contre ce quil m’auoit assure. - Mais auee 
cela je ne me puis plaindre de luy car e’est vn homme de tres grand 
merite et’ que je croys fort affectionnd au part? du roy, 'J& pensebien 
à propos que Sa Mat+ luy paye vite grande armée et quelle en di- 
Minue plustost Yne des siennes, car sans luy on ne peut pas bien fairela 
guerte en Allemagne. In feinem Schreiven an Richelieu vom 1: Xagufl 
wieberholt ee feine Lobreden- auf Bernharb:  C’est vn hommie' de 
grand merite et qui 'me semble fört resolu a demeurer Terme dans 
le service du Roi et je cr6is que vous ne #auriez mienx faire que de 
hıi defrayer une armee, parceque vous’ m’auez point diautre moyen 
de faire la guerre en Allemagne.  ° 2 
18) Vergl. Ehemnig, a. a. O. S. 838 mit Frz. 3. Bodmann, 
die Schweden zu Mainz, Mainz 1812 in 8. S. 118 u. f. :- - 

134) Die Relation du voyage faiet par le Card.:de la Vallette 
ſagt: Pour ne pas laisser: notre Cavallerie inutile on lenvoyoit sou- 
vent & la guerre avec les Suedois,  afinque s’accoftumant' a voir la 
ianiere de combattre des ennemis et particulierement des Croätes.. 
Ils apprissent &les mepriser et & ‘connöitre l’avantage que ndus avons 
“ sur eux lorsqu'on peut en venir aux mains. Siehe noch Feuquitres, 
a. a. O. ©. 353: 

185) Vergl. das Memoire poar "Mr. le Cardinal de la Valette, 
faict & Chantifly, le 15. Aoust 1635 mit dem Shreiben des miniſters 
Servien von demſelben Datum an Lavalette. 

186) Vergl. ia lettre de Mr. Coeslin au Cardinal de Richelien. 
zu Camp de Hocheim, le 30. Aodt 1639. : Voyant les’ difficultes que 


\ 
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les gardes Suieses faissaient d’entzer zur les terres de PEmpire et 
principalement de passer le Rhin j'ai ord qu'il y allait du service du 
roi et du contentement de V. Ems de les faire marcher en avant par 
ce que cela eüt été prejudiciable à l’armee s’ils fusaent demeurés d’au- - 
tant que c’est vn des meillewrs corps qui y seit, je les ai trouves fort 
dispones & servir, mais poar leur surete et celle de ‚leurs principaux 
aeignieurs 'des, Cantons ils ont desird que Mr. le Card. de la Valette 
leur donnät ‚un certificat compe il les y‚coutraignoit. Ils ont pensé 
que le mien leur servit necessairg ce-qui m'a pblige de leur bailler. 
Eux mimes m’ont proposé Pexpedient de la oontrainte, pour monstrer 
quils ne venlent rien marchander et que ce leur est un exträme. de- 
plaisir d’ötre forees par leurs 'oapitulations & faire oes difficultes. 

187).Bergl. die Memoires du’M. de. Gramont).a. a. D. S. 40 
mit Petitot, a. a. D..©. 428 und ©. 375. 

138) Vergl. Chemnitz, a. u O. S. 898 mit These. Europ., 
a. 0.0. ©. 5% u. f. — 

189) Vergl. la Relation du voyage faiet par Mr. le Card. de la 
Vallette und das Tagebuch mit Freuquieres, a, a. O. ©. 262 und 266 
und, bem Schreiben de Lavalettes an Richelieu, d. d. du camp. de 
Hochem (Hochheim), le 1. Septembre 1635. u 

140) Vergl. Chemn'tz, a. a. DO. ©. 741 u f. 

141) Vergl. la Conjonctien projetee du Duc Bemard et du Car- 
dinal de la Valette auec le Landgraue Guillaume: de Hesse Cassel in 
der Relation du veyage faict par Mr. le Cardinal de la Vallette mit 
dem ‚Schreiben des Landgrafen an den Garbinal, d. d. du Camp de 
Hombaurg sur Lahn, le 28. Aoat ımb dem ‚Memoize de. Mr. le Land- 
grave a Son Eminence, signed dans le camp des bombnurg sur lahn, 
le 28. Aoüt, 1635; ferner Chemnit, a. a. O. S. 809. u. ff. und Feuquie- 
res, 0. a. D. ©. 281 u. ffe Daß Landgraf Wilpelm mit den Kaiſer⸗ 
lien wegen Annahme bes Prager Friedens unterhandelt hatte, bes 
weifen die beiden Actenftüde, d. d. Heylbrun, ben 18. August 1635, 
bei Londorp, a. a. O. tom. IV. ©. 476 u. f. 

142) Bergl. das Gchreiben . Herzogs Bernhard. an Herzog 
Georg von Lüneburg, d. d. Soarbrüden, ben SO. Juni und da& . 
aufgefangene Schreiben deſſelben an denfelben, s.a. L et d., dem Kurs 
fürften von Sachſen mitgetheilt vom Königevon Ungarn, mitteld Schrei⸗ 
bens, d. d. Philippaburg, ben 1. Septhris 1635.. 

143) Vergl. Feuquieres, a. a. DO. ©. 249 u. f. mit bem Ex⸗ 
tractſchreiben des Landgrafen Geoxg an den Kurfürften von Sachſen, 
d. d. Gießen, . den 6, Augustj, mit dem, Schreiben bes erſtern an 
legtern, d. d. Gießen, ben 20. August) und dem Poatscriptum beifels 
ben an tenfelben, d. d. Gießen, ven 24. Augustj 1635. 

. 144) Bengl, Chemnig, a. D. ©, 834 mit der Relation du 
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voyage faicte par Mr. le Card. de la Valleite, dem Gchreiben des Dr. 
Anton Wolff an den Kurfürften von Sachſen, d. d. Marburg, ben 2. 
Septbris 1635, dem Actenftüde: les affaires d’Allemagne depuis le 
1. a 12. Septbre 1635 unb mit den Memoires du Mar. de Gramont, 
0.0.0. © 14 u f. 

145) Vergl. Helvici 'theatr. histor., a. a. O. ©. 368. 

146) Vergl. la Relation du voyage faicte par Msgr. le Cardinal 
de la Vallette. Das Schreiben des Dr. Anton Wolff an Kurf. Joh. 
Georg von Gadfen, d. d. Marburg, den 2. Septbris, erwähnt auch 
dieſe Offiziere und nennt fie Oberfte, Oberftlieutenante, Oberftwahts 
meifter, Rittmeifter und Hauptleute, die mit ihrer Begleitung taufend 
Pferde zählten. Das Schreiben Königs Ferdinand von Ungarn an 
den Kurf, von Sachſen, d. d. Hornegg den 19. Septbris 1635 enthält 
darüber: Ingleichen feint auch von des Landaraffen Georgen zu He: 
Ben Eden avisi eingelangt, waßmaßen ben Aylfften diß in dero Ambt 
Blankenflein etwa in die taufenht pferdt faßt eytel hohe offlciver, dars 
unter audy beede obriften: Wigleben und Karpen, fo fi von Herzog 
Bernharbts truppen abgethan, und Ihrem vorgeben nach des Königs 
son Dennemard Eben zu ziehen gefonnen fein folten, angelangt, wels 
hei ich E. Eden fonderlich zu. diefem ende freundtlid zu communiciren 
für ein .notturfft ewachte, damit Sie mich vnbeſchwert verftendigen wols 
len, ob E. £. onterbawen zu laßen fi belieben wolten, bamit'berürte 
taufendt pferdt zu Ihrer Kapf. Mait. meines gnebigften, geliebſten 
Herrn vatters und des heyl. Reichs dienften, unter bie mir, oder E. 2. 
ontergebene Armata wo möglich heruͤber gebracht werben mödten. 

147) Vergl. Fenquieres, q. a. DO. S. 269 mit ©. 2774 u. ff. 

148) Vergi. Feuquieres, a. a. D. in mehreren Briefen mit der 
Depeſche des Card. de Lavalette vom 3. Spibr. Wie die Aufträge beis 
der Franzoſen zu den Unterbandlungen mit Bernhard lauteten, ſieht 
mon in ber Instruction pour Mr. ds Feuquieres, d. d. Chalons, le 14. 
Septbre 1635 in deſſen lettres et negociat. a. a. D. ©. 287 u. ff. Bergl. 
ferner die Instruction du roi pour Mr. le Cardinal de la Valette, 
faicte le 16, Septbre in ben Memoires pour ’histoire du Cardinalduc 
de Richelieu par Aubery, Cologne 1667 tom. II. &. 430 u. ff., mit 
dem Memoire envoyé à Mr. le Cardinal de la Valette, faict le 17. 
Septbre 1635 bei Aubery, a. a. D. ©, 426 u. ff. Das billet en chif- 
fre de Mr. leCardinal de Richelieu pour traitter auec le duc de Wey- 
mar, du 28. Septbre 1685 lautet nach dem Originale: „En lestat que 
Mons' le Cardinal de la Vallette et les affaires du Roy sont, Le Roy 
Luy denne pouuoir de traiter Auec le duc Bernard et Luy donner 
Jusques.A. quatre millions de Liures par An prenant Le meilleur mar- ı 
che quil pourra et essaiant despargnier de ceste somme Sept A Huit 
cens mil liures pour le Langraue de Hesse.“ Das oben angeführte 
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Königl. M&moire fagt: Apres que le present memolre a été par- 
acheue, Sa Ma‘® a trü devoir encore laisser à la liberte du S' Cardi- 
nal de promettre jusqu’a quatre millions de hvres en cas qu’il voit 
impossible de ne pouvoir arröter sans cela le duc de Weimar dans 
les interets du roi, mais cette condition est si deraisonnable et la 
somme si excessive que ledit S- Cardinal ne 3’y doit obliger ‘que la 
derniere extremit& et pour &viter les maux qu' 'il croirait pouvoir ar- 
river, s'il ne le faisoit pas. 

149) Das Schreiben Lavalette's an Richelieu, d.d. Pont a Mous- 
son, le 21. Juillet 1635 fagt: ledit duc a parl& de cette me&me af- 
faire a Mr. Hebron, lequel a fort combattu cette proposition; mais 
il lui a fait comprendre que ce seroit pendre son credit et ruiuer les 
äffaires, d’entrer à la solde du roi. 

150) Vergl. das Schreiben Rigeliews an Lavalette vom 15. Sep: 
tember 1635. 

151) Unmittelbar nad feiner Ankunft zu Mes im September ſchrieb 
Lavalette an Richelien: les choses sont en te) é tat avec le duc de - 
Weimar, que le trait en est remis à V. Em. Il vous renvoyera Bo- 
nica, auec le quel vous conclurez, s'il vous plait; car pour moi je ne 
me saurais resoudre aux quatre million de üvres. Je crois bien que 
s’il avoit une armee telle, qu'il l’a desire, que Pargent seroit tres 
bien employ&e. II a et& constant et fidele et a t&meign& une tres- 
Erande fermete. Je ne me fusse jamais resölu & repasser le Rhin, 
sil ne m’eitt t&moigne de le desire, et je crois que: äans- Fincommo- 
dité que nous recevions de Croates en allant au fourage nous eus- 
sions pu subsister encore quelque jodr & Mayence. 

152) Lavalette ſchreibt an Bouthiklier, d. d. au camp de Mayence 
le XIII: Septbre 1635: Veymaf ayant iugé quo ses trouppes ni les 
nostres ne pouuoient sobsister de deca, ny rien entreprendre contre 
Gallas, parce qu’fl se tient dans ses logements sans en partir, m’a 
propose de retourner du cost& de Fresnes et de Coblens; à quoy j'ay 
consenti, voyant que le Landgraue ‘de hesse auoit refus# de nous :ve- 
hir ioindre et que la canallerie ne peut plus trouwuer de foarage. Je 
vous dis aussy que les maladies commendent & s’augmenter. Vergl. 
noch la lettre du Cardinal de 1a Valette au -Cardinal de Richelieu, 
d. d. au Camp proche de Mets le %9. Septbre 1635. 

153) Das Schreiben bes Dr. Ant. Wolff an den Kurf. v. Sachſen, 
d. d. Märburg, den 2. Septembris 1635 jagt: Es laͤßt auch mehr: 
hoch ermeltem meinen gnedigen fürflen und herren, Herr Greneral Lieute- 
nant Gallas eben icgo entbihten, er trage bedenken, die ſach wider 
Herzog Bernharden einsmahls auf eine genzliche felbfchladht zu fegen, 
dan da diefelbe mifflingen folte, würde «8 vmb ben gsöflten theil 
deutſcher felicitär gethan fein. 
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154) Zeral. la lettre du Card. de la Valette au Card. de Riche- 
lieu, d. d. au Camp proche de Mets, le 29. Septbre 1685, die Rela- 
tion du voyage faicte par Mag" le Card. de la Vallette mit Chem⸗ 
nitz, a. a. D. ©. 834, Theatr. Europ., a. a. D. Ss 548 und Carafı, 
a. a. D. ©. 586. 

155) Vergl. Feuquieres, a. a. O. S. 298 mit dem Tagebuche, ber 
Relation du voyage faicte par Mag’ le Card. eto., Chemnitz, a. a. 
D. ©. 854 und Le Laboureur, a. a. O. ©. 14. Die domestica et 
militaria Herzogs Bernhard Nr. 8, I., 4 bei'm Herzogl. Geh. Ardive gu 
Gotha geben die Summe, welche 8. dem Mainzer Kommandanten zuräd 
Heß, 28,190 Rthlr. 23 Mr. an. Vergl. nody das Schreiben Kös 
nigs Zerdinand von Ungarn an ben Kurf. v. Sachſen, d. d. Hornegg, 
den 19. Septbris mit dem Erfractfchreiden des Generalfeldzeugmeifters, 
Markgraffen von Garetto an Hrn. George Kandgrafen zu Heßen, d. d. 
VBornheim, den 80. Septbris 1635. 

156) Vergl. Le Laboureur, a. a. O. S. 1&, das Tagebuch, die Re- 
lation du voyage faicte par M. le Card. etc. ınd-Carafa, a.a. D. ©. 590. 

“ 167) Vergl. über dieſen Ruͤckzug das Tagebuch, weldes in ber 
Bettrehnung den neuer Styl gebraucht, die Relation du voyage faicte 
par Mr. le Card. de la Val., Theatr. Europ., a. a. O. &. 549, Ehen 
nik, a. a. D. ©. 834 u. f., Laboureur, a. a. O. S. 15 u. fr den 
Lebenslauf und Adlzreitter, a. a. D. ©. 356. 

158) Vergl. histoire de Louis XIII. par Mr.’ de Bury, Paris 1768 
{in 8. tom. II, &. 198 und Memoires de Montglat tom. I. ©. 100. 

159) Ein Schreiben aus Ruel, dem Aufenthaltsorte Richelieu's, 
da 11. Octbre 1635 fagt: Mr. le Cardinal de la Valette a fait vne 
retraicte glorieuse. Magna est Ducis Bernhardi fama, ſchreibt hinger 
gen Groot aus Paris in epist. 501, quod servasse exercitum Gallicum, 
cum se nuper a Rheno retrorsum reciperet, ereditur. Das Begentheil 
ſchreibt Pater Joſeph an Lavalette bei Aubery, a. a. O. tom. I., S. 341. 

160) Bergl. Dan. Ruͤckers Leichenpredigt, gehalten am 2. De: 
cember 1655 bei der Beichendeftattung Herzogs‘ Bernhard in Höfchr. 
in den Actis Ihrer Durdt. berz. Bernb. zu Sachßen rc. Leichenpre⸗ 
digt betr. 1660. 
1461) Vergl. die Read du voyage feicte par Mag’ le Card. de 
1a Vallette. 
| 162) Lavalette ſchreibt ben 29. September an Richelien: Mr. le 
. duc de Weimar est rdvenu avec nous, il a t6moigne une tresgrande 
‘ constance et je crois qu'il est du service du Roi, de le bien traiter. 
Ib‘a encore 4000 'chevaux et quelque peu d’infanterie avec lui. Hu⸗ 
go be Groot gibt die Stärke von Bernhai d's Truppen in ber epist. 
496 5000 Reiter an. 

165) Vergl. das Schreiben Labalette's an Riqcelieu, d. d. Coeur 
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le 5. Octobre 1635. mit Petitot, . a. O. tom. via ©. 
399 u. ff. 

164) Vergl. das Königl. Memoire pour Mrs. les Généraux du 20, 

Oectbre mit der instruction pour Mrs. "le Card.de la Vallette, duc d’An- 
gotlöme et Mar&chal de la Force, faite à St. Germain, le 23. Octbre* 
4635. ‚Richelieu begleitete diefes Memoire mit einem Schreiben an 
Savalette, d. d. du 28. Octbre, in welhem gefagt wird: Je vous 
egvoye un memoire de ce que je pense par oò vous verrez que com- 
me le Roi ne vous procrit point de donner bataille. Il vous en laisse 
aussi une entiere liberte. Je vous avoue, que comme un mauvais 
benement mettroit nos affaires en grands desordres, un bon succes 
aussi est capable de rendre la france florissante. J’ai tant de con- 
fiance en vötre courage, votre prudence, vötre zele au seruice du Roi 
ef.au desir du contentement de vos, amis, que je m’en promes tout. 
Nous allons faire prier Dieu pour tous les couvents de Paris pour 
qu'il lui plaise benir les:armes de Sa Matt. . 
....165) Vergl. das Tagebuch, EChbemnig, a. a. O. ©. 915 u. f. 
Adlzreitter, 0. a. D. S. 856 und Theatr. Kurop., a. o. D. ©. 570 
mit Petitot, a. a. O. ©. 419 u. f. Diefes ift das Hauptwerk, weil 
fi fein Inhalt, auf die eingegangenen Berichte ber Generale ftägt. 

.. 166) Bergl. das Schreiben des Garbinals be Lavalette an Riche⸗ 
lieu vom 12. November und d. d. Chateau Salins, le 17. Novbre 
mit bem Memoire ppur Mr. le Card. de la Valette, du 24. Novbre 1635. 
Das Schreiben. Richelieu’s von bemfelben Datum an Lavalettefagt.: Je 
serois extremement aise que la relique dont, vous m’auez escrit se:trou- 
vast estre celle de St. Nicolas, Il fauldroit en ce cas la renuoyer de 
la part du Roy dans l’esglise auec ceremonie, et faire dresser de 
bons proces verbaux comme elle en auoit est6 ostée par lea soldats 
des trouppes de l’Empr et du duc ‚Charles qui, pillerent lad. .esglise 
et. rendue par, le. roy qyi l’a reprise sur eux; et d’autant que St. Ni- 
colas est maintenant tout ruine, j’estime quil seroit à ‚propos de la 
mettre en depost dans vne des esglise de Nancy de crainte d’vn se- 
cond accident, ef que le fist auec grande ‚yenerafion. Ce qui ne 
‘ pourra pas peu adoucir le coeur des Lorrains. 

.. 167) Bergl. das Schreiben be la Melleraie’s an Kicelien, d. d. 
Vie le 8. Novbre 1635. Ueber ben Zuftand der Kranzöfifhen Heere 
fiehe Petitot, a. a. D. &. 422 u. ff, fo. wie auch mehrere Briefe von 
‚ *2avalette und Melleraie an Richelieu, in den Monaten Detober und 

November abgefaßt. 
168) Vergl. das von michelieus Hand entworfene Mémoire en- 
voy& au roy pour le resoudre, du 26. Octobre 1635. 


169) Vergl. Goislin’e Sqhrelben an Richelieu, d. d. Salin, le 21. 
Norbre 1685, 
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170) Bergl. bas Tagebuch, Chemnitz, a. a. O. S. 916 u. f. Theatre. 
KRurop., a. a. O. ©. 595 mit Coislin's Schreiben an Richelieu, d. d, 
du 28. Novbre 1685. Lavalette in feinem Schreiben an Richelieu, 
du 11. Decbre 1635 wirft die Schuld, ben Feind nicht verfolgt zu has 
ben, auf Bernharb’8 Truppen, indem er fagt: lassitude des trou- 
pes du duc Bernard nous a empeches. de les suivre jusqu’ & la Sare. 

171) Vergl. das Memoire du Roi sur la proposition de Jean de 
Vert, fait a St. Germain en laye, le XVI. Jour de Decembre 1635. 

172) Schon .die Instruction pour Mr. de. Mayolas, faite a St. 
Germain le 25. Novbre 1635 fagt: lintention du Roi est encore, 
que l’on dispose Mr. le duc de Weimar à prendre ses quartiers d’hi- 
ver aux endroits qui se trouveront proches du Louxembourg, d’oü i] 
puisse faire contribuer les pays ennemis et les plus éloignés de terres 
de l’obeissance de Sa Mat‘ que se pourra, pour les garantir [des] 


ravages, que ses troupes ont accodtume de faire par tout oü elle⸗ 


passent. Vergl. hiermit la lettre du Roi au Card. de la Valette, & 
St. Germain en Laye, le 6. Decembre 1635. 
173) Siehe la lettre du Roi & Mr. le Cardinal de la Vallette, 
d. d. a St. Germain, le 9. Decembre 1635. on 
: 174) Vergl. die Schreiben Lavalette’s an Richelieu, d. d. Mets, 
le 6. 11. und d. d. Thoul, le 18. Decbre 1635. 


175) Vergl. das Tagebuch mit dem Gchreiben Bernharb’e an ben . 


Oberſten Hodiova, d. d. Meg, ben 3. December und dem Mandate 
bes Herzogs, d.d. Hauptquartier, den 6. December 1635 in ber Gotha’ 
fhen Gorrefpondenz vol. XIH. 

176) Vergl. das Schreiben Herzogs Bernhard an Herzog Wil: 
helm, d. d. Verbun, ben 27. Jan. 1636 mit bem Schreiben des Königs 
von Frankreich an Bernhard vom 31. December 1635 bei Aubery, 
a. a. D. ©, 570 und ber Instruction envoyde par le Roi a Mr, le 
Cardinal de la Valette touchant: son voyage d’Alsace avec la reponse 
du 21. Janvier 1636. 
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1) Vergl. Chemnitz, a. a. O. ©. 835. 

2) Vergl. das Schreiben Ponisfaw’s an Herzog Bernhard, d. d. 
Desie, den 29. Septbris 1635. 

3) Vergl. das Schreiben Rigeliewe an Lavalette, d. d. le 5. Octo- 
bre 1635. 

4) Bergl. Lavalettes Beriht: Pour repondre au memoire de Mon- 
seigneur le Cardinal du 5. Octbre 1635 mit dem Schreiben Melle: 
taiers an K:chelieu, d. d. Masereil, le 21. Octobre und d. d. Vic, le 
3. Novembre 1635. 3u Ende bes Iegteren Schreibens heißt es von 
Bernhard: Veritablement il faut aduouer que c’est vn homme de 
grand seruice bien capable de faire la guerre et qui connoist nos 
deffauts comme nous mesme, il est extremement fin et beaucbup plus 
interesse, Je croi que vous en aues toute la connessance, mais ie 
croi que ne trouueres pas mouuais que ie vous en die mes sentiments 
desquels vous feres tel Jugement que la creance que vous aues à vne 
teste si peu timbree que la mienne vous le peut permettre, 

5) Bergl. die Urk. Nr. 12. 

6) Vergl. die Urkk. Ne. 13. 14. 15. 16, 17. 

7) Vergl. die Urk. Nr. 18. 

8) Vergl. Herzogs Bernhard Schreiben an feinen Bruder Bil 
beim, d. d. Verdun, den .. January 1636. 

9) Vergl. bie U, Nr. 19. “ 

10) Am 17. November fchreibt Lavalette an gichelien: Nous 
n’avons point de nouvelles de Bonica. Je ne sais si le traite sera 
eonchu avec lui. I importe extremement que cette affaire s’acheve 
et que V. E. mande quels quartiers d’hiver elle veut donrier’au Duc 
Bernard et quelle envoye quelqu’un pour traiter avec lui pour cela, 
car les Allemands pretendent de grands profits de leurs quartiers d’hi- 
ver. Erft am 19. November fchreibt Ravalette: le duc de Weimar 
est extremement aise de la concluston de son traite.- Je lui en ai 
appris la nouvelle. Richelieu hatte fie ihm mitgetheilt. 

11) Vergl. die Url. Nr. 20 mit dem Schreiben Melleraiers an 
Kichelieu, d. d. Vic le 8. Novhre 1635: Mr. le Cardinal et moi lui’ 
(au duc) avons fait donner cinquante mille francs, dont il nous a ex- 
tremement presses disant que ses troupes se veuloient debander, si 
Fon ne les lui fournissoit promtement. 

12:) Vergl. die Urk. Nr. 21 mit der depeche du Cardinal de la 
Valette au Cardinal de Richelieu, faite a Metz, le 7. Decembre 1655. 
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12) Bergl. das Mandat Vernhard's, d. d. Toul, den 13. Februar 
4686 in der Gotha'ſchen Gorrefpondenz vol. XII. Daß Bernhard erit 
im März nad) Paris gereif’t ſeyn müffe, beweift das von ihm am „y. März 
ous St. Dizier an ben König gerichtete Schreiben. Er wurde aber früher 
erwartet, weil ihm Lavalette am 29. Februar aus Meaur fchreibt, auf 
ihn in Chalons vergebens: gehofft zu haben. Nod muß bemerkt 
werden, daß die Schwierigkeiten, welche die Kranzofen ber Reife des. 
Herzogs in den Weg legten, wie fie bie Memoires historiques concer- 
nant le General d’Erlach, Yverdon 1784 in 8. tom. L S. 31 angeben, 
irrig mit denen verwechſelt worden find, welche der zweiten Reife 
1637 entgegengefegt wurden. 

13) Vergl. die Gazette de France ad ann. 1636. Die Aufſchrift 
diefer Zeitung, die erſte regelmäßige, welche Richelieu im Laufe des 
Kriegs drucken ließ, ift eigentlih: Recueil de toutes les nouvelles 
ordinaires, extraordinaires, Gazettes et äutres relations. par Theophra- 
ste Renaudot, cons:' et medecin ordre de S. Mai« in 4. 

.. 14) Vergl. Lünig’s theatrum ceremoniale historico - politicum ©. 
217 u. ff. mit bem Auezuge aus Vicquefort l’Ambassadeur et des fon- 
ctions L, IV, &. 69 im Cypriani adversar. historic. Bernhardi Magni 
©. 21 und Ludolf's Weltfhaubühne tom. II. ©. 517 und ff. Was 
Hugo de Groot an Orenflierna über bie Verlegung des Hofceremonielg 
durch Bernhard fehreibt, fiehe in der epist. 562, Aus allen diefen 
Nachrichten ergibt fid), daß Petitot, a. a. DO. tom. IX. ©. 176 irrt, 
wenn behauptet wird, die Kopfbedeckung fey dem Herzoge bewilligt 
worden: Sa Ma'® lui permit à sa priere, que pour l'honneur de la 
Maison de Saxe dont il etait issu, il se couvrit la premiere 
fois qu’il parleroit a S. M. sans tirer à cons&quence, et que les 
autres fois il se tiendroit d&couvert, comme il &tait accoutums, ce- 
qu’il observa depuis. Man fehe noch, was die Gazette de France ad 
ann. 1636 darüber fagt. 

15) Vergl. die Gazette de France zum genannten Zahre mit 
‚günig, a. a. 9, ©. 219. 

16) Vergl. Lünig, a. a. O. S. 220 u. ff. mit Cyprian, a. a. ©. 
und Grotii epist. 568. 

17) Bergl. Bury histoire de Louis xır. tom. II. ©. 223 mit 

Montglat tom. I. a. a. ©. 

18) Vergl. Theatr. Europaeum, a. a. O. ©. 624 mit © 650, 
Ueber die Pariſer Luftbarkeiten, an denen Bernhard Theil nahm, fiche 
die Gazette de France, a.a. DO. Omnia, fhreibt Groot an ten Reiche: 
- Tanzler, hic conviviis et laetitiae ostentamentis strepunt. Giehe epist. 
560 und 562. 

19) Hoͤchſt wahrſcheinlich bezieht ſich folgende Stelle in dem Schrei: 
ben des Markgrafen Friedrich von Baden» Durladh) an Bernhard, d. d. 
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Paris, ben 39. January 1636 auf biefes Berhaͤltniß: hab Em. hen 
neilih von Herzen zu mir gewintſchet, ba id bie ehr gehabt, Em. 
£den Maitresse wohl vndt von nahen zu befehen vndt zu contempliren, 
elle est belie et fort gentille vn suiect rauisant entre touttes de la 
cour. Mätreffe bedeutet nad bamaligem Spradgebraude Geliebte, 
Braut. Daß fi Gerüchte über eine Verbindung Bernhard's mit ber 
Prinzeffin von Rohan verbreitet Haben müffen, leuchtet au aus dem 
Schreiben Herzozs Friedrich Wilhelm von Altenburg an Bernhard 
"vom 97. Mai 1636 hervor. Man hatt, heißt es in demfelben, fonften 
faft in allen zeitungen von E. 2, gefchrieben, bas fie folten ein Hoch⸗ 
zeitter fein. Siehe Goth. Gorrefp. vol..I. root fchreibt in ep. 586: 

Videntur Galli Ducem privatis commodis et matrimonio Rohaniae, a 
quo non alienum se simulat, illigare suis rebus velle. Rad ben bands 
fchriftiichen Me&moires histor. d’Erlach ©. 94 foll der Herzog beiem 
erften Anblicke der Prinzeffin von Rohan gezittert haben. 

20) Vergl. Grotü epist. 586. 

21) Groot behauptet in epist. 568: Dux ab id etiam matrimonii 
cam Rohani filia, valde a matre virginis expetii mentionem omnem 
declinat; allein das fortgefegte innige Berhältniß bes Herzogs mit dem 
Bater dürfte beweifen, baß Bernhard feine Abfichten auf bie Tochter 
nicht aufgegeben hatte, zumal ba im Jahre 1638 von neuem bas Ges 
ruͤcht von einer Verheirathung mit berfelben entftand. 

22) Vergl. H. Grotüi epist. 568. " 

23) Quidam e primoribus, fagt Groot in epist. 562, mihi dixere 
, valde suis commodis intentum ducem, aegre magna Cardinalis Valet- 
tae patientia retentam concordiae speciem. Bergi. hiermit epist. 594 
und 597. 

24) Vergl. die Gotharſche Gorrefpondenz vol XI. und XIU. 

25) Bergi. le veritable pere Joseph, Paris 170% in 8. ©. 481 
u. f. mit Louvois, testament politique ©, 857. 

26) Bergl. H. Grotü epist. 577. 

27) Vergl. Aubery, a. a. D. ©. 610 mit Bernhard’s Schreiben 
an Bouthillier, d. d. Langres, le 11. Septbre 1636. Vous n’ignorez 
pas qu’au dernier payement que ie receus a paris sur les difficultes 
qu’on me proposa de trouuer de l’argent ie quittay lors librement vn 
million a condition que celuy du mois d’Aoust me seroit pays sans 
aucune difficulte. 

28) Vergl. das Königl. Brevet, in Abfchrift, donns a Chantilly le 
XIX jour dauril 1636, signe Louis et sur le replic par le Roy Sublet 
et scell& du grand sceau de cire jaulne. 

29) Vergl. die urk. Nr. 22. 

80) Berg. Lünig, a. a. D. mit Gazette de France ad ann. 1636. 

31) Bernharb ſchildert den kläglichen Zuſtand feiner Truppen in 


oo. 


} 1 





zum, vierten Buche. | 877 


dem Scheeiben an Richelieu, d. d. Veselize, le 4. Jain 1636 ; und 
nachdem er verfidert hatte, daß er ihnen nur ben halben Sold habe 
geben können, fährt ex fort mit feinen Klagen: Neantmeins comme 
j’ai protest avant mon depart a 8. M. et a V. Em. d’employer pour 
Leur service mes biens, mon credit et ma vie, aussi ai je tant fait 
avec ma milice qu’elle servira encore aussi franchement et fidelement 
qu’elle a fait par le passe sur la parole que je lui ai donnde quelle 
recevra sans faute dans le mois d’Aodt une montre entidre, puisque 
‘ c’est donc le seul moyen que j’ai trour& propre pour les retenir en 
une bonne volonte comme il, est extremement. necessaire. ‚Je supplie 
treshumblement V. Em. de le vouloir mettre en consideration et de 
commander & ceux qui y seront employ& qu’ils y travaillent si di- 
ligemment que je puisse en ce tems accomplir la promesse- que je leur 
ai faite pour éviter les maux qui pourroient arriver. 

82) Vergl. bie Schreiben Lapalette's an Richelien, d. d. Voys, 
le 29. Mai und d. d. Espinal, le 2. Juin 1636. 

88) Siehe 1a lettre du Roi au duc de Weimar, d. d. Fontaine- 
bleau, le 4. Juin 1636, signe Louis et plus bas Sublet. 

84) Vergl. das Memoire du Card. de la Valette pour S. Em. 
(le Card. de Richelieu), du 2. Juin 1636. 

35) Vergl. das Tagebuch) mit der Gazette de France zum Jahre 
1636 und einem Schreiben aus Speier vom 18. Zuni 1636, das bem 
Kurfärften von Sachſen zugefchidt wurbe. . 

36) Vergl. Ehemnig, a. a. DO. ©. 1024 mit Bernhard’s Schrei⸗ 
ben an Stichelteu, d. d. au Camp devant Saverne, le 13. Juin 1686. 
Diefes Schreiben Tchließt der Herzog mit den Worten: j’espere, Dieu 
aydant, d’entreprendre apres ceci de plus grands desseins qui soient 
utiles au service du Roi et agreables & V. Em. Der Graf von Gui⸗ 
che (Gramont) fchreibt an Richelieu, d. d. au Camp devant Saver- 
ne, le 14. Juin 16986: Je m’assure que V. Em. apprendra avec joie 
V’'heureux succes de P’entreprise de Msgr. le duc de Weimar sur la 
Citadelle de Saverne, qui a été tel qu’en trois heures il s’est rendu 
maitre d’un fort qu’un homme d’honneur doit maintenir trois semai- 
nes contre une armée royale puissante. 

87) Vergl. Theatr. Europ., a. a. D. &. 663 unb Memoires duMa- 
rechal de Gramont, tom.1.&. 50. Laguille, a. a. O. &. 281 fegt die Ver⸗ 
wundung Bernhard's an bie rechte Hand, eben fo Zengel’s Erneſt. &.Mes 
baillencabinet ©. 545. Diefes beftätigt au das Tagebuch mit fols 
genden Worten: „in diefem Sturm ift Ihr F. Gn. herzog Bernhard» 
ten an ber rechten Hand der Goldfinger weggefhoffen worben, 
an welchem Sie große Schmerzen ausgeflanden.” Der Lebenslauf bins 
gegen fegt die Verwundung bes Beigefingers an bie linke Hand, wos 
mit auch ein Schreiben be Groot's an Bernharb bei Eyprian, a. a. 


4‘ 





878 Anmerkungen 


D. ©. 7. übereinfliimmt, Dort beißt ed: Hanc (victeriam), deditis 
-Tabernis- Alsaticis, tanto majore gaudio cognovi, qued ejus datus est 
mihi nuptius a Tua Celsitudine, et quidem ipsius,. auctore fortium 
“perum, manu.: Damnum, quod sinistra fecit, dextra facile repen- 
sabit. Diefe Stelle ift ent'heidend für die Annahme ber.im Lebenslaufe 
ausgefprochenen Weinung und liefert einen Beweis, daß bas Zage: 
buch, weit es ſich nicht immer auf Angaben von "Grün felbft ftügt, 
bier irre. Außer Müllers Annalen ©. 353, findet fidy dieſelbe Mei- 
nung wieder, in Chemnig, a. a. D. ©. 1024 u. f., Montglat, a. a. O. 
S. 125, Pufendorf, a. a. DO. ©. 254 und Carve, a. a. D. ©. 177 
u. f. Diefer Wunde wegen empfing Bernhard vom Franzoͤſiſchen Hofe 
viele Briefe mit Beileidsbezeigungen, welde das Herzog. Seh. Ar« 
div zu Gotha aufbewahrt. Der abgelöfte Finger wird im Bern⸗ 
hardszimmer des Großherzoglichen Schloffes allhier aufbewahrt. 

88) Vergl. das Tagebuch mit Chemnig, a. a. DO. ©. 1025. 

39) Vergl. Ehemnig, a. a. D. S 103 u. ff., „Pufendorf, a: a. 
D. ©. 254 u. f. mit dem Zagebuhe und Theatr. Kurop, a. a. O. 
©. 675 u. f. ‚Der Kaiferlie Gengrallieutenant Gallas entfchuldigt 
fih in feinem Schreiben an ben Kurfürften von Sachſen, d. d. im 
Kelde bey Drufenheim, den 10. July 1636, Zabern nicht entfegf zu da: 
ben, mit folgenden Gründen: ‚Das aber man auff feytten 3. May. 
mit bem enbtfag fo lange zusudhaltten'müßen, iſt vnter andern bie 
vornehmbfte Vrſach, das die Poladifhe Reutterey auff erlangten Paß 
von dem Cardinal de la Valetta vndt herzogen von Weymar in eine 
fhwierigfeit, fo. einer meutination nicht viel vngleich, gerathen, .bie 
gegent, wo man fie zu beſchließung des Feindes bin commandirt ges 
habt, eigenes gefallens abandonnirt, biß an ben Rhein zurudgangen, 
vndt denfelben mit gewalbt poftiren, au ſich zu feinen fernern din⸗ 
ſten vorftehen wollen. Weßwegen biß zu berfelben tranquillirung vnd re- 
duction 3. May. bdißeittige armada nit allein Ihrer cooperation in 
dem vorgehabten angriff bed Feindes endtrathen; befondern auch auff 
fie faſt eben fo uiel reflexion als auff den Feindt felbiten machen mü: 
Ben. Nun mehr Gottlob ift e8 an beme, bad man Sie innerhalb we: 
niger flunden wiederumb zur ragion zu bringen, vndt darauff nechſt 
Goͤttlichen beyflandt gedachte belagerung zu nichte zu machen verhof⸗ 
fet.“ Den Accord mit dem Kommandanten zu Zabern fiche in der 
Gotha’rfhen Sorrefp. vol. VIIL, wodurch man erfährt, daß er aud vom 
Cardinal de Lavalette unterzeichnet, worden ift. 

401 Eavalette fchreibt an Richelieu, d. d. du 8. Juillet 1636: Je 
suis bien marri de n’avoir pas entrepris le siege des le commance- 
ment. Je crois que la place seroit maintenant à vous, .parce que 
nous l’eussions peutetre attaquee avec plus de diligenee. Par les 
discours de Mr. le duc de Weimar je juge qu'il veut avoir la place 
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pour lui. Je aerai · bien aise d’avoir vos ordres la. deasas. Je. m'y 
trouve bien en peine a cause de la religien, et que c’est le. lieu, où 
est maintenant le siege &piscopal. i 

41) Vergl. die Urk. Nr. ‚28. 

- 42) Zavalette fchreibt an Richelieu, d. d. au camp. de Saverne, 
le 14. Juillet 1636: Le siege a &t& plus long qu’on ne croyoit, mais 
depuis que la place a été attaqude par toutts nos troupes, elle s’est 
incontinent rendue. Demain la gamison doit .sortir. Mr. le duc de 
Weimar a une grande envie d’avoir Sauerne entre ses mains et de 
loger ses troupes dans teute l’Alsace. Je n’ai pas cru que sa füt à 
moi, & lui remettre cette place, mais bien au Roi et a Vonn Vergl. 
hiermit die Depeſche Lavalette's vom 8 Juli 1636. 

43) Vergl. die Schreiben Richelieurs an Lavalette pom 20 und 
und 23. Juli 1636 bei Aubery, a. a. O. ©. 653 u. f. und S. 656 
u f. Lavalette antwortet darauf, d. d. au Camp de. Brumpt (Bru- 
math), le VII. Anust 1636: Je’trouve que V. Em. a vsé della ville 
de sauerne et de Haubare selon sa prudence ordinaire et qu’elle a 
bien considere ce qui se pouuoit faire en cela. Je nay pas doubte 
que le pape ne prist giand Interest a -opmaerver ceste place catholi- 
que, et outre cela jose dire a V. E. que cest la plus considerable de 
V’Alsace et quil est important de la fortifier. Haubar ne se peult 
prendre si elles a les vivres et le peu de garde quil y fault me fait 
croire .quon la deibt conseruer pour Sa Ma. Mr. le Duc de, 
Vuymar auoit vne grande enuie d’aueir sanerne, mais la place estant 
entre les mains du Roy et la chose se tronuant faite, il s’arcommo- 
dera plus aisement. | 

44) Khevenpiller, a. a. D. ©. 1971 fegt bie Stärke ‚des Kaiſer⸗ 
lichen Heeres auf 17,000 Mann außer den Kroaten. und Dragonern, 
die Angabe des Theatr. Europ, a. a. O. S. 689 ift über 14,000 Mann 
zur Zeit, als Gallas nach Hochburgund aufbrach. Damals hatte er ſchon 
Verftärkung erhalten. Carve, a. a. D. ©. 177 entſcheidet fih nidt, 
fondern er fagt bloß, daß Gollas ein validum exercitum gehabt habe, 
Tabernis tamen succurrere vel non potuit, vel neglexit. Der Berfafs 
fer der epitome Rer. German. ©. 128 fogt: Gellassius Stolhovio ad 
Rhenum otiosis stativis insidens in hostem nisi ‚duplicato majorem 
exercitum haberet, ducturus non erat, Chemnitz und Pufendorf ges 
ben Leinen anderen, Auffhluß, als daß Gallas keinen Angriff ge⸗ 
wagt habe. 

45) Vergl. Pufendorf, a, a. oO ©. 266 mit dem Schreiben gas 
vpalette's am Nicelieu, d. d au Camp de.Bron (Brumath), le 28. Juli 
1636: Si nous eussions eu 20 mille &cus, nous eussions fait dissiper 
la plus grande partie des troupes des ennemis. Il sen debande plus 
de: 3000 hommes de leur infanterie, et. le Colonel, a qui javais den- 
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ne une eommission, a levé 600 hommes da debris de leur infanterie. 
Siehe no Laguille, a. a. D. ©. Huf. 

46) Vergl. Gramont, a. a. O. ©. 54 u. ff. mit Pufendorf, a. 
a. D. ©. 266 und Laguille, a. a. O. &. 237 u. f. 

47) Beral. über die Verhandlungen des Herzogs Bernhard mit 
Strasturg die Gotha'ſche Correſpondenz vol. VI. und beſond ers 
vol. XIII. 

48) Bergl. das Schreiben Lavaletters an Richelieu, d. d. Lixin 
(Lixbeim), le 16. Aoüt 1686. Tous les passages de l’Alsace et le 
chätenu de la petite Pierre, heißt es in bemfelben, ayant dis remis 
hier entre les mains de Mr. le Duc de Weimar. Bernhard ſchreibt 
an Richelieu, d.d. au camp deLitsen (Lixheim), le16. Aout n. &t. 1636 : 
Je dirai à V. Em. que n’ayant pu ex&cuter les desseins que nous avions de 
l& le Rhin pour la ruine entiere de l’annemi en ces quartiers par les 
difficultes, qui a apporte la ville de Strasbourg, nous avions deja 
commenc® notre marche en deca suivant ‚les resolutions que 'nous en 
avions prises et fait entendre cidevant a V. Em., pour chercher les 
oceasions d’employer plus utilement nos armees à Pavancement des 
affaires communes’ apres avoir rauitaille Haguenau et Saverne. oü j’ai 
laisse onze cens soldats de miens pour fortifier Jes garnisons, et mu- 
ni tellement cettes places de toutes choses necessaires qu’elles ne 
sauroient rien craindre de l’ennemi; et comme nous partions hier de 
‚ Baverne, je regus la lettre que Sa Mat! m’a fait Phonneur de m’ecrire 
pour m’obliger d’avancer mon armée et &tre plus pres pour recevoir 
ses ordres, & quoi je ne ferai faute d’obeir. 

49) Vergl. das Tagebuch, welches die Beaebenheiten um mehr 
als einen Monat zurüdfest, mit dem Theatr. Europ., ©. 708 u. f. 
und die Gazette de France ad ann. 1636. Nr, 189. Mr. le duc de 
Weimar, fhreibt Lavalette an NRichelieu , d. d. Mirecourt, le 3. Sep- 
tembre 1686, a force la ville de Remberviller et le chateau s’est rendu & 
composition. I a fort bien fait cette action. Un peu de tems nous 
eüt donne le moyen de reprendre toute la Lorraine, mais je. suis si 
presse d’aller en Bourgogne, que je ne me puis arreter. Siehe nod 
Goth. Gorrefp. vol. III. und H. Grotii epist. 650. 

50) Vergl. die Gotha'ſche Eorrefp. vol.III, in welder die Inſtruc⸗ 
tion für Schafaligfy befindlich iſt. 

51) Daß bie Zuſammenkunft in Langres an biefem Tage gehalten 
worden ift, beweifen die Schreiben Lavaletters an Richelieu, fo wie 
das von Condé an Lavalette gerichtete bei Aubery, a. a. D. ©. 688. 
Bernhard batirt am 11. Septbre n. St. 1636 ebenfalls ein Schreiben 
aus Langres an Richelieu. 

52) Vergl. Bernhard's Schreiben an den Feldmarſchall Baner, 
‚ d. d. Langres, ben Nouembris 1636 in der Both. Eorrefp. vol.IV. 





sum vierten Buche. 881 


und abgebeudt im Cypriani advers., &, 9, das Tagebuch, welches mit 
Theatr. Europ., & a. D. &. 716 faſt woͤrtlich übereinftimmt, mit 


_Bufendorf, a. a. D. ©. 266 u. f. und Carre, a. a. O. & 104 u. . 


Petitot, a. a. O. tom. IX. &. 263 ſchreibt die That irrig dem Gar: 
dinal de Eavalette zu. Im Bezug auf die Zeit, wann biefeBegebenheit 
vorfiel, find die Quellen einander widerſprechend. Garve hat den 6., 
Adlzreitter, a. a. O. S. 369 den 25, und bad Tagebuch in Hebereine 
flimmung mit dem Theatr, Europ., ben 12. Dcteber; Petitot. binges 
gen gibt den 9. deff. M. an. Da letztere Angabe der neue Styl iſt, fo 
tommt fie mit der Beftimmung Yufenborf’s, welher nad bem a. St. 
zechnet und ben 30. Geptember annimmt, ziemlich uͤberein. Diefe Anı 
gabe wird no dadurch unterflügt, daß der König Ludwig den Bericht 
Eavaletters über den Vorfall erft den 27. October n. St. beantwor⸗ 
tete (ſiehe Aubery, a. a. D. ©, 706.)., Die Depeſchen wurden 
damals wegen der Anwefenheit bes Königs in ber Picardie fpät em⸗ 
pfangen und wegen ber Befhäftigung mit bem Feinde fpät beantwors 
tet, wie des Königs Antwort vom 10. Dctober n. &t. auf Lavalet⸗ 
te's Memoire a Mr. de Sus s’en allant:& ia Cour, fait au Camp de 
Montsaujon le 1. Ootbre 1636 darthut. 

53) Siehe das Tagebuch, Theatr. Europ., a. a. ©. ©. 116 u. f., 
Carve, a. a. O. ©. 185 u. ff., Aubery, a. a. O. S. 710 u. ff. mit 
Adlzreitter, a. a. DO. &. 370 und Petitot, a. a. D. &. 363 u. ff. 

54) Vergl. das Tagebuch. 

55) Vergl. das Schreiben Bernhards an Baner bei Cyprian, a. 
a D. S. 9 mit deffelben Herzogs Schreiben an die Stabt Strasburg, 
d. d. Melathon, ben 12. Novembris 1636 in dee Both. Gorreip. 
vol. XIII. 

56) Vergk. das Schreiben Bernharbes an Savatette, d.d. du 
87, Detbre 1686 mit Aubery, a. a. D. ©. 712. 

57) Vergl. das Tagebud und Theatr. Europ., a. a. D. e. 718; 
doch iſt die Behauptung falſch, dab die Stadt erſtuͤrmt worden fey. 
Der in der Both. -Correfp. vol. X. befindlide Accord beweif’t, daß 
fie fib gutwillig ergab. Siehe noch Petitot, a. a. O. S. 271 u. f. 
Nur Groot klagt in feiner epist. 699: Magna praeda potitus est 
Ducis Bernhardi exercitus Jonvellae, sed doleo accusari fidem pacto- 
rum violatam. 

- 58) Vergl. das Schreiben Herzogs Bernhard an Baner, d. d. 
Arberille, den 15. Decembris 1686 in bee Both. Correſp. vol. IV. 
“ mit H. Grotii epp. 708 und 70%, und Petitot, a. 0.0.8278 

59) Vergl. la lettre du Roi au Cardinal de la Valette, d. d. 
Noisy, le 22. Decembre 1636 mit Aubery, a. a. D. &. 734 u. ff. 

- 60) Vergl. la lettre du Card. de la Valette au Cardinel de Ri- 
chelieu, d. d. Metz, le 2. Janvier 1687. , 
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61) ehe das Tagebuch und die Franzoͤſiſche Driginalcorrefpon- 
denz Bernharb’s bei'm Herzogl. Geh. Archive zu. Gotha, ©. 114, 137 
und 189. . Wiegen der Winterlager. fhrieb Richelien an Bernhard, 
d. d. Paris, le 14. Januier 1637: Les ordres, envoyea à Mr. le Card. 
de la Valette sur le subiect des quartiers de vos 'Troupes, vous font 
connoistre 'assez clairement le soing que S. Mat: en.a si Pon pouuoit 
sans achever de ruiner entierement les frontieres de la france, vous 
en donnerez W’antres que ceux qu’un vous a destines, vous pouuez 
croire qu’on n’en feroit aucune difficulte quoi qu'on ne’ peust vous en 
donner de meilleurs ainsy que vous sauez mieux que personne, 

- 62) Lavalette fchreibt .an ben:; Miniſter Chavigui, d. d. Limi, le 
9. Janvier 1637:.. le’ commendement du Roy estoit d’aller dans la 
franche comt6 pour suiur€ Gülas:on combattre le duc Charles; mais 
c’est vne:chose si peu faisable dans la saison presente, que je m’es- 
tonne comment on a eu cette pens«& On me‘ mande: que Veymar 
et Mr. de Longueuille ioindront leurs trouppes auec les miennes, mais 
ie ne vois pas "que nous Puissions- dajre Presentement rien de bon. 
Ce que j’aprehenderois le plws ’ sexeit..de seruir en 'compagnie. Jus- 
ques icy je m’en suis fort mal.trauus‘ et cela a failly deux ou trois 
foys a me fäire perir, desorte que #4 vous voyez qu’on s’arreste d’a- 
uantage sur pette propositien,.je vous gnppke d’en vouloir destourner 
te dessein 'tant que vous pouyez, «ar ik n’y a.rien capable de me por- 
ter A seruir auec vn autre, On a mandé a Mr. le. duc ‚Bernard, que 
je luy fajsois de mauuais offices. 8 c’est parveque jay escrit que 
Goalasse; n’estoit en estat d’entrer, en france, je ne pense pas auoir 
failly et on a veu que T’allarme .qu’on a donnee de sa venue a ests 
fausse. Mr. le duc Bernard commence maintenant à croir que Ga- _ 
lasse est desia- pass6 em Allemagne. Il est venu me trouuer ce soir 
pour me prier de mander & Mr. le, Card! qu'il ne pouueit se loger 
du coste de Mirecourt, oü je lay’ayıyoulu donner .des quartiers. Je 
m’en trouue bien empesche. Hiermit halte man zufammen den gleichs 
zeitigen Brief diefes Cardinals an den Pater Sofeph- ‚bei Aubery, «. | 
a. O tm ILS Auf.  ; 

63) Bernhard fchreibe an Richelieu., d. d. au. "Camp de Ligny, le 
9. Janvier 1637: Une resolution .a,est& prise aujourdhuy sur les vo- 
lontes du Roy touchant lennemi entre Mrs. les generaulx du Roy 
et moy, nous estant icy assersbl&s par son commandement. Je vous 
prie de vouloir faire ordonner des quartiers d’hiver & mes trouppes. 
On m’auoit fait esperer de la cour, que Mr. le Card. de la Valette 
me donnereit tout contentement sur ce subiect à nostre entrevue, mais 
le dernier ordre qu’il en a receu est du tout conforme au premier 
portant que ie me dois loger dans la franche Comts et aux environs 
d’Espinal et Mirecourt. Ce ga’il sait bien lay mesme estre entiere- 
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ment #hposüible qu’auec la ruine totale de mon armde. Bergl. hier⸗ 
mit das Schreiben: bes Königs an Eavalette bei’ Aubary, a. a. D. 
©. 26. 

64) Bergl. bas Screiben Könige eadwis an Beupu, ‚4 £ 
St. Germain en laye, le XV: Janvier 1637. -- 

65) Vergl. bas Memeire de Mr. le Duc de: Weymar s.’l. a. et 
&., begleitet- mit Bernhard's Schreiben an den Kanig,. d. d. au cup, 
de Litsen (Lixheim), le 16. Aoust, {ni St.) 1636. 2 ! 

:66) Vergl la'depeche du Carimal"de la Valstie. an: Cardinal de 
Richelieu du 31. Aoust 1636. 

67) Vergi. bas Me&moire touchant Pargent que 8. A: Moigt le 
Duc Bernhart de Baxe Weimar doit.reweueir a park dequel on luy 
veult retrancher 400,000 liures sur le million - qui luy: est. deu des le 
mois d’Aoust passe s. l. a. et. d. mit Ih lettre dei®duc Bernard au 
Cardinal'de Richelieu, d. d. Langres, le 11. Septbre 1686. 

68) Bergl. das Schreiben des Kammerherrn von Truchſeß an 
Herzog Bernhard, d. d. Paris, den ‘28; Beptembris 1686 in der Go⸗ 
tha'ſchen Corteſpondenz vol. VI. 

69) Vergl. la-lettre du Cardiaal de Richelien au. Die Bernard, 
4: d. Amiens, le 12. Octobre 1656. 

70) Vergl. les lettres du Cantihal de Ia Valeite.a au Caraual de 
RicheRen, d..d. Montsogeon, le 26. & 80. Septbre & le 6. Octbre 
1636 mit der WIE. Nr. u 

Y1) Bergl. das Schreiben von Kenäfeh an Seent ach, a. d. Pu- 
ris, den’ 24: Ootobris 1686 in. dee Goth. Correſp. vo. VI. 

72) Vergl. das Schreiven Hicheliew’s an Lavalette, d. d. Amiens, le 
12. Ocibre 1636 mit deſſelben Schreiben an Bernhard In ber Franzoſi⸗ 
Shen‘ Originatcorreſpondenz beitun Veriogl. Geh. Arthive zu Gotha 
©: 101: . m. 

78) Vergl. bie Sareiben Tob. u. Yonistanm’s an Herzog Bern⸗ 
hard, d. d: Loudon, ben 26. Sons und 20, Septbris. und d. d. 
"Windsor, den 39. Ootbris 1636 in der ®. Gorrefp. vol. VE. mit H. 
Grotil epistr 699. " 

74) Bergl. des Oberſten von em Sqrelben an Herzog Berne 
Yard, &.:d. Strasburg, den 6. Növbris und des letztern Schreiben an 
die Stadt Strasburg,. d. d. Melathon, ben 12. Nowbris: 1636 in dee 
Goth Corveſp. völ. XL und XI. “ 

75) Bergl. Aubery, a, a. ®. tom. IL &. 717 u. ff. mit E22 u.f. 

76) Vergl. Aubery, a. a. D. ©. 726 u. ff. | 

77) Groot fchreibt (epist. 708 u. f.) : Suspectae multis modis 
sunt causae et circumstantiae mali ejus, quod nuper Duci Bem- 
hardo evenit, quae a Ponica satis dissimulata, literis aliorum 
‚cognovi. - W 


a 
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78) Vorgl. Ia lettro (dechiffrse) de Mr. de Thon au Card. de 
la Valette 3. L a. et d. (die Abfaſſung bes Schreibens fällt in die er⸗ 
ften Zage des Januar 1637 n. St.). In temfelben wird geſagt: 
Mr. le Cardinalduc m’a temoigne n’ötre pas fort satisfait de Mr. le 
duc de Weimar. J’ai refusé les bruits que l’on avoit fait courre que 
Mr. le Cardinal da la Valette et Mr. le duc de Weimar etoient mal 
ensemble. Dod kounte man nit vırmeiden, daß Groot davon Nach⸗ 
richt erhielt, ſiehe deſſen epist. 690 und 701. 

79) . Bergl. das Tagebuch ad ann, 1637 mit Gngerfüß, a. a. O. 
©. 65. 

80) Stiche das Tagebuch. 

81) Vergl. die Gazette de France ad ann. 1687 mit Grotii epist. 
714 und bem Zagebuhe. 

82) Bergl. die Gazette de France, a. a. D. Petitot in den Mes 
moiren Ries verfhweigt Bernpard's zweiten Aufenthalt zu 
Paris. - 

83) Vergl. In lettre du Roi A.Mr. le Duc B. de Weimar, d. d. 
Fontainebleau, le 4. Juin 1637 mit H, Grotũ epist. 739. 

84) Vergl. H. Grotii epist. 714, 719 unb 721. 

85) Vergl. ben Plan des Genpralquartiermeifters rörshäufer in 

ber Goth. Correſp. vol. XI. mit ‚Grotü epist. 739, 
866) Bergl, bie urk. Nr. 26. Sie iſt aus den Acten des hiefigen 
Geh. DB. und Gt. A. entlehnt und in Uebereinftimmung mit ben Pas 
xifer. Adſchriften gefunden worden. Keine von den mir befonnten Abs 
dräden ſtimmt mit dieſer Urkunde volklommen überein, felbft die bei 
Aubery, a. 0. D. tom, III. &, 50 nicht. Du Mont Corps diplomati- 
que tom. VI. p. I. &. 147, der biefe Convention aus Friedr. Leone 
hard's Sammlung tom. III. G. 55 entlehnt hat, gibt fie eben fo febs 
Lerhaft wieder, als Lünig in feinem Reichsarchive p. spec. continuat. 
11. ©. 482. Hierbei ik zu bemerken, daß Du Mont, ‚a. a. D2. ©. 
174 und Lünig, a. a. D. S. 435 eine Gonnention Brraharb’s, d. d. 
le 17. Avril 1639 geben, weldye som, erſteren aus der recueil des trai- 
tes de confoederation et d’Alliance entre la couronne de france et 
_les Princes et &tats etrangers &; 15% entlehnt worden iſt. Dieſes 
Actenſtuͤck iſt unftreitig eine NWerwechfelung mit dem im Jahre 1637 
abgefafiten, wie au ber gleihlautende Inhalt lehrt. Nirgends findet 
id eine Nahmeifung, daß im Jahre 1689 eine ſolche Webereinkunft 
getsoffn worden waͤre. Auch wiberfpricht ber Umſtand, daß der Ders 
zog in demfelben Jahrenicht in Paris geweſen it. Nach obiger Urkunde 
müflen die Angaben von 3 Millionen bei Khevenhiller, a. a. O. S. 
2342 und im Theatr. Kurop., a. a. DO. S. 761, bem das Tagebuch 
ohne Zmeifel gefolgt iſt, berichtigt werden. 

87) Vergl. H. Grotü epist. 726,782 mit 757. Doß dem Herzoge 





zum! vierten. Buche, 888 
Artigeriepferbe verſprochen worden waren, beweiſ't Richellen's Schrei⸗ 
ben an Bernhard, d. d. Ruel, lei. Juin 1687. Eine in der Goth. 
Gorreſp. vol. XIV. befinblihe Lifte der Franzoſen vom 20. April 
1637, die unter Halliee mit Bernhard vereint werben follten, enthält 
9650 Mann Inf., 1020 Mann Sav. und 40 Garabiniers. 

88) Vergi. Grotii epist. 739. 

89) Siehe bie Gazette de F'rance, a. a. 2. 

90) Bergl. la lettre du duc Bernard au Card. .de Richelieu, d. d. 
Paris, le 11. Mai n. &t. 1637. 

91) Vergl. les lettres du duc Bernhard au Card. de Richelieu, d.d. 
Troyes, ce 17° und d. d. Bar sur Seine le 23. Mai 1637 mit dem 
Zogebude und Grotli epist. 775. 

92) Vergl. Grotü epist. 775,780 und f. Engeifät, a. a. D.. &.. 
66 und: Theatr. Europ., a. a. DO. &. 791 fdgägen das Meimar’fche . 
Heer zu 18,000 Mann, Uebertrieben ift diefe Angabe, fo wie bie 
Controlle general des troupes du duc Bernard, welche 9000 Mann 
sähle. Wie fhwad der Herzog war, ergibt fih aus feinem Schrei⸗ 
ben an Richelieu, d. d. au Camp de Chanitte (Champlite), ce 22. 
Jahr 1687. Il est vray que ie ne suis pas encores pour cela en le- 
stat que ie desirerois, car auec tous les soins et commendements de 
V. Em. pour les trouppes frangoises que -Mr. du Hallier a iointes il 
y & huit iours à mon armee, elles ne vienent pas au tiers de ce qui 
ma est6 premis par Sa Mat et V. E. Je nay pas laisss pourtent 
de me mettre en Campagne auec ce peu que iay eu de renfort. 

98) Vergl. la lettre du Duc Bernhard au Roi de France, d. d. 
au Camp de Gis, ce 27. Juin 1637, la lettre du meme au Card. de - 
Richelien, la lettre du mdme au Card. de la Valette du m&me date 
und bie Relation du voyage da duc de Weymar en Alsace, faite ce 
20. Aoust 1637 in Handſchrift, (fie fängt mit dem 13. Juni an) mit 
ber brieue relation de la rencontre des armedes du duc Charles et 
du duc de Weimar au passage de la riviere de Saöne le 22. Juin 
1637, feite au Camp devant Gys le 27. Juin 1687, dem Theatr. Europ., 
©. a. O. ©. 800 und bem Tagebuche, von denen letztere Beide nebfl 
Engelfüß, a. a. ©. ©. 68 und Lincke V, 4 u. a. das Treffen falſch⸗ 
lich am 45. Juni ſchlagen laffen. 

94) Bernhard ſchreibt an Richelieu, d. a au camp de Guin 
(? Gy) le 1. Juillet 1637: Je viens d’apprendre auec non moins 
d’estonnement que de regret la mort de Mr. de ponniea dans la ville 
de Dijon ou je lauois enuoyé pour se remettre de sa maladie, le jour 
mesme que ieus sur les ennemis les auantages. 
| 95) Bergl. Petitot, a. a. DO. ©. 458 mit ber Relation du voya- 
ge du duc de Weimar en Alsace und Theatr. Europ, a. a. D. ©, 
800 und dem Tagebuche.. 
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96) Bergl. die Relation de ce qui s’est passt en l’emprisenne- 
ment des S’® abbee de Medaui et du Vaure par l’ordre du duc de 
Weimar, 9.. Juillet 1637 mit bem Schreiben bes Mr. de Medavi, Comte 
de Grancay ä Mr. de Chavigni, d. d. Monbeillard le 12. Juillet 1637 
und der Urk. Rr. 235. Siehe nody Petitot, a a. O. &. 459 und bie 
Relation du voyage du duc B. de W. en Alsace unb la lettre du 
Cardinal de Richelieu au duc Bernard, d. d. Paris, le 29. Juillet 1637. 

97) Vergl. den Accord Kanofly’s mit dem Kommandanten zu 
Grange, d. d. 12. Zuli 1637 in ber Goth. Correſp. vol. X. 

98) Bergl. la lettre de Mr. de Medaui, Comte de Grancay & 
Mr. de Chavigni, d. d. Monbeillard le 6. Juillet 1637. 

99) Bergl. la lettre du duc Bernard au Cardinal de -Richelieu, 
d. d. au Camp de Wittenweir le 14. Aoust 1637. 

100) Herzog Bernhard äußert fih in dem Schreiben an Ride: 
lieu, d. d. au Camp de Montmartin, ce 15. Juillet 1687: Monsieur, 
Comme je me proposois en suite de mon heureuse entree en ce pais 
et des auantages que i’y rapportay sur les ennemis dont i’ay donne 
cy deuant auis a V. Em“, d’executer le dessein que j’aueis sur Rhin- 
feld que le Roy et V. Em:* auoient agree i’apris que le mesme com- 
mendement ayant este fait au mesme temps a d’autres le Comte de 
Grancey qui estoit du nombre sestant uoulu adresser a quelques gens 
en Basle pour luy en former vn dessein ce qui auoit tellement diuut- 
gèé lafiaire que wenant a la cognoissance des ennemis par quelques 
lettres interceptes ils ont renforce la gamison de cing: oent hommes 
et saisy quelques personne que iauois la dedans pour lexecution de 
mon entreprise qui sont en danger de leur uie, et sil eust pu kS. 
M. et a V. E. men laisser l’execution comme elles m’en auoient don- 
ne le oommendement ieusse pu esperer audc layde de Dieu, de lac- 
complir aussy heureusement fidellement que ceux qui y ont trauaili€. 
Cela a de beaucoup recul& mes progrez et desseins pour le seruice 
du Roy et bien publig car sans oet accident ie croyois estre main- 
tenant bien auance et si ie ne laissay ‚pas de faire va nouuel effort 
en ce dessein pour obeir aux Commendements du Roy et V. E. Ce- 
pendant je nay point perdu de temps ni d’occasion de trauailler ayant 
en suitte de la ienetion de mon infanterye qui mest venue d’Allemag- 
ne pris quantit€ de petites villes, bourgs et Chateaux don iay tire 
non seulement la subsistance de mon arm6de mais encores de quoy 
ietter quelques bleds dans Montbelliar. 

101) Vergl. bie Urk. Re. 27. 

102) Vergl. Bernhard's Schreihen an Schafalitzkyv, d. d. Perce 
le Petit, den 8. Juny mit la lettre de Mr. St. Aubin à Mr. de Cha- 
vigni, du 1. Juin 1687. 

108) Vergl. das commentizte Schreiben Bernhart’s an bie Eid⸗ 
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genoffenfchaft der 18 Orte, d. d. Grange, den 13. Juli 1637 in der 
&otb. Gorreſp. vol. XIII. 

” 108) Vergl. die Memoires hist. concernant Mr. le General d’Er- 
lach tom. U. S. 284 u. f., Bernhardes „Schreiben an Erlach, d. 
Montmartin, den „5. Juli 1637 mit bem Zagebuche. 

105) Vergl. la lettre du duc Bernard au Cardinal de Richelieu, 
d. d. au Camp ‘de Wittenweir, le 14. Aoust 1637 mitdem Tagebuche. 

106) Vergl. la lettre du duc Bernlrard au Card. de Richelieu, 
d. d. au Camp de Wittenweir, le 14. Aoust und la lettre du m&me 
au Cardinal de la Valette, d.d. au Camp de Wittenweyer le '6. Septbre 
mit den Schreiven Johann von Werth's an ben Biſchof von Bamberg: 
d. d. im Lager zu Schuttern ben 18. ind 19. August) und dem Ertract: 
fchreibens auß dem Keltiäger bey Kenzingen von dato 15. Augusti 
1687 witgetheilt dem Kurf. v. Sachſen vom Bifchofe zu Bamberg 
mittels Briefes vom 23. Augusti 1637. Siehe ferner bie Gazette de 
France, das Zagebud), Pufendorf, a. a. D. ©. 290 u. f., das Theatr 
Kurop., a. a. O. S. 809 u. f., und &. 816 u. f. mit Adlzreitter, a. a. 
©. ©. 375, Montglat, a. a. O. S. 176 und Laguille, a. a. O. ©, 
350 u. ff. Petitot, a. a. O. ©. 466 erzählt einzig umb allein ben 
umftand, daß Bernhard die Berbindung mit dem linken Rheinufer 
während bes Kampfes babe zerreißen lafſen. 

107) Siehe dad Tagebuch und Joh. v. Werth's eben angeführs 
tes Schreiben. In legterem heißt es unter Anderm: Herzog Berns 
hardt hat ausgefagt, er foͤrchte Leinen feindt in der weldt nur meine 
Troppen, lebe alfo der hoffnung, mit biefem des heiligen Röm. Reichs 
Erzfeindt die gröfte Ehe einzulegen, wie ed mir ban genzlidyen vors 
ſtehet ihnen felbften in der Perfohn zu erwäfchen, wie dan nun 2 mahl 
balt gefhehn, maffen bann Rittmeifter Theis von meinem Regiment 
Einen Erutenant bey ihme erſtochen, weſſen "Pferdtötopff off des Her⸗ 
309 Bernharbts Pferdt gelegen, weiln er aber ein Cuͤras angehabt, 
vndt wegen vnfer Güraftern nit gekönt, ift er mit feinem Cüras 


durch bas wafler gefprungen. 


” 


- 108) Vergl. das Tagebuch, Engelfüß, a. a. D. S. 71 u. ff., bas 
Theatr. Europ., a. a. DO. S. 817 mit Adlzreitter, a. a. DO. ©. 376, 
mit dem Extract Schreibens des Duca Sauelli aus bem Hauptquartier 


Fuͤrſtenheim, d. d. ben 9. Septbris; den Kurf. v. Sachſen mitgetheilt _ 


und bem Schreiben Saveli’s an den Kommandanten Reinach zu Breiſach 
vom 6. Septembris 1637. Gewoͤhnlich wird das Treffen auf ben 
en geſett; richtiger iſt der Zur, weil Vernhard noch am 
. einen Brief an Richelieu aus dem Lager vor Kenzingen datirt. 
Uebrigens berichtet Bernhard über die Vorfälle bei Ettenheim in fei- 
nem Schreiben an Richelieu, d. d. au Camp de Wittenweir, le 7. 
Septbre 1637 Folgendes: „Monsieur, le desir, que iauois eu d’atta- 
25 * 
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quer l'ennemi en campagne pour essayer de prendre sur luy quelgue 
auantage, m’auoit obligé d’assieger Kintzinglren auec 600 hommes de 
pied et quelque canon jugeant que cette place qui est ass&s bonne et 
de' plus tres importante puisquele couppe le „assage de Brisac au 
Camp de l’Ennemy l’obligeroit de la secourir, ce quil entreprit le 
iour mesme {säuoir le vendredy passe) et d’autant plus aysement quil 
auoit eu ‚le iour precedant vn renfort d’onze regiments de Croates 
auee Isolany au lieu des cing-que ie mandois seulement a V. E. i’as- 
semblay incontinent touttes mes forces afin de faire vn plus grand 
coup et luy aller au depant. ie le trouuois au pres d’vn ruisseau qui 
sortant d’au dessus Ettenheim se ya rendre au fort de Capel dans la 
riuiere d’Elz. Je pris vn poste assez auantageux en dega pendant 
que lennemy estant en bataille au dela attaquoit de foroe auec son 
infanterye et Canon le passage dud. ruisseau que ie luy quittay a 
dessein le voyant dans cette ardeur de combättre feignant mesme de 
me retirer\pour luy en. accroistre lenuie, mais sitost que ie uis 2 
corps de .son\Infanterye passes 4 regiments de cuirassiers auee tous 
les Croates et. Dragons, ie fis tourner mon auantgarde composede de 
auatre regiments de ma- cauallerye et deux d’infanterye frangoise, . 
commandés ‚par Mr. du Hallier qui les mena ..auec tant de ‚pmudence 
et de courage, quils repousserent. les susd. ennemis auec desordre . et 
confusion dans l’eau oü ils tuerent vn tres grand nombre d’officiers 
‘et soldats et prirent quelques prisonniers de sorte quils estoient en- 
tierement perdus sans la nuit qui suruint au.mesme instant qui ne 
me püt permettre de passer par ce mesme endroit, .ie montay vne 
lieu& plus haut pour y prendre va autre passage et poursuyure me: 
victoire et me trouuay au point du iour entre leur Camp et le lieu 
ou ils estoient le soir precedant, mais ayants eu auis.de ma marche 
par leurs coureurs ils se retirerent en toutte ‚haste dans yn vallon 
ou je trouuay encores larriere garde que ie fis pousser auec l'infan- 
terye, que conduysoit le Sr. de la Mothe Odancour qui :les mit de 
. nouueau en desordre, mais ceux qui estoient en haut faysants teste 
leur-donnerent temps de se refirer sur quoy ayant fait auancer mon 
grand canon dont iay asses bon nombre et les entretins  tellement 
pendant trois heures, quils' se retirerent en grande confusien iusques 
a leur Camp ou ie les suyuis autant que me fut pessible puis voyant 
mes gens et eheuaux grandement lasses par vn trauail de quatre jours 
ie ne trouuay pas. conuenable de continuer ce siege ou ie ne pouuois 
reussir qu’auec la perte de beaucoup d'hommes dont ie n’ay pas main- 
fenant besoin estant desia extremement affoibly et V. E. verra par 
les lettres que i’envoye a S. M. interceptes sur les ennemis quils at- 
tendent du! renfort de touttes parts particulierement de Goeuts qui 
rient .en persenne et quelgues autres auec de bonnes trouppen. 











! 
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109) ®ergl, la lettre du due ‚Bernhard au Roi, d. d. au Camp 
de Rinaw, ce 9. Aoust mit la lettre du m&me au Card. de Richelieu, 
d. d. au camp de Wittenweir, ce 14. Aoust 1637, Pour moy, ſchreibt 
Bernhard dem Kardinal, ie me trouue granderent afleibly depuis 
mon passage de la Saone ayant perdu en tous les siöges, que iai 


faits, combats et rencontres, conuois et autrescentinuels trauaux grand 


nombre d’officiers et söldats, outre ceux qui-m’ont este tués pres de 
Montbelliard et garnisons voisinnes qui n’ont' pas fort auance le ser- 
uice du roy ayants desbauche plusieurs soldats de Mr. du Hallier ce 
qui en a fait fuir plusieurs autres plustost que les.incommodites qu’ils 
ont souffertes n’ayants eu faute d’aucune chose par les soins de Mr. 
du Hallier qui n’a pas. maintenant pres de luy mille francois en tout 
et moy outre les pertes que j’ay desja representdes a V. E. encores 
luy diray ie que les garnisons que iay este oblige de laisser a Gran- 
ges, Lure, Ensisheim et autres, me retiennent grand nombre de bons 
hommes, tellement que i’ay grand besoin d’estre promtement ren- 
forc& comme i’en supplie treshumblement S. M. et V. E. car dans le. 
dessein que i’ay sitost que Mr. du Hallier sera ioint auec moy de 


. remonter le Rhin et m’ässeurer d’vn poste a Newbourg, i’espere bien 


auec P’ayde de Dieu d’en venir about mais le pais des enuirons n’es- 
tant pas capable de nourrir long temps l’armee puisqu’ on tire tous 


‚les vivres dans les villes et places fortes, si ie ne suis asses puissant 
- pour passer outre il est a craindre qu’au lieu d’auancer il nous fau- 


droit reculler, et par ainsy tout ce que nous auons fait auec tant de 
peyne, deviendroit inutille, au lieu que la force des armees du Roy 
paroissant icy auec esclat sur la quelle tout le monde iette mainte- 
nant les yeux il ya beaucoup a esperer mesme de Mrs”de Strasbourg 
et autres Estats et nous pourrions prendre nos quartiers d’hyver 
dega le Rhin pour y establir tellement les affaires que l’annde pro- 
chaine on leur donneroit Te cours tel qu’on desire depuis si long 


‘ temps. Mais pour y paruenir sil plaist a V. E. auoir agreable que ie 


luy dise librement mes petits sentiments, ie croy outre le renfort 
present entierement' necessaire quil seroit aussy bien a propos de 
faire auancer Parmee de Mr. le Mareschal de Chatillon ‘en dega la | 
Saone qui pourroit prendre Vesoul en passant et autreslieux voisins, 
ot il trouueroit vne grande subsistance pour son arme et mesme en 
pourroit faire vn bon magasin de bled dans Lure pour la necessite 
descendant vers la cost& de Basle, pour nous souttenir et donner plus 


‚de moyen de porter l’armee vers la Danube, outre quil retiendroit 


les trouppes du Duc Charles, Marquis de St. Martin et autres ras- 
semblees dans le Comte ‘qui font encores pres de deux mille che- 
uaux et 4000 hommes de pied lesquelles a faute des vivres pourront 
venir renforcer celles que i'ay desia zur les bras. ‚ 


t 
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110) Vergl. la lettre du Card. de Richelieu au duc Bernard, d. 
d. Ruel, le 29. Aoust 1637: Il reste maintenant, Monsieur, f&reibt ber 
Cardinal, d’asseurer de telle sorte vostre passage que les ennemis ne 
vous le puissent empecher et d’employer vtilement le tems et lesfor- 
ces que vous auez affin que vostre entrée en Allemagne ne soit pas 
inutile au bien de la cause commune. 


111) Bergl. la lettre du Duc Bernhard au Card. de Richelieu, 
d. d. au Camp de Rinaw, le 21. Aoust 1637 mit H. Grotii epist. 
817 und 827. In dem einen diefer Briefe ſagt Groot: Retulit etiam 
Regi sermonem Ducis Bernhardi, non tamen tamquam jussus, Mani- 
campius: videre Ducem id agi a Gallis, ut ipsum perderent, quomo- 
do Rohanium et Rhaetos perdiderunt; se vero id daturum operam, 
ut si pereundum sibi esset, honeste periret. 


112) Vergl. la lettre du Roi au duc Bernard, d. d. a St. Maur 
les fosses le XI. und la lettre du Cardinal de Richelieu au meme, 
d. d. Conflant le 10. Septbre 1637 mit Grotii epist. 817. 


118) &iche la lettre de Mr. du Hallier au Cardinal de Richelieu, 
d. d. Reinault (Rheinau), le 21. Aoust 1637: Son Altesse, fhreibt der _ 
Generatlieutenant, se plainct de quelques offitiers de Sa Mat® qui 
le troublent à la Jouissans des chosses que Sa Ma'® Luy a accordee 
et aussy quils descrient ses actions et fontz ce quils peuuent pour le 
mettre mal auec les villes voisines. Vergl. ‘hiermit Grotii epist. 831. 


114) Vergl. das Tagebuch, Engelfüß, S. 73 u. f., das Theatr. 
Europ., a. a O. ©. 817 mit Adlzreitter, a. a. O. &. 376, weldyer 
bie eroberten Vorteile fälfchlid in Werth’E Händen läßt. Siehe noch 
H. Groti epist. 816 mit Bernhard's Schreiben an Richelieu, d. d. 
Benfeld, ce 25. Septembre 1637. Depuis ma derniere despeche, 
fhreibt der Herzog, le continuel secours arriue aux ennemis et mes 
grandes incommodites m’ont fait resoudre a me mettre sur la deffen- 
ciue et me retirer en dega ayant laisse quelque infanterye Alemande 
& la garde du fort et retranchements que iay faits deuant mon pont que 


"Vennemi venoit encoresattaquer auec touttes sa cauallerye infanterye et 


canon le 22 de ce mois, mais y estantjarriu& auec le reste de l’infan- 
terye ie luy fis quitter son. dessein et laisser en se retirant plus de 
trois cent morts sur la place outre le nombre encores plus grand 
des blesses quil emmena entre lesquels est Jean de Werth et plusieurs 
autres hauts officiers, comme Mr. de Breteuille “fera plus particulie- 
rement ertendre a V. E. et aussy comment }les ennemis se fortiflient 
de iour en iour tellement que si le secours d’hommes et d’argent ne 
m’est promptement enuoy& iay bien peur que ie seray malgre moi 
contraint d’abandonner ces bons 'commencements et de quitter auec 
grande perte mes auantages. Mais Mr. Hoeufft m’ayant mandé que 
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Argent qui m'a est& promis des le mois d’Aoust et ꝓour lequel iawoia . 
38 ma parolle a mes officiers de leur donner dang ce temps la 
nest pas encores prest, et que Mr. de Bullion luy a dit: ne luy pou- 
ueir donner d’argent comptant lorsquil aura ses ordonnances. 

115) Bergl. les lettres de l’Ev&que de Mende au Cardinal de Ri- 
chelieu, d. d. Nangi le 12. et 23. Septembre et la lettre du möme a.- 
Mr. de Chavigni, d. d. Nanci, le 26. Septbre 1637. 

116) Bergl. la lettre d’Eveque de Mende au Cardinal de Riche- 
beu, d. d. Nancy, le 5. Octobre 1637. Je dois dire a V. Em., que 
j’ai recognu que Mr. le Duc de Weymar n’estoit pas bien satisfaict: 
de ceste longueur qui l’on apportoit à luy enuoyer le secours quil 
auoit demande. En suite de quoy ildit & Mr. de Manicamp et à moy. ' 
quil estoit en estat de voir perir ses troupes pour nauoir pas 
les moyens de lea employer et de les faire subsister, que son pont 
hıy ooustoit tous les jours mille Richedallers a entretenir, et que mal- 
aisement pourroit il long tems supporter les despenses auxquelles il 
estoit oblige, s’il n’estoit assiste. La dessus je ne peus luy dire au- 
tre chose, sinon quil ne pouuoit pas douter de la bonne volonte que 
le roi auoit de le secowfr et de luy donner moyen de pousser ses 
desseins au dela du Rhin, quil cn voyoit bien les effects dans les 
soins que Sa Ma!‘ prenoit de luy enuoyer des troupes, qu’outre cel- 
les que Mr. de Manicamp et moy luy auions mendes, I] en deuoit 
encore arriuer de Monbeillard et de Bourgogne, que celles ci de- 
uoient passer par la Lorraine et qu’a cest effect j’y retournois en - 
diligence pour fauoriser leur passage, desorte que si tout ce que le 
roi a ordenne pour son seceurs esteit vne fois aupres de S. A., elle 
ponuoit faire estat de pres cing mille hommes de pied effectifs, et de 
cinq ou six cent cheuaux, outre cela que s’il estoit necessaire d’auoir 
de plus grandes forces je ne doutois nullement que Sa Ma! ne Pen 
assistast luy donnant vn peu de loisir. Pour le surplus des choses 
necessaires a maintenir ses troupes je suppliois Son Altesse de me ' 
dire ce qu’elle desiroit afinque je contribuasse mes petits offices pour 
luy faire auoir tout le contentement raisonnable. Elle me repartit 
qu’elle n’auoit pas le loisir de me le dire sur le champ mais qu’elle 
en fairoit dresser des me&moires qu’elle m’enuoyeroit au plustost par 
vn des siens pour en informer Sa M. et V. Em. Je les attends main- 
tenant auec impatience. V. Em. connoistra par tout ce discours que 
yai fait desia vne partie de ce qu’elle m’ordonne par la lettre, qu’elle 
m’a Phonneur de m’escrire (du.80. Septbre). Iine me reste donc 
maäntenant que de me rendre pres de Mr. le duc de Weymar, à 
quoy jeusse satisfaict sur le champ, [et] n’eust est6 qu'y allant tout 
aeul, je ne saurois quel pretexte prendre pour ce voyage et que cela 
tesmoigneroit trop d’affectation que V. Em. me commande d’euiter 


- 
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en ceste rencontre. J’ay donc creu plus a propos d’attendre que ceste 
Infanterie de Bourgogne arriue auec laquelle je pourrois passer .et 
prendre de nouueau l’occasion de faire cognoistre a Sadite Altesse 
la verit& des assistances, qui luy ont este promises. Apres cela 
ayant le nombre des hommes quelle a desire, elle serahors d’excuse, si elle 
nese resoult & entreprendre quelque choses et à passer au dela du Rhin. 

117) Vergl. les lettres de ’Ev&que de Mende au Card. de Richelieu, 
d. d. Nancy, le 17. et le 28. Octobre 1637. In legterem Schreiben 
heißt es: Mr. de Breteuille en arriuant icy le 20. de ce mois me 
rendit la lettre du 14. de V. Em..par la quelle elle m’ordonne de l’as- 
sister à conduire jusqu’au rhin les trouppes qui viennent de Bour- 
gogne. C’est à quoy je m’estois fort prepar€ et, mesme & les mener 
seul. Mr. de Breteuille m’ayant asseurd quil n’auoit pas le loisir de 
les attendre et qu'il auoit ordre de passer en diligence pour 
aller porter les asseuranceg du secours d’hommes et d’argent que le 
roy enuoye en ces quartiers la Ce que Mr. des Noyers me cohfir- 
me aussy par la lettre que i’ay receu de sa part. Mr. de Breteuille 
partit donc d’icy le 21° et je faisois estat de le suiure apres demain 
auec les trouppes, maintenant je viens de receuoir vne lettre de Mr. 
du Hallier, qui me fasse cognoistre qu’il est inutile de les faire passer. 
Il m’escrit d’Einschein (Ensisheim) du 15: du present, et me mande 
que Mr. le duc de Weymar estoit party ce jour la pour aller a Col- 
‘mar, et quil y auoit quatre iours que toute son armée estoit auancde 
au dela dudit Colmar, sans me mander plus partioulitrement la route 
qu’elle tient, ny me marquer celle, qu’il faudroit faire prendre a ces 
trouppes de Bourgogne pour les aller ioindre.. Cela me fait croire 
qu’elles leur sont inutiles et que la longueur dont elles ontuse à mar- 
‘ cher a change les premiers desseinis que Mr. le duc de Weymar pou- 
uoit ‚auoir, car pour Ja garde dufort du’ Rhin je ne crois pas que toutes 
(ces trouppes venants de Bourgogne fussent necessaires pour ce seul effect. 

118) Vergl. la lettre de Mr. du Hallier au Card. de Richelieu, 
d. d. Colmar, le 18. Octobre 1637. Darin heißt es: Je dirai a V. 
Em. sur ce qu’elle me commande de presser Mr. le duc de Weimar 
pour faire des recrues, Il m’a assurs qu’il lui venoit un regiment 
d’Ecosse et deux d’Allemagne par Hambourg. Son Altesse a aussi 
laisse de Pargent au gouverneur de Benfeld et à quelque Colonel des 
siens pour en faire cet hiver. Pour ce qui regarde la cavallerie c’est 
a quoi je le trouve empeche(r) n’ayant plus que quinze cent chevaüx, 
le reste etant à pied et si la mortalit6 ne cesse dans lea chevaux 
je ne crois pas qu’il en reste beaucoup dans un mois. 

119) De tradheit uan be frangoifen, fchreibt Groot an Bernhard 
aus Paris am 12. December 1637, in de Saeden uan Ouitſchlant doet 
vuer al uel quaeds. 


* 
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120) Best. den Briefwechſel Bernbarb's mit Jacob Nemjay in 
der Goth. Gerrefp. vol. III. 

121) Vergl. Wassenberg’s ernewerben Teutichen Flores, Brandfurt‘ 
1647 in 12. ©. 891. ' 

122) Vergl. 1a lettre du duc Bernhard au Cardinal de Richelieu, - 
d. d. au Camp d’Elsperg, ce 4}. Novembre 1637. Die von mehreren 
behauptete Meinung, daß der Herzog während ber Winterquartiere 
2000 Franzoſen zur Verftärkung erhalten habe, beftätigt ng in keiner 
böfchrftl. Urkunde, 

123) Vergl. das Schreiben Herzogs Bernhard an.bie 7 katboliſcen 
Cantone, d. d. Theilsberg Oeusberg) am 4$. Octobris 1637 in ber 
Both. Eorrefp. vol. I. - 

124) Siehe daffelbe Schreiben ebendafelbfl. 

125) Bergl. das Schreiben der Eathol. ECibgenoſſen an verzog 
Bernhard, d. d. Baden, ben 19. Novbris und deſſen Antwort, d. d. 
Sheilsberg, ben 44. Novbris 1637 ebendaſelbſt. 

126) Bergl. das Schreiben der kathol. Eidgenoffen an Herzog Berns 
hard, d. d.Baben, ben 27. Novbris 1637 mit. beffen Antwort ebendafelbft. 

127) Bergl. bes Herzogs Bernhard Schreiben an den Grafen von 
Raflau, d. d. Delsberg, ben 28. Octobris 1687 in ber Both. Gorres 
fpondenz vol. XHI. 

128) Vergl. ben Accord bed Hohent Twieliſchen Commandanten 
Widerhoids mit Herzog Bernhard von. ©, Weimar wegen Ginraus 
mung ber Veſtung, d..d. Bern, ben 11. Novembris: 1687 in der Go⸗ 
tha’ıhen Gorrefpondenz vol. X. Gr ift auch abgebrurt in Sattler, 
a. a. D., in den Beilagen zum 7. heile &. 109 u. ff. 

129) Bergl. Sattler, a, a. D. 7r Thl. ©. 182 u. f. und ©. 190 
mit den Beilagen S. 211u. f. Nach einem Schreiben Herzogs Eber⸗ 
hard in ber Both. Eortefp., a.’ a. D., d. d. Gtrasburg ben 9. Januar 
1638 erhielt Widerhold aud, von diefem die Aufforderung, bie Feſtung 
dem Kaifer zu übergeben. Wegen feiner flandhaften Weigerung erhielt 
Widerhold von Bernhard ein Belobungsichreiben, d. d. Segingen, 
den 2. Febr. 1688. | 
180) Bergi.. das Schreiben bes Oberſten Quernheim an Herzog 
Bernhard in der Goth. Gorrefp. vol. V. mit dem Berichte in berfels 
. ben Gorrefp. vol. XIV. Kerner fiehe Adlzreitter, & a. DO. ©. 877 
u. f., Pufendorf, a. a. 9. &. 291 und Theatr. Kurop., a. a. ©. ©. 
878 u. f. Der Graf von Trautmannsborf fhreibt dem Duca di Sa⸗ 
velli, d. d. Vienna, di 9. Novembr. 1687, über bie Ginnahme ber 


Schanzen: Mi rallegro con V. Excellt che habbi hauuto l’honore diimpe- 


dronirsi cosi felicimente e con perdita di cosi poca gente del forte e del 
ponte e di tutti glialtri posti che haueun fatto il Duca Bernhardo con 
eosi gran fatica. Ba Mir nm. Sig” ne ha aentito particolarſe] con 


‘ 
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tento conferme intendera dalle sue benigne lettere, et io assieuro V. 
‚ E. et hauero a petto il suo interesse; particelare par amore de bina 
in Silesia come cosa mia propria. Dieſes von. Herzog Bernhard aufs 
gefangene Schreiben befintet ſich in ber Goth. Correſpondenz. 

181) Vergl. die Schreiben des Biſchofs von Wende an Richelieu, 
d. d. Naney, le 12. et le 15. Nevbre, das Gchreiben be Lambertie’s 
an benfeiben, d.d. Nancy, le 27. Novbre mit der Certification zwei’er 
Offiziere, d. d. Nancy, le 25. Novbre 1637, Petitot, a. a. D. ©. 
471 und Laguille, a a. D. ©. 257. 

131°) Bergl. Hans von Wörth’s Schreiben in Weftenrieber’s 
Beiträgen zur vaterländifhen Geſchichte 2c. Br Bd. ©. 190 u. ff. 

132) Der Braf von Zrautinannsborf fchreibt an Savelli, d. d. 
Viena, di 9. Novembr. 1637 eigenhändia: In Fiandra si crede che il 
Daca di Weimar sia molto disgustato di Franzia e che possa venir 
dalnestro canto, si che V. E. non perdera occasione, 8’uno sene presenta. 

133) Vergl. H. Grotii epist. 892 und 897. . 

134) Bergi. Bernbard's Schreiben an Orenftierna, d. d. Dels⸗ 
berg, den 5. Decembris 1637 in ber Goth. Gorrefp. vol. IV. 

185) Vergl. bie Schreiben Drenftierna’s an Bernhard, d. d. Mag: 
deburg, ben 28. Augusti und den 4. Septembris mit deſſelben Schrei⸗ 
ben an den Mainzer Kommandanten, Dberft von Hohenderf, d. d. 
Magdeburg, den 14. Septembris ımb d. d. Gtralfund, ben 24. No- 
vembris 1685 und H. Grotũ epist. 506. 

186) ®ergt. H, Grotii epist. 598. 

137) ®ergl. H. Grotũ epist. 439: sed ea tempora sunt, ut sa- 
Iutis potuis quam dignitatis habenda sit ratio, et arripiendus vel la- 
pidosus’panis. 

138) Vergl. Orenftierna’s Schreiben en Herzog Bernhard, a d. 
Stralſund, ben 24. Juny 1636, in der Goth. Gorrefp. vol. IV. 

139) Vergl. bes Herzogs Berndard Inftruction für Ponistaw im 
Entwurfe, d. d. Paris den 2. Ar" 1636. 

140) Vergl. DOrenflierna’s Schreiben an Herzog Bernhard, d. d. 
©todholm, den 1. Octobris 1636. 

141) Siehe H. Grotũ epist. 699, 700, 708, 725 unb 376. 
Groot vertraute damals auch feinen Sohn Dietrich, welcher bie Ele⸗ 
mente der Kriegstunft bei dem Prinzen von Dranien erlernt hatte, 
dem Herzoge Vernhard an und ließ ihn nach deſſen Tode in die Kriegs⸗ 
bienfte unter dem Felbmarſchall Baner treten. 

142) Siehe DOrenfliernad Gchreiben an ben. Herzog Bernhard 
yon Weimar, d. d. Stockholm, ben 13. ‚Febr. 1637. 

143) Berg. das Schreiben Ridelieu’s an Orenftierna, d. d. Pa- 
yisiis, die V. Octobris 1637 in ber Both. Gorrefp. vol. III. mit dem 
. Memoire a Mr. d’Avanx, ambass’“ extraord’° du roy en. Allemagtıe, 


zum vierten Buche. | 3% 


fait & St. Germain en laye le 9. Octobre en röponse. aux d4pöches 
du Sr d’Avaux des 18. et 31. Aoüt, 29. Sept. et 5. Ortobre 1637. 
Le Sieur Muller, heißt es darin, n’a fait icy proposition d’aucune 
chose mais a seulement conuie le roi a fortifier l’arm&e [du duc] de 
Weimar peur lui donner moyen de s’avancer dans l’Allemagne, & quei 
Sa M. a r&pondu que ses soins avaient prevenu cette instance ‚et 
qu’outre ce que le duc Bernard a au de la du Rhin, oü il a’est main- 
tenu jusqu’a present contre tous les efforts des ennemis, S. M. avoit 
deja donné ordre au S: de Manicamp de lui mener 4 mille hommes 
de pied frangois avec quelque cavallerie et infanterie &trangere, tiree 
des armees de Mr. de Longueville ct de Mr. le Mar«! de Chatillon, 
et qu’elle a fait tenir. 600,000 livres audit Duc pour lui donner moyen 
de grossir ses troupes Allemandes, outre qu’a ce printems elle lui en- 
voyoit un notable secours, que peut #tre une plus grande‘ armde au- 
roit peine de vivre en un pays si desert6 comme sont ces quartiersla, 
oü le dit Duc et les ennemis auxont grand peine de subsister. Que 
le passage dud. Duc a fait deja une notable diversion ayant attir6 & 
soi toutes les troupes: de la ligne, celles du Duc de Savelly, Marquis 
de Grana, grand nombre de Croates et enfin le general Guoetz, com- 
me le Se d’Avaux mande. Que le Duo Bernard a quatre ou cinq fois 
raporte de notables avantages sur les ennemis en diverses attaquea 
qu’il a fait et soutenues, qu’en une du 12. Septhre Jean de Werth 
‚regu un coup de mousquet au visage, dont le bruit a couru qu'il étoit 
mort, mais cela .n’a pas ete eonfirme. 
144) Memoire a Mr. d’Avaux, ambassr du roi en \ Allemagne, fait 
A St. Germain ‘en laye, le 12.. Nov. 1637. Je Sieur d’Avaux saure 
que S. M. a jug& a propos, d’envoyer exprés le S' d’Avaugour pour 
lui faire entendre le dessein qu’elle a de continuer et redeubler ses 
assistances pour le bien de la cause commune et speciellement pour 
donner moyen au duc de Weimar de passer le Rhin avec une puis- 
sante armee. Le Sr d’Avaux fera entendre par courier expres. en 
Suede et aux principaux ministres de cette couronge, qui sont en Al- 
lemagne et notamment au general Banier, que le duc de Weimar apres 
&tre passe le Rhin ne s’est retir& en dega que sur l’extreme necessit& 
. de vivres et fourage dans les quartiers au dela du Rhin, eü son ar- 
mee se trouvoit, principalement pour la cavallerie de‘ sorte 
qu’il lui est mort pres de 3 mil chevaux, ce qui l’a oblig6 de 
faire un tour vers la frontiere du Comt6 de Bourgogne: la plus pro- 
che de l’Alsace en un lieu nomme& la franche Montagne pour refaire 
ses troupes et qu’apr&s quelques jouts de rafraichissement il doit re- 
passer le Rhin. .8. M. ayant donne ordre & la censervation des tles, 
ports et forts qu'il a fortifies sur le Rhin, oü est a present le Sr de 
Manicamp, Mar“! de camp, avec des troupes frangoises, quelle a’ 
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aussi envoy6& en m&me tems le Sr. de Freuquiere pour mener äu duc 
‚Bernard 4000 hommes de pied et 2000 chevaux de ses meilleures 
troupes frangoises et &trangeres, afın de repasser sans delai ou par 
le fort au de la de Rhinau oü il avait deja passe, ou par quelques 
autres lieux plus avantageux qu’on espere surprendre. Lesquelles 
troupes 6tant jointes avec le duc qui aura maintenant remonte sa 
Cavallerie dans le Comté de Bourgogne, feront une armée conside- 
rable.e Cependant 8. M..pr&pare une autre puissante armee pour 
grossir au printems ledit duc, ce que la prise de Danvillers lui rend 
maintenant plus facile’ayant son armee libre de ce cöt& la apresavoir 
pris quelque reläche en suite de ce siege. 

145) Vergl. den Ertract des von Oxenſtierna ausgefertigten Me: 
morials für den Licentiat Müller, d. d. Stockholm, den 5. July 1637 
“ der Soth. Eorrefp. vol. IV. mit Müllerrs Schreiben an Bernhard, 

—R den 48. Nevembris 1637. 

146) Bergl. das aus Schweden im Zuszuge mitgetheilte Schreis 
ben vom 4. Mart. 1637. 

147) Bergl. die Me&moires du Regne du Roi Louis XII. ©. 
176. Dort heißt es: Le sieur de feuquieres observa que ce Prince 
(Bernard) panchoit beaucoup pour Suede et que son grand desir de 
passer le Rhin étoit pour les favoriser et faire diversion pour les de- 
livrer d’une partie des troupes que Gallas avoit contre eux dans la 
Pomeraine et sembloit quiil.eut quelque esperance d’&pouser la jeune 
feine de Suede et que le chancelier Oxenstern lui en donnoit quelque 
esperance, et n’etoit pas tant ais6 de dire ce quil avoit dans le 
coeur. Vielleicht haben diefe Berichte bes Marquis von Feuquieres zu 
ber fpäterhin aufgeftellten Meinung von Bernparb’s Vermählung mit 
Ehriftina die naͤchſte Beranlaffung gegeben. 

148) ©iehe die Articles de la tr&ve proposes par Mr.l’Ambassa- 
deur de Suede s. I. a. et d., deren vierter folgenden Inhalts ift: Duci 
Bernhardo Wimariensi reserventur illius praetensiones, iura et pos- 
sessiones, Worauf die Franzoſen antworteten in der Reponse aux pro- 
positions cidessus faites par Mr. Grotius: les services que Mons: le 
duc de Weymar rend tous les iours à la france et & la cause com- 
mune soni assez considerables pour obliger les deux couronnes aem- 
brasser ses Interestz auec toute sorte d’affection, et à quoy le Roy 
s’employera .de son cost& de tout son pouvoir, comme il croit que la 
Beyne de Suede fera du sien. 

: 149) Vergl. la lettre du duc. de Rohan au roi de France, d. d. 

Geneve le 29, Juin 1687, mit ta lettre du duc de Rohan a Mr. de 
Guebriant du me&me date. . 

150) Bergi. die Instruction pour le.Sr d’Estampes, que le roi 
veut esire tenue Serrete, pour ärrester Mr. le duc de Rohan, faite 


zum vierten Vuche. 897 


& Crosue la 9. Juin 1637. Darin wird befohlen: le Sr d’Estampes 
partira en diligence pour aller trouuer Mr, le duc de Rohan et ser- 
. uira dans l’armde qu’il commanders en ‚qualit6 @’Intendant de la, 
justice et des finance, Si ledit Sr duc.m’a pas enoore jomt Mr. 
de ‚Longueville, Mr. d’Estampes l’ira attendre sur le chemin, par oü 
il doit passer pressupposant. qu'il n’estime pas, qu’il fasse aucune 
difficulte d’aller seruir dans l’employ auquel Sa. Mat Ya destine. 
Ledit Sr d’Estampes doit. auoir deux fina principales soit que led. 
S" duc ait joint Mr. le duc de Longueville ou non, la premiere est 
de l’arrester, en quoy il se eanduire auec sa prudence ordinaire et 
la fidelit6 qu’on se promet le luy, se seruant pour cost effect des 
ordres que ‚le zoy.a commande estre mis en ses mains ppur Pexécu- 
tion de ses volontes, il n’est point besoin de luy expliquer particu- 
lierement;leg raisons qu’a. Sa, Ma“ d’anoir pris cotte reselution, en 
‚estant assez amplement informe. On estäme qu’il est necessaire. d’ap- 
porter va.grand secret dans la conduite de cette affaire et qu’il ne 
la faut communiquer qu’a ceux dont on se pourra passer peur la 
faire renssir, Cela est remis à la discretion dud, Sr d’Estampes et 
saura pourtant que Sa Mat: a particuliere confiance aux S" de Tran- 
ges et de Guebriant et qu’elle a’asseure que Mr. le Prince (Henry 
‘de Bourbon) executera fidelement ses commandemens tant par l’affec- 
tion qu'il a & son seruice que par la haine qu'il porte aud. 8: duc. 
‚Sil est besoin de communiquer de dessein au Se duc de Longueville, 
le Sr d’Estampes le pourra faire, mais Sa Mat® n’estime pas qu'il 
ait lieu d’en venir la, parceque sil se peut, il le faut prendre estant 
separ& de: luy affinque les. amusemens que le 8 d’Estampes sera 
peut estre contrainct de donner aud. 8 duc de Rohan pour ouurir 
ses fins ne destournent point led. Sr de Longueuille des bons des- 
«seins qu’il a pour le roy au seruice duquel il s’emploie auec grande 
ardsun, Ledit 8" d’Estampes prendra garde ‚sur toutes choses de 
ne pas tenter d’arrester led. S" duc sil ne croyt certainement en 

‚pouuoir venir à bout, car il peut bien juger de quelle consequence 
‚seroit au. seruice du roi une telle faute. Bupposé que ledit S: duc 
soit arreste, led. 8" d’Estampes le fera conduire auec telle garde et 
telle escorte que necessaire à Paris oü Sa Ma'° ordonnera du lieu, 
oü elle le fera mettre. Si led. Sr duc sous pretexte de malade de- 
meura à Geneve ou sil est en vn autre lieu oü led. Sr d’Estampes 
juge qu’il soyt difficile de. l’arrester, la seconde fin qwil doit auoir, 
est de le‘porter adroitement a a'en aller à Venise sans obliger le roi 
à lui donner des lettres a ceste republique par les quelles Sa Maw 
tesmoigne estre satisfaicte de ses serwicgs et apprpuuer son voyage. 
Ledit ‘Sr d’Estampes obseruera. auec soin les mouuemens dud. Se duc 
et penetrera autant quil pourra quels auis il a eus et de quelle part 
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ils luy ont este donnes. Il pourra descouurir beaueoup de choses de 
Prioleau (einem Vertrauten des Herzogs) en le flattant et le faisant 
parler. Ledit Sr d’Estampes aura vn soin particulier d’executer le 
contenu da present ordre auantque Mr. de Rohan se joigne & Mr. 
de Longueuille, parceque Mr. de Longuenille le eroyant fidele luy 
communiqueroit tous ses desseins quil a dans la frauche Comté dont 
il pourroit domer auis & certains Cantons qui y prennent quelque 
interest. Si ledit Se d’Estampes juge qu’il ne soit possible d’arrester 
ledit Sr duc auantque de le porter à aller & Venise, il ne donnera 
aduis au roy pour receuoir ses commandements sur ce subiect. Gleich» 
geitig wurde ein Schreiben des Königs an Mr. le Prince abgefaßt, 
in welchem ee erfußt wird, dem Heren von Etampes bie erforderlichen 
TIruppen zur Gefangennehmung Rohan's zu geben, ferner Blanquette 

an die Genegallieutenante und Statthalter ſolcher Derter, wo die Befans 
gennehmung vollzogen, oder wo ber-Befangene durchgeführt werben follte. 

151) ‚Bergi. die histoird de Henry, due de Rohan, Paris 1669 
in 12 ©. 108 uw. f. 

152) Bergl. la lettre de Mr. le duc de Weimär & Mr. le duc 
de Rohan, pair de France, d. d. au Camp de Charille le 21. Juin 1637. 

153) Wergt. la lettre &crite par Mr. de Chavigni A Me la Du- 
chesse de Rohan, du 20. Novbre 1687: le Roi consent que Mr. de 
Rohan aille à Venise selon qu’il le desire, mais S. M, n’a pu se re- 
soudre & hu donner aucune negociation A faire pour le present à 
cause de la conduite qu’il a prise depuis sa sortie des Girisons. 
Siehe noch la lettre du Duc de Rohan à M: la duchesse. de Rohan, 
d. d. Geneve le 20 Janv. mit la lettre du Card. de Richelieu & la 
meme, du 23. Janv. 1638. 

154) Bergl. die histoire du duc de Rohan, ©. 118. 

155) Vergl. ebendaſelbſt &. 113 u. f. mit Bury, hist. de Louis 
XIII. tom. 8. ©. 409 u. f., wo ein memoire manascrit du Duc de 
Rohan, par ui diet€ et signe de sa main angeführt wird, 

156) Vergl. die Urkunde Nr. 28, welche volllommen mit dem 
Memoire de Mr. le duc de Rohan adresse a Me la duch. de R. =. 
1. a. et d. übereinftimmt, den Schluß ausgenommen; in diefem heißt 
e8: Que s’il ne plait au roi qu'il passe en Italie, sauoir si Sa Matté 
agrera qu'il se retire dans Pestat de Berne ne pouuant long temps 
demeurer dans l’armee de Mr. le duc de Weimar,‘ dont le sejour ne 
luy est pas fort auantageux et oü il n’est all€ que pour ne pouuoir 
ou n’oser aller ailleurs, n’ayant mesme men&e que dix cheuaux et 
laisse son train, . 

157) Bergi. Petitot a. a. DO. &. 455. 

158) Vergl. die Urkk. Nr. 29 und 30. 
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1) Bergl. die Hofordnung s. a. J. et d. in der Beth. Correſpon⸗ 
benz vol. V. 5 
2) Bergl. die Beftallung des Hof» und Selbprebiger®, d. d. El⸗ 
: faßgabern, den 14. Juny 1636. 

9) Bergl. Herzogs Beruͤh ard Schreiben an Heros wupelm, I. 
d. Gifoßzabern, den 5. Augusty 1636. 

4) Vergl. ebendaſelbſt. 5 

5) Bergl. Herzogs Bernhard Sqhreiben an Herzog Dilhelm, a . 
d, Verdun, ben Jannary 1636. 

6) Vergi. das eigenhändige ESreiben Herzogs Wuhelm on der 
Bernhard, d. d. Weimar, d. 22. Juny. 1636. 

7) Vergl. Dan. Rüderrs im Sapre 1655 zu Weimar gehaltene 
Leichenprebigt. 

8) Bergl. die Instruction für ben Generafwagenmeife 8. a. l. et 
d. in ver Goth. Correſp. vol. XIII. 

9) Bergl. die Instruction für das Sturmlaufen =. a. l. et. d.a. 
a. O. vol XIII. 

10) Betgl. Ruͤckeres Leichenpredigt. 

11) BVergl. Joh. Hofmann's Schreiben an Herzog wilbelm, d.d. 
Hauptquartier Neuburg, ben 11. Juny 1638. 

- 12) Siehe 3. ©. von Fichard's Frankfurt'ſches Archiv für ältere 

beutfche Literatur u, Geſchichte, mit Kupfern. Frankfurt 1811 3. Bd. 
©. 413. 

18). 'Vergl. die Copie de linstructien du Roi & Mr. du Halier, 
d. d. le 29. Aoust 1637, la lettre du Roi au Duc Bernard, d. d. 
Chantilli, le 29. Aoust, Signe Louis et plus bas Bouthillier, Ta copie, 
de la reponse de Mr. le duc de Weimar à Mr. du Haker s. d. mit 
der Copie de la lettre de Mr. du Halier au Roi, s. d. und der Co- 
pie de la lettre de Mr. du Halier à Mr. de Chavigni, s. d. Aus 
dem Inhalte gebt hervor, daß Bernhard's Memorial und vollier's 
Briefe am 21. Septbr. abgefaßt worden ſind. 

14) Vergl. die Urk. Nr. 81 mit der Correſp. Herzogs Bernhard 
dei'm G. © W. Geh. H. u. St. A. tom. I. ©. 222. u. ff. 

15) Vergl. la lettre du duc Bernhard au Cardinal de Richelieu 
d. d. au Camp de Broimstat, le 22. Octobre 1637. 


— 
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16) BVergl. les lettres de Mr. Hoeufſt (Agent bes Herzogs) & 
Mr. le duc Bernard, d. d. Paris, le 10. et 15. Norbre 1637 in der 
angef. Gorrefp. a. a. O. ©. 222. u. ff. 

17) Bergt. diefelbe Correſp. a. a, O. ©. 235. , 
123) Vergl. die Url. Ne. 82. 
19) Vergl. die Url. Nr. 38. 

20) Bergl. die Correſp. Herzogs Bernhard a. a, DO. ©. 259. u. f. 

21). Bergl. H. Grotii epist. 897. - - 

22) Vergl. die Url, Ar, 34. 
- 98), Vergl. 1a lettre de Mr. des Noyers a Mr. de Fenquiäres, 
d. Aa Ruel ce XI. Novbre 1637. Darin heißt es: Vous seul pouuez 
goüter ces’amertumes et les trouver douces, mais comme le Roi et 
S. E. les connoissent ainsi cette science et Vestime qu’elle produis 
vous doiuent contenter. 
. 24) Bergl. la lettre de Mr. des Noyer⸗ ä Mr de Feuquieres, 
d. d. Ruel, le 24. Novembre 1637... Nous sommes, beißt «8 in dem 
Schreiben, assez amis pour n’employer .en compliments inutils le tems 
qui nous est donne par mesure pour fournir aux äffeires. Je les 
‘quitte donc Mr. pour vous dire, que le. Roi trouye fort à propos 
que sans vous arr&ter à la conduite des troupes que Sa M. envaye 
& Mr. le duc de Weimar dont 'il- ne se voudra peut &tre pas servir 
presentement, vous vous rendiez pres de hui par le chemin le plus court 
.et le plus assure,. dtant besoin de reconnottre au plutöt la disposition 
‘ dans laquelle ceprince se retrouve au fond de son coeur, ce que nul 
autre que vousne pourioit jamais penetreret apres ce point essentiel et 
‚qui est le.yeritable et solide fondement de la corvée que l’on vous 
donne, tächer par tous moyens à le resoudre & trois choses, La pre- 
miere que non obatant la perte des forts du Rhin qui ui &toient de- 
sormajis inutils, il forme et arröte auec veus un certain:et solide des- 
sein de repasser le Rhin aussi£öt que la saison le permettra, et pour 
‚en rapporter des assurances mörales, resoudre avec lui, quand et 
comment les forces qui lui sont necessaires & cette fin, par oü par 
quelle voje si en surprenant, si en forgant quelque place sur le Rhin 
au desaus deBrisac oü il se puisse assurer vn passage pour touiours 
bref resoudre à loisir cet article, en dresser et arr&ter les me&moires 
par €crit, afınque les choses etant une fois reglées de la sorte il 
n’y puisse plus &choir aucun changement. La seconde que sil arri- 
voit que les ennemis vinssent attaquer nos places d’Alsace, il les al- 
lät secourir; la moindre marche de son armée étant capable de le 
‘faire, le manque de vivres et de fourage ne permettant non plus aux 
ennemis qu’a nos troupes de rester plus de trois jours en un poste. 
La troisitme de ne repasser en france sous quelque pretexte et con- 
sideration que ce puisse &ire, le roi m’ayant resolu' de le souflrir 
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quoigue ion puisse alleguer, &tant ‚du tout Imponstbie que la france 
puisse donner de l’argent & ses troupes et d’en avoir encore-la foule. 
Je vous dirai franchement qu'il importe de tout de l’empecher, car 
on a resolu d’en venir aux dernieres extremites plutöt que de le souff- 
rir, c& que je vous decouvre en ami, afınque vous menagiez de sorte 
les affaires que nous n’en venions pas jusque Ih. 
25) Vergl. la lettre de ’Eusque de Mande 'au‘ Cardinal de Ri- 
chelieu, d. d. Nancy le 4. Decbre 1637: Mr. de Feuquiere est venu 
me trouuer icy depuis le 2° pour me communiquer les ordres quil 
a eus de s’acheminer vers Mr. le duc de Weymar et sauoir de mol 
les nouuelles de deça pour iuger sil y avoit- quelque chose qui peut 
donner subiect de changement aux resolutiohs qu’il & formees pour 
son voyage. Mr. de Feugquiere n’a point trownd’en ce que je lui ai 
dit des affaires d’Alsace aucune consideration di le puisse diuertir de 
son premier dessein qui est d’aller sans aucunes troupes trouuer S.A. 
de Weymar par le chemin le plus assure. En effect, il semble qu’il 
n’y auroit pas grande apparenee de mener presentement des troupes 
en ce pays là; tous les gens de guerre sont si degoütes de c& voyage 
que de le leur proposer seulement en ceste saison, c’est les faire die- 
siper, et quand ily auroit quelques vns d’assez bonne volonte, letrain 
qu’il y a & faire est si ring qu’on les perdroit en’ chemin, d’ailleurs 
auantque d’entreprendre ce passage, mondit S: de Freuquiere estime 
necessaire de sauoir les intentions de Sadite Altesse et l’estat de zes 
troupes. Siapres qu’il aura conferé auec elle, ils prennent quelque 
resolution pour l’ex&cution de la ‚quelle‘ il soit besoin de se seruir des 
troupes de deca. | 
26) Vergl. la lettre du Roi au Duc Bernard de Weimar in der 
urk. 10 7 eg 
27) Bergi. die Urkf, Nr. 85, 86 und 37 mit dem Memoireau Sr de 
Feuquiere, Mar"! des camps et armees du roy, fait a St. Germain|en 
laye le XIV. Nov. 1687, signe Louis et plus bas Bouthillier. Darin 
heißt es: le Sr. de Feuquiere destournera led. duc de venir & la 
cour luy faisant voir que ce seroit l’entiere dissipation ' de ses troup- 
pes comme aussy de celles que S. M. luy veut bailler et que ce se- 
roit oster aux Suedois et aux Allemands tout“espoir que led. duc 
voulust se preparer ä repasser le Rhin. Le Sr de Feuquiere essaye- 
ra de tout son pouuoir de faire prendre et executer de bonnes reso- 
iutions aud. duc-specialement pour ce qui est de Rhinfeld ou autre 
‚passäge plus: haut vers Schafuze. Il sera aussy que led. duc escriue 
de bonnes lettres & Oxestern et autres du Parti pour ne laisser per- 
dre l’esperance de son passage dont il cognoist limportance. „Sur ce 
‚que‘ led. duc desire que S. M. luy envoye wme declaration nouuelle 
quelle ne traitera point 'sans comprendre ses Interests et que Ton 


Derzog Bernd. ber Sr. II, Thl. 26 


\ 


408 Ammerkungen 


fasse verifier en Parlement le don que 8. M. luy a faict sur ses deo- 
maines, led, S' de Feuquiere le peut asseurer que S. M. luf tiendra 
sa parole sans y manquer en sorte quelconque et que ne voulant re- 
tarder ce courrier pour ne laisser de perir les trouppes destindes pour 
assister led. duc faute d’ordre, Elle Iuy donnera dans peu de iours 
_ par -vne autre dep&che vne plus ample satisfaction sur ce aubiect. 

28) Vergl. H. Grotü epist. 897. 

29) Vergl. la lettre de Mr. de Feuquieres a Mr. de Charvigny, 
d. d. Delemont, le 4. Janvier 1638. Darin wird unter Anderm gefagt 
über die Vorfhläge Bernhard's: Enfin Monsieur, toutes ces penses 
sont entierement conformes & vos intentions hormis à l’argent, par oü 
il (le duc) commence et finit toutes ses propositions et dont je doute 
qu’il vous soit facile de vous degager entierement. 

30) Vergl. die Url, Re. 38. 

31) Vergl. die urtt. Rr. 39 und AO mit Petitot, a. a. D. tom. 
X. ©. 237 u, f. 

32) Vergl. die Instruction pour le Se Comte de Guebrian, 
mar'! des Camps et armees du Roy sen allant a Langres, faict à 
St. Germain en laye le V: Feburier 1638. Signe Louis et plus bas 
Sublet, mit Petitot, a. a. DO. tom. X. ©. 239. . 

83), Vergl. die Url. Nr. 40 mit Petitot, a. a. O. S. 237 u. f? 

34) Vergl. das Schreiben Kaifers Kerbinanb III. an die 13 Orte 
der Eidgenoſſenſchaft, d. d. Wien, den 9, Decembris, nebft dem Schrei: 
ben der verwittweten Erzherzogin Slaudia an biefeiben, d. d. Huß⸗ 
bsug, ben 29. Decbris 1637 in der Gotha'ſchen Gorrefponbenz vol. II. 

: 85) Siehe den ziemlid weitläuftigen Briefwechfel der erwähnten 
Männer mit dem Herzoge in der Gotha'ſchen Correſpondenz. 

36) Vergl. la lettre du duc Bernhard au Cardinal de Richeliew, 
d. d. Stein, le %4. Janvier, deſſelben Schreiben an den Oberften Erlach, 
d. d. Laufenburg, den 58. January 1638 mit dem Tagebuche, der Hi- 
stoire du Roi Louis XIII, composee par Mr. Charles Bernard, Paris 
1646 fol. &. 416 und dem Theatr. Europ., a. a. O. S. 907 u. f. u. 911. 

37) Vergl. das Schreiben der kath. Gidgenoffen an ben Herzog 
Bernhard, d.d. Baden, den 3. mit defien Antwort, d. d. Laufs 
fenburg, den 30 Jan. 1638 in der Gotha'ſchen Gorrefponbenz vol. IL 

38) Vergl. les lettres du duc Bernhard au Rei et au Cardinal de 
Richelieu, d. d. Laufenbourg, le 2. Mars n. st. 1638, das Zagebud, 
Theatr. Europ., a. q. DO. S. 913, Laguille, a. a. O. tom. IL S. 
250 u. ff, Engelfüß, ©. 78 u. f. mit Charles Bernard, a. a. O. ©. 
417 und Lincke, V, 5. Der Herzog befchreibt das Treffen in dem angef. 
Schreiben an den König Lubwig folgender Weife: Apres avoir pris 
des le 18. du mois passe le bastion dont j’avais fait mention à V. 
Ma'* et m’etze logé dans uns touraur la demiere muraille de la ville, 
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je cfoyols ’emporter dimanche par assaut, misis les ennemis ayant 
fait aussi de leur. part tout devoir de la secourir parurent des le 
matin du m&me jours aupres de men quartier auec cinq bons regiments 
d’infanterie, toute la cavallerie et dragons, qu’ils avoient contre mei 
la derniere campagne. Je me resolus A l’instant de les combattre 


combien qu'ils fussent plus forts que moi en nombre, mes troupes - 


&tant separdes par le Rhin. Le commencement du combat fut grace 
& Dieu aussi heureux que je le pouvois desirer, mais comme Mes rei- 
tres s’arr&terent au pillage et & faire des prisomniers, les ennemis 
s’etant rallies A la faveur de leur infanterie, en rendirent la fin dou- 
teuse et combien que leur perte ait &t€ fort grande en officiers et 
bons soldats neanmoins ils trouuerent moyen de se ranger sur le 
soir vers la ville qu’ils ont rafraichie d’hommes et munitionse. Ce qui 
m’a oblig& de leuer le siege pour rejoindre ici toutes mes troupes 
pour aller chercher celles de l’ennemi, qui se sont allees reposer vers 
Freibourg attendant le secours qui leur vient de quatre regimentg 
d’infanterie, trois de cavallerie et de tous les Croates, dont j’ai vou- 
lu donner avis a V. M. en diligence par le S: de Truchsess. Dee 
unbefannte Berfafler der histoire de Henry duc de Rohen (©. 115) 
. erzählt, daß Herzog Bernhard ben Herzog von Rohan vor ber Schlacht 
zur Uebernahme bes Sommanbo’® mit den befcheidenen Worten erfucht 
babe: quil auroit fort mauvaise grace d’entreprendre de commander 
devaut le plus grand Capitaine de l’Europe. Rohan kaͤmpfte bloß als 
Freiwilliger auf dem linten Flügel, wo er zwei Schußwunden ems 
pfing. Herzog Bernhard führte ihn nah ber Schlacht nad) Laufens 
burg. Die Abfiht, nad Venedig zu gehen, war von ihm damals noch nicht 
aufgegeben worden; vielleicht begab er ſich deßhalb in das Klofter Koͤ⸗ 
nigefeld bei Bern, wo er durch die Pflege Eriach’E vollends geheilt 
werden folltee Go wenig aber Rohan wieder genas, fo viele Schwies 
rigkeiten mochten ſich auch feiner Reife entgegengefegt haben, wie fi 
- aus dem Briefe des Königs vom 30. Maͤrz b. 3. ergibt. Mon Cousin, 
ſchrieb diefer an Rohan, J’ai vu par votrelettre les difficultes, qui vous 
ont empeche de vous en aller a Venise selon la permission que vous 
m’en aviez demandee et puis qu’elles sont si malaisees à surmonter, 
je trouve tr&s äpropos la proposition que vous m’avez faite de de- 
mander un passeport du Roi d’Espagne ou du Roi de Hongrie par 
V’entremise de l’ambassadeur de Venise auquel j’ai deja fait savoir 
mon intention sur ce sujet. Je suis bien aise que le s&jour que vous 


avez fait en Suisse vous ait donne lieu de faire paroltre ce- 


que vous valez en l’occasion de Bucken puisque vous vous y êter ren- 
contr& et encore plus de ce que vos blessures ont &t& si favorables 
qu’il ne vous en restera que des marques d’honneur. Die Wunden 


- 


des Herzogs waren demnach weder toͤdtlic noch vergiftet gewefen, wie 
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von Einigen behauptet wird, ſondern es hatte ſich daneben ein 
Hirngeſchwuͤre entwickelt und zu dieſem Uebel noch die ſchlechte Be⸗ 
ſchaffenheit ſeiner Eingemeide geſellt, wie Erlach in feinem Schreiben 
an Herzog Bernhard, d: d. Caſtelen, den 6. Aprilis 1638 (Goth. Cor⸗ 
reſpondenz vol. XI.) berichtet. Daher kam es, daß Roban am „%. April 
1688 ftarb. Diejenigen aber, welche eine Vergiftung Rohan's vermuthen, 
glauben, daß Blandini(derfelbe Arzt, welcher den Herzog Bernhard fpäters 
hin ärztlich behandelte) der Mörder gemefen und vom Sardinale Richelien 
gebungen worbenfeyn fol. &o berichtet Larrey in feiner hist. d’Angleter- 
re tom. IV. ©. 147 unb bie bibliotheque universelle et historique, Am- 
sterdam 1686 in 12.tom.3. &. 464. Der Leichnam des Herzogs wurde 
mit geoßem Gepränge,vielleiht auf Betrieb der Wittive, in der Peters kir⸗ 
che zu Genf beigefeßt. Die große Theilnahme, welche dem Verflorbes 
nen, felbft von Zeinden, erwiefen wurde, bezeigte außer der Kepubiid 
Benedig, vorallen Andern am meiften Herzog Bernhard. Sein Schmerz 
drüct fi in dem Schreiben an Grlady, d. d. au Camp de Neubeurg, 
ce 1%, Avril 1688 auf folgende Weife aus: Monsieur, J’ai receu auec 
"tout le deplaisir qui se peut dire la triste nowuelle que vous m’aude 
escritte du dec&s de Monsieur le Duc de Rohan, cette perte ma tou- 
ehe bien uiuement au coeur aussy est elle plus grande qu’on ne le 
recognoist, sa naissance, ses hautes vertus nostre affinit6 et ’honneur 
particulier quil me faisort de m’aymer sont des raisons asses fortes 
pour me la faire ressentir sansque ie l’accroisse par le souuenir ou de 
la premiere cause de son mal ou de celle que vous me mandes de 
sa tristesse tant y a (?) quil en fant uenir lA que Dieu l'a voula 
retirer des miseres de cette uie pour le mettre en possession de cette 
Eternelle et bien heureuse qui nous attend auec luy dans le ciel ou 
nous le suivrons quand il plaira a Dieu nous appeller Cependant ie 
vous remercie du soin que vous auez de son corps et de ses serui- 
teurs ce que ie uous prie de continuer cy encore iai quelqu’un des 
miens pour y asister et offrir tout ce qui despendra de moy a ce 
que touttes choses se fassent auec Phonneur qmi est deu à la memoire 
d'un si grand homme ne jugeant pas qu’il faille rien changer en sa 
maison iusques a ce quon ait la response de Madame la Duchesse et 
ses ordres que ie ferai obseruer ponctuellement ie vous donne le bon- 
soir et demeure de tont men coeur Monsieur: vostre tres affectionne 
seruiteur, Bernhard, HS. Siehe die Abſchrift diefes Schreibens in 
der Weimar'ſchen Gorrefp. vel. IV. &. 48 u. f, 
39) Vergl. das Tagebuch, Engelfüß ©. 80 uw. f., Theatr. Europ., 
a. a. ©. ©. 913 u, ff., Gazette de France ad ann. 1688 &. 145 u. ff., 
Linke V, 5. mit la lettre da dac Bernard au Card, de Richelieu, 
d. d. an c#mp de Biek le 6, Mars 1638 und ber Gefangenenlifte in der 
Both. Gorreip, vol. XUL Man fehe ferner das Schreiben bes Kurf. 
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von Baiern an ben Kaiſer Ferdinand, d. d. Muͤnchen, daa 9. Martiid.$. 
nebft ben, dem Kurfürften von Sachſen mitgetbeilten viet Schlacht⸗ 
berichten, bie jedod Feine neuen Aufichlüffe geben. Die Freude Ri⸗ 
heliews über Bernhard's Gieg fpricht fi deutlich aus durch folgen⸗ 
de Worte. in. feinem Schreiben an den Berzog, d. d. Ruel le 
XVII. Mara 1638: Monsieur, II m’est impossible de differer plus 
long tems & temoigner à V. A. le oontentement extraordinaire que 
Yai de la gleire qu’elle a acquise en la victoire dont il a plu a Dieu 
‚benir les armes qu’elle commande aux lieux oà elle est. Je ne ki 
represente point celui que le roi en ressent, parce quelle le pourra 
mieux ‚voir par la lettre que 8. M. Iui éarit sur ce »ujet, que je ne 
saurois ini exprimer par celle ci. Je me contenterai seulement de 
vous dire qu’elle se promet que V. A. menagera si utilemsent les oc- 
casions qu’elle jugera avantageuses à la cause commune, quelle en 
portera les affaires au plus haut point que l’on peut atteüdre de sa 
. valeur et de sa prudence tout ensemble, C’est Mr. ce qu’en moh 
parte je sowhaite avec passion tant ‚pour la reputation de 8. M. que 
de la votre, pour l’aecrwissement de la quelle je contribuerai. tout ce 
qui dependra de moi, Et que vous pounez attendre de celui qui et 
veritablement et sera toujours Mr. votre trds. humble et tres. aflec- 
tionne serviteur,. le Cärdinal de Richelieu, 
40) ®ergi. la lettre de Mr, St. Aubin & Mr.‘ de Chavigni,. a d. 
Mets le 8. Avril 1638 mit des Gazette de Franee zu genanntem 
Zahre, Theatr. Europ., a. a. D. ©. 983 und Adlzreitter, a. a. O. 
S. 390. Adlzreitterrs Behamptung, daß der Herzog ein Löfegelb von 
80,000.Reichsthalern für. Eavelli zu erwarten gehabt hätte, findet ſich 
nirgends beftätigt, fo wenig bie Sage wahrfcheinlich ift, daß Savellies 
Haft von Bernhard gefliſſentlich ſey vernachlaͤſſigt worden, um durch 
deſſen Entweichung den Kaler lar ſich guͤnſtig zu ſtimmen bei kunfti⸗ 
em Frieden. 
ss. 41): Vergi. ben Beiefmeifel ben Herzogt Bernhard mit Joh. van 
Werth, Model und Quernheim in der Gotharfchen Correſp. vol. V.und VI. 
‚42) ®ergl. la lettre de Mr. de PIsle à Mr. de Chavigni, d. d. 
Strasbourg, Je 1..Avril .1638 und ben Briefwechſel Bernhardes mit 
dem Kommandanten Johann Röbel in ber Gotha'ſchen Gorreſpondenz 
vol. X. : Der Tag ber'Uckergabe wird in ben gebrudten Schriften 
berichieben angegeben: van Einigen ber 12., von Andern ber 13. März 
a. St,; richtiger ift nach Cyprian, a a. O. und- mehreren dandſchrift⸗ 
lichen Urkunden der 14. des genannten Monats a. St. anzunehmen, womit 
‚ou ‚das Tagebug und Theatz. Euröp., a. a. O. ©. 223 überein, 


flinmen. 
u 48). Wera. has Patent Hand Genies Üheigeen von. Beinad, 
d. d. Breifadh, den 26. Marti 1638. 


x 
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44) Bergl. den Briefwechſel Bernhard's mit dem Oberften Efcher 
mb den Accordts⸗Puncten, d. d. vor umb in Freiburg. den „,. Apri- 
ls mit Seinady’s Schreiben m Bernhard, d. d. Wreifah, den 16. 
-Aprilis 1638 und des legtern Antivort =. J. a. et d. in ber Gotha'ſchen 
Gorrefpondenz vol. X. Die Antwort ift aud im Theatr. Europ., a. a. 
O. ©. 986 abgebrudt worden. In dem Xccorde, von welchem brei 
Gremplare ausgefertigt wurben, eines für die Stadt, eines für ben 
Kommanbanten und eines für ben Herzog, nennt fid Bernhard nicht 
‚Generaliffimus des Evangeliſchen Bundes, wie er es font zu thun 
pflegte. 

45) Bergl. Laguilie, a. a. D..©. 266. n 

46) Vergl. den Briefwechſel Zaupadelt’s, Rofen’s und Gchafaligs 
iy’8 mit dem derzese Bernhard in der Gotha'ſchen Gorrefponbenz 
vol. XI. 

47) Vergl. Bernhards Schreiben an den General⸗Major von 
Zaupabell, vom 28. Mart. 1688 a, a. O. 

43) Siehe das Tagebuch, den Briefwechſel Bernhard's mit Tau⸗ 
padell, Roſen und Schafalitzky, a. a. D. und des Herzogs Berahard 
Schreiben an ben Srfurt’fhen Stabthalter von der Golz, d.d. Brams 
bach, ben 18; Maji 1638. 

49) Vergl. bas Theatr. Europ., a. a, D. & 946. 

50) Vergl. Rich. Mockel's Schreiben an die Stadt Strasburg, 
d. d. Benfelb, den 8. Mai, der Legteren Antwort, d. d. Strasburg, 
den 6. und Mockel's Erwieberungsfhreiben vom 11. Mafi 1638 in der 
Gotha'ſchen Correſpondenz vol. VI.; fiehe noch das gemeinfchaftlide 
Schreiben Model’ und Quernheim’s an den Rath zu Baſel, d. d. 
Benfeld, den 8. Maji und Berngorb’s Schreiben an benfelben, d. d. 
Schopfen, den 1%. Maji 1638, a. a. O. vol VII. und XII. 

51) Vergl. Engelſuͤß, a. a. D.®..89, das Zagebud mit Pufen- 
dorf, a. a. O. ©. 335. Das Theatr. Europ, a. a. DO. S. 46 vers 
wechſelt diefes Ereigniß mit einem äpntiden, f Tpätet vorgefallenen 
Freffen. 

52) Vergl. bas Sqreiben Models: an‘ Herzog Bernard, d.d. 
:Benfeild, den 26. Maji 1688 mit: Legnille, a. a. O. G. 270 und La- 
kouremr, a. 8.0. &. 77. 

53) Vergl. das Schreiben bes geitmosfhalls, Grafen von Sg,” 
on ben Kurfürften von. Sachſen, d. d. Hauptquartier Scheffelsheim, 
den 12. Zuli 1638, Laboureur, a. & DO. S. 77, Pafendorf, a. a. O. 
S. 835 und Adlzreitter, a. a. O ©. 891 mit Laguille ©. 973 u, f. 

54) Vergl das Zagebud mit dem Schreiben des Grafen von 
Goͤt an ben Kaifer Ferdinand, d. d. Gegenbad, ben 22. July und 
Bernhards Schreibeean Taupadell, d. d. Yreiburg, ben 9: Juli 
1638. “ | ’ j 
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88) Bergl. den Briefwechſel Rofens und Taspabellis wit derzos 
—8 in der Gotha⸗ſchen Gorrefponbenz vol. XI. 


56) Vergl. den Briefwechſel Kanoffsty’s, Schafalitzkyns und Bis F 


derhold?s mit Bernhard, a. a. O. vol. IX. X. und XI. 

57). Bergl. den intercipieten feindlichen Briefwechſel von den Mo⸗ 
naten Meat, Juni und Juli 1638 in der wothaſchen Correſponden 
vol. VII. 

58) Vergl. ebenbaſelbſt mit Oypriani advers. ©. 15 u. f. 

59) Bergi. H. Grotii epist. 922 mit les lestres de Mr. d’Avaux à 
Mr. de Charvigni, d. d. Hambourg, le 8. et aa Cerd. de Richelieu, 
du 15: Mars 1638. u 

60) Vergl. la lettre du Comte de —*— au. Cardinzl de Ri- 
chelieu, d, d. Neubourg le 5. May mit la’ lotto „de Mr. de Graves 
au meme, d. d, Nenbourg le 3. Mai 1688. . 

61) Vergl. din Briefwechſel Erlady’s mit berzog⸗ Verndard von 
den Monaten Mai, Juni und Juli 1688 berm Großherz. Geh. H. 
und St. X. mit les lettres du.Roi au duc Bemard, d. d. St. Ger- 
main en Laye, le 12. Juin et le III. Juillet ‘et 'la lettre du meme au 
Comte de Gusbriant, d, d, St. Germain -en -Jäye te II. . Juillet 1638. 

62) Das Tagebuch fegt in überihägter Angabe die Gtreitkräfie 
bes. Deszod6 19,760 Wann an, das Theatr. Europ. aber in Ueberein: 
ſtimmung mit Adlzreitter, Laguille und Engelſuͤß -15,610 Mann, 
während. Sbg in feinem Schlachtberichte an ben Laiſer, auf Ausſagen 
der Gefangenen ſich flübend, bloß 8000 Mann rechnet; allein er iſt 
quderläffig. ſtuaͤrker geweſen, zumal da fich bie’ Angabe ber im "Theatr. 
Burop., a; ©: DO. ©. 958° einzel angeführten Regimenter nicht fuͤglich 


geringer annehmen läßt. Mund die Heeresmacht bes Feindes anlangt: To 


gibt fie das Theatr. Europ., a a. DO. ©. 965 123,000 Wann flark an, 


hintzegen auf Seite 955 18,500 Wahn, was mit'ben Rachrichten der oben , 


ongtführten Gewähremähner übereinſtimmt. Cine in ber Sotharichen 
Gorrefpondenz befindliche Lifte 18ät die Generale Gotz und Savelli 44 Rei 
gimenter nebft!1300 Mann verſchiedener Waffengattung führen, wor⸗ 
aus: keine gewiffe Truppenzahl gefolgert werden Tann, weil die Stärke 
ber einzelnen Negimenter unbekimmt war. - Wenn man aber in Er: 
wägung zieht, daß Goͤtz nad ber Schlacht bei Wittenweyer ſchon am 
48. Auguft wieder 6000 Mann: um ſich geſammelt, daß ihm und dem 
Herzoge von Sabelli die Schlacht an Zodten und Gefangenen unge: 
- fahr 3000 Bann gekoftet und letzterer, weil er früher vom Schlacht⸗ 
felde gewichen War, wenfgftens eben fo viel, als Goͤtz, gerettet hatte) 
ſo/ duͤrfte die Angabe von 19,500 Mann nicht unwahrſcheinlich ſeyn. 

637 Vergl. bie Gotha'ſche Correſpondenz vol. XI. ' 
645) Vergl. den Scladtbericht des Herzogs’ an bie Königin von 
Schweden in ber GSotha'ſchen Gorrefpondenz vol. IV., la lettre du 
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duc Bernhard au Bei’ de France, d. d. bu Camp de ‚Wittenweir le. 
Aoust mit Copia alleronterthenigfter relation an bie Röm. Kayſ. May. 
von bero beftelten General herrn Graff Bögen, außm Hauptquartier 
Oberkirch vom 11. Augustj Ao. 1638, das Tagebuch, Laboureur, a. 
a. D. 8.79 u. ff., Engelfüß, ©. 91 u. ff, Tbeatr. Europ. ©. 463 
u. ff., Adlzreitter. &. 892 u. f. mit Pufendorf ©. 566. Der Vicomte 
von Zürenne ſchreibt an Chavigni am 11. Auguſt 1638 über das 
Treffen: Le .oumbat-a, dar6 huit heures et deux heures avant la 
nuit il étoit enooro fart incertain, duquel cöt& serait l’avantage. Der 
Herzog ſelbſt untheilt Aber die Wichtigkeit der Schlacht in. dem Schreis 
ben an Ehavigni, d. d. Colmar, le 21. Septbre 1638: Je sais que la 
derniere vietoime qu’il. a plü & Dieu me donner A Wittenweyer est 
d’un fort grand 6clat parmi les peuples comme elle étoit indoutable- 
ment de grande importance et Tune raputation hon petite. aux justes 
armes de Sa Mai. . 44 

65) - Vexgl. Pufendorf, a. a. O. ©. 886 mit bem: Screiben des 
Feldm. Goͤt an ben Kurf. v. Sachſen, d. d. Hauptquartier Weiler⸗ 
ſtadt, den 26. Augusti 1638. | 

66) Vergl. Laguille, 0. a. O. ©. 20 und das Sage mit 
Pufendorf, a. 0, O. ©, 837. 

67) Vergl. das 'Theatr. Earop., a. a. d. ©. 988 u. % mit dem 

Schreiben M. C. Rehlingerrs von Leber an Herzog Bernhard, d. d. 
Neuenburg, ben 232. Bopthris 1638 in ber Gotha'ſchen Gezrefponbeng 
vol. V. ’ 
68) Vergl. ben Intercipfrten feindlichen Briefwechſel non. den Bor 
naten September und October 1638 in der Gotha’fchen: Gerrefpondenz 
vol. X mit Bernharb’g Schreiben an Sep, d. dr Solmar, den 28. 
Septbris 1688. 

.69) Die Kraakheit des Heryegt war nad H. Got. epint. 1050 
bie Colit, Montglat, a; a. O. ©. 226 nennt fle la-Miönre tierce. Bon 
‚ einem Bieber ſprechen auch bandfhriftlihe Urkunden. . ..:. 

70) Vergl. Gsotü epist. 1047 mit der Url, Nr. 41. :: 

. 71) Bexgl. la Copie de la lettre da duc Bernhard & Mr, Truch- 
sess, d. d. Colmar, le 15. September 1638 mit Grotii epist. 1047. . 

72) Vergl. die Urkk. Nr. 42 und 48 mit der. Copie de. .la lettre 
de 8. A. envoy6e à M' de Noyers en, daplioat le 48. et ‘39. de. ce 
mois (Septembre 1688) gonforme à celle qui (qu’il a) escritte au Roy. 

ı. 73) Vergl. Ja lettre de.Mr, de CGhavigni & Mr. je Duc Bernard, 
d. d. Paris, le 6. Octbre 1638, in welchem der Minifter Schreibt: Ce 
present a ‚et& estim6 de toute la cour et on a jugé par les civilices 
et les galanteries dont il étoit acoompagae que vous dtiez aussi bon 
courtisan. que grand capitaine. : 

74) Vergl. die Briefe bes Kammerherrn von Truchſeß und Hoeuffl'ẽ 
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an Herzog Welnharb IH ber Weiniarſchen Meornefgonbeiig :tem. I. & 
455 u. ff. mit den Schreiben des Königs Lubrbig . uud Michelicut 
an ben Herzog, uem’18. Septewber, "1.6 2. . Octobee 1688. " 

75) Bergl. bas Tagebach und Pafewdorf, a. a.’ OD. '&. 887 u. f. 
‚mit Theatr. Europ, 0. @. D..©.:984 und: Mim.. hist..d’Erlach tom 
IL, ©. 388 u. ff. Adlzreitter, a. a. D. ©. 894 beſchulbigt Diejenigen 
ber Parteilichkeit, welche dem Heczoge von Weintarsben Sieg zufchreis 
benz ec aber, fi auf die Berichte von Kugenzeugen fägend, behaupb 
tet, daß fich ber Sothringer erſt Rach Thann zurüdigezogen. habe,: alt 
Beroharde ſchon gewichen ſey. Gr verſchweigt auch den erlättenen Ber⸗ 
Luft Karbs, waͤhrend Waffetberg in :fsinem: ernewert. Teutſch. Florus, 
der ſonſt immer zum Beſten ſeiner (der kathol.) Parthei ſpreicht, dem 
Herzoge von Weimar ben Sieg zuſchreibt. Die gewöhnliche Annahme, 
daß die Schlacht am ie. Ottober grliäfext worden ſey, bee ſeibſt das 
Tagebuch, der Lebenslauf uns Cyprian beiftimmen, iſt irrigz nach Pu⸗ 
ſendorf und den Handfchriften und beſenders nach dem Schreiben bes 
Weimar’fäien, Seexetaits Jeret an Etach, d. d oehem, den V. 
Octbre 1638 muß der Fz. geſetzt werben. eu: 

. 76) Varak-Kugelfüß,. % An O. ©. Mm . ‚> 

77) Bergl. haguille, a. ꝗ. O. Bei und Charles. Band, “ 
0. O. ©. 431, 
. 78) Bexgl. das Tagebuch, ——— a a. vo. e. 92 u. z 
Lincke v8 ‚Pufendorf,. a. a. D. ©. 833 mit bes Herzogs Bernhard 
Säreiben an Baner 9, L a, „ed in ber Gotha’fchen Gorrefpondeng 
vol. IV und, la.iet£re du duc B. an Card. de Richelieu du 2. Ngvem- 
bre 1688. 

79) Bit. bie Gothaeſche Gorreſt ondenz vol. VI. 

das Tagebuch, Pufendort, a. a. O. S. 888 uf und 
den Fe des Kommandanten zu Enfispein mit‘ Bernhard ‚in 
ber Gotha'ſchen Correſpondenz vol. IX. 

' BL" Wergl, das Ehreidin’ Reinachs an den’ Kaiſer Ferbinand, 
I. d Breifach, Bin. Ay OÖctobrid 4638 mit dem Schreiben deſſelben 
on den Feldm. Goͤt von demſelben Datum in der : Sotpirfden Cor⸗ 
reſpondenz ve X. 

89BVergt. dab‘ Schreiben Lerzoge Vernharde an einach, a. d. 
im Zelbleger..oor. ;:Byelfach, "ben 18. mit Reinady 6. Antwott d. d. 
Breifady, ben $9::Oetebris’1688,. - - 

8) Vinyl; Meinadts. Schréeiben an: sen beres Sierenn von 
Weimar, d. d. Breiſach, den 21. Dechie 1688. 

84) Vergl. ‘Laboureur, a. 0.8.96 - 

, 85):8ergl: Pufendorf, a. a; ©.’ S. 339, Adizreitter, a⸗· a. O. 
6. 395 ur fr: Köngelfüß, a. a. DO. & 100 u. f. und M&moires hist. 
d’Erlach tom. H. ©, 896 u.: f., '& 398 u. f., tem. IIL ©. 6. mit-bee 


.1 


— 


410 Anmerkungimn 


Gothaſchen Correſpondeng vol: vm. IX, X, KIwb Am md‘ —* 
Rerum Germ.:&. 140.— 

86) Vergl. das aronyene Echeeiben aus Prag vom 18. Detober 
1638 in der Gotha'ſchen Correſpondenz vol VII. Die Epitome Re- 
sum Germ. ©. Mi, Jaboureur, a. a. D. ©, 7 und. Grot. Epist. 
4100. 

.,. 3 ueber bie Breiſacher Bungerenoth vergl. Laboureur, a. a. 
O. &. 97 unb f... Brachelius, a; a: D: S. 365, Engelfäß, a. a. D. 
©. 108, Adlzreitter, a. a. D. ©. 395. und bie Mä&moires hist. d’Er- 
lach tom. I. ©; 41 u. f. unb tom. HI. &. 5 u. f. mit der Urk. Ar. 44. 

88) VBergl. das Schreiben ‚Herzogs Bernhard an Reikach, d. d. 
Neuenburg, den 15. Novbris und bes .Iegtern Antwort, d. d. Breiſach, 
ben 35. Novbris 1688. \, 

89) Vergl. Erlach's Sqreiben a an Reinad, d. a Neuenburg, ben 
44. ., beffelben Antwort,..d.d. Breiſach, den 39. Novembriv und Heinad) 


‚an Eriach, d. d. Breiſach, ben 2. Dir mit Eeladrsi@greiten am 


‚Herzog Bernpach, d. d. im Lager vor Breifach, ben: 7 Der 1688 
in der Gotha⸗eſchen Correſpondenz vol, X. 

90) Bergl. Erlach's Schreiben an Herzog Sernhatd, d. d. im 
‚Roger vor Breifach, den 24., 26. und 27. Novbris 1638 mit Memeires 


- hist. d’Erlach tom. II. ©, 899. - 


91) Vergl. Keinachs Schreiben an Erlach, den 2, Bett befs 
Ten Schreiben an Herzog Bernhard‘, d. d. Breiſach, be Fi fa: Decbris 
1638 und Mem. hist. d’Erlach tom. a. 51. f 

92) Vergt. des Kanzlers Dr. Iſaak Volmar Schreiben an Rei⸗ 
nach, d. d. Breiſach, den 15. mit ‚Bolmar’s Schreiben an ken Herzog 
Sernhard, — d. Breiſach, deu 7. und Reinach's Schreiben an eben» 
denfetten, 2 r 4. — — Dechbrs 1638 in der Sotharfhen. Spexejponbenz 
‘vol. 


93) Best. das Schreiben hei Rache ‚und der Bärgerfgaft zu 


"Weeifog ; an. ben Herzog Bernhard, dd. Breijah, den, Wi. Decembris 


„1638, a. %, O. 

94) Bergl. die Kecoebs-Pimncte zwiſchen ghrer Kit. Gn. Seren 
Hexnhard, Herzog zu Sachſen, Juͤlich, Eleve und Berg 2c. und dem ** 
neralfeldz eugmeiſter Zrevderrn. Hans Heinr. von Reinach. d.:d. v 
und zu Breyſach, den „,. Decembris' 1638, von -Beinddy: —— 
and mit hefien Siegel ie. in der Bon. Gorreſnendenz vol. X. 

95) Vergl. das Tagebuch. 

96) Vergl. das Tagebuch mit den Kxtraicte use Iettre de Basle, 
le 23. Decembre und ben, von ben Landgrafen Georg zu Deffen Darm: 
ſtadt dem Kurf. von Sachſen zugefhicten Nachrichten mitteld Schrei⸗ 


Ins vom 29. December 1638. Siehe noch Caxrue, a. a. D. ©. 298 
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u. f: unb 563 Rechtfertigunzeſchretben Reinachee an Herzog Beruhard, 
d. d. Straßburg, den 73. Decbru 1668 in der Goth. Gort. vol. X. 
M Bergl. die In vorhergeheuder Anmerkung genaunten Schriften. 

98) Man deutete naͤmlich BRISACH fo, daß jeder Buchſtadi diefe® 
Wortes der Anfangsbuchſtabe folgender: Wörter wurde: \ Beinlundus 
Romanorum Imperator Semper Augustus, Comes Habsburgicus. "Was bie 
erwähnten Wängen antangt, To'finden fie ſich auf der hinten angefhgten 
Münztafel unter den Nrn. 1,2, 8und4.: Wie Ducaten vondem Breiſacher 
Stadtrathe Nr. Kenthalten auf der Vorberfeite das Weimat ſche und Brei⸗ 
fady’fche Wäppen. Letzteres ind dit Kanonenkugeln. Giedadmber Herzog 
intas einige auf, wie ein Siegel beweif't, daß einer ioch erhaltenen, im 
Jahre 1639 von der Herz0g1.;8..Meimarfchen Kanzlei u’ Breifach aus» 
gefert iat en urkunde beigedruckt worden iſt. Diefes merkwurdige Wappen 
deſteht in kleinen ovalen Feldern, auf deren einem Kanonenlugeie 
aufgehaͤuft liegen. Auf jeder Seite ſteht ein Baum umd zwiſchen die⸗ 
fen uͤber den⸗Fetdern iſt eine, mit breitem Ginfaffe verſehene Kuͤtze 
ſichtbar. Die erwaͤhnte Urkunde aiſt ein, bon Rechnungen ‚Herzogs Bern⸗ 
hard vom genannten Jahre beigelegtes und im derzosl. ©. Geheimen 
Archive zu Gotha aufbewahrtes Actenſtuͤck. 

99) Bergt. Oopin hertzog Friderichs aigenbänbiger: antwott auff 
herrn Gberharten hergogen zu MWärtemberg Schreiben fd. d. Stutt⸗ 
gard, den 11.Decbria 1688), d.d. Straßburg, ben 4. Deeembr. 16858, 
Was die Gluͤckwunſchſchreiben Färklicyer Yerfonen an Bernhard antangtı 
ſo zeichnetifih:bas. ber Königin Ehriſtina vom 19, Jan. 1689 durch 
folgende: Stelle aus: Ingens confecta res est, et universde Hvangeli- 
corum statii causaeque cum primis' solutari,  : 

100) Bergl. die Acta, Sodann Hofmanne Ablqieung an Ihm 
Eıftl. Sn. Herfog Bernhard betreffend mit der Gortefpondenz Herzogs 
Bernhard beim Groß, &. ©, 9. und: St. A. tom. V und ber Re- 
lation Bofmann’s über feine Sendung an Herzog Bernhard, d. di 
17. Octbris 16385 ferner Bernhärd’8 Schreiben an feine -brei Brüder, 


d. d. Reuenburg, ben 18. Augustj 1638 (dag auch abgebruckt worden 


ift im Theatr. Burop. tom. IV. &. 15 u. f.) und la lettre du Rei: & 
Mr. le Duc de Weimar, fait à St. @ermäin en Laye, le XV. Juil- 
let 1688, signe Louis et plus bas Sublet. . 

101) Siehe das Schreiben’ Herzogs von Savellf an errog Bern 
hard, d. d. Beitbron, den 20. Aprifis 1688 in der Botharfden Corre- 


ſpondenz vol. IV. und abgebrudt in Cypriani adversariis. - Bergl. hier⸗ 


zu det Grafen von Zrauntmannsdorf. Schreiben an Savelli, d. d. 
Wien, ben -10.Aprilis 1638 und das "Schreiben Kaiſers Ferdinand LI. 
an denfelben von demfelben Datum und das Gchreiben Saftagneda’s 
an Savelli, d. d. Viena, a 2. de Majo 1688 in obiger Gorrefpondenz 


vol, IV. Wie gut Adtigens bie Entweichung Savellis aus ber Gew 
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langenſchaft gu Saufenbung in Wien aufgenommen: wurde, beweiſen die 
Schreiben. des Koͤnigt von Ungesn und bes Grafen von Trautmanns⸗ 
dorf vom 10. April 1688; beſindlich in dee Gotha⸗ſchen Correſpondenz 
‚vol. VIE, :@rflereni ſchriebz Caro Dora Saveli! :Ho ricevuto le 
vostre. de‘ 2 del zpresente et. inteso. con gusto particolare la vostra li- 
beratione. 3 

ı 102%) Beral... bie. Sreiben Savellks an Herzog Bernhard vom 
24, Anguatà und d. d. aus dem. „Geugsquactier, den:5. Septembrig 
1638, a. u Dr 

: 108) Vergl. Bernharb’s Antwort au Savelli, a d. Colmar, ben 
8. Septembria 1683 ebendafelbft, 

100 Berg. Dr. Withof'd, ©. Bauenburg’fden Miniſtere, Schrei⸗ 
ben-an ben. Schwediſchen Geſantren Gatoius, d. d. Prag, ben 6 Octo⸗ 
ber 1638. . 

: 105) Bergl. Königs Shriftien IV. von Daͤnemart Schreiben au 
Berg. Bernhard, d. d. 27. Decembris, 1688 mit: dem eigenhaͤndigen 
Billet des Königs, welches bem Sqꝛreiben ‚beigelegt ir * bee Go⸗ 
tha ſchen ‚Seyrefpanbenz · vol. J. 

106) Vergl. la lettre de Mr. deg Noyers au Gomts de Gusbeinut, 
&..d. Rael, ‚le:48. Avril 1638,: worin befohlen wirb: Sil arrivoit 
qwestant. Idinot. 9. Altesse;.. I;.voulloit vous langer la.gurde de 
quelque' place; ;voys vous en: excuserez absoluement, Ba. majesis 
m’ayant commande de le vous deffendre de sa par: 
€ ."109) Bergt, das Memoriat für Erlach's Sendung nad Yaris, 
s..L a. et d dat am 4. Mai 1638 abgefaßt worten zu feyn ſcheint, 
wie der barauf bezüglide und qm genannten Tage gefchriebene Brief 
Bernpasd’s an Erlach vermuthen läßt. Siehe bie Weimar'ſche Cor⸗ 
reſponden Herzogs Bernhard, tom. IV. ©, 44 u. f. und &. 51. u. ff. 

108) Wergh. la lettre du göneralmajor d’Erlach au duc Bernard, 
a d. Paris, le. 22. Juin 1638 in ben Mempires. hist..d’Erlach tom. IE 
©. 36% uff. Wie Schwierig die Unterhandlungen waren, beweiſen 
unter Anderm folgendbe-Worte , welche Erlach an den, „Herzog fchrieb 
(0.105: Di. & 369); Se fächer avge.ces gens-ci, n’ewt pas. expodient, 
ek:avanmergit. peu les ffajres; #ire krop indulgent ‚ne yant rien non 
plus, de sorte que pour parvenir A son but, il.faut: tenir un milieu, 
quĩ soit ‚exempt-de trop. de crainto. Ein anderes Mal ſchrieb er a. 
0, 2:39. 387 11-..:On, donne & la cour beaucoup de belles paroles pour 
se spıyir de V. A; mais l’effet ng demontre pas a ce que je m'en 

ois, qu’on pense à la recompenser richement, l’odieux de la re- 
Igion est trop fort. Späterhin ſchrieb er wieder ©. 870: Du reste 
je puis dire, et attester que V. A. est gengralement en une haute es- 
time.et qu'ila spuhaitent de ia gratifier autant qu’il keur,paroitra £tre . 
‘possible et raisonnable, wais pour le dige en deux mots, la reli- 
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gion et P&puisement des finances sont deux grands 
obstacles. | a 

109) Bergls-Pufendorf, a. a. O. ©. ‚387. 

110) Bergl. das Schreiben des Weimar'ſchen ——— Soda 
on Herzog 'Bembard, d. d. Paris, den 33. Mart. 1688. Was iz 
chelieu's Weichtvater, ben Pater Joſeph, anlangt, ſo möchte er ſchwer⸗ 
lid, ein Wiberfacher des. Herzogs genannt werden, weil er den Werth 
der Deutfchen für Kranfreid am Weften kannte. . Er wär es, welcher 
die wichtigften Depefchen für die Deutfchen Angelegenheiten ausfertigte. 
als ihn Oberſt von Degenfelb einſt um Unterflügung bed Herzogs 
Bernhard bat,.eriwicberte er: nous ne laisserons pas.nes estrangers, 
(ils) sont ceux.qui nous maintiennent. Siehe Degenfeld's Schreiben 

an Rehlinger von Sebder, d. d. Paris, ben 3. Febr. 1688 .in bee Go⸗ 
thaeſchen Correſpondenz vol. IL : Anderer Seite war die Pesfon Jo⸗ 
ſephes dem Herzoge nicht gleichguͤltig, wie ſich aus den — hist. 
d’Erlach tom. I. ©. 828: u. f. erweiſen laͤßt. ' 

111) Vergl. la lettre du s6ırdrakanjer d’Erlach au de Hansi 
d. d. Paris le „4. Juin 1638 in ben Memsires hist, d’ a. a. 

O. ©. 337 u f.: 4 

112) Vergl. la lettxe du: duc- Bemhard au gensralmajer d’Erlach, 
d. d. Freibourg, le 42. Juillet 1688 in den — ne a. 
a. O. 8.80 uf. 

118) Vergl. das Patent — Bernhard, d. Breiſach, den 
20. Decembris 1638 in der Weimar'ſchen Correſpondenz tom. IV. ©. 
200 u. f. und abgedruckt in der Franzöfifchen Ueberfegung in den me- 
moires hist. d’Erlach, a. a. O. S. 50 u. f. 

114) Vergl. Vikvoort's Schreiben an derzog Vernhard, d. d. 
Paris, den 43. Decembris 1638, 

115) Vergl. Reinach's Schreiben an den Lieutenant Jeckel, Kom⸗ 
mandanten zu Landskron, d.d. Breiſach, dep'fr. Dechris 1638 mitden Aufs 
forderungen des Herzogs an Jeckel und beffen Antworten, foibte die Ace 
cordtspuncte ber Uebergabe gen. Feftung, d. d. Landskron, ben %. — — 
285 in der Goth. Corr. vol. X. mit dem Tagebuche Gruͤnſs. 

116) Vergl. das Tagebuch ad ann. 1639, Engelfüß, a. a, D. 
©. 107 u. f., Vindiciae Grotian. tom. IL &, 400 mit Adlzreitter, a. 
a. O. S. 408 

117) Bergl. Adlzreitter, a. a, D. ©. 40% u. ft. ‚ das Zegebuch 
und ben Accordt zwiſchen Ihrer Kürfl: Gn., Herzog Bernhard und 
Herrn von St. Mauris, Kommandanten zu Pontarlier, d. d. Pon- 
tarlier, den 24, Januar 1639. Das Original ift Franzoͤſiſch. Der 6. 
Artikel heißt: Sera permis auxdites habitans de rebatir les maisons 

 religieuges, qui on este bruslez, moyennant quoy ils seront tenyz de 


2 


x 
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prester serment d’obeissance et fidelit# A Son Altessa. Slthe Gotha’ 
ſche Sorrefpondenz vol. X. 

118) Vergl. das Tagebuch, Mercure francais tem. XXL ©. 17 
m. 2 mit bem Accord zwifhen Ihrer Fuͤrſtl. Gn. Herzog Bernhard 
und dem Kommandanten in Zouz, d. d. den yr. Fobr. 1639 in ber 
Gotharihyen Gorreipondenz vol. X. 

119) Bergt. Bilvoort’s Schreiben an Herzog Bernhard, d. d. 
Paris, ie it: Janvier 1639 - in bee Meimar’fihen Correſpondenz 
tom. III. 

120) Bergl. la lettre de‘ Mr. des Noyers à Mr. leC. de Gaebriant, 
d. d. Rael, le 7. Januier 1639. Vous vous attacherez, beißt es darin, 
je plus qu’il veus sera possible aux intentions de S. M. sans toute fois 
rienrompre, ny donner aueun desgonst à Son Altesse.. Mais encas qu’il ne 
se portast pas à ce que Sa Majest6 desire, que vous jugerez je m’as- 
seure bien raisoanahle, vous ne fer£s pas semblant de le remarquer 
sensiblement et dires que vous.manderez au Roy ses jntentions apres 
auoir ateo vostre prudence ordinaire meanage et employ& les moyens 
eontenus en vostre Instruction. . ‚Hingegen heißt. e8 am Ende des 
Schreibens: Faittes moy vne faueur, qui est de m’zymer et de me 
procurer les bonn&s graces de S. A. nan & autre fin que pour auoir 
plus de moyen de seruir. mon maistre Et 8. Em, oü aboutissent touts 
mes desseings et toute mon Ambition vous la trouuerts raisgunable. 

121) Vergl. die Urf. Nr. 45 
122) Vergl. die Instruction au Sr de Plsle, I’va des ordinaires 

de la maison du Roy, s’en allant trouuer Mons. le duc- de Weimar, 
fait à Villeroy, le 6. Januier mit Ta lettre du Roy au Comte de 
Guebriant, d. d. Versailles, le 5. Janvier 1639. J’envoye le Sr de 
Vlsle, heißt es in legterem, vers mon cousin le duc de Weymar pour 
luy tesmoigner la parfaite joye que j’ay receue de la p:ise de Br 
sak comme de la plus impertante conqueste et du plus auantageux 
succez pour la reputation de nos communes armes et le bien de nos 
affaires qui sauroit arriuer, il ne reste qu’a en sauoir tirer le fruit 
que !’on en doit attendre. Pour cest effect je vous enuoye vne in- 
struction de ce que je desire que vous fassiez etc. Siehe noch la 
lettre du Roi au Duc Bernard, d. d. Versailles, le 5. Januier 1639 
mit la lettre du Cardinal de Richelien au m&me, du meme date. Gr: 
ſterer fchrieb dem Herzoge: et entre les sujects de satisfaction que 
cette conqueste:me -donne, vn des plus grands est de. voir eombien 
auantageusement'l’assistance et les secours que vous auez reoeus de 
ınoi, sont employ&s; und Richelieu: la croyance que i'ay que V. A. 
ne doute point de la joie extresme que“ je ressens de la prise de 
Brisac, m’empesche de la luy representer par ces lignes me conten- 
tant seulement de luy tesmoigner la part que je prends au contente - 
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mant qu 'elle au repoit. en nom particer- ehrla irn auce a nogen 


en cette ocoasion.- 

123) Bergl. Laboureur, a. a. O. S. 106 u. f. 

124) Vergl. H, Gretii epist. 1108 mit Vikvoort's Schreiben an 
den Herzog Bernhard vom 15. Febr. 1689. 

125) Bexgl, la lettre du Roi a Mr. le duc de Weimar, 4 & 
St. Germain en layg, le 8. Fyrier 1639 mit la lettre du Cardinalde 
Richelien au meme, dan même date. Legtererfchrieb bem Herzage: Je 
supplie V. A. de me faire Phonnsur de creire qu’elle n’en sauroit ja- 
mais auoir ‚pour personne que l’estime auec plus de sincerit6 que je 
fais ainsi que j’espere l’en asseurer plug partioulieremeat de viue voiX, 
lors qu'elle sera en dette cour pi elle est attendua et desirde  auec 
passion de tout le monde et de moi plus quw’aucun autze. 

126) Bergl. ie lettre du Roi au Comte de Guebriant, d.d. | 
Bscrit a St. Germain en laye, le VIIL jour de. Feburier 1639. , Signs 
Louis et plus bas Sublet mit der Urt. Nr. 46. 

127) Beagl; H. Gretii epist. 110% und 1110 mit Bilvoort’s Schreis 
ben.on Herzag Bernhard, d. d. Paris, le 21. Janvier, le 8. et 11. 
Feyrier 1639... ı 

128) Bexgl. die Urt. Nr. ir mit la lettre du duc Bernhard 
“(Bielleicht à Mr. Deenoyers ober Chavigny) s. 1. a. et die, in welchem 
es. heißt: -JI’uj regeu vostxe letize. du 10° de .ce mois (Ferrier) par 
le retour du Sr de YIsle, vous entendrez de luy et verreæ paz la lef- 
tro que j’escris au Roy les raigens qui m’empeschent de. l’aller trou- 
uer et m’ebligent de m’auanpar vers je Rhin pour rompre „quelque 
dessein des ennemis sur: mes plaees et les pouruoir de moy ‚mesme 
au mieux qu’il me sera possible puingue je way d’ailleurs aucun autre 
moyen ni assistance. 

129) Vergl. Vikvoort's Sqreiben an den Herzog Bernhard, d. à 
Paris, le 11. et 15. Fevrier und le‘’8. Mars 1639 in der. Weimar'ſchen 
Correſpondenz bei'm Groß. ©. . 9. und. St. % vom. LI. &. 
89 u. fi. und S. 136 w. ff. 

180) Vergl. H, Grotü epist.. 1117 und 1119 mit, Pofenderf, a. 
a. O. ©. 878. Vikvoort ſchreibt uͤber dieſen Gegenſtand dem Oer⸗ 
s0ge (d. d. Paris, le 3. Mars 1689 in ber Weimarfdien Correſpon⸗ 
denz, 0. a. DO. ©..126 u. f.):: On parle aussy de marfer..V. A. les 
vns auec la duchesse d’Esquillon, les. autres aues Mad de Sauoyr, 
mais n’ayant point de qualit&s qui me puissent permettre de donner 
mon aduis en vne affaire de cette importance, j’en lainse le jagement 
a V. A. qui sgaura infiniment mieux .ce ‚qui est de l’hoımeur de sen 
illustre maison et de bien de ses: affaire. - Den Namen Aiguillon 
Haste die Nichte Richelieu’s von ihrem verfkorbenen &emahle,. Außer 
ben frähern Verſuchen (1686), ben Herzog zu\nerbaizathen, wuchsen 
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im Sommer 1638 neue Anträge gethan, während Ettach in Parts 
war. Dur bdiefen und durch einen Franzoſen be -Eontures/ ſollten 
bie Gefinnungen des Fürflen uͤber dieſen Gegenſtand erforſcht werden. 
Erlach ſchrieb deßhalb an dem Herzog (ſtehe das &chrefben =. J. a. et 
d. in der Weimarrfhen Correſpondenz, a. a. D. tom. TV. ©. 91 
u. ff., -abgetrudt in ben Memoires hist. d’Erlach tom. II. ©. 351 
u: ff):-"Pour le present il s’agit de deux (Dames), ' dont Pune est 
'en la Belgique, sur le mariage de laquelle et de V. A. l’on desireroit 
de propöser des ouvertures au’ cas que l’on 'süt vos intentions, et le 
feroit-on trouwrer bon au Rei ‘son oncle aree de grands avantages. 
Die andere nennt der Generatmajor eine Franzoͤſin, feit Kurzem eine 
Weife, welche ber Herzog im ihren vortheilhaften Berhaͤltniſſen kenne, 
da ihm deßhalb ſchon früher:Anträge gemacht worden wären. Ob fie 
gleich Erlach nicht namentlid nennt,- wiewohl der groͤßere Theil bes 
Briefes von ihe und ihrer Familie handelt, To ergibt ih nur zu 
klar aus demfelben, daß biefe Dame.die Prinzeffin von Rohan war. 
Bemerkens werth iſt hierbei, daß de Coutires, welchen bei diefer Angeles 
genheit gebraucht wurde, derſelbe iſt, dee ſchon im Weiihiahre 1634 
mit dem Herzoge in'sgeheim zu Frankfurt a. M. im Namen Rohan's 
Vnterhandlungen pflog. Im Uebrigen srllärt das Erlach'ſche Schrei⸗ 
hä die Stelle bei Petitot, a. a. D. tom. X. ©. 45B u. ff., wo- von 

Ben verſchiedenen Deiratgbantägen ‚der Prinzeffin won Rohan geſpro⸗ 

den wird, wihe wenig. 
- 481) Vergl. H. Grotũ epist, 1187. : 

132) Das Tagebuch erzähkt nämlich, der Serjog hat⸗ auf dem 
‚Rrankenbette geäußert: „daß Ste bei Sich ſelbſt ſchon defaͤnden, daß Sie 
‘ein poison Gifft oder poisson Fiſch, welches hernacher leyder alß zu 
wahr worden (ob ſie aber Spaniſch oder Italieniſch ſey, daß wißen 
Sie nicht) empfangen habe.” Der Verfaſſer des Tagebduchs fuͤgt in Ueber⸗ 
einſtimmung mit Pufendorf, a. a. D S. 372 Hinzu, Bernhard habe auch 
geſagt, daß et durch Briefe aus Venedig und Mailand gewarnt worden ſey. 
Sind es die Briefe, bie ſich vorgefunden haben und theils vom 9., 
theils vom 11: Zul datirt ſind, fo iſt die Nachricht falſch, welcher 
in Bezug auf die Zeit, in welcher der Derzog diefe Aeußerung ges 
than hatte, die Glaubwärbigkeit mangelt. Wielmehr hat Bernhard nach 
der Chriftlichen Tramır Predigt, vder ben bochbetrawrlichen todlichen 
Foll deß Durchlauchtigſten, Hochgebornen Färften. und Seren, Herrn 
Bernharben, Hertogs zu Sachſen 2c. Gehalten dm 19. July 1639 zu 
Breiſach im Muͤnſter 2c. und auff Begehren in Druck verfertiget durch 
Danielem Rückerum, @olmar 1639 in 4., erſt auf dem legten Kranken⸗ 
lager vie Bermathung, Gifterhalten zu haben, ausgeſprochen. Mithin mag 
das Tagebuch die Zeit verwechſelt haben. Pufendorf, a. a. O., nennt 
das Uebel autänsimus morbus, der Lebens lauf bloß eine ſchwere Krankheit; 


\ 
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fo präden fi& aud die vorhandenen Briefe aus, melde des nebels 
gedenken. Theatr. Kurop., tom. IV. ©. 8, nennt bie Krankheit Colik. 
Laguille, a. a. ©. ©. 302 ſpricht von einer maladie, qu’on attribua 
& un exces qu'il fit dans un repas que le oolonel Ohem luy donna. 
Engelfüß, a. a. O. ©. 110 gibt Leinen Auffhlug und Groot in feines 
epist. 1137 ſchreibt die Kranktzeit den verdrießtichen Hänbeln mit den 
Brangofen zu. Vergl. hiermit die Anmerkung zur Urk. Ar, 49. 

133) Vergl. la lettre du Roi au Duc Bernard, d. d. Ecrit à St, 
Germain en.laye le XXVI. jour de Mars 1639. Durin heißt es: 
parceque j’ai cru que ie ne pourrois choisir vne personne, qui vous 
fuet plus agr6able que le Sr de l’Isle qui est desia connu de vous, 
Jai bien voulu vous le renuoyer pour vous tesmeigner ‚plus particu- 
lierement de ma part mes sentiments sur ce suiect (lindisposition du 
Duc) et combien vos interests et vostre contentement me sont con- 
siderables. Siehe die Urk. Nr. 48, 

1234) Bergl. la lettre du Duc Bernhard au Cardinal de Richelieu, 
d. d. Pontarlier, le 28. Mars 1689 mit der Url. Nr. 49. . 

135) Erlach ſchrieb am 39. April 1639 aus Paris an ben Herzog: 
Je supplie V. A. de cacher tout aux Francois, car tout ce qui se passe 
pres d’elle jusqu’a la moindret bagatelle est rapporté ici; le temps, 
a'il plait à Dieu, remediera & tout, mais il est besoin de patience et 
. Sermete. Siche die Weimar'ſche Correſpondenz, a. a. D. tom. IV: 
©. 253 und die memeires hist. d’Erlach tom. J. S. 45. Gin anderes. 
Maul fchrieb berfelbe ebendaher: Je prie surtout, V. A. de ne vouloir t& 
moigner de degoüts devant les Frangois‘, qui &erivent tout ici et al- 
terent les humeurs. 

136) Vergl. le mé moire du Duc Bernhard pour Mr. d’Erlach a. l. d. 
et a. in ber Weimar'ſchen Correſpondenz Herzogs MWernhard tom. IV. 
©. 32 u. ff. mit den hanbdfcheiftlihen Mémoires du General Major 
d'Erlach fol. &. 99 u. ff. Seite 104 u. f. wird aufgetragen: En 
troisieme lieu, si les Ministres particulitrement Mr. de Noyers se 
plaignoient d’un discours tenu par 8. A, comme s’ils n'entendoient paa 
les affaires et chowes semblables, Mr. le Gen. Major y r&pondra que 
S. A. a toute comnoissance de la capacit6 et experience de Mr. de 
Noyers, que neantmoins luy m&me confessera, qu’Elle &tant General et 
Prince ne: Allemand devra non seulement s’interesser pour les affai- 
res d’Allemague, mais encore les entendre mieux qu’un &tranger, con- 
sequemment 8. A. estimeroit la remise de Brisach entre les mains du 
Roi très prejudiciable a la Cause commune, puisque cela &loigneroit 
P’affection des Princes Allemands, qui recommancent à se montrer et 
balancent sur le party à prendre; ils ne douteroient pas que Sa M. 
au lieu de rechercher leur libert6 veut au contraire se les assujetir. 
La Couronne de Sudde, laquelle avec les autres Alliés a remis le G& 


Her. Bernhard ber Gr. IT. Thl. 27 


418 | Anmerkungen 


neralat et PArmde à ®. A., en concevroit de l’ombrage et. de. ia ja- 
lousie et m&me La pourroit porter & entrer un pourparler avec ’Em- 
pereur: C’est pourquoi S. A. estime que Mrs. les Ministres ne La 
blameront pas, si Elle n’a- pas été du sentiment de ceux, qui ont 
cbnseill& cette cession' quoiqu’Elle reconnvisse leur devoir d’obeir 
en toutes choses par respect pour Sa 'Majeste. : 

137) Vergl. la lettre de Mr. d’Erlach à Mr.le Duc B.de Weimar, 
s. l. a. et d. in der Gothaeſchen Sorrefponbenz vol. XI: D’apres disnee 
jeus mon audience pres la Rheyne, eu’ se trouua aussi Msg' le Dau- 
phin, la Reyne tesmoygna estre fort ayse d’apprendre nonuelles de 
la sanct€ de V. A. auec vn visage fort gay, et dict pour conclusion, 
qu’il falloit que Mons. le Dauphin allast. vn jour a la guerre auec 
vostre A. afınqu’elle luy apprit le mestier. 

138) Vergi. da8 Schreiben bed Generalmajor von Erlach an 
Herzog Bernhard, d. d. Paris, den’ 19. Aprilis 1639 mit den Url. 
Nr. 50 und 51. Desnoyers fchrieb Über dieſe Verhandlungen, d. d. 
Ruel, le 22. Avril 1689 an &uebriants Monsieur, J’ay differe’ de 
vous, depeseher Mr. de Rogueseruieres jusgmes a ce que. nous eussions 
penetr& l’Intention de Mr. Derlak, mais voyant que no&s. n'en tirions 
aucun eclaircissement des intentions de S. A. que les demandes ge- 
nerales de ses jnterests, Enfin nous auons reselu de ne nous pener 
(peiner) dauantage a descouurir des choses qu'ils ne scauent peut estre pas 
ex mesmes et luy:auonsrespondu ses demandesautant fauorablement que 
la saison la pà permettre. — Et poür vous donmermoyen de vous fortiffier 
d’vne leu&s de quatre mille Allemandz, Nous vous enuoyons quatre 
vingtz mille liures qui est ce que Mr. Derlak nous a demande à ra'son de 
20 livrespourhomme. Maisle Roy desirantque tout cela soit effectif, Sa 
Ma’: veult que vous Joigniez lesdicts IV mille hommes à vostre Corps 
et que vous en fariez la leude mais comme je scay bien qui est Im- 
possible que vous: y reussissiez sans le cBncours de l’authorit de Mr. 
le duc de Weymar c’est a vostre prudence a conduire Ja bargue et 
a prendre garde de ne rien gaster, differant plüstost soubz d’autres 
pretextes l’exeoution des choses que. vous Jugerids debmoir offenser 
8. A; car, il fault le conseruer a quelgue prix que ce 
soit. Je ne scais si Mr. Derlak se plaindvra de moi comme Vuicfort. 
Am 29. ‚deffelben Monats ſchreibt derfeibe ebendaher an den Grafen: 
Enfin j’espere que le voyage de :Mr. Derlak 'n’aura pas est& inutile 
et qu’il aura recognu tant de sisicerit& dans nostre procedure qu’il 
ne fera pas difficult& de le persuader a 9. A. L’instruction ci joincte 
*aus est adressee auec va pouuoir.pour traicter de quelques poincts 
que Mr. Derlak a dit ne pouuoir resoudre par dega pour n’en auoir 
eu lordre de S. A. Pour.cequi est de Particle qui concer- 
ne la declaration que le Roy desire tirer de Mr. leDuc 
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de Weymar et de Mr. Derlak son grand amy vous mes- 
nageres cela auec .vostre prudence ordinaire Aussy 
bien quie tout le reste contenu audit memoire. Die Voll⸗ 
macht des Königs an Guebriant zu den Unterhandluggen_ mit bem 
Derzoge iſt ausgefertigt worben: d. d. Escrit a St. Germain en 
Laye, le XXIXe Avril 1689. Signe Louis et plus bas Sublet. Das 
Beglaubigungsfchreiben Ludwig's an den Herzog iſt ebendafelbft auss 
gefertigt worden, aber fhon le XXVI. Avril d. J. Der Inhalt dies 
ſes Schreibens weicht von jenem, fo wie vom Gingange der Inſtru⸗ 
ction in fofern ab, al& gefagt wird, die Gegenftände der Unterhand⸗ 
Iung Fönnten nur mit dem Herzoge felbit beſprochen und abgefchloffen 
werden, während dort behauptet wird, Erlach babe weder Auftrag 
nody genaue Kenntniß davon gehabt, und habe daher gerathen, bas 
Geſchäft dem Grafen Guébriant zu übertragen. 

139) Das Brevet der Penfion fteht in den memaires d’Erlach, 
tom. II. &, 18 u. f. Die Königliche Instructioa à Mr. le Baron 
d’Oisonville sen allant trouuer Mr, le Comte de Guebriant a Brisac, 
faict a Mezieres le XXVIIe Juillet 1639 fagt: Quant au 9" Derlak 
lorsqu’jl a este icy, jl a dit cuuertement aux S"* de Bullion, de Cha- 
uigny et de Noyers que 8’jl arrivoit faute dudit Se duc (Bernard) 
jl aimeroit mieux mourir que de manquer a garder la place (Breisach) 
pour le seruice du Roy. Daffelbe fchreibt auch Desnoyers am 7. 
Zulid, 3. anden Grafen von Guebriant, fegt aber hinzu: qu'il (le Sieur 
d’Erlach) sgauoit bien que c’estoit l’intention de S. A. et gu’outre 
cela, il auoit en son particulier tant d’inchnation au seruice de 9. 
M., quil nous asseuroit qu’elle n’en seroit iamais en, peine. Je ne 
veux pas asseurer qu’il nous ayt dit le mesmes paroles, mais il est 
bien certain qu’il nous dit chose equivolante. Und Ridelieu ſchrieb 
an Erlach, d. d. du 29. Juillet 1639: ce n’a pas, est& vne petite com 
solation 4 Sa Ma'* dans ce fascheux accident (nämlich der Tod des Her⸗ 
3098) de scauoir que vous esteg daus Brizak, se reposant tellement 
en vostre affection et en Passeurence que vous auez donne de garder 
ceste place pour son seruke etc. Der gut unterrichtete le Baffor 
behauptet auch a. a. O. ton IX..p. IL ©. 119, baß Richelieu deu 
Generalmajor zu gewinnen gewußt hätte, während Groot in“ feiner 
epist. 1160 «8 unbeftimmt.läßt, wenn er fagt: Convenit aliquid de 
Brisaco inter Regios hie, Ministros et dominum Erlachium, quod quale 
sit, cum latere ipsi velint, non indagabo. 

140) Vergl. la lettre du Generalmajor d’Erlach an Cardinal de 
Richelien, d. d. Brisach, le %!. Juillet 1639. 3m. biefem Gchreiben 
fagt Erlach, nahdem er Wer den Lob des Herzogs und den Zuſt and 
des Heeres geſprochen hatte: J'en escris au long a Mr. des Noyers 
“uirant le commandement que veus m’auez falct & mon dernier voya- 
27° 
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ge en conr de m’adresser en telles choses & luy. Gleic nad feiner 
Nädkehr von Paris Trieb Erlach an Desnoyers, d. d. Basle, le 
Mani und d. d. Basle, le „%. Juin 1639 über Das, was vorging am Rhein, 
und was den Derzog Bernhard betraf. Diefe Briefe enthalten die befanns 
teh Borfälle. Wie fi Erlach nad des Herzogs Tode in Bezug auf bie 
Bewachung Breiſach's benahm, erjicht man aus folgender Stelle in bee 
Instruction aux S'» de Guebriant, de Choisi et d’Oisonville,. fait & 
Joinville, le 20. Aoust 1639: Quant & la proposition contenue dans 
les precedentes instructions de recongnoistre si led. Sr d’Erlak vou- 
droit remettre Brizak en mains de sa mat, jl tesmoigne tant d’affe- 
ction a son seruice, et est recongnü si intelligent et capable da com- 
mandement d’rne si jmportante: place, que s’jl veut y demeurer, Sa 
ma'5 estime ny pouuoir mettre personne qui l’y serue mienx que juy, 
et desire que lesd. Sr» depputez luy tesmoignent que si le Roy auoit 
plusieurs gouuernements pareilz a celuy la, Il remettroit volontiers a 
son choix, En vn mot la maniere en laquelle jl s’est comport& depuis 
Paccident du deceds de monsieur le duc de Weymar donne lieu de 
croire que ses actions suiuantes seront touiours conformes a vn si 
bon commencement. 

141) Zergt. la lettre du duc Bernhard au Cardinal de Richelien, 
d. d. au Camp de Than, le %*. Ma} 1639 mit Pufendorf, a. a, D. 
©. 372. 

142) Bergl. den Accordt, melden 3. Krftl. En. Herzog Bernhard ben 
Kommandanten und der Bürgerfchaft zu Than aus Gnaden bewilligt, 
d. d..im Lager vor Shan, ben „. Maji und ben Aceord mit dem 
Haufe Than, d. d. gefhehen vor Than, ben Tr Maji 1639 in der 
Sotharfhen Sorrefpondenz vol. VII. 

143) Bergi. Pufendorf, a. a. O. ©. 872, Adlzreitter, a. a, 9. 
©. 406 mit bem Theatr. Europ. tom. IV. ©. 10 u. f. 

* 144) Bergl. den Briefwechſel bes Herzogs Bernharb mit ben 
Schweizern in ber Gotha'ſchen Gorrefpondenz vol. IL 

145) Vergl. die Beſtallung des Hofratha und Obetſten Bertram 
don Hersbady zum Landeshauptmann, d. d. Breifach, den 23. April, 
deffen Revert,‘ d. d. Aheinfelden, den 2, Juny und bes Herzogs Pa» 
tent, d. d. &heinfelden, den 29. Maj 1639. Daß bie Beamten die erober⸗ 
ten Bezirke ein Eigenthum des Herzogs nannten, ergibt fid) aus Hers⸗ 
bad’s Schreiben an Bernhard, d. d. Breyſach, den 13. Juny 1639: 
Ew. fuͤrſtl. Gn. gnedigen Befelh nad, heißt «s darin, habe in Dero Kürs 
ſtenthumb vndt Landten, Go vil vndt ahn Denen Orbten da fihs thun 
Tafl, Ic eines vnd andters nad möglichkeit ahngeſteldt vndt befolen. 
Was die von ben Ftanzoſen veranlaßten Unorbnungen anlangt, fo vers 
gleiche namentlich die Berfügungen des Marquis von Mentaufier, d. 
4. Faict à Selestatt, le quinziesme Januier und d. d. Schelestatt, le 
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16. Janvier 1639, 'sign& Montausier im Original in ber. Gothaſchen 
Gorrefpondenz vol. II. ©. 385 u. ff. \ 
146) Siehe die zu Breifach getroffenen Verordnungen des Herzogs 
Bernhard in der Sotharfhen Correipondenz vol. X. Was den Mark: 
grafen Friedrich von Baden⸗-Durlach belangt, fo fehe man den Briefs 
mwechfel diefes Fürften mit dem Herzoge von Weimar in'der angef. 
Gorrefponbenz vol. J. Sn’sbefondere ift wichtig die Stelle des Wei: 
mar’fchen Sonceptichreibens an den Markgrafen (s. J. a. et d., deſſen 
Abfaffungszeit aber in die Monate Auguft oder September 1638 
fällt), wo gefagt wird: Nun hoffen Wir, dag Em. Eden fih no 
erinnern werben, was Gie mit Derofelben vor diefem zu Rheinfelden 
und noch zulegt zu Neuenburg für Unterredbung gepflogen, aud dureh 
die Unfrigen bei Derofelben Laffen anbringen, wie Wir befonbers bes 
gehren, daß Em. Lden Derofelben Herrfchaft und Gefälle nah Willen 
mögen genießen, im Uebrigen aber bei fo geftalten Sachen Ew. Eben 
fi) belieben laſſen wollen, nody in. Etwas, bis Gott der Aumädtige, 
der durch feine hülfreihe Hand bisher Jo herrlich geholfen, das Werk 
zu Em. Eden volllommener Vergnügung ferner fegnen möge, in Ges 
buld ftehen, bamit Vns defto füglicher Fönne an bie Hand negangen 
und ber erwünfchte Zweck erlangt werben möge. Siehe diefelbe Cors 
reſpondenz, a. a. D. ©. 366. Aus bemfelben ‚Briefe, fo wie aus 
den übrigen vorhandenen geht hervor, baß bie Befißungen des Mark⸗ 
grafen dem Herzoge von Weimar contribuiren mußten und den Ver⸗ 
fügungen beffelben unterworfen waren. Der Markgraf lebte feit der 
Nördlinger Schlacht in Strasburg, hielt fih aber auch oft im Felbla⸗ 
ger Bernharb’s auf. Andere Urtheile über des Herzogs Streben, fi 
einen felbftändigen Staat zu gründen, geben unter Anberm aud bie 
handſchriftlichen Mémoires hist. concernant le Gen. Major d’Erlach 
©. 112, wo gefagt wird: le duc Bemard s’etoit prepare une Sou- 
uerainete considerable. Nicht unwichtig dürfte ſeyn, was die Rela- 
tion de l’etat, et du gouvernement de l’Alsace envoye&e en cour, le XX. 
Juillet 1640 in Handſchrift hierüber enthält. Le duc de Weimar, 
beißt es dorf, ayant en l’an 1638 conquis tout ce pais (Alsace) par 
les armes et finances du Roi y a incontinant commence & trancher du 
_souverain et contre les traites et promesses faites a Sa Maiö l'a en- 
tierement abandonne à l’insolence de ses officiers et soldats. Nachdem. 
nun erzählt worden ift, daß der Herzog gegen bie Eatholifche Geiftlich- 
keit und gegen den Elfaffiihen Adel hart verfahren, und die Kirchen⸗ 
fo wie Lehengüter unter feine Minifter,. Oberften und Offiziere vertheilt 
habe, fagt ber unbekannte Verfaffer: de fait gi le duc ne fut decede 
as (die Stadthalter unb Offiziere des Herzog?) avoient resolu d’ex- 
clure Pancienne noblesse du pais et. d’y etablir une nouvelle tiree de 
leur armse. Les gouverneurs des villes ont par les contributions im- 
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possibles oblige les anciens "bourgeois catholiques de se retirer et ont 
&tabli en:leurs- places des nouvelles colonies des Lutheriens et Hu- 
guenots. Der unbetannte Verfaffer diefes langen Berichtes Tpricht fi) 
‚ übrigens ziemlich LeidenTdaftlih gegen bie Weimar'fhen Statthalter 
‚und hoben Offiziere aus und fcheint in Bezug auf die Verwaltung 
des Landes hauptſaͤchlich nad ber Beſchaffenheit geurtbeilt zu Has 
ben, in welder fih bie Verwaltung nad) Bernhard's Tode befand; 
fſelbſt der Vertrag zu Breifad vom 29. September 1639 Eonnte bie Un⸗ 
ordnungen nicht bämpfen, welche ber Verluft des Fürften verans 
laßt hatte. . > 
. 147) Vergl. die Urk. Nr, 52. Joachim von Vikvoort ſtellt in 
feinem Schreiben an Herzog Wilhelm von ©, Weimar, d. d. Amfters 
bam, ben 2. August 1639, folgende Meinung von den Abfichten auf, 
welche Bernhard mit feinen Eroberungen gehabt habe, wenn er fagt: 
Meine gange Hoffnung iſt darauff geftanden geweft, dag 3. Frſtl. Gr. 
hoͤchloblicher gedachtnuß nicht allein daß arme verderbte Vatterlandt in 
ruhe follte gebracht haben, fonbern-aud in friedenstractaten Ihrem’ 
Haufe foweit gedient haben, daß Sie wieder bie restitution ber Ve⸗ 
fung Briſack vnd die vmlieggende länder folten erhalten haben, bie 
Burftentpumben von Gulich, Eleue vnd Bergk, oder an: 
bere anfehenlidhe recompensen, wie woll nun ſolches desseing. 
durch dießen ſchaͤdtlichen Zodtespfall ift wieder zerftoret. Ein Schrei⸗ 
ben des durch feine Verhandlungen mit Herzog Bernhard im Som⸗ 
‘mer 1638 befannten Amtmanns Hofınann vom 9. Zuli 1636 unter: 
richtet uns fhon von den Gefinnuugen des Fürften in Bezug auf bie 
Sülihs Elevefche Erbſchaft. Der Herzog nämlich ließ um diefe Zeit 
von Hortleder einen, bie Anfprüche des Haufes S. Weimar betreffens 
den Aufſatz verfertigen. In dem Briefwechlel Hofmann’s mit Bern: 
hard 1638 und 1689 wird mehrerer Arbeiten Hortleder’s gedacht, welche 
fi) mit diefem Segenftanbe befchäftigen und von dem Herzoge verlangt 
werben. Auchwar Hortleder,nady einem Schreiben Hofmannes vom 25. No⸗ 
vember 1688, beftimmt, im Namen Bernharb’s der Luͤbecker Verſammlung 
beizumohnen, und beffen, ſo wie beffen Hauſes Anfprüche zu verfechten. 
- 148) Vergl. das Schreiben Herzogs Bernhard an den Feldmar⸗ 
[Hal Barer, d. d. Breiſach, den 1. Maji mit.beffen Antwort, d. d. 
Mollnick, den 24. Juni 1639 in der Weimarrfhen Sorrefpondenz, a. a. 
O. vol. L ©. 343 und ff. Aus Baner’s Briefe ergibt fih, daß dee 
Herzog fhon d. d. Breyſach, den 22. und 29. Aprilis 1689 an ihn 
gefchrieben, und deren letzteres der abgeorhnete Major ebenfalls über: 
reiht hatte. In der Antwort heißt es nun: Auch hat der Major 
mir anbradht, wie daß Ew. Fürftl. En. gefonnen wehren, eine Reue 
armee Zu richten, unndt Zu dem behuff von mir begehrten, daß bes 
roſelben ich Erfurth vnndt das Landgraffthumb Düringen, nebfl andern 
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angrengenben, in der Kdnigl. Mapftl. vnndt Cron Schweden sc. derption 
gebraten Provincien Zu ſolchem behuff cediren, unb abtreten wolte, 
Worein ih Zwahr, weill es Bein privatum des Majors, auch im feiner 
recommendation deßen fein fchein vorhanden, mich nit recht ſchicken 
‚Tann vnd nicht weiß, ob von Em. F. Sn. benden biefes mehr ernannts 
ten Major, befoblen fein mag oder nicht, Dennod hoch von nothen 
hatte, daß mehr Volk auf die Beine bracht undt an allen orthen gegen 
den feindt, der an feinen theil nicht feyert, fich grooß zu maden, 
leuees angeftellet würden, Es audy fo viell nicht fein Fan, man wirdt 
deßen betürffen, Allein ift Ew. Fürftt. Gn. nicht anbewuſt, mit mas. 
großer mühe und unkoften die Stadt Erfurt in Ihr Köntgl. Mayſtl. 
undt Chron Schweden ꝛc. gewalt recuperiret, und mit was mühe, 
spesen und forgfalt dieſelbe fo lange gegen ben feindt erhalten, Undt 
nothwendig das and zu Düringen, weill bie Etad bey der soldatesca 
nichts praestiret, Zu beßen Unterhalt gezogen Werben müßen, 
Darbey ſoll Derofelben id Untertyänig hinterbringen, daß Zwahr 
mit meiner Armee anfehnlide Lande als mehrentheild Böhmen, ein 
gutt theil Schleßien, auh Meißen unnd mas dahinter bis an die Elbe 
lieget, emportiret, Alleine ſeindt e8 ingefambt deuastirte, veroͤdete 
unndt verwüftete Lande, darin Feine recruyden (Rekruten), Neue wer⸗ 
bung oder soulagement für bie armee zu erlangen, ja ift in biefem 
Königreih Boͤhmen, da diefelbe jetzo agiren und laboriren .unns mit 
großer mühe, noth vnndt Sorge, kaum das Brott undt nicht zur gnuͤ⸗ 
ge, Zu überfommen auch Feine hoffnung der beßerung, weill von dem 
feinde felbft alle einmohner Verjaget undt vertrieben unndt nichts zu 
leben haben, Zu machen, daß ſich einige apertur Zu den erheiſchen⸗ 
ben mitteln vor der armée requisiten an tag geben werde, derohal⸗ 
ben denn die Stabt Erfurth und das Düringer Land ich nit zu ce- 
diren wüfte, barf auch eines -folchen Hauptwerks ohne Ihr. Königl. 
‚May. und Cron Schweden ꝛc. vorwißen. consens und befehl, mid 
nicht unterwinden, fondern werbe e8 noch ferner, nebft teme mas hins 
ter dee Werda (? Werra) lieget, Bu meines Unterhabenden Kriegshee⸗ 
red und nun in 4 Zahr ohne Ruhe trauaillirten soldatesca notturfft 
‘Zu employren hoͤchlich bedürfftig fein, Lebe auch der untertbänigen 
confidentz E. F. &. würden, wenn ja das, was der Major anbradit, 
auf dero befehl und willen gefchehen wehre, Dero hoͤchſtloͤbl. Fuͤrſtlichen 
prudentz und discretion nad, im beften Vermerken, unbt mich auß 
obangezogener considerationen und umbftenden excusiret zu halten, 
gnädig geruhen. Der abgeſchickte Major bieß Triebner. Cr Schreibt 
auf feiner Reife zum Schwedifhen Kelbmarfchalle, d. d. Jena, ben 31. 
Mai 1639, an den Herzog: Was fonften bie Werbung anlangt, wuͤr⸗ 
den, wenn etwas geichehen follte, Ew. F. Gn. bierberum fehr viele 
Voͤlker von den Shurfürftl. befommen. Gobalb ich zue Arınee kom: 
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me, will ih Gm. F. En. von Alem berichten. Berg. bie Both. 
Sorrefponbenz vol. IH. Rad, biefen urkundlihen Nachrichten dürfte 

‚ Laboureur, a a. O. ©. 127 u. f. und Arckenholtz, a. a, D. tom. 
L S. 49 beridtigt werben. 

149) Berg. des Herzogs Bernharb Inſtruction für ben Oberfien 
Enno von Fereng, d. d. Pontarlier, ben 16. Juny mit dem Schreiben 
bes Herzogs an Drenflierna und en bie Königin Chriſtina, d. d. Pon- 
tarlier, den 17. und 28, Juni 1639. 

150) Vergl. Herzogs Bernhard Inſtruction für Vikvoort =. L a. 
et d. mit bes Legtern Schreiben, d. d. Dorften, ben 24. Mai 1639. 

151) Außer einigen befannten GSchriftfiellern, welche biefe Weis 
nung aufgefkellt haben, ſpricht aud davon la Relation de Fetat et 
du gouvernement de l’Alsace envoyde en Cour le XX. Juillet 1640. 
Sie fagt: les autres desseins dudit duc (Bernard) se voyent clai- 
rement dans les expeditions de sa chancellerie, par lesquels il appert 
qu’il avoit resolu de se rendre entiörement souuerain et independant, 
voire m&me de se faire mediateur tant pour la guerre que pour la 
paix entre le roi et l’empereur, et de fait il #’y voient plusieurs trai- 
tes faits auec les Princes d’Allemagne et projetes auec les ennemis 
sans le scu et consentement da roi et dans le stil ordinaire de ses 
depe£ches il usoit de ces termes: lc roi de france, notre allie et 
ami, la reine de Suede notre cousine et alliee, l’electeur Palatin, le 
Landgraue de Hesse, notre cousin; preferant toujours la couronne de 
Suede à celle de France. 

152) Ein Memoire du 7° Novembre 1639, bas fi unter ben 
Briefen Guébriant's an Desnoyers befand, aber Eeiner berfelben Bes 
zug auf baffelbe Hatte, erzählt, daß ein Mann von Stande und von 
Beifte mit einem Neffen des verflorbenen Waldſtein, einem Günfllinge 
Erzherzogs Leopold, in biefes Land (en ce pays, wahrſcheinlich in’s 
Elſaß) aus Wien gelommen fey, und als mitihnen über den Tod bes 
HBerzogs von ©. Weimar gefprodyen worden wäre, fo hätte ber Günfl: 
ling Leopold's geäußert: que la maison Imperiale et tous les affec- 
tionnes au bien des affaires de l’Empire en avoit recu un exträme 
deplaisir parceque peu de tems auparavant sa mort on avoit secrete- 
ment trait& avec huy, qu'il 8’&toit range au parti Imperial, qu’il ren- 
doit Brisach et auroit le commandement d’une armde moyennant le 
mariage de luy et d’une fille de cet Archeduc Leopold avec une 
province en souverainete. Ce personnage rapporte aussi d’avoir de- 
puis oui ‘dire la möme chose de plusieurs particuliers à Vienne en 
Autriche et autres lieux d’Allemagne &tant sur son chemin, et ayant, 
adjoute le m&me, manque ce moyen de recouvrir Brisach, il s’eut 6t6 
trouve un autre infaillible, dont on verroit bientôt l’effet. 

153) Vergl die Weimar'ſche Gorrefpondenz vol. TIL ©. 173 und 
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192 mit der Gotha'ſchen Correſponden; vol. V. und VI. und Pufen- 
dorf, a. a. D. ©, 873. 

154) Vergl. bie Briefe Savedras an Herzog Bernhard, deren 
erfter ein Datum hat, der zweite aber d. d. aux udorienes (?) de Suisse 


le 26 du courant in der Weimarfchen Correſpondenz vol. IIL ©. 100u. f. 


Die Unterfchrift in beiben Briefen ift der Namenszug;: , und 


beibe find Abfchriften, die mie vorlagen. Vergl. hiermit des Bürgers 


meiſters Gottfad Schreiben an M. E. Rehlinger von Leber, d. d. 


Sriburg, den 8. Mart. n. Et. 1639 praks. 27. Febr. ebenbafelbft S. 139. 

155) Vergl. la lettre de Mr. de Guebriant a Mr. des Noyers, 
d. d. à la borde, le 10. Juin 1689. Madame de Guebriant ayant eu 
votre approbation, heißt es in bem Schreiben, pour venir en cette 
frontiere, je n’ai pas crü manquer de venir passer 8 jours avec, elle, 
qui vous fera voir un grand me&moire que je vous supplie treshum- 
blement de considerer et de trouver bon qu’elle y ajoute encore quel- 
que chose qui l’eüt rendu trop long. Je m’en retourne en diligence 
pour ätre à l’arrivee de S. A, à Pontarlier qui doit &tre a ce qu'on 
m’ecrit dans 3 ou 4 jur. 

156) Siehe die Url. Nr. 52. Mas die Franzoͤſiſchen Truppen 
anlangt, fo hatte ber Herzog felbft gewuͤnſcht, mehrere Regimenter 
Franzoſen werben zu dürfen, und hatte ſich deßhalb an den. König ges 
wendet. Gin Königlihes Schreiben, d. d. St. Germain en laye, le 4. 
Mai 1639 erlaubt au), 3 Regimenter in ber Provinz Breffe, den 
Quartieren bes Herzogs von Enghien, weldem am genannten Tage 
Befehle zur Erleichterung des Geſchaͤftes ertheilt wurden, zu werben, 
aber mit ber Bedingung, daß die Krieger zu den übrigen Kranzdfi- 
Then Regimentern unter Buehriant’s befonderen Befehlen floßen folls 
ten, aus folgenden Gruͤnden: tant afinqu’ils se maintiennent mieux 
avec eux de m&me nation que pour lui donner moyen de servir plus 
utilement sous vos (du duc) ordres avec ce corps. 

157) Vergl. die Urt. Nr. 53 mit les lettres du duc Bernhard au 
Roi, au Cardinal de Richelieu et a Mr. des Noyers, d. d. Pontarlier, 
le 43. Juin 1639. 

158) Vergl.. die Urk. Nr. 54. 

159) Vergl. die Urk. Nr. 55 mit den Schreiben Hoeufft's und 
Meusnier's an den Herzog Bernharb, d. d. Paris, le 15. et 19. Juillet 
n. &t. von erfierem, ven letzterem, d. d. Paris,. le 19, Juillet 
n. St. 1639 in der Weimarfchen Gorrefpondenz, a. a. ©. vol. II. 
©. 387 u. fi. Beide Agenten wiffen um bie Sendung Difonvillersv 
eines Neffen des Minifters Desnoyers, an den Kürften, und Meuss 
nier gedenkt ſchon der Inftruction fürden Baron in einem Schreiben vom 


} 


— 
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12.6 M. n. St., in letzterem aber ſchreibt er: je viena d’apprendre 
qne le 16. du courant la depesche aux reponces de V. A. estoit toute 
acheude pourueu que l’on ny change rien. Merkwuͤrdig ift, daß ber 
Herzog um tiefelbe Zeit an einer Sendung an ben König von Frank⸗ 
reich orbeitete, die Erlach übernehmen follte. Nah dem eigenhänbigen. 
Entwurfe des Fürften dazu, welder.fih in ber Weimar'ſchen Corre⸗ 
fpondenz, a. a. O. vol. IV. S. 25 u. ff. befindet, war Bernhard nit 
abgeneigt zur Abſchließung eines neuen Vertrags unter folgenden Bes 
dingungen : wenn Frankreich ihn als freien Reichsfürften, als Landgra⸗ 
fen des Ober - und Niederelſaß und Herrn des Bisthums Bafel gegen 
Abtretung Burgund’e, und feine Nachkommen als Erben diefer Lande 
anerkennen molles wenn ferner die 4 Millionen jährlih vollftändig 
zur freien: Verwendung bes Kürften bis zu Ende bes Kriegs gegen das 
Haus Oeſtreich in Deutſchland gezahlt; wenn der Herzog, im Falle 
ber Ueberlegenheit des Feindes, mit einer verhältmißmäßigen Kriegs: 
macht Frankreich's unterflüst und biefelbe, wie alle-und jede Kranzös 
ſiſchen Zruppen , die ibm ber König zuſchicke, feinem Oberbefehle un: 
tergeben wuͤrden; und wenn endlich vom Könige geftattet würde, daß 
der Herzog allein mit den Deutfhen Reichsſtaͤnden ohne Zuziehung 
Anderer unterhandele, und fie in bie Verbindung mit Frankreich 
iebe. 

160) Vergl. das Memoire au Sr d’Avaux, coner du roi en ses concls 
Commandeur de ses ordres’et son Ambassadeur extraerd'« en Alle- 
magne, du XV. Juillet 1639 mit dem Memoire au Sr Dauaux, con" du 
Roy en ses conels et son Ambassadeur extraordre en Allemagne en 
response de ses depesches des 21. et 28. du mois passe, faict a St. 
Quentin, le XVIe Juillet 1639, signé Louis et plus bas Bouthillier 
in Handfchrift, auch vollſtaͤndig abgedruckt in Arckenholtz, -a. a. ©. 
tom. IV. S. 810 u. ff. Hierbei ift zu bemerken, daß bie neueften 
Verhandlungen mit Guebriant tvegen Breiſach's wenigſtens bem 
Schwediſchen Geſandten am Patiſer Hofe vom Herzoge nicht mitgetheilt 
worben waren; denn biefer fehrieb noch am 22. Juli: quid de Bri- 
saco inter Gallos et Ducem Vinariens. ‘convenerit, etiamnum latet. 
Siehe Grotii ep. 1210. Daß ber König von Frankreich gewiffermas 
fen gendthigt war, fi gegen ben Herzog zu rechtfertigen wegen 
der Beſchuldigung, die Öffentlihen Angelegenheiten vernachläfft gen zu 
wollen, ergibt fihb aus der Urt Nr. 56. 

161) ®ergl. Laboureur, a. a. DO. ©. 123. Nach einem Gchrei- 
ken Bernhard’s an Erlady, d. d. Pontarlier, den 10. Juny 1639 'war 
gteich nad) feiner Ruͤckkehr aus dem Elſaß nah Hochburgund Anftalt 
zur Ueberrumpelung ber wichtigen Stadt Salins getroffen worben. ° 
Das Schreiben Euebriant’s an Desnoyers, d. d. au Camp de Mont- 
beuoist, le 5. Juillet 1639 enthält über ben Aufbruch bes Herzogs 
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Zoigenbes: Monsieur, Voyant S. A. resolue de prendre sa marche 
vers le Rhin, non obstant teut oe que je luy ay peu dire pour don- 
ner temps aux troupes et recrues qui me doivent joindre d’arriver, 
jay creu vous en devoir aussistost donner auis afinqu’il premiere- 
ment vous plaise d’enuoyer vos ordres auxdites troupes et recrues 
au plustost. Hiermit halte man folgende Stelle in beö Herzogs 
Briefe an den Cardinal von Richelien zufammen, d. d. Pentarlier 38. 
Juin 1639: Les troupes destindes pour Mr, le, Comte de Guebriant 
n’estant encores arriudes ni les mgiens necessaires a leur subsistance 
il m’est aussy impossible de me mettre en campagne ni de rien en- 
treprendre et executer d’auantageux au bon party ce qui me cause 
plus de peine et de desplaisir que ie n’en puis exprimer A V. Em. 
de me voir inutile lorsque i’ay plus d’occasion et de desir que iamais 
d’agir contre les ennemis communs. An Desnoyers ſchrieb er zu gleis 
cher Zeit: Mr. le Comte de Guebriant n’a point plus de quinze cent 
hommes pour mener en campagne de quatre mille quon a promis ni 
aucun inoien pour leur subsistance. 

162) Vergl. H. Grotiüi epist. 1218 mit dem Lebenslaufe und D. 
Nücer’s zu Breiſach gehaltener Zrawer : Predigt. Der Verfaffer der 
Epitome Rerum Germanic. &. 150-wirft die Schuld auf.ben Herzog 
und Außert fid ſehr bitter über dem Vorfall. Gin anderer katholiſcher 
Scrififteller, Adlzreitter, a. a. DO. ©. 406 Hingegen bürdet, wie bie 
Andern, die Schuld der Wuth der Krieger auf, und das Theatr. Europ., 
a. a. ©. 12 bloß den Franzöfifhen Soldaten. 

163) Siehe ebendaſelbſt. 

164) Die gewöhnliche Annahme ber Erkrankung bes Herzogs iſt, 
daß fie ſchon den 8. Juli erfolgt ſey. Mehrere archivaliſche Nachrich⸗ 
ten unterſtuͤtzen die Angabe; allein das visum repertum der Aerzte, eine 
ſicherere Autorität, hot ben 4. Juli, womit auch Busbrianrs Schrei⸗ 
ben an den Miniſter Desnoyers, d. d. Neubourg, le 18. Juillet 1689 
übereinffimmt, wenn es heißt: Mr. J’envoye en toutte dilligensse a M. 
Lambasaadeur Meliand pour vous faire tenir Cellecy quy vous ap- 
prendra la mort de S. A. de ce matin entre 7 et 8 heures. Il n’ha 
este malade que trois jaurs, son.mal n’ha pas este Recognu yuy 
estoit, la peste,. 

165) Vergi. die Urkk. Nr. #7, 58 und 59 mit dem Lebenslaufe 
und bem.curr. vitae bes Dersoge von D. Räder, das deſſen Traͤwer⸗ 

Predigt angefuͤgt iſt. 
166) Siehe H. Grotii epist. 1216, 1217 unb 1224. 

167) Vergl. Müller’8 Annalen S. 360 mit bem visum repertum 
der Aerzte Blandini und Schmid nebft dem vis. repert. der Wundärzte 
in der Schrift des Herrn Hofe. Boͤttiger zu Dresden: Herzog VBern⸗ 
hard ven. Weimar, zuc Erläuterung einer aufgefundenen gleichzeitigen 
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geftwigten Kunſttafel von feinem Bilde, mit einem Kupfer, Weimar 
1806 &. 38 u. ff. aus einer ardivaliihen Handſchrift abgebrudt. 

163) Siehe Engelfüß, a. a. D. &. 110, das Tagebuch und ben 
Lebenslauf. 

169) Dieb fagt zuerft die ordentliche wochentliche Poftzeitung C. 
Nr. XXVI. 1639 in ter Gotha'»ſchen Gorrefpondenz vol. XIV. Die 
Nachricht ift aus Bofel, den 10. Juni datirt und lautet: Am 1.b. 
M. ift zu Freyburg ein Spion lebendig gerabbreht worden, beren 
noch 13 außgefandt feyn follen, Hergog Bernhard und andere Officirer 
vmbs Leben zu bringen. Siehe noch Theatr. Europ., a. 0.0, ©. 12, Engel: 
füß, a. a. ©. ©. 117, Lincke V, 18 und memoires hist. d’Erlach tom. 
1. S. 58, fo wie die handfchriftlihen memoires biefes Generald ©. 
110. , Auch der Katholik Carve, a. a. D. p. II. ©. 67 gibt davon 
Nachricht. 

170) Vergl. daͤs Schreiben J. Paulus Heuser's an ten General⸗ 
auditeur Woͤlker, d. d. Lucens bei Moudton, ben 2. Jun. 1639 in ber 
Weimar’fhen Sorrefpondenz a. a. O. vol. III. ©.12u.f. Darin heißt es: 
Dannenhero dann mir Unmöglidy geweſen ohnangeſehen idy nit Zweifle 
hochvermelte 3. 8. Gn. ſchon anderwertlid werben gewarnt worben 
feyn, zu ruhen, biß Derofelben idy unterthänigft zu wißen gethan, 
was dieſer Ortten ausgefprenget wirt, von vielfältiger gefahren, in bes 
nen bero fürftl. Perfon, in den Burgundiſchen Ortten ſchweben ſoll. 
Dann insgemein von ben Catholifhen Schmweizern, Unfern nadhbarn, 
gegläubet wirt, „Mann 3. 3. Bn. mit Gifft ober auf andere Weife 
balt aus den Weg räumen und hinrichten werde: Maffen dann bie 
tag ein Burgundifger Oberft fo alhier durch «uf Remont geritten, 
fih, daß deme alfo.fey, ungefcheut vermerden laßen, auch hinzu gefezt, 
die zu Pontarlin haben consultirt, ob fie nit allen Wein vergiften ſol⸗ 
len, welches aber unrahtfam befunden, gleihwol bahin gefchloßen 
fol worden fein, auf mittel vndt wege zu fehen, wie man 3. F. En. 
den garauß machen koͤnnte: welches gefagter Oberſt fagt, ſchon ins 
vierte mal aber vergeblih ſoll verſucht fein worden. Das zweite 
Schreiben, Datum Benebig, ben 11. Junio 1659, von £, F. B. ma 
unterzeichnet, in der Gotha'ſchen Eorrefpondenz vol, III., enthält Kolgens 
bes: Gott der Here welle Ihr f. Sn. von Weimar leitten, vor 
Zrattitori gnedig behuetten, es wirb Im fehr nad) dem leben getradht, 
anzi bie Spanifchen vermeinen gewiß In außen weg zu raumen — ber 
here Oberſt Tan audy wol auertieren , das bag auiro (auiso) von mir 
ber komme, denn habe fchon ein mahl In dergleichen auirieren Taffen. 
Vergl. noch Pufendorf, a. a. O. S. 373, 

171) Bergl. Pufendorf, a. a. O. ©. 873 mit H. Gprotü epist, 
1216. Der Poftmeifter zu Bafel fchried an den Weimar'ſchen Se⸗ 
kretaͤr Schmoller, d. d. Bafel, ben 20. Novbris 1688: Alle Deſte⸗ 
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reichiſche von Abel findt gentzlichen ber meinung Ihe fuͤrſtl. G. ſiyn todte vers 
plichen. Rad dem Schreiben bes Schwediſchen Rathes Muͤller, d. A. Ham⸗ 
burg, den P,. Ootobris 1633 behaupteten ſchon damals Kaiſerliche Beamte, 
daß der Herzog todt ſey und einer wollte ſogar eine Wette darauf eingeben. 
Roh im Fedruar 1639 ſchreibt derfeibe an den Herzog, daß fein Les 
ben.in Gefahr ehe. Gr gibt hauptſaͤchlich als Grund, an, ben Neid 
der Großen Frankreich's. Schreiben aus Hamburg vom Zanuar db. 3. 
enthalten dieſelben Warnungen. Siehe Gotha'ſche Correſpondenz vol.IV. 


172) Der Graf Caylus in feinen: les Souvenirs, à Paris 1805 
ine. teilt ©. 27 das Belenntnig eines gewiffen Miharl Molina, 
von niederer Herkunft mit, welches biefer Berbrecyer unter dem Galgen 
dem Zefuiten Wanuel, feinem Beichtvater, im Jahre 1641 madıte, 
Sn diefem Geftändniffe heißt ed unter Anderm: J’ai fabriqu& des 
lettres du Comte duc (d’Olivarez), par les quelles il meditoit de 
chasser les Fremgais du Piemont, d’envoyer une armee dans le 
Mont-Ferrat, de se defaire du duc Bernard de Veimar etc. Der 
Derausgeber, Caylus, welcher bie Aechtheit diefes Actenftüdes felbft 


“ angreift, deutet &. 26 an, es aus ben Händen glaubwürdiger Perſo⸗ 


nen zu Mabrid erhalten zu haben. Indem er aber viele gräuelhafte Hands 
lungen des Grafen von Olivarez erzählt, glaubt er, obiges Bekennt⸗ 
niß ſey das Machwerk des Sefuiten, an welchen es von Olivarez felbit 
gerichtet worden fey. Wiele Beſchuldigungen wurden bamdls Jeman⸗-⸗ 
dem angedichtet, ſobald man wußte, daß er deren verdient hatte. 


173) Blandini fagt in bem angeführten visum repertum: Sere- 
niss. princeps Bernardus — in munimento Hunningensi febre pesti i- 
lenti correptus sub vesperam fuit. Die turze Relation bes Weimar’: 
fhen Abgeordneten von Kroßig nad Breiſach über feine Reife und 
Commifjion, d. d. Gotha, ten 21. Octbris 1639 nennt die Krankpeit 
ein bigiges, und peftilengialifches Fieber. Groot fchreibt dagegen in 
epist. 1249 (nachdem er in epist. 1288 die Meinung Vieler, Bernhard 
ſey vergiftet worden, bezweifelt hatte) an Oxenſtierna: Quo magis 
in mortem Ducis Vinar, inguiro, eo certior .fio, nullas in corpore ejus 
netas exstitisse pestilentiae, nullas in domo causas. Itaque veneni 
fama revalescit, maxime ejus suspecto medico Genevensi, qui ad 
morbi colici remedia accitus fuerat, Wie wiverfpredhend 
die Angaben find, beweift das in der Anmerk. 117 angeführte Schreis 


‚ben Guebriant’s, in weldem behauptet wird, bie Aerzte hätten die 


Krankheit für die Peft gehalten. . Diefe Meinung hat außer Labous 
reur auch nody Vertheidiger gefunden, dürfte aber durch den Umſtand 
beftritten werden können, baß, ſeit die Truppen Pontarlier verlaffen 
batten, keine Spur ber Peft, unter ihnen gefunden wurde, und daß 
Niemand von ber Umgebung des Herzogs weber erkrankte nody an ber 
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Peſt farb. Die Krankheit Gusbriants, deren Labaurcur, a. a. O. 


+ 6: 124 und Grotii epist, 121&.erwähnen, Tann von nar keiner Ber 


deutung geweſen fenn, weil der Graf am Sterbetage des Herzogs von 
Reuburg nad Breifach reiſ'te und infeinem Schreiben an Desnoyers, 
das er an bemfelben Tage verfaßte, Nichts davon erwähnte. Die 
bandfchrifti. Me&moires du Generalmajer d’Erlach S. 118 geben. über 
die legten Augendlicke des Fuͤrſten folgende Nachricht: La maladie 
de ce Prince &toit une fiövre chaude, Mr. d’Erlach‘ l’avoit quite un 
jour quil se trouvoit mieux, mais le 7° dans la nuit il regut avis 
du susdit Docteur de Rehlingue, que S..A, avoit une diarrhee con- 
tinuelleet qu’il paroissoit de taches sur tout son Corps, dant les Medeeins 
auguroientmal, qu’il devoit s’en revenir au plutöt. L'oun a pretendu et 
bien des gens croient encore aujour dhuy quil avoit ete empoisonne, 
il ne s’en trouve cependant pas le moindre indice dans les papiers, 
qu’a laissé le General d’Erlach. Vergl. hiermit, was die gedruckten Mé- 
moires dieſes Generals tom. 1. S 53 darüber enchalten. Zugleich wird 
dort ebenfalld hinzufünt, daß ſich in den hinterlaffenen Papieren Erlady’$ 
feine Nachrichten über bie Vergiftung bes Herzogs gefunden hätten, 
Alle von mir durdgefehene Schreiben vun Offizieren und Dienern 
des Herrogs immen in der An gabe überein, daß die Krankheit ein 
bisiges, bösartiges Zieber gewefen fey. Dex Lebenslauf nennt fie eine 
hitzige und giftige Krankheit, fo auh Dan. Rüder’s Lebenslauf; in 
feiner, zu Breifad 1639 gehaltenen „Trawer⸗Predigt“ (gedruckt zu Ba⸗ 
ſel 1639 in 4,) aber ſagt er: Wann, mie viel meinen, vnd Ihr 
feftl. Sn. felbft geklagt, derſelben durch Gifft were vergeben worden, 
ſo wuͤrde verhoffentiich ein jeglicher unter vns mit gröftem Eiver eis 
nen folden Fürften: Mörder vermaledeien und verflugen und fi an 
ibm als feinen aͤrgſten Feind vnterftehen zu raͤchen. In der "Zeichens 
predigt, die Rüder am 12. December 1655 in Weimar hielt, Läßt er 
den Herzog aus bem. Grabe fprehen: Die Leuthe mögen von meis 
nem früezeitigen Zobt urtheiten, was fie wollen, fo weiß ich bodh, 
daß id) meinen Lauf vollendet habe. Die Welt mag mir mit Giſfſt 
und andern Mord» Practidten Iohnen, fo weiß Ich doch, dag mir eine 
Krone beigelegt if. Wie getheilt die Meinung der Zeitgenoſſen war 
über die Todes art dee Färften, beweiſen noch folgende Anguben. Herzog 
Ernſt fheint an die Vergiftung feines Bruders geglaubt zu haben, weil er 
der Snfchrift des in der Margaretbentirde zu Gotha im Jahre 1660 
errichteten Denkmahles die Worte beifägen ließ: (Bernhardus) decessit 
morbo correptus maligno et venenato.- Der Rettor Reyher zu Go⸗ 
thaifagt in feiner Gedächtnißrede auf Herzog Bernhard 1655, in Hoſchr. 
bei dem Herzogl. Geh. Archive zu Gotha: Omnes illi, qui laudatis- 
simo principi a ministerio intimiore fterant, uno tonfirmant ore, nec 
ipse etiam diffessus est, veneni suspicionem in fato hoc suo non de 
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"nikilo esse; dagegen fpricht ein anderer Gothamer, Georg Geb, in ſei⸗ 
-nem panegyricus beatum ac gloriosium Heroem Bernhardum etæ. ex- 
hibens 1655, in.Handfgeift. ebendaſelbſt: febri ne. dicam yeneno at- 
tritaus Bernhardus ete. Cyprian hingegen behauptet in feiner -Conse-. 
oyatio Ernesti Pii &. 29: Magpus.ille :Bernhardus weneno sicut no- 
stis necatus est... Lincke, a. a x, VI,:1 fagt: Febris fuerit, an 
venenum, incertum; hoc ipse sırypiegkus est. Thom. Carve in feinem 
Itinerariuum p. II. S. 81 fcheint fih oud: für die Meinung ber. Ber- 
giftung hinzuneigen und ſtuͤtzt fih-auf die‘ bis zum Sabre 164L er⸗ 
fchienenen Schriften, fo wie auf die Zrawer: Predigt - Dan. Müder’s, 
Der Berfaffer der epit. Rer.. Germagiearum ©. 150.1, f.. läßt. zweifels 
haft, wie Vernhard geflorben. ſey. Ebenfo auch Adlzreitter, a. a. O. ©. 
406 ; hingegen fagt das Itinerantium speoulum Europae:.medernae hi- 
storico-morale, &enff 1672iin 12. ©, 356: Hertzog ‚Bernhard . farb 
vermuthlich durch Gifft, nachdeme en’ das Jahr zuvor Breiſach erohert 
Montglat, a. a. D. S. 267 nennt bie ‚Krankheit une fièevre ‚vontir 
nue etzoentagieuse, Laguille, g. 4, D.. ®. :805 une fievse „maligne, 
Dem.Srafen Avaux, Kranzöfiichem Geſandten, ſcheint ber Tod des 
Herzogs ebenfalls verdaͤchtig geweſen zu. ſeyn, wenn er an den Baron von 
Xvaugour, dı- d. Hambourg, le 3, Aoüt 1689 fhreibt: C'est une tree 
grande perte et arrivee presque subitement. 

: 17%) Pufendorf, a. a. O. S. 873 iſt, foviel ide bate nachkommen 
koͤnnen, der erſte, welcher den Tod des Chirurgen als ein Beweismite 
seh der Vergiftung anführt, wovon fi aber in Groot's Briefen, bie 
Sauptquellen ‚feiner: Nachrichten über Bexrnhaed, Leine Spur. finder, 
Aufklaͤrung hierüber gibt folgende Stelle eines in ben. Aatis- ben To⸗ 
desfall Herzogs. Bernhard vol.Il. &;%9 befindlichen Schreibens pon M. 
Bohn, Geheimen Sekretaͤrs des verſtorbenen Kärften an M. Hetker zu 
Weimar, d.d: Breiſach, den 33. Septbris 1639: Nad) meinem Herren (dem 
Derjoge) ift niemandt geftorben, al der Feldtſcherer Nicolaus, fo fich - 
in einen finger an einen fplittee von der hirnſchale geflochen, dazu der 
kaltte brands gefchlagen, fonften iſt niemandt in geringften krank wors 
den. Sodann findet fish ebendafelhft ©. 141 ein Verzeichniß von Pers 
fonen, die um Bernhard gewefen und ſich noch in Breiſach aufhielten. 
Su diefen wird gerechnet: „bes. verfterbenen Balbiers Mittib, ‚weil 
She man duch .ereffnung des Fuͤrſtl. Corpers flerben muͤſſen.“ 

175). Diefer Brief ift in-Deutfcher Sprache mit der Aufſchrift: 

“ Abdriud = Schreibens. von einem fürnehmen Officirer unter der von ‚Herr 
zog Bernhardts zu Sachſen Weimar hinterlagenen Armee wegen Eins 
nehinung Krangöfifger Buarnifon in Bryfah an feinen vertramwten 
Brudern abgangen, Gedruckt im Jahr Chr, 1640, und fpäter von 
Londorp, a. a. O. tom. IV. ©, 702 u. ff. aufgenommen worden: 
Auch findet ſich eine Franzoͤſiſche Neberfegung deſſelben in Handſchrift 
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vor unter dem Titel: Copie translatse d’ane lettre Allemande, &crite 
par un officier Weimarien & un sien ami sur la r&ception des Fran- 
cois dedans Brisach, par laquelle jl est montr& de quelles tempetes 
et orages les astres nous menacent, et à qui c’est de se tenir zur 
ses gardes. Der Brief fheint gleichzeitig mit nacherwaͤhnter Flug⸗ 
ſchrift verfaßt worben zu fegn, weil er mit derſelben von de la Grange 
aur Ormes am 21. März; 1640 aus Deutfhland nah Paris geſchickt 
wurde. Diefe zweite in Handſchrift vorhandene Flugſchrift iſt betitelt: 
Discours fait aux deputes des Blecteurs assembles a Nuremberg de 
la part de l’Empereur, und fie enthält über den Tod tes Herzogs: 
Aussi dit on, ‘que le duc Bermard de Weimar a 6t& contraint de 
prendre d’eux (des Frangeis) en fief le Landgraviat d’Alsace, et 
qu’ayant t&moigne quelque reste '‘d’inclination pour la liberte de sa 
patrie et (de) ne vouloir la dechirer, qu’il.rapporta une fievre lente 
de Paris, de la quelle on y chätie les emmemis du gouvernement, 
dont & la fin il est mört, Gegen biefe Schrift -tsat de Ja Grange aur 
Ormes in einer lateiniſchen Abhandiung auf, die ſich unter ber Auf⸗ 
fohrift vorfand: Responee du Sieur de la Grange a la proposition 
faite de la part du rei de Hongrie en l’assemblee .electorale de Nu- 
remberg, envoyé a Mr. Leisterberger premier”advocat et syndic de 
la republique de Strasbourg, & Mr. Heus, premier advoc. et syndic 
de la republ. de Nuremberg et & Mr. Faustus, senateur de Franc- 
fort. Quae de ducis Weymariensis morte uulgantur, heißt es darin, 
somnia sunt hominis impudentissimi, cum Princeps ille honorem, quo 
Regem christ. et Eminent, Cardinalem, Gallici consilii Principem 
semper veneratus est; cum sola anima expiraverit, Ejus novissimum 
de ebsequio semper Regi praestando mandatum, et. nunquam distin- 
guendis uel disjungendis armis, nisi pace prius firmatA, calumniam 
hano satis superque eluit et delet. Ueber die von de la Grange eins 
geſchickten Flugſchriften und namentlich über den Discours wird nun in eis 
nem beigelegten Auszuge aus einem Schreiben deffelben an Richelieu geſagt: 
qu’ön tientquele Sr Mockel, resident de Suede en Alsace est auteur de 
!’un de ces discours et qu’il publie partout le möcontentement du 
conseil de Saede à cause du trait& de Brisach (9. Octbre 1639 n. 
&t.), qu’il soutient dtre contre les traites de Heilbron et Francfort 
pretendant qu’en vertu de la direction accordee par iceux aux Chan- 
celier Oxenstiern on n’a pu.se rendre maitre du commandement dans 
Brisach et dans l’armee de Weimar. Que le Sr de P’Isle (Proteftant 
und Franzöfifher Refident zu Strasburg, feüher in Heſſen⸗Caſſel'ſchen 
‚ Dienften) ne se met pas en peine de lever les impressions que ces 
calomnies font, qu’il seroit necessaire pour y remedier d’auoir de 
bons ministres en tout l’empire principalement en la haute Allemag- 
he, oiı sont les villes bres. Merlwürbig ift, dag der discours'f. aux 
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dep. gerade Dem enturnenmirkte, was Franfreich durch bie Sendung 
eines gewiſſen Heppe auf ham Kurfuͤrſtentage zu Frauffurt, und als 
dieſer verſchoben, erſt im Fruͤhjahre 1640 zu Nuͤrnberg gehalten wurde, 
dort bazwecken wollte, naͤmlich eine Verbindung bei Deutſchen Reichs⸗ 
ſtaͤnde, poxrzuͤglich aber ber Kurfürſten mit ſich gegen: das Haus Habs⸗ 
burg, Auch ergibt ſich aus,den Schreiben Heppe's, daß der Kaiſer Alles aufs 
bot, dam. Unterhaͤndler den Zutpitt zu: den Kurfuͤrſten und deren Abgeordnse 
fen zu exſchweren. Sn bem ausgefertigten Memoiraque le Roy a commande 
&tre dange au Sr Heppe s’en retournant. à Frranofort, fait a Mouson, 
le. dernier Juillet 1639 findet ſich folgende Gtele:..„Si on\lui (am 
5° Heppe) ‚demande .ses.sentimens pour l’Alsace, il dies que le de- 
ces de Mr. le dyc Bermard. pourra faciliter cette. 'aflaire, .Il t&moig- 
nera & tout le monde le regret que. Sa Ma4 a de sa perte, dont 
le et topte na cour sont en deuil.“ Diefe Worte duͤrften wegen ihrer, 
sigenen Zuſammen ſtelluag Verdacht eeregen, wenn man den Geſichte punkt 
verlieren will, aus. welchem der Geſandte (qu’ il nq doit pas agir de 
la part de Sa Ma't, "mais, comgie-.personne .effectienriee au bien et 
Tepos- de;sa patrie) von. deg anweſenden Kurfürften betrachtet werben 
ſoute. Auf die zuerft:geuannte: Klugihrift (dad Abdruckſchreiben) be⸗ 
ziehen ſich ſehr wahrfcheinlzch die Worte in des Grafen von Avaux 
Briefe anzfeinen Vater de Roiſſy (premier conaer du Ro), d. d. 


J Hambonrg,, le 10. Janv. 1639: J’ai vu ce matin un libelle contre la 


Jrance,, ot il y a de grandes calomnies contre ceux qui gouvernent, 
je ne von, en saurois faire_part, &tant -&srit en. haut allemand, et de 
plys apres Pawoir lu je Penvoy® à la court C’est sur le sujet de 
Brisach et de l’armee :(Weimprieane), dont Y’acquisition excite de 
tops: cates des tempetes contre nous et specialement depuis l’arr6t 
dy.Priace Palatia. Maig. comme: il ne faut pas-se detourner de son 
cheginepeur. un orage, il est besoin pourtant de: menager. doucement 
ges avantages. Zu den Flugſchriften, weile bie Vergiftung des Hew 
3098 behaupten und fie ‚ben. Franzoſen aufbürben,:gehöuen noch: Jean 
Petage, oder Frantzoͤſiſcheyn Brillenreiſſer, gedruckt 1642 in 4., und Woxs 
trawlich .Gefpräh van "dem Schwediſchen Ginfall in Hollſtein vnd 

Denremaqrdck 2c; gedruckt Anno 1645 in 4. Hiergegen; halte man Pe 
gende Stelle in bes Grafen von Avaux Schreiben an den Franzoͤfiſchen 
Geſandten zu, Stockholm, d. d. Hambourg, le 17. Aodt 1639: :3% 
vous mandai l’autre jour la mort ‘du duc Bernard avec grand regret 
de ‚cette perte, mais j’ai;su depuis que le Rai en a regu encore plus 
de deplaisir et que tous Mrs. les ministres sont occup6s & boucher ce 
trou. Sa M. et toute"la cour en, est en deuil et’ mäme j’ai eu 'ordre 
de le prendre à quoije; fais travaillen ici en däligence. . Le S: Stella 
que vpus ;ayez vu pres de’ moi. fera.son oraison fanebre-dans le col- 
lege, Boypl de Cambray, et enfin. la France n’obmet ven pour honno-. 

Serzog Bernd. ber Gr. U, Spt, 28 
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res la memoibe:e ce Prince. Ein Franzoͤſfches Schreiben, d. d. 
Paris, le 27.’ Juillet :1639 enthält über ben Mod bes Würften:. Voilä 
‚ne des plus grandes 'pertes que nous pouuens faire et vn des plus 
heureux. euenements que pouuoit sowuhaiter la maison d’Austrich“. Des⸗ 
noyers ſchrieb an ‚Meillscaye, d.: d. Mewiäres, le 27. Juillet 1639: Je 
„me vous saurais dire leregret que j’ai en mon particulier de ce Prince; 
‚und dee Cardinal Richelieu an den Grafen von Buebriant, d.d. Me- 
‚xieres, le 23. Juillet. & 3.: Je suis si afflig6 de la mort de Mr. le 
duc de Weimar, que je ne vous le sanrois assez representer. Weiter 
ımten fiennt er .diefes Creigniß ein fascheux aceident. Im Uebrigen 
erwähnen die (gleichzeitigen Franzoͤſtſchen Schriftſteller entweber bie 
Bergiftung gar gicht, wie Charles Bernard, a,«. 9. ©. 461 und Labou- 
reur, a. 0. DO. ©. .126, oder fie beftreiten dieſelbe, wie Priolus de re- 
-bus Gallieis, Ultzaj. 1669 in’ 13. ©. 49. Spätere, wie Bury, a. a. 
©. ©. 446 u. f., Larrey histeire d’Angleterre tom. IV. ©, 143 und 
447, bie bibliotheque universelle et histerique, Amsterd. 1696 in 12. 
tom. 38 ©. 462 und 464, Arckenholte, a a.-D. tom. I. &. 50 und 
tom. IIL ©. 148 und Michel le Vassor, a. a. DO. tom. IX. ©, 32 
haben gewöhnlich die Briefe Groot's vor Augen gehabt, wenn fie der 
Bergiftung Glauben beimefjen, oder fie Rügen ſich auf dad visum re- 
pertum der Wundärzte, wie Müller in feinen Annalen S. 360 unb 
dev Verfaſſer ber vind. Grotian. tom. II. &. 408 u. ff. Letzterer 
nimmt zugleich keinen Anftand, den Cardinal Ridhelieu als’ Ucheber 
der Vergiftung zu nenneh und in der Worrede zum 2. Theile dieſes 
Werkes (Delphis Batav. 1727 in 8.) fagt- er meh ausbrädlih: Ri- 
chelius certe in amplilicando Gallise.incremento, artibus’ uti solebat 
ejusmodi, quibus factum est, ut maximo Heror, Berntiardo, duci‘ Vi- 
nariensium mors tandem appetenda fuerit, ohne fihere Beweiſe anzu⸗ 
führen. Ludolph in feiner Welt: Schaubühne, Ir Thl. ©: 703 u. ff. 
Fimmt faft wörtlih mit: Vindic. Grot. überein. Pufendorf in feiner 
eontinuata introductio ‘in histor. statuum Kuropae ©. 418 fügt: 
Beil fi ber Hergog gang nicht bewegen ließ, fie (die Franzoſen) 
mochten ibm verpfeiffen, was fie wollten, lieſſen fie ihm endlich ein 
Saͤplein geben, barauf er ſtarb. Battler, a, a. DO. im 7. heile 
©. 211 fügt ſich bei Beſchuldigung des Wiener Hofes auf den Zorn 
des Kaiſers, der durch ben Verluſt feiner Yeflungen, nametlid Ho⸗ 
bentwiel’s, gereizt worden war. Der Gnglifge Biograph, a. a: D. 
©..138 entfheibet fig fo wenig, als das Theatr. Europ, a. a. O. 
©. 12. - N 

176) Berg. bie urkk. Nr. 60 Pure 68. An Bushrkant ſchreibt 
Desnoyerg, d. d. St Quentin, le.19. Juillet 1639: Monsieur, Lors- 
que nous auons receu vos despesches demieres Mr. Doysonuille par- 
toit pour voms aller trouuer auec d'amples memoires sur le subiect 
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‚dela.ggspenee que 5; A, a feipte am remultat de la negoeiation ‚de 
Man; diurlek, ‘dont nous ayons eu je sentiment que. vous Youuds -bien 
‚penser; mais S. M. ayant appris le partement de S. A, pour :saduaut- 
‚cz deli.le Rhiu, Hlle-a -differ6 d’y enuoyer ‚hısques. a ce. qu’elle‘sa- 
-sha:phas plairement la fin Je ce voyage, Cependant affin de ne re- 
ster.eı) atriere des choses.:promises Ell'a faigt payer le secund quar- 
‘tier, de geste annde a My. .Eufft: et a faict partir vne somme: de ein- 
quante mille liures pour vostre subsistance ’et je’croy qu’elle suifita 
jugues 8 ce que les, noupemux regimenfs de - Variiy: ef. de Melun 
Xxoquæ Puissent rejoindre..: ‚Bes,dem Verdachte, in melchem Frankreich 
wagen · Vergiftung des Herzags zu ſtehen acglaut wird, duͤrftegu 
wiſſen. ari ᷣt unwichtig ſeyn, wann die erſte Nachricht vom Tode des Flur⸗ 
‚Hannah Paris gekangte. Hieruͤber gibt das „Schreiben des Koͤnigt 
Sudwignan⸗ usbriant, -d.-d.;Maisieres, le 27. Juillet 11639: Auskunft. 
Vous nouueæ asses juges, beißt es doxt comniei,zal ebte. aurprisice 
da nounelle-/que je recays ‚Iiier.par la-Iettee -yue weye.. aniez esciite 
am $i;.de.Noyers, seczütaäte de. mes ‚commandgnents, du. deoeds de 
mn, cpuain ke duc. de .Saxe Weymar (GSixhe-Aamesk: 184) Let: com- 
hien j’ai este, sensiblemeat. touché d’vne si ‚graude -&b';gi importante 
‚perte' gt ꝓareeque sur va actident:ai impreyuieti de, enkte- considerd- 
kon, il,ne faut pexdre aueam:morhent de. tema.‚penr.idbseuner toutes 
choses a men;seruice, $6.yous Jespeache ‚en, diligense:leuharon d'®i- 
sonville expres pour vous donner auis de ce que j’ay resolu pour 
get effect. Es waren demnach acht Sage verfloffen, ehe Guébriant's 
Schreiben nah Paris gefommen war, und erft zwifchen ben 17. und 
22. Juli a. St. gelangte das Zeftament des Fürften an den Kranzds 
ſiſchen Hof, wie das Schreiben. besshönige an Guebriant. d. d. Mou- 
zon, le 1. Aoust 1639, ausweif’t. Ein Abgeordneter Guebriant’d, Nas 
mens von Eharlesvoye, überbrahte ed. Um diefe Zeit fehrieb auch 
Erlach zuerft über ben Zod des Herzogs an Desnoyers, wie fid) aus 
feinem Schreiben, d. d. Brisach, le 34. Juli 1639 an denfelben ergibt, 

Letzteres findet man abgebrudt bei Aubery, a. a. ©. tom. II. &, 
423 u. ff., an Richelieu aber ſchrieb Erlach zuerftam 21. Juli a. St., 
wie aus feinem Briefe an denſelben, d. d. Brisac, le 3}. Juillet 
1639 erfichtlid if. Monseig” , heißt es dort, je ne doute point que 
la mort de nostre digne general ne vous Ay estee tres sensible sa- 

chant combien vous l’auez tousiours cheri et combien vous estimez 

la vertu dont ce genereux Prince estoit vn vrai portrait, aussy n’es- 

cris je pas la presente en intention de toucher vne blessure si frais- 

che et si cuysante, que V. Em. a receue en la perte de ce grand 

Capitaine, mais bien pour vous asseurer que les officiers de cette 

arınde et moi avons conseru& iusqu’ à present l’armee et les places 

en leur debuoir. Dürfte wohl aus diefem Allem mit Grunde ein Ber: 
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dacht gefchöpft werben koͤnnen, welcher den frühzeitigen Tod bes ‚Her: 
zogs den Franzoſen aufbärbete? Was Übrigens die Schreiben Gıre- 
briant’s unb Erlach's, weld,e bad Teſtament bes Fuͤrſten begleiteten 
-und von Charlesvoye nad) Paris gebracht wurden (bisher «ber noch 
nicht entdeckt worben find), enthalten haben‘, ‘möchte wohl folgendes 
Xctenſtuͤck deutlich genug verrathen: Inetruotion pour Mr. de Choisy, 
-fäicte à Mouzon, le III. Aoust 1699; in Original, audy abgedruckt bei 
Aubery, a. a. DO. ©. 426 und ff. ' ! 

177) Daß Guébriant nur wenige Truppen noch hatte bei'm Auf⸗ 
ibruche bes ‚Herzogs ‘an den Rhein, deweifen bie beiden, in bee Anmer- 
tung 161 angeführten, Schreiben, und daß er ohne Geld war, fein 
Schreiben an Desnoyers, d. d. Neubourg,.le 18. Juillet 1639. Wie 
swenig man übrigens geneigt war, den Herzog unmittelbar mit Truppen 
‚zu. verftärken; : leuchtet unter Anderm auch aus der Instruction aux Sr de 
‘Guebriant, de Choisi 6 d’Oisonville sur ce qu'ils auront A faire en 
seite du voyage que .le Sr Colonel Fiersheim a fait vers le Roy de 
la part des S" d’Erlac, Ehem et Comte de Nassau, auxquels feu Mr. 
le due de Weimar a laisss la direction de: Yarmde qu’il commandoit 
-attendant qu’elle eät wn chef, faite A Jomille, le XX⸗æ Aodt 1689 
‚hervor, in der es heißt: le renfort ’d’hommes dont le Se Colonel 
‚Fiersheim a fait instanoes, est celui: qui fait: le plus de peine à Sa 
-Mat. Man: war demnach gar nicht vorbereitet gewefen. -: 











urtundenbudb. — 
. Nro. 1. 


Extrait de la letire de Mr. le Marquis de Keu- 
quieres & Mr. Bouthillier, d. d, Spire, le 5. 
Octobre 1634. . 


Lae jour auparavant que de partir de Francfort, je fus visiter le 
Chancelier Oxenstiern pour le prier de me faire vne franche Relation 
de T’Estat au vray de toutes les affaires, sur’ lequel Sa Mat* pust 
prendre des resolutions promptes et asseur&es tant pour le bien de 
ses affaires particulieres que des leurs en general, Surquoy aprez vn 
Aong discours tendant a se justiffier de sa condwitte passee, Il me 
protesta et tesmoigna beäucoup de franchise et me parla fort since- 
rement de toutes choses et commenga par me dire, qu’il ne me vou- 
loit rien celer et quainsy if me diroit franchement que lesdites affai- 
res generales estoient encores beaucoup en plus mauuais estat que 
ce que j’en voyois ne me le pouuoit faire croyre, La puissance des 
Einnemys n’estant pas la cause de ses plus grandes inquietudes mais 
particulierement les mauuais desseins quil auoit cognus dans l’esprit 
du duc Bernard, qui luy auoient assez paru dez aussy tost aprez que 
le Roy de Suede fut mort, Mais que jusques a present Il ne s’en es- 
toit pas beaucoup mis en paine y ayant trouue le remede assez fa- 
cile par le Moyen de horn quil luy opposoit. Que maintenant le duc 
Bernard se voyant seul auoir la puissance & la main pour achcuer de 
se l’acquerir absolüe ainsy quil la s’a desire, affin de se maintenir 
dans la creance des soldats, au lieu de les reunir et rallier pour re 

parer ce qui auoit gaste par la perte de la derniere bataille, qui ne 
doit estre Imputee qu’a sa Malice et imprudence, il prenoit le party 
des gens de guerre dans’ leurs demandes & contretemps et insolences 
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et que par la Il les auoit atgris jusques"a tel poinct contre le Chan- 
celier, ’accusant calomnieusement du manque de payement quil ne se 
voyoit pas mesme en seuret€ de sa personne, Que ce quil jugeoit du 
desseing dudit duc estoit de prendre vn pretexte de mescontante- 
ment pour se retirer du coste de franconie auec le plus de Trouppes 
quil y pourroit rassembler et faire la sa condition auec Saxe; Qua 
»gela Il ne scauoit point de remede que de supplier autant quil pou- 
“"woit Sa Mate, de ordonner a -son armee de se ieindre affinque par 
Ce moyen Il pust arrester a soy la plus part des officiers qui au- 
“ trement suiuront ledit duc a quoy quelque assistance d’argent L’ayde- 
roit beaucoup dans Ceste conjoncture pour satisfajre aux plus pressantz. 

Les remedes‘ que je cru apropos de l.uy proposer de ma part, 
furent de Commencer par essayer de feindre vn accommodement pour 
quelques iours auec ledit duc Bernard par le moyen duquel Il se 
puit rasseurer touttes les Trouppes, et que touchant Icelles mon opi- 
nion estoit quil debuoit rassembler Celles qui estoient soubs le Ma- 
reschal horn et d’en fortiffier le corps le plus quil luy seroit possi- 
ble. - Et quil fist reuenir le Duc de Birckenfeld lequel estoit party 
deux jours auparauant malcontant daupres de luy, affin de le ioindre 
au duc Bernard, et que par ce moyen quoy quil ne fust pas en si 
grande consideration, on pourroit au moins plus facilement accoustu- 
mer lediet duc a soufrir vn compagnon. 

Que pour ce qui estoit de la conjonction des trouppes du Roy, 
je tenois que P’expedient quelle m’ordpnnoit par 3es dernieres despe- 
sches de faire vne levee d’Alemans, bien plus aduantageux pour Luy 
d’autant que outre que le Corps estoit beaucoup plus puissant que’ 
les six mil hommes quil demandoit, outre que ce seroit de leur na- 
tion et par consequent dans l’accoustumance de leurs ordres et des 
facons de vivre et d’agir de Leurs Armees, et de plus que Celuy qui 
en auroit La generalit€ de la part de sa Mat‘, se soubmettrois ainsy 
que Sa Mate L’entendoit, à la direction dudict Oxenstien, Led. 
Duc Bernard auroit mauuaise grace de faire Je difieile et de conti- 
nuer les insolens discours quil fait de ne vouloir se soubmettre aux 
ordres qui luy seroient donnez du directeur general et du conseil 
formee, non pas mesme de l’Assemblee, Que pour ce qui estoit de 
L’assistance d’argent, Les leuees que Sa Mat! vouloit faire pour eux 
estoient d’vne si grande despense au dela de tout ce qu’ilen pouuoit 
attendre, que ie ne luy pouuois pas asseurer qu’elle voulust s’esten- 
dre jusques la, que neantmoins Je ne Laisserois pas de Luy en faire 
scauoir la proposition quil me faisoit pour le payement d’vn quartier 
sur ce qui restoit du passe, et que je le pouuois bien asseurer des- 
apresent que Sa Mat embrassoit Le soustien de Leurs affaires auec 
tant d’affection qu’elle m’obmettroit rien de toutes les choses qu’elle 
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y Croireit necessaires, et ensultte dans l'estonnementou je le voyois 
pour sa personne je l’asseureis tant quil me fut possible de la bien- 
ueillaace de Sa Ma!® pour l’eshorter de sa part a no se point relas- 
eher dans le soustien des aßaires et. de .la reselution en la quelle je 
la voyois de le maintenir: dans sa- direction. - 

Auparauant que .de partir de.francfort, Jugeant combien u estoit 
Important d’essayer de ramener le duc Bernard en des termes plus 
moderes, Je pris subiect sur mon woyage: de l'aller visiter et L’ayant 
mis en discours sur l’estat.des-affaises, Je pris occasion de Luy par- 


ler encor de Pestime 'particuiieve que Sa Mat‘ faisoit de sa -person- . 
ne et du desir qu’elle aueit towjours eu de Luy. donner des tesmoig- - 


. nages deson affection, Cequil receut de.bonne sorte, et aprez m’auoir faict 
plainte de ce quil yen auoit d’assez malicieux pour vouloir. mettre sa Ma’® en 
deubte de sen affection a .son trezhumble seruice, Il me pria de l’as- 
seurer quil ne seroit Jamais mescongnuissant de l’henneur et du re- 
speet quil Luy debuoit ny ‘des offres que ie luy auois  faictes de sa 
part de Luy faire recepuoir des marques de son affection. 


'Quil- supplioit treshumblement 33 Mat‘ de croire que les raisons - 


qui Pauoient oblige& a remercier- Sa. Mat par quelques vns de ses 
seruices, Knsuitte de cela m’ayant faiet quelques plaintes du peu d’or- 
dre quil disoit y; auoir dans les: affaires H rentra dans le discours 
qu’ilm’auoit faict auparawant; en mespris du conseil forme et de las- 
semblee mesme me voulant faire entendre quil ay auoit de conside- 
rable dans le Party que Ceux qui aucient de la-creance parmy les 
gens de guerre. Depnis estre-arrius Icy le sieur leffler me parlant 
du subiect de soupcon que lon debuoit auoir dudit duc Bernard m’a 
confirme dans la raison que Oxenstirn debuoit auoir de Craindre quil 
ne se portast jusques a Luy faire recepuoir quelque desplaisir en sa 
personne,: et quil ne seauoit point d’autre remede pour borner l’in- 
solence dudit duc et des.gens de guerre qui se rendoient insupor- 
tables que par L’Jnteruention de Sa Matt En appuyant le Directeur 
et le Congeil forme de L’authorite de son nom, soubz lequel il fal- 
loit agir a Paduenir et trenchant plus auant I a est& Jusques a me 
dire que le Chancelier nestoit point capable de cette dignite quil le 
falloit faire resoudre a se contenter de la direction des cercles de 
la haute et de la basse saxe et ce qui concernoit la mer. Baltique, 
Laissant au Roy lauthorit& absolue sur tout ce qui regardoit le co- 
ste de deca, soubz la direction d’vn Conseil forme, et que si Sa 
Ma‘® n’estoit resolüe d’embrasser les affaires de cette maniere quil 
falloit que son maiatre et les autres Princes Allies se resolussent a 
traiter auec lempereur; Quil me parloit dans Ceste confidence, estant 
asseur@ que ce quil me disoit ne seroit sceu que de Sa Ma!‘ Mon- 
seigneur le Cardinal et des autres principaux ministres de Sa Mat! et 
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quil ne prendroit confiance d’en parler en; presence d’aucune autre 
personne. 

En suitte de cela luy voulant tesmoigner confiance de ma part, 
‚Je luy demanday ses sentimentz sur la resolution que Sa Mat: pre- 
noit de faire des leuees Alemandes commandees par vn general au 
nom du Roy, qui se soubmettroit aux ordres du directeur general et 
du conseil forme, Il me tesmoigna quil ne Lapprouuoit pas seulement 
mais la Jugeoit necessaire pour authoriser le directeur geiieral et le 
Conseil forme, Mais que son opinion seroit que soubz Cehiy qwi au- 
roit la qualité de general qui pour toutes raisons: debuoit estre le 
landgraue, Il y eust vn Lieutenant(general)..ou Mart!.de Camp qui 
les Commandast, affinque lesd. Trouppes venant à seruir en divers 
lieux dans les Estatz des Princes souuerains, Comme ‚powrroit estre 
son maistre il ne se trouuast, point de diffieults a luy ceder le com- 
mandement principal sans neantmoins que led. Lieutenant(general) 
ou mar:! de Camp pust estre oblige pär led. souuerain a. Changer 
les ordres quil auroit de saditte Ma'* et.des Confederea. 

D finit ce mesme discours par me dire vne seconde fois quil fal- 
loit absolument changer l’ordre general de toute la condnite des af- 
faires et qu’en l’estat ou elles se trouuaient maintenant, H n’y auoit 
que deux moyens a tenir a. Sa Mat‘, L’vn eri se declarant ounerte- 
ment et prenant le timon des aflaires (me faisant sentir quen ce cas 
8a Mat‘ pourroit auoir V’Aisace) et l’autre que Sa Malé envoyant 
des Ambassadeurs extraordmaires vers P’Esmpereur et les estats con- 
federes pour leur declarer la paix' s’adwancant auec une Armee si 
puissante qu’elle pust authoriser ceste negetiation (ce sont les sen- 
timentz mesmes du Chancellier). | 

Pour ce qui est du lieutenant general, ie.croy quil seroit im- 
possible d’en choisir vn autre que le landgraue de Cassel sans offen- 
cer au dernier point, veu mesme quil ny auroit gueres de Princes 
qui ne se soubzmissent a le recongnoistre en ceste qualite ainsy que 
le Duc de Birkenfeld me la tesmoigne pour Luy mesme, me faisant 
congnoistre quil se contenteroit de sa qualit6 de Commandant en l'ab- 
sence de l’autre, et aux termes ou en sont maintenant les affaires, 
Il ny a aucune aparence, que d’autres s’amusassent a luy rien dispu- 

ter, DI est tres important que ie sache au plustost Ce que J’auray a 
respondre audit landgraue sil m’en parle a mon retour que je croy le 
trouuer de .dela. 

Neo. 2. 
‚Lettre de Mr. de Feuquitres & Mr: Bouthillier, d. d. 


Mayence le 80. Octobre 1634. 
Monsieur, 
"Toutes choses demeurent i icy suspendües dans Pattente de Ce que 
vous vous aurez resolu auec les Ambassadeurs ou au moins des nou- 

















Udusteniuh, | 441 


uelleg de: Leurs piemieres nudiemces, deborte, que Je ‚way rien de fort, 
Important a vous manderpour Ceste fon: .: 

Je contmüe: tousiours e#mme Je vous ay faict scausir a’ prezeen 
le Duc Bernard de tepasser le: Rhein: et- je lay faact resoudre pour 
eet effect a partir Il y a trois Jowrs pam se rendre'auprez ses Troup” 

pes affın de los.dispoder a Cela, }les officiers et 'seldatz ausquelz on 
ne peut: donner' tout Target qu'on aueit preis, ayant besoing 
d’estre haranguez auparauant. on den 

Le Jour auparauant que de‘ partjr &ley Il me vint dire ‚adien, 
et aprez mauoir faiot entendre le subiect de son voyage, Tl me dist 
quilgme: veneit veoir particuliörement pour me.prier de faire en-sorte 
que Mons: le "Mar! de la Porce Le weulust assister de six mille 
hommes de pied powr lF’ayder à d'exooution d’va dessein Important 
quil ne pouuoit entreprendre''sans oela; qu’il lawoit fonde sur les 
aduis quil auoit.:receuz de plusieurs Gouuerneurs gail''awoit- encor 
dans diverses Places de franeonie, Qhe le Roy de Hongrie aprez 
avoir pris Schuuinfort: par Capitulatien ‘et emports la uille de Wirtr- 
, bourg par Petard, auoit mis son Armöe.en forme de Garnison, et 
auoit emmene auec lay a hailbron seulement trois ow quatre mille 
sheuaux pour fortiffier l’Armee que Commande le Duc de "Lorraine 
dans le. Wirtembexg; Croyant que Gialasse‘en personne ou au mol 
vne grande partie de ses 'Trouppes s3’y doikuent Jeindre et que Cela 
faict led. Roy de hengrie se retirera à Vienne; et qne par ginsy 
N est.faeile a Juger que les enneniys-n’ont autre desseing pour le 
reste de ceste annde, que de prendre-leurs quartiers d’hyuer commo- 
des et estenduz en sorte que non seulament Ils puissent y faire sub- 
‚sister Leurs Trouppes, mais mestiies y faire de nomuelles Leuees af- 
fin de se fortiffier pour le Primptempe. Aquoy "on dit quiiz com- 
mencent desia de trauailler, et Cela fond& a Cequil dit sur la Crean- 
ce generale des Ennemys :que Sa Ma!® ne voudra pas què ses 
Frouppes passent le Rhein et que Ceux cy ne pourfeient en aucune 
facon .estre. capables de Jeur faire .quitter‘ leurs .postes; Qu’ainsy 
lesd. Ennemys s’accommodersient dans’le bon Pays, tandis que leurs 
Trouppes acheueroient de se.ruiner aux quartiers ou Ils- sont) ou ia 
misere augmente tous les Jours. 

"Il me. fist entendre que son desseing: seroit moyensant lad. as- 
sistance de six _mille hommes de pied y Joingnant tout ce quil pour- 
roit ramasger.tant de ses Trouppes que de Celles du feu Rheingraue 
otto Ludeuic, auec quoy Il se .croirgit assez fort pour prendre poste 
‚deuant L’ennemy sans s’engager. a aucun combat; Quil allast prendre 
sond. Poste dans. le Palatinat de dela le Rhein si proche des Enne- 
mys quilz fussent-obligez de se. resserrer mesme par la Jalousie quilz 
prendroient Infailliblement du voysinage des Forces de Sa Mat‘ et 


S 


x 
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de la Libert6 du passage de’ Philiesbourg, Gwen meime temps 
Bannier auquel se sont Joinotes a Erfort les Trouppes: dw duc. Guil- 
laume son frere, et partie de Oelles des-Duc de Lmaebeurg et Land- 
graue.de hesae pouuant ainsy. faire’ eflsctiuement jusques a. dixaept 
on dixhuict mille hommes, passereit en franconie, d’ou Il obligeroit 
les ennemys a lascher le pied,: et qu’ainsy Ils, les empescheroient de 
se rafraichir a leurs despends, e&&_leur feroient aueir vne bonne ‚par- 
tie des Incommoditez durant cet. hyuer; ‚que .copendast les. Estats de 
deca peurroieat prendre quelgne relische et que de pls par ce 
moyen Ils' feroient reprendre caeur aux villes, lesquelles .se trouuent 
comme . Inuestits et particulierement Nuremberg; ‚adjeustant encor 
ceste considerafion (que Cela dennant: diuersion aux ennemys que le 
Duc de saxe a de son costs et l’en demchargeant d’wne partie, I se 
trouueroit plus retenu dans ses 'negetiations de Paim. - 

Je. commenreay. ma Response: par. approunter. sa proppsition et 


. Loüer son desseing,.puis Je Lay dia que Monsieur le. Mar«!. de la 


Force. n’ayant de sa Na! (Læqjuelle puoit suspendu ses Resolutions 
Jusques a la verüe de lenrs Ambassadeurs auprez d’Elle) aucun or- 
dre particulier sur oe faict, Je ne Croydis pas quil peust faire Cela, 
mais bien geulement donner ialousie -aux ennomis par la eonstruction 
du pont de Philipahourg et de quekmes trouppes guil.pourrit y faire 
aduancer que de plus je pemsois. que l’Intention de sa Matè seroit de 
ne ay embarquer que pwissamment pour. ne pas mettwe l’benneur et la 
reputation de.ses armes en hasard, que les grandes leufes. dont Elle 
eontinuoit de fortäffier ses armees, et particulierement Celles d’Alle- 
mande ausquelles Je trauailloia_presentement qui estolent destinées 
pour Joindre a leur Corps, leur debuoir seruir d’asseurance que Sa 
Mat® ne penseit pas a soustenir leure affaires aueo peu de forces et 
de rewlution . '. 

+ A cela Il me vepligua quil ne powweit mettre en.doubte nyla bon- 
ae volonte ny la puissance de Sa Mat, mais quil estoit question 
d’agir presentement et promptement au Releuement de leurs affaires 


. pour les raisons quil m’auoit dittes et que de plus sil luy estoit per- 


mis de donner des conseilz a Sa Mat. I ne luy persuadetoit pas 
de mettre sa belle armee en besongne_en ceste mauvaise saisonz 
mais plustest, que Tandis qu’on harasseroit les Enmemys en la sorte 
quil venoit de dire kaquelle sans doubte les feroit tronuer de Beau- 
<oup plus foibles au primptempz, Sa Mate pourroit trauailler a met- 
tre son Armee en si puissant estat, quil despendroit absolument d’Elle 
de donner la Loy a toute l’Allemagne; et me dist en suitte, que 
voulant estre entierement seruiteur de .Sa Mate En la sorte quil 
m’auoit promis, Il Croyoit me pouuoir dire librement ses sentiments 
sur les affaires sans auoir a craindre que Sa Mat° les Intrepretast 


Nrfiunhanbtich. 43 


a mauvaise Intention; et conlänua me ‚kuapetand ‚de grande Canfiance 
par .me dire: ce qui s’easuitl. > cn vor i 

. Puisguil feult que. je vous ‚parle. franchement, ‚Je trouus encor 
vne autes · raiaom Qui -oblige Sa Mal..a ceste assistanue presente que 
Nous luy demandona, ai. elle ‚uewkt‘ nous empescher de tomber dans 
vne paix precipitee de laquelle..iaduowe que la ruine de nos affaires 
se pourroit bien ensuiure; Les ennemys font ouuertement et haulte- 
ment courre le braict, quilz sont tres assetrez que Sa Ma! ne rom- 
pra Jamais auec Eux puisquelle en 3 ey ce quelle en, demandoit, ‚qui 
estoit le Retour de Monsieur son frere, voulant faire croire quilz y 
ont consenty et qu'estant d’vne niesime Religion. Il se trouuera cy 
. aprez: assen de aloyens de e’acepinmoder. en semble alıx- ox.ileapends des 
Protestantz. . 

II conclut la dessus par me dire. gue Sa Mor: auoit reteu des 
Confederez les- Marques- de Confiance :qu’eHe auoit demanddes, qui 
estoit Philipsbourg ; Quil .esteit aussy raisonnable que de son Cost« 
elle eust agreabls ‚de leur. donner dans; une conioncture si Importante 
Colles qu’Elle Leur auoit faict, experer, mi consistent a Ceste.assis- 
tance et que Cestoit de seul moyen capable de les ‚empescher de se 
laisser diuiser par les factions des emnemis .. 

Je pensay Luy debuoir respondre a cela, -que la hayne- de la 
Maison d’Austriche contre la france eatoit si ancienne et tellemenk - 
congnüe:de. tout le monde que je. ne croyois pas.que peranıine pust 
deubter; : que le. Retour de Mdns. en france ne leur. fust plustesf 
prejudiciable que aduantageux, quoy quila en pussent tesmoigner; Et 
mesmes que le consentement quils vouloient faire croire d’y auoir prest& ne 
se pourroit expliquer qu’aleur Impuissance quũ leur auroit faict apprehen- 
der la xupture, D’ou Luy ettousles Alliez de Sa Mate pounoient bien Ju- 
ger, quelle concluroit plustost a se prevaloir contre. eux, que de se 
porter a faire vn accommodement simul& aux despends de sesd. al- 
liez, de sa-propere seurete, de son honneur, et de.sa reputation; a 
quoy J’adioustay quil nauoit tenu qu’aux confederes que Sa Mat ne 
fust entree des lannee passee dans ladite rupture dans le temps du 
passage du duc de feria, Mais qu’il neust pas falı manquer .com- 
me ils firent a la parolle quils m’auroient donné de faire porter par 
leurs amb" au Roy vne entiere satisfaction sur Yaffaire de Philips- 
bourg; Quil estoit Celuy qui y auoit le plus perdu, ce manquement 
ayant borné ses conquestes a la prise de Ratisbonne dont ce sont 
ensuiuiz tous les autres malheurs que .le party a souffert jusques a 


aujourdhuy. 


A. ceste derniere Parolle jl me dist en rougissant quil ne pou- 
voit me Celer que la procedure d’vne personne qui. avoit, pour lors 
negoti6 auec luy lauoit tellement picyue, quil nauoit pas creu rendre 
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vn petit tesmioignage de respest a sa Ma’ d’en emeurer aux ter- 
mes’ou il s’estoit retenu et qwil ne croyoit pas quil faust besoin de 
me nomer cette persomne la. Enfin aprez quelques watnes discours 
assez Indifferents nous nous separasines, aprez plusieurs pretestations 
quil me fist de vouloir seruir sa Ma fidellement: 

Nro. 5, 

Me&moire de ce que le S'.de Batilly a rapporte tou- 
chant les pratticques que les Imperiaux font pour 
attirer le Duc Bernard *). 

- Le Sr de-Batilly dit, que le 21" Decembre _demier Indersom 
(Henderson) , Colonel Escossois au seruice de \’Empereur vint trou- 

wer le Duc Bernard a Mayence. 

Quil luy presenta vne leftre da Roy de Hongrie et de Galas 
quy proprement n’estoient que creance sur Indersom. 

Que le sommaire de la creance d’ändersom estoit que l’Empereur 
et le Roy de Hongrie auoient vne teen forte passion ‚#aoquerir a leuf 
party-le Duc Bemard.: 

Que pour cest effect on offroit andit Due toute ia Franconie a 
la reserue d’vne pension de 20,000 dallers par an & l’Euesque (de 
Bamberg et Wirzbourg); outre cela vn commandement absolu de 
20,000: hommes **) duquel Gallas s’oflroit d’estre lieutenant (general)3 
que l’Empereur ne se soucioit ny des Estats generaulx d’Allemagne 
ny de la Couronne et Chancellier de Suede, mais de la seulle per- 
sonne dudit Duc Bernard. 

Que cestoit la proposition que l’Empereur hey faisoit sur laquelle 
ji pouuoit souurir et demander ce 'quil desiroit de plus l’asseurant 
que rien ne luy sereit reffuze. 1 





.”) In welchen Aufträgen fich ber Oberſt Batillv zum Herzoge Bern⸗ 
hard begab, erſieht man aus den beiden Urkunden Nr. 5 und 6, ſo wie 
ſich aus folgendem Schreiben Herzogs Heinrich von Rohan an den Car⸗ 
dinal Riihelieu, d. d. Ramberviller, le 5. Januier 1635 erweif’t, daß 
Rohan vom Franzöflfihen Hofe zu der Abſendung Erlaubniß Haben 

- mußte. Monsieur, fhreibt der Herzog, Ayanttrouue le SrdeBatilly 
desireux de voir le duc Bernard pour affaires particulieres, je luy 
ay volontiers donn& cong& maintenant que nous sommes oisifs, me 
seruant de cette occasion pour luy escrire et luy faire les ouuer- 
tures, dont je vous enuoye copie comme aussy de la response. Au 
reste ledit Sr de Batilly m’a aussy rapporte les offres de l’empe- 
reur audit duc Bernard, qui tesmoigne bien cognoistre le venin, 
qui est cach& dessous, J’ay creu Mr. vous debuoir rendre compte 
de tout cecy, surquoy j’attendrai l’honneur de vos commandements, 
lesquels je n'outrepasseray jamais et tascheray de les executer 
en toute fidelit# en la mesme fagon que vous me les prescrirez. 

**) Eine zweite Abſchrift diefer Urkunde gibt 24,000 Mann an. 
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Le Dee Bernard monstrent ‘se soucier fort peu der telles offres _ 
redoubla les. gardes de son fort ‚aupres..de Mayense, et tesmoigna de 
: compreiidte Jertäfice le ceste prepesition. : De plus te Bnc Bernard 
asseura le ®®- de Batilly que l!Wlecteur'de Saxe ne s’eccommodera 
jamais auec la maison d’Austriche ge ce ne wit. auec Sout' le # Corps 
de Allemagne... Pi 2 
Lettre de Me. de Feuquißres® 3 Mr. Boni, d. 


.d ‚Vorms, le 20,, Decpmbre 1684. J 
. Monsieur. 2 
Je vous ay desia plusieams, fein. denne. aduis Au. desseing. ‚que le 
Chanoslier ‘a de se zetiret en Saxe-pouz. diverses. ‚considerations qui 
«Sy porteat, et comme je orayois -qiie ‚c’esteit. Je principal subieet 
-pour dequek il aueit oomuogne: aeite assemhlse affın de porter lę 
estaiz. a y:consentir, ppur ls ‚reduire Al.a.creu quil.ne pouuoit mieuz 
‚faire ‚que: de- leur «propoger . des möjems defaire "subsister leurs -ar- 
mẽos et sousatenir leurs affasren si; hautz an dela de : 6 AA Ja-neceg- 
sit6-en laguelie il.les a reduits leur ‚peut permhetite' que. d’abord Ile 
se sont:tropues eontraimetz de ‚declaree quils nyı pemuoient satisfaire 
d'on il;a pris-occasion de se plaindre de la: maieqn Palatine.leur rer 
pxochant: leur deliurance et eux. ee: pleignans deamkunais trauutementa 
arib⸗ recepuviens tous les jours de luy. 

. Il ne.se contente pas seulement de. se vouloir metirer ı manis il faigt 
tout son pouweir pour desbeucher le Duc Bernard quil considere a 
Cause des troapes. quil a em le credit de reduire a:Luy obeir, Du- 
‚quel je vous diray en.ce lieu en passant; que quelques ‚Raingz. que 
j’aye pu employer tant envers luy.que son fauory Bonicau, affin de 
‚L’amener a qnelque bonne ressdution. Il respend .et..agit. dams ceste 
-Assemblöe d’ıne facon st eambigie. quil m’est Impossible de recöng- 
nioistre, sil:le fdib a mauuais wensein, ou bien sr, C'est paur haster 
‚Oxesterh de se cabrer, affısque:la'ganeralit6 et. mesmes la direction 

ala quelle:Al- faiot- sentir quil butte, Iuy demeurent, 
‘Le chancellier 'a reben et Traiete les Ambass“ extraordinnires 
comme des traistres qui auroient vendu la liberte publique, mais en- 
obr quf Lies aye gourmandez de la.sorte tant en pärtioulier que en 
pleine assembise, :Ils nont pas Laisse de 3’y. conduire: auec Goeur 
et resolntion--en Ja sorte que nous-pouuions desirer, Is ent prie Mes- 
sieurs de P’Assemblde de leur donner des Commissaires pour: ekaminer 
leurs Instructions et leur powuoir, et veoir silz les auroient. excedez 
en quelque ehose, Cequi leur a este accorde et ensuitte.ce quiilz ont 
$aict a este approuue de toutte ’Assemblee Les Prices et les Cofn- 
tes n’offrans de ratiffier le, Traicté des a present, Les Deputtez des 
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villes s’exauseht sur ce, quils ne mont pas Ppurueus de pemioir, mais 

mon obstant Cala .et ‚quilz svient Intimidez par Oxestem Ils ne lais- 

sent · pas de’ recengnoistre et’ d’aduouer quils ne wayent zien audict 

' Traicte aquoy Als croyent que leur. Superieurs ne- >. Gonpentent lors- 
quilz leur. en £eront:le rappert, -. ..... 

Jay veu plusieurs fois Mr. le "Chancellier tant, chez, Luy que 
chez moy et quoyque je n’ ayg oubijé aucune raison que J’aye creu 
gapable de le. ‚zäbengr,#Il m'a eaté imposcible de Is perynader sur le 
poinet du million de Liures et Particle concernant. la religion. Il est 
party d'icy fe quinciesme de ce mois pour aller a Mayence prenant 
pour subiect de son voyage la necessit& de ‚Pouraoir ala seuret£ de 
Eustarsböurg sar' le passage de’ Mausfehd. : ı le 
’  :Je'ls-fus emcor visiter sur fe” peinet de son pasteuient. y pour. le 
-Presser 'de se resondre sur ladife vatiffioation, Ly remonstrant que 
“des Ennemys' ayant sans denbkte"ven led.’ traßote le quel & este com- 
amunigus -par- Coppies a:tows!les- Adsumkblez, Is -y::uwruient zemarque 
. ne sans lad. ‚Rakifficatior Bar Mat: niest- pas 'oblig6e = la-rupture, 
‘ &* pärtaht 'entrepreadrotent :phis:hazdinıent a l’gdeenir sur: les alliez 
ze prefiant plab jalsunte des :umnes. le Sa Ma! ‚desqueligs. ainsy la 
presen#es de trosuant Inuäile de ‚graride ‚Heapense et prejudiciable a la 
reputation:- '' Mrs."Ies  gensraux yiiıles; commandent , se’ tramueroient 
obligier de 1cd:wethrer au ‚arrierei et que de costs somtb U ponuoit ju- 
ger combien I esteit important quil me sdennast vne-prempte rese- 
lation: ..3e voyant wi ‚virementipresa& il me.dist qua.sil esteit .asseu- 
56 de la rapture et:du lieu ou en la ueudroit commenser, qu’en ce 
cas il Sopinigstkeroit a bien faire, mais parseque Jene luy.:peuuois 
donner cette: assürance sans renmoyer en Cour, Il ae. fronuait. oblige 
@estre-retenn dans ses conseils, purquoy. jngesut bien dye ca n’esteit 
qu'en mofyen quil.cherohoit de stexeuser; Je luy dia ‚qe.;sii waulait 
rätiffier le,tralite,: Je le: contenterois: piresentement sun.cts deux points 
ia, Ce geile sfist presque demenrer mwet, me -disank!senlement quil 
De pouvoit rieniconclure sans: en ‘parler.auec le Due Bernard. . II me 
laissa par la auee quelque reste d'esperancõ mais;.ll y.:a-#i4 peu de 
foy et: de ‚sonstance. ‚en ses pareolles que: Je nlose::y. aarooir aucun 
fondement. 44 hr r 
„ dit tout hault guil n’y: a aucune esckanitnde plus: grande que 
d’estre li6,: & ne.pouuoir faire: la’pdix. que .du consentement . et con- 
janotement aues vn: tiers; Louant en cela les sentimente, de. V Ele- 
cteur de Saxe ausc lequel Il dit se 'vouloir aller auenmmesder„Ein mes- 
me temps;- ainsy que nous le sauons’asseurement ‚par noz amys, Il 
eatretient vne prafique a:.Vienne-par Je moyen du..Iandgraue de 
Darmstat , une:emtie raufec Bawiere par celuy: dm mar: horn, vne 
avtre a Cologne. par’ celuy Dossa et wne autre du Cost6 de. Johan de 
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Verd et'.du Mänsfekt par celuy du Comte de Filgsestein, nepseu du 
Comte de Salme prisonnier 'a Benfeld.e Nous trauaillons a faire en 
sorte que nous puissions tirer ‘des nounelles de ce dernier en le faisant 
attraper dr les ‘chemie. -- ae 

tre' le Duc Bertiard a fact sentir get‘ desireroit que 
—E 213 voulust offrir la generalité des armes de ces quatre 
'tercleset mermes 4a direction des Affaires, recongnoissantz pour le 
‘ premier ’quil en a’ L’effect parceque les gens de guerte Sont a luy, 
Is ont resohi de Luy faire offrir sans parler dw dernier et: pour ce 
subieet Hs luy nt deputte-I6 Dec ‚de Wirtemberg, le Comte Craff 
de hotach ‘(Kraft de Hohenlohe), Johan de Nassiu Sarbrick et deux 
du chrps des Villes, soubz ‚condition quil ne sortira lès tröwpes hors 
des ütiatr& cereles sans le- consentement des Estatz; ‘et: qu’auec icel- 
les il -agira /presentement ponf le secours de heydelberg 'et da Wir- 
temberg, En 'quoy ils se promettent en ce cas d’estre” puissämment 
dydez'par Sa Malt. Au premier aduis que j’ay eu: que‘ les BEstatz 
inclinsiert & cela, J’ay‘creu lay debuoir rendre office dafs T’Assen- 
blee, affia de ‘L’obliger par’la plus particulierement ü'Sa Mat, Nous 
attendons“d’heure ä autre la’ response‘quil leur fera. Les mesmes 
Deputtes sont-chargez de Conuier le Chancellier de‘ reumir incon- 
tinent icy affin de prendre vıre resolution definitiue touchant la Ra- 
Giffientiön au Traicte faict auec Sa Mat pet qui se sepa- 


Cependant pour nous garantir du soupcon que lon coritinüe de 
prendre- qué Oxestern veut amener Veymär auec Hıy en’ basse Saxe 
s’estanf mesines ässeure soubz'mrain de YInfanterie pär le moyen du 
| Colonel Redvuin ;escossoiß,' qui en est general et de quelques autres 

officiers:de 1a Cauallerie affiit d’y pouubir forcer ledit Veymar; Nous 
nous sommes 'asseurez du Rhingraue Otto, lequel nous a donné pa- 
rolle en seeret vu duc de Wirtemberg et a moy que au das quil re- 
congnoisse qüe Oxestern et Veymar ayent ce dessein ‘Il retirera tou- 
tes seu-troufiea d’auec eur et fera tout ce quil pourra pour leur en 
soubstraire des leurs en leur promettant de largent. Aquoy Je luy 
ay donné -parolle de satisfaire sur les’ cing cent mil liures que Je me 
garderay bien de deliurer auparauaht que nous soyons asseurez des 
troupes. “Et si led. Veymar trompe Oxestern pour se vanger ä nous, 
Gomme c’est l’opinion de plusieurs, TI’ seroit ayzé de faire quil L’ar- 
restast au nom. des confoederez affın de retirer de’ Luy toutes les 
places dont I pourroit faire son accommodement auec les Ennemis, 
Mais c’est vn pöinct sur lequel Il y a tant de diuerses considerations 
que ie ne croy pas y debuoir rien agiten si vous ne m’en | emuoyer 
des ordres de Sa Ma'‘. rt 

Voüs estes si particulierement informe par Mestieurs les Gen? de 


448 Ä vrkandrubieh 


ce qui doncerne la.Gigerre que ie m’agsgure qu’ils namnnt.pas oublie 
de vous donner. aduis, Comment le Diac. de Lorraine est venu en Per- 
Sonne rassieger heydelberg aueq. toutps les forces quil .a, peu ‚rassem- 

bler, le nombre n’en est pas si puissant, que si Sa Ma trouue bon 
que Mess”. les 'Greneraux la agrourent aueu Toutes lours forces, Ilz 
ne luy .facent..courre fortune.,d’y recepuoic va secand affront. plus 
grand que Je.premier, mais le donbte.ou Eux ef moy.sommes que 
Sa Ma‘: ne desire pour plusieurs raisons que les Gonfoederez soient 
de la Partie,‘ faict-quilz attendent la response a la, despesche que 


t 


“ yay faicte au duc Bernard pour Le. cqnuier d’y reusniy..en diligence. 


Toutte ma, Crainte est que s’estant. aduance- au dela .de ‚Francfort_ 
anec tonte sa, Gauallerie pour faire ‚quelque entreprise sur les Trou- 
pes du Mangfeldt.. Il’ ne, tarde.trap long, tempz a.venir et que ce 
pendaut, la Place qui est rudement pxessse ne Courre fortune. Je 
croys que, les ‚Luggementz. que Mess \e6 Generaug opt "pris pour le 
zegiment.de Ferxon ‚dans. les .ewirgns,. ‚qui ge tronnent maintenant 
au müreu.des, quartiers des assiegeants ne les ‚mettent pas dans vne 
petite Inquietude :tant poyr la sonpidepation de ne. les: polat- retirer 
pour la reputation que cette autre, qui est que si les enpemis vien- 
nent a les attaquer, cela les ebligeroit a commencer M Ruptare sans 
que les Confoederez »’en meslassent, ‚lesquelz ‚en dimiguergient V’obli- 
‚gation quils. en ‚deburoient a Sa Mat: en cegqailz Infereroient' de la, 
que lesdists Sieurs Gen“. y Auzolend. eaté Engagem. Dar leugs propres 
‚Änteregtz. , 1... 

, Vous.vexrez par la Lettre que j ay receüe depui⸗ aeus lours de 


Mr. le Landgraue de hesse que j’ay creu vous debueir eausyer quil at- 


tribüe la perte qu'il a faicte depuis : :psu Je; quelque: onugllerie au 
manquement, de L’assistance \qu’on luy auoit faict.espergr de la part 
.de Sa Ma‘, Il en est tellement outr& de doyleur contre.ies Confoe- 
.derez mesmeg desquelz il se plaint exiresmement, quil;s-commande a 


‚son Ambassadeur quil a. Icy de,se xefirer sans attendre ‚la fin de 


V’assemblee .en, resolution. de, quitter. la: Gonfoederation ,. Bour se Join- 
dre aux Cereles de Saxe; Je ne .dpubte pas Mons:. que vous ne Ju- 
giez assez Gombien I est important de mieux mesnsger ce Prince, 


‚lequel oultge la consideratiog ou D s’est mis est.le Seul de toute 


lAllemagpe auqyel Sa Mat® peyt,, pregdre confiance cartaine. C’eat 
pourguoy ‚le vous supplie de,me pardonner gi je vous dis qu'il est 
du tout important. de Luy donner sans aucun delay,; si, on, le ueut 
conseruer les asgistances effectiucs que, par diuerses fois vous m’auez 
ordonne de luy promettre affin de diminuer sil se peut le desplaisir 
sensible qu’il recoit de ge geoir frustre de la Generalit6, dequoy Il. 
ne se peut consoler, et Il est extresmement à craindre que la nou- 


uelle qui) va,ragepnoir du Trittö de.Ja,meutralitg de. Neubaurg par 








- 
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la quelle Il sera oblig& de rendre les places quil tient sur la Lippe, 
n’acheue de le descourager: et Cabrer: 

Il vous sera si facile de Conclure ce que Ion se peut promettre . 
de la suitte des affaires, que je ne croy pas quil soit besoing que 
j’y adiouste mon Jugement, les sentiments du Sieur Leoffeld (Loeff- 
ler) auquel la mesintelligence en laquelle il est auec Oxestern qui 
a retire de Luy la eommission de vice chaneelier peut donner sub- 
ject de prendre ereance, sont: qu’il ne voit plus aucun moyen as- 
seuré de pouuoir releuer les affaires que’ de faire que le Roy en em- 
brasse les soings ouuertement sans se plus amuser a aucun traitte 
auec les assemblez mais en faire de partieuliers auec tous les Prin 
ces. et Estatz entre lesquelz Il s’asseure quil n’en restera vn seul gui 
ne sy range quinze iours aprez de la sorte qu ’elle leur prescrira et 
qu’ainsy sans s’assubiecter a Eux. Elle aura en la main les moyens 
de guerre et de Paix, De plus Il dit quil s’ause faire fort de faire 
agreer au duc (&lecteur) de Saxe tout ce que Sa Ma! en fera non 
obstant le voyage que Oxestern se prepare a faire vers lediet Saxe 
tant de sa part que de Celle del’Assemblee n’ayant pas voulu que l'on 
y deputast, Mais ledict leoffeld tient a cela la diligence si necessaire 
que si dans quinze jours Sa Mat: n’embrajse ce party la, Il tient 
les confoederez et la Confoederation entierement ruinee, et Je suis 
bien en cela de son aduis au Cas que le Traicte ne se ratiffie ce 
que je n’oge pretendre de tous pour les raisons susmentionnees. 

“Comme je trauaillois hyer a ceste despesche, Il m’arriua nouuel- 
les de Mayence, que le Duc Bernard estoit retourng de son entre- 
prise ayant este contraint de reuenir en diligence regaigner le Pont “ 
de Gustauebourg, sur l’aduis quil a eu que Galasse auec toutes ses 
Trouppes quil a le long de Moein luy venoit fermer ‚le passage de 
sa Retraicte et ainsy le vay l’a reduict par la necessit6 de ne pou- 
uoir subsister en ce lieu la, a repasser de dega le Rhin, auquel cas 
je tiens les affaires en tres mauuais estat, et ny scay aucun remede 
, que de le conuier comme Je viens de faire par vne lettre, il n’est 
point assez fort, pour auser entreprendre de venir a Mannheim par 
de la le Rhin, d’y venir passer par le Coste de dega affınque le 
Corps qu’il a encor assez considerable estant deprez de neuf mille 
cheuaux et de Cinq ou six mille hommes de pied, Joinct a Armée 
de Sa Ma'©, Elles puissent ensemble forcer le duc de Lorraine et 
Galasse a lascher le pied qui est. le seul remede que je sache pour 
releuer les affaires, Lesquelles sans cela je ne voy pas lieu de pou- 
uoir seustenir quinze jours-sans vn total debris, et cet expedient me 
semble beaucoup meins perilleux que la Resolution que Mrs. les Ge-. 
neraux auoient auanthier prise d’aller seuls secourir heydelberg sur 
V’heure mesme, surquoy m’ayant mande quils en auoient desia denne 

Herzog Bernh, der Gr. 11. Thi. 29 | 
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les ordres, Je ne creu pas leur debuoir dire autre chose que de leur 


[4 


enuoyer vostre instruction du 10° que J’auois de bonne Fortune re-. 
cüe dez le jour auparauant de fort bonne heure. 

Pour conclusion de ceste despesche, Tout ce que je vous puis 
dire est que sans le hazard d’vn combat general je ne croy pas que 
les affaires se puissent maintenir enepr quinzg jours et que les mau- 
uaises Intentions de Oxestern et de Veynfar mesme ont tellement 
acreu la hayne et la meffiance de l’asseınbl&& contre Eux, que c’est 
va mal auquel il ne paroist plus aucun remelle, que de se saisir de 
leurs personnes, au moins de celle du prenfier, et par ainsy vous 
pouuez considerer que dans vn tel changemeıt de la disposition des 
affaires il sera besoing de prendre de nouuelles resolutions sur tous 
les Cas, et de me les faire sauoir en diligence et en mesme temps 
ce que je pourray leur asseurer que Mrs. les Gen“ auront a entre- 
prendre. 0 

Je n’ay point eu de nouuelles du baron de Rort& depuis vn mois 
et tant que le Mansfeld et Picolomini tiendront leurs postes, il sera 


'malaise que nous en puissions auoir; Il ne se parl& plus tant du 


traitte de Saxe, et l’opinion de ceux qui se disent sauants dans cette 
Cour la, est que quoyque lon dit de l’Electeur, Il ne fera aucun 
traitt& particulier, ni m’oublira de conuier les roys à la garantie, je 
ne voudrois pourtant pas en auoir respondu, bienqu’il y ayt grande 
apparence que sil eust eu ä le faire s’en seroit desia faict. Les af- 
faires changent tellement de face de moment en moment que depuis 
auoir escris cette lettre ayant encore vne infinite de choses à vous 
mander j’ay creu ne pouuoir mieux faire que de voug enuoyer le 
Sr de la Boderie, duquel m’estant tousiours serui dans toutes les af- 
faires les plus secretes et les plus importantes de l’ambassade vous 
pourrez estre particulierement informe et prendre les resolutions de 
ce que vous aurez agr&eable de m’ordonner. u 


Nro. 5. nn 
Öuuerture faite A M' le Duc Bernard de Veimar 
par le S’ de Batilly de la part de Mr. le,Duc de 


Rohan sur les affaires presentes. 


Le Sr de Batilly representera a M. le Duc Bernard l’estime que 

le Roy et Mr le Cardinal font de luy, et linclination que sa Ma! a 

de la luy tesmoigner Dont le St Duc de Rohan a voulu luy en don- 
ner aduis afinquil en puisse tirer ses aduantages. 

Quil scaura bien considerer en l’estat present des affaires d’Al- 

lemagne de quelle Importance luy peut estre lappuy de Sa Mat? veu 
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linimiti& que l’empereur et toutte la Maison d’Autriche luy porte qui 
ne le recerchera jamais que pour le perdre plus facilement. 

Qu'ijl le supplie de se confier en luy, et de luy vouloir faire 
cognoistre les asseurances particulieres quil desire auoir de la 
protection de Sa Mai!. 

Quil ne peut sadresser pour cest effect a personne qui luy soit 
plus fidelle que M. le Duc de Rohan , quy entreprendra volontiers 
d’estre Solliciteurs d’vne telle affaire, comme jmportante au seruice 
du Roy, au bien du party qujl soustient, et a l’honneur particulier 
de M. le Duc Bernard. 

Que M: le Duc de Rohan conjure M. le Duc Bernard de se 
vouloir-ouurir librement a luy, afin que son entremise soit fructueuse 
Le-pouuant asseurer qu’il procedde en ceste affaire auec toute sin- 
cerite Et que sa Mai: n’a aucune jntention de saccroistre au pre- 
judice des Princes et Estats d’Allemagne pour la liberte desquels elle 
est armee, mais bien de sopposer aux vsurpations de la Maison 
d’Austriche. 

Faict au Camp de Ramberuiller le IX. Decembre 1634. 


Nm. 6. 
Response de M. le Duc Bernard de Veimar en- 
uoyee a M. le Duc de Rohan par le S’ de 
Batilly. 


Que M. le Duc Bernard asseure M. le Duc de Rohan de son 
tresfidelle seruice et le remercie tres affectionnement de ce que non’ 
seulement jl luy a tesmoigne vne syncere affection, mais aussy quil a 
voullu le recommander de telle facon aupres de Sa Majté et M. le 
Cardinal qujl en recoit des effects et graces partieuliers par diuerses 
lettres desquelles jl a pleu a Sa Ma‘: de I’honnorer. Pour lesquels 
bons offices jl taschera de luy rendre toute sorte de seruices, et luy 
demeurera jnviolablement lie d’amite. 

Et comme jl a appris ‘par le S: de Batilly ’honneur et bonne 
volonte qu'jl luy plaist luy tesmoigner aux ouuertures particulieres 
qujl luy a faites pour son bien et auantage Aussy souhaiteroit il de 
tout son coeur de‘ rencontrer les occasiops de luy tesmoigner non 
seulement ses ressentimens par ses seruices Mais mesmes de pouuoir 
asseurer sa Ma'ö combien jl desire de luy rendre ses treshumbles 
deuoirs. Ä 
Et d’autant qujl ne peut se resoudre sur des ouuertures cy ge- 
neralles I] supplie M. de Rolıan comme son bon parent de le conser- 
uer en la bienueillance de Sa Mä': luy ouurir encore plus claire- 
ment ses pensees geil n’a faict Et luy departir ses bons aduis les- 
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quels jl luy promet de suiure, lasseurant quil luy sera obligé tout le 
temps de Sa vye, Et quil fera cognoistre pas ses “actions combien }l 
deffaire (defere) a son amitye. \ 
Fait a Mayence, le XX. Decembre 1634. \ 
Sign Bernard de Vimar. 


ro. 7. 


Articles proposes par le duc Bernard de Saxe 
Weymar concernant le generalat a lay offert par 
les quatre cercles susperieurs du Rhein et les respon- 


ses et resolutions des deputtez des d. cercles *). 
I 1. 

Que le dit duc ait absolu& disposition en affaires militaires. 

Resolution: Ladite disposition demeurera à son altesse en 
qualit& de general en certains cas absolument,' Et en autres cas elle 
en communiquera auec le directeur, selan la nature et l’importance 
des affaires. 

Les cas, dont la consequence pouroit du tout changer lestat des af- 
faires, ou causer des suitteset charges extraordinaires, comme pour exem- 
ple ung siege de grande importance, ou une expedition dont le mau- 
uais succez pouroit causer la ruine totalle des affaires, doibuent par 
raison estre preallablement communicques au directeur et au conseil 
. forme, et traittez suiuant lordre de la resolution qui y sera prise. 
Mais quand aux autres cas et actions de guerre quil faut de moment 
a autre resoudre a loeuil et sur les occasions qui sen presentent, 
S. A. en disposera absolument comme general, la quelle aura ag- 
greable de se seruir a cet effect du censeil de ceux qui seront de- 
puttez de la part des confederez pour la suiure et la soulager en- 
dit cas. 

2 

Qu'il ait tout pouuoir de constituer les generaulx et autres of- 
ficiers de haute et basse qualite. 


8. 
Et d’ordonner de Vartillerie. - ’ 


*) Auf der Rüdfeite diefer Urkunde war bemerkt worden: Capitula- 
tion de S. A. le du. Bernard auec les estats de 4 cercles superieurs 
de lempire et auec Mr. le Chanucelier Oxenstiern. Dieſes Acten⸗ 
flüd, von de Kagrange aur Ormes felbft copirt, wie die Shriftzjüge 
verratben, wurde entwerer zu Ende des Jahres 1634, oder gleich Ans 
fangd 1635 von dem Gelandten nah Paris geſchickt. 
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4. 


Et des commissariats. 
5 


Comme aussi des uiures. sur quoy les confoederez uenant a“ dc- 
clarer quel esgard ils desirent estre gard& & leurs interests, auront 
aggreable de conserver aussi a S. A. le respect qui luy est deu. 

Resolution: 

II est bien equitable dans l’establissement des generaulx, de l’ar- 
tillerie, commissariats et prouiande, de mettre en grande consider: - 
tion Vinterest des estats, comme des principaulx et du directoire qui 
les represente, et de S. A. comme generalissine, affın quelle puisse 
faire sa charge auec honneur et auctorite.e Mais il est absolument 
necessaire que lesdits officiers soient obligez d’auoir leur principal 
respect aux estats comme les maistres et principaulx, et aprez iceux 
au directoire qui les represente, et par consequent quils tirent de: la 
leur auctorite. Et dautant quil est dailleurs expedient que S. A. 
ait aussi quelque auctorite en ce fait, il est equitable que personne 
ne soit pourueu desdites charges qu’aprez que l’on en aura commu- 
nicqu& auec S. A. surquoy on peut suiure lordre suiuant. Quand le 
directoire uoudra pourueoir quelque desdites grandes charges gene- 
rales, il en sera preallablement confere auec S. A. la quelle ayant une 
personne propre et capable desdits employs, et le recommandant au 
directoire, il y sera defere, sil ne s’y rencontroit des autres difficul- 
tez de grande importance. Ce qui sentend aussi des Colonnels. 
Quand aux charges inferieures, elles demeurent au pouuoir de S. A. 


6. 


Quil ait libre et plein pouuoir d’administrer la iustice du plus 
grand jusqu’au plus petit, toutes fois en choses equitables chacun 
pourra cercher son droict auprez du directoire. 

Resolution: Ladministration de la justice demeurera aux 
officiers des regiments et a S. A. dans toute l’armee, a condition 
toutes fois que lad. Justice se fera auec bon ordre. Et en cas ou 
lun ou lautre auroit a se plaindre des injustices, ou des ofliciers ma- 

iors, il se pourra addresser au directoire ou a messieurs des estats, 
qui en prendront cognoissance et en feront la raison. 


\ 7. 
Qu’il ait aussi pouuoir de remunerer et recompenser ceux qui 
Fauront merite. 
Resolution: Les estats luy en donneront les moyens, don- 
nant les charges et des Immeubles conquis, a ceux qui serent recom- 
mander de S. A. 


Ü 
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8. 


D’imposer et tirer contfibutions sur l’ennemj. 

Resolution: Permis, mais il est equitable qu’elles entrent 
en la casse des estats et en leurs magazins, et par consequent a leur 
disposition, si ce n’est quand aux sommes pour lesquelles les uilles 
se rachepteront du feu et du pillage, dont la moitie seulement de- 
meurera auxd. estats, et lautre moitié a 8. A. qui en disposera com- 


me il luy plaira, 
Ä 


2. 

Quil ait pareillement libre disposition des garnisons, auec le con- 
seil et sceu du directeur, excepte quand le danger presse (pressant) 
est a la porte, et ne peut souffrir aucun dislay, 

Resolution: La libre disposition des garnisons, au dit cas 
de peril pressant, demeure auec raison a S. A. en sorte toutes fois 
que les estats et principalement les uilles franches soient en cela re- 
spectees autant qu’il se pourra, Kt au cas que les estate mesmes ny 
ayent desia pourueu selon la necessite. Mais hors led. cas de peril 
trespressant, il-y sera pourueu par laduis et resolution du directoire 
et de S. A. a se appeller et ouir les interessez, .et (il sera) conclud, 
quelle place sera gardee, auec quelle garnison et auec combien de sol- 
dats, suivant ce qui en a este conclud au traitt& de l’alliance de 
Hailbron. 


10.. 

Qu’il y ait certaines personnes deputtedes ayants pouuoir dassig- 
ner les quartiers aux soldats, selon le bon plaisir du general, sans 
rapporter a aucun autre, 

Resolution: Combien quil soit tres necessaire de ne plus 
actorder aucuns quartiers francs parceque de la deriuent touts les 
desordres, et la ruine des estats, si on peut pourueoir de solde aux 
soldats. Neantmoins la, ou la necessite requerra le contraire, et on 
ne pourroit auoir le loisir den conferer, et resoudre auec le directeur 
et conseil forme, les deputtez qui seront ordonnez pour suiure et 
conseiller S. A. auront le susd. pouuoir auec ordre exprez de defe- 
rer tout ce. qui se pourra aux bons et salutaires aduis et sentiments 
de S. A. sur ce poinct. 


il. 


Que lon luy permettra en ce cas places de reoreues et quon 
astreindra lesd. personnes a ce qu’ils rendent tout honneur et obeis- 
‚sance audit duc, comme au chef et general. 

Resolution: On conuiendra de la necessit€ et de l’ordre quil 
faudra tenir, lorsqu’il sera question desd, places de recreuẽs. Ds 


. 


— 


Y 











Urkundenbuch, | 455 


mesmes comme son altesse sest engaige enuers Mrs. les estats des, 
4 cercles superieurs comme leur generalissime, aussi est il raisonnable 
‚que les officiers et toute l’armde soit soubsmise a Pauctorite de 8. 
A. sauf toutes fois le respect, le droict et l’estat dead. estata. 


N 12. 


Que les estats n’auront en leur particwlier aucunes trouppes, 
qui ne soient compris en ce corps d’armee. 

Resolution: Les estats sont reduits a telle misere, qu’a pei- 
ne peuuent ils entretenir une seule armee, tant s’en faut quils en 
puissent- soubstenir plusieures. Et partant il demeure resolu, quil ny 
en aura qu’une. Bien entendu neantmoins qu’on ne respond pour le 
Landgraue de Hesse, le quel a tousiours iusques ici entretenu son 
armee a ses propres despends. 


13. 


Qu’on luy ouurira et fera entree en toutes les places quil dese- 
rera, selon la raison de la guerre. 

Resolution: Il est equitable que toutes ‚places demeurent 
ouuertes à S. A. en cas de necessite, Mais en sorte que cela se face 
sans hazard et inconueniant a lesgard des estats interessez, et sans 
diminution ni toucher a leurs droicts. | 


18. 
. Et qu' à cet effect on reduira tout en une capitulation for- 
melle. 
Resolution: Placet. 


/ 15. 
Qu'on assigr.era aud. ducung certain entretenement et Pen asseurer&. 
Resolution: Placet, et on en conuiendra auec 8. A. 


— 


16. 
Qu’on luy donnera satisfaction recompense des seruices et des 
despenses qu’il a fait. | | 
Resolution: La misere a laquelle les estats sont reduits de- 
puis la bataille.de Nordlinguen, est assez cogneue, mais les estats 
ne laisseront de faire consideration sur les grands merken de S. A. 
et luy faire restablissement des despences et aduances par elle faitten- 


17. 
A Quon le maintiendra cy aprez en la possession du sien. 
Resolution: Ce poinct est tres equitable. | 


’ 
u 
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Et quon l’assenrera de le comprendre en traittez de paix. 
| 19. 


Et qu’on l’exemptera et deschargera ‘des pretentions et solaires 
de la milice. 


Resolution: D’autant que S. A. est ung des premiers prin- 
ces et estats de l’empire, et a en son pouuoir l’arm&e des confoede- 
rez, Elle :ura elle mesme soing de ses interests, et aidera a se con- 
seruer aussi bien que les autres estats. Mais le bonheur et le mal- 
heur qui arriuera sera aussi bien son aduantage ou desaduantage que 
des estats confoederez. Bien promettent lesd. estats tresuolontiers 
de n’entrer ni faire iamais aucun traitt& auec P’ennemi, que S. A. n’y 
soit comprise et maintenu en ses biens, de mesmes comme ils se pro- 
mettent reciprocquement. et sont asseurez que S. A. ne les abandon- 
nera pas, que chacun diceulx ne soit restabli dans le aien et 
maintenu, 

D. 


Quon conuiendra auant toutes choses des moyens d’entretenir 
l arme&e. ° 


Resolution: Mr: les estats considerent bien, que l’armee ne 
pourra subsister, ni faire aucun effect, si elle n’est entretenu£. 
Mais d’ailleurs S. A. nignore pas lestat auquel ils sont reduits, et que 
le seul pouuoir et non la volonte leur manque. Et comme en ce 
cas ils sont forcez d’auoir recours aux potentats estrangers, et quila 
n’en peuuent esperer que du cost& de france, ils se promettent de 
S. A. quelle aidera a porter les aflaires a ce poinct quon puisse 
trouuer ailleurs dequoy faire subsister larmee, iusques a ce que les 
estats soient restablis en leurs pais, et que les passages soient ou- 
uerts. Mais a lesgard des uiures et munitions necessaires a present, 
aon obstant leurs incommoditez, ils feront leur possible et debuoir 
de les fournir. 


21, 


Et que suiuant ce que dessus led. corps d’armde sera employs 
- a la defience et conseruation des quatre cercles susmentionnez. 


Resolution: Et par ainsi, la conseruation de la parolle de 
dien et le bien public, demeurent le but, auquel les armeg et les con- 
seils seront dirigez. 


Urkundenbuch. 457 


Nro. 8. 
Beſtallung Herzogs Bernhard zu S. Weimar zum 
Obergeneral der 4 Ober-Reichskreiſe. 


Nachdem der Durchleuchtig Hochgeborne Fuürſt vnndt 
herr, herr Bernhardt, hertzog Zu Sachßen, Guͤlich, Cleve und 
Berg, Landtgraff in Thuͤringen, Marggrav zu Meißen, Graff zu der 
Marck vnndt Ravenſpurg, herr zu Ravenftein, ſowohl bey lebzeiten 
der Koͤnigl. Mi In Schweden, Glorwuͤrdigſten angedenckenß, alß auch 
hernacher vnd biß anhero bey allen Vorfallenden rencontren die Waf⸗ 
fen zu Rettung der Teutſchen libertät vnndt prophan Sachen mit 
Fuͤrſtlichem heroiſchem Gemuͤth alſo gefuͤhret, Daß nicht allein hoͤchſt⸗ 
gedachte Ihre Koͤnigl. Mt ob Dero Loͤblichen actionen, ein beſonder 
wolgefaͤlligeß belieben getragen, ſondern auch die Geſambte der Vier 
Obern Creiße Confoederirte Chur: Fuͤrſten vnndt Stände Zu hochgdl. 
J. F. ©. ein ſehr hoheß vertrauen gefegt: Alß haben Sie Dannen⸗ 
hero nicht vmbgehen koͤnnen, Ihro Fürftl. gn. das Ober Generalat 
Dero Armee zu deferiren, thun auch ſolcheß hiemit vnndt in Craft dies 
ßeß alfo vndt dergeſtaltz 1) daß Bu vorberft die Disposition in mi- 
litarischen Saden, theilß absolute Ihrer Fürftl. Sn. alß Ober:Gene- 
raln verbleibt, theylß aber nach eigenfhafft und bewantnuß der Gas 
chen, da eß entweber eine aroße Laſt od consequentz am haubt Staat 
mit fi Bichet, mit dem Directorio communicirt werdenn muß, Alß 
zum Exempell eine haubtbelägerung od eine Expedition, Welde ba 
Sie mißlänge, eine total Ruin, mädtigen Schaden dem Gemeinen 
MWeßen mit fidy bringen, ob fonften extraordinari Spesen vnndt mittell 
. erfordern Würde, Wann mann außer der 4 Obern Greiße gehen, aus 
flandt der Waffen madjen, assistentz leiften, mit andern Armeen ſich 
eoniungiren müfte, Da eß dann billich Zuerft nad) def Directorii vnndt 
Consilii formati ordre disponirt werden fol, In den andern täglichen 
ex occasione borfallenden actionibus_fo ohne Das in das ambt eineß 
Generals gehören, bleibet Derofelben bilfi die resolution vnnd Dis- 
position, Doch Daß 3. F. Gn. fih nicht Zuwider fein lagen follen, 
Derer von den Ständen Ihro Zugeordneten Deputirten, welde Bers 
mög Ihrer Instruction Der Stände Reservata in acht nemmen vnnd 
fonften 3. 3. gn. bey Rhätig fein, vnnd an die hand gehen follen, 
Neben der General ofliciren Rhat vnndt Gutachten ſich zu gebrauden, 


3) Die Beftellung der Generaln, artillerie commissariats vnndt 
Maß dem General Stab anhängig, haben die herren Stände und das 
Directorium, welches neben dem Consilio deren Stell repraesentirt, 
dergeftalt reservirt, daß Sie 3. F. gn. niemandt, ſo berojelben auß 
zehtmäßigen Vrſachen zuwider und entgegen fein mögte, auftringen 
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ſondern mit J. F an. hiervon Communiciren, auch bero recommen- 
dation nicht minder In billihde Obacht nemmen wollen, Alß 3. F. 
@n. nicht onderlaßen werben. ba die Stände od das Directorium De: 
rofelben ein guteß vnd qualificirtes subjectum Zu einem Hberften 
(weiche Beftellung dem herrn Obergeneraln, Jedoch daß ein Jeder 
Oberſter mit gebührenden Pflihten din Ständen Verbunden werde, 
Verbleibet) ober fonften recommendiren, werben, benfelben Vor andern, 
da wichtige Vrfahen nit im Weg ftünden, Zu einer ob andern vbers 
laßenen charge Zu befördern, Damit algo allerſeitß der gebuͤhrliche 
Respect erhalten werbe. 

3) Die Administration der Justiti bleibet nach der Gapitulation 
bei dem Regiment Staab, und nach dem articuls- brieff (welcher 
öberfthen, vff den Zeutfhen Staat und Jetzigen Zuftand gerichtet 
werben fol) im gangen Zäger bei den herrn Generaln, -dody baß bie 
Justitia ordentlicher Weiße geführet werde, vndt da. einer Oder der 
ander, Snfonderheit von hoben Officirern Darinnen Verfürzet wor⸗ 
ben, oder fah, daß Ihnen die Justitia und eröfnung vnpartheyſchen 
Rechtenß abgefchlagen, Zubeclagen habenn folte, daß Er feine Notturfft 
bem Directorio, od. den herren Ständen felbften gebührend anbringen 
unndt gehört werdenn möge. 

4) Bey beneficirung dee meritirten oflicirer undt Soldaten has 
ben SE. Gad. im Tal Sie durch Gotteß Gnaden ein oder ben ans 
bern Orth mit gewalt, od per accordo erobern pnbt einbefommen folls 
ten, von denen barinnen befindtlichen, dem geindt od deßen anhängern 
Zuftendigen mobilien, der hälffte bahin Zu verwenden, vndt barinnen 
nah dero belieben Zu disponiren, die vbrige hHeiffte verbleibt den 
Ständen: Jedoch daß hievon eximirt vnndt dem publico reser- 
viret feyen, alle artillerie ond ammunition, auch Victualien, melde 
von ben Verordneten Commissarien vnd Proviant-Verwaltern, an als 
len Orten in fleißige Obacht unndt vermahrung genommen, auch waß 
eß feye, denen, von den Stenden Deputirten, notifieirt vnd apeciatim 
Verzeichnet eingegeben werden fotfe. 

Solten auh 3. F. Sn. von den immobilibus Semanden Zu be- 
neficiren auß erheblichen Vrſachen Rhatſam befinden, werben bie 
Stände 3. F. G. Recommendation bdergeftalt in acht nemmen, daß 
Sie dero Wilfaͤhrigeß Gemürh im Werd verfpühren mögen. 

5) Die contributiones In Feindtß Landen, vndt waß dem ats 
hängig, bleiben nicht onbillicy bey der Stände Cassa vndt Magazin 
vndt alfo Zu Shrer Disposition, die Brandſchatzungen aber zur Heiffte 
bey der obgebadhten Cassa, die andere helfte fol 3. F. On. Zu Dero 
freyen Disposition gelaßen werden, vnder die herren Generalen vndt 
andere nady Verdienft Zu vertheilen. 

6) Die freye Disposition der Garnison, ubi periculum in mora 





. (- „yirt bleiben follen. 
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bleibet bilih bei ben herren Generaln, doch daß die Stände, JInſon⸗ 
derß die Freye Reichß Stätte in gebührende Obacht genommen wer, 
den, vndt die Garnisonen zuvor nit der gebühr von den Ständen 
felbften Verſehen; ſonſten aber außer fall eine praesentissimi peri- 
enli ftebet e6 zur Communication vnnd Resolution def Directorii vndt 
Generals mit Zuziehung der Interessirten Stände, welche Pläße, vnd 
mit waßerley Garnisonen,, vnd wie ſtark Gie befegt werden follen, 

wie dann bießer Punct in ber heilbronniſche alliance Zimbliher mas 
Kenn befchrieden worden, und dahero darauß am beften kann decidirt 
werben: Solten aber 3. 5. Gn. durch Gotteß unaden Bornehme 
Plaͤtze einbekommen, fo nicht den Confoederirten Ständen, fonbern . 


‚ bem Feind zuftendig weren, vnnd mit garnison Zu beßegen, haben 


3. 5. Sn. -darinnen mit Rhat der Deputirten freye Disposition vndt 
bie Zenige mit ‚gubernamenten Zu verfehen, fo fib darZu Capables 
gemacht, Jedoch daß Sie zuvor mit ber Stände Pflichten hierzu belas 
den werden: Vnndt da der Orth obupeflung einem oder mehr Con- 
foederirten Stannd angehörig, demfelben im Übrigen alle jura reser- 

7) Ob nun Z3wahr da der Soldatesque einiger richtiger vndhalt 
geſchafft werden fann, mann nicht onbillih bie freye Quartier abs 
fhaffen muß, alß Durch welde die Stände Bu grund gerichtet und 
alle Vnorbnungen eingerißen feindt, fo folle doch da bie noth ein als 
der fordern vndt nicht Zeit genug were, haubtfädhlid darauß mit dem 
Directorio vndt Consilio zu communiciren, aud) dießeß DemDeputirten, 
fo 3. F. ©. adsistiren werden, anvertrauet fein, damit Gie uff gut 
achten 3. F. Gnd. alß Generaln die außtheilung der Quartier mas 
hen koͤnnen, nicht Zweiflende, dabey gebührende Proportion undemfge 
liche gleichheit der Interessirten Stände gehalten werde. 

8) Mit den Recrouten fol eß nad der Stände Vereinigung ges 
halten werden; vndt glei wie eß billich, dag die gange Armee, nach⸗ 
deme Sie den Ständen die ſchuldige Pflichte geleiftet, durch bdießelbe 


auch 3. F. gn. Zu allem gehorfamb vnd respect angewießen werde, 


Alfo werden 3. 5. Gn. hingegen dem gansen Bundt wie breuclicd 
ondt herkommen, fi reversiren vndt obligiren. 

9) Nach dem’ audy ayß allen deß Bundtf trouppen eine real ar- 
mee gemadt, vndt einer Kriegß= Directur ondergeben wirdt, fo bleis 
ben ober folde, wie auch vber die fo der Status erfordert, baß inß 
tünftig nad) der Stände gut Befinden möchte gerichtet werden, 3. 8. 
©. Ober General, vndt findet ſib, Waß 3. 8. Sn. Landtgraff Wils 
helmß Zu heßenn, armee anlangt, in der Alliance fo Zwiſchen des Loͤb⸗ 
lichen Eron Schweden vndt 3. F. ©. vfgerichtet, deßwegen feine richr 


tigkeit. | 


410) Dem bern Ober Generaln follen die Pläge Zu Paß vndt 
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repass nach notturft ohne alle gefahr vndt ſchaben be interessirfen 
Stanndteß vndt ſchmaͤhlerung ſeineß wolhergebrachten Rechtenß vndt 
vff vorhergehende erſuchung eroͤffnet werden. 

11) 8. F. ©. tractament betreffent, da wuͤnſchen die Confoede- 
rirte Stände, bag Ihre mittell fo weit reiheten, daß 3. F. ©. dero 
Stand vnd reputation gemäß Sie Verſehen Tönnten, weiln eß aber 
mit Ihnen Jezo eine andere beivantnuß hatt, fo haben bie herren 
Stände mit 3. F. Gnd. fi dahin verglichen, daß Sie fih mit drey⸗ 
taufent Reichsthaler monatliden vnderhaltß vndt Zaufent 
Reichsthaler zu den Extraordinari spesen vndt hanndgeldt, doch 
daß ſolche an richtigen Orten angemwießen werden, contentiren 
lagen, vnndt foll folder monatlicher vnderhalt vndt handtgelder Vom 
Neuen Jahr negfthin Ihren anfıng nemmen. 

12) Wann dann 3. $. ©. wegen ber Dienfte, fo nad ber Löhr. 
Königl. Mt. in Schweden tödtlihen hintrit und dem heilbronnifchen 
Schluß Sie dem Bundt geleiftet, zu praetendiren haben, bießmahl 
aber fein würdtich Contentement Zu machen geweßen, Alß fein J. 5- 
Gnd. biß off andermeitliche bepere Zeiten zur gebult erſucht vndt ers 
betten worden. 

13) Wann auch bie armee In der Stände vndt deß Bundtß⸗ 
Pflichten vndt Dienften vndt bey denfelbigen die bezahlung vndt Vn⸗ 
berhaltung Zu ſuchen, fo ift billih, daß ©. 5. ©. deßwegen aller 
anforderung enthoben werde. 

14) Belangend 3. F. G. Verſicherung, fo ſeind dieſelbe nicht als 
lein ein Vornehmer Fuͤrſt vndt Stand deß Reichß, ſondern haben auch 
deß Bundtß Armee Crafft dießeß vergleichß in Itrem Commando, 
werden Sie demnach Ihr eigen Interesse am Beſten in acht nemmen, 
vndt ſowohl fih alß andere Stände nad möglichkeit mainteniren helfs 
fen können, Vnndt muß Gluͤck vnndt Vngluͤck guteß vndt bößeß zugleich 
allerfeitß eingenommen vnndt außgeſtanden werden; Dießeß aber pro- 
mittiren Ihro F. gn. die herren Stände Inßgemein, vnndt hingegen 
Ihre F. gn. den Ständen, daß gleihwie Sie 3. F. En. bey Shrigen 
Landen und Leuthen, fo deroßelben Zuftehen, nicht weniger alß Sie bie 
beren Stände felbften nad) aller müglidykeit handhaben, vndt ohne J. 
B- on. Vorwißen vndt mit einfchließung derſelben gleich allen andes 
ren Confoederirten vnd waß benfelben Buftendig, mit dem Gegen 
theil Durchauß keinen Vertrag ob Friden abhandlen, od fließen, 
fondern 3. F. gn. gleich andern Chur: Fürften vnnd Stände meinnen, 
achten vndt in allem mit begriffen haben: alßo auch Ihre F. gn. 
big ein Jeder Deß feinigen wider restituirt od ein allgemeiner Friden 
erhalten, von gedachten Ständen nicht abfegen, noch feine particular 
handlung eingehen wollen. 

Wie nun diege Zwiſchen dem Loͤblichen Bundt vnd 3. F. gn. ab» 
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gehandelte Punkten zu Conservation der Ehr vndt Lehre Gotteß, ſo 
auch Gemeinen Evangeliſchen Weßenß vnd libertät ber Confoederirten 
Stände nicht weniger alß deß Bundtiß Verfaßungen vnndt Abſchiede 
in dero unverrüdten Vigor verbleiben und ber Confoederation vor⸗ 
nembfter Zwed eine Erbaren billid meßigen Durdgehenden ‚Fries 
den zu erhalten, haubtſaͤchlich geridtet, Alb ift deß Bundts Veſteß 
anvertrauen, eß werden S. 5. Gn. bey dero übernommenen Ober Ge- 
neralat 3u ebenmeßigem Scopo collimiren, vndt Neben def berenn Di- 
rectoris Exel. vnndt Der Ständen daß berührter Intent allenthalben 
beft möglihft erlangt werben möge, ſich gang eiferig angelegen fein 
lagen, Wie Sie hinwider I. 5. gn. nit allein, waß bierinnen verglis 
hen, Veſtiglich zu halten, fondern auch berofelben fernnern Danckneh⸗ 
men gefallen,ond vunterthenige Dienfte zu erweißen geneigt fein: Vnnd 
ift ſolcheß Von den anweßenden wenigen Ständen mit Rhatfamen guts 
achten deß Löbl. Directorii vndt Consilii Formati Zu dero vunvorgreif: 
lien meinung Ihro F. gn. vberreiht worben, deß Verſehenß, daß 
die übrige mehrere Abweſende Stände Ihnen ſolcheß auch werben bes 
lieben laßen, inmaßen Sie hierdurch niemanden -praejudicirt, fondern 
off Derofelben ratification wollen geftellet haben. Zu Vyhrkundt Iſt 
dießer recefs Durch deß herrnn Reichß Cantzlers vndt Directoris Excel. 
wie auch die Ahnweßende Confoederirte Staͤnde vnderſchrieben vndt 
beſiegelt worden, geſchehen, vndt geben Zu Wormbß ben Zweiten Mos 
natßtag Martii deß Sechtzehenhundert Fuͤnff vndt dreißigſten Jah⸗ 
reß *), | | 
(L. S.) Axel Orenftiern, 

(T. S.) Der Churff. Pfaltz abge- (L. S.) Eberhardt H 3. W. 

———— Kolb von war- (L. S.) Friedrich MB. 
(L. S.) Wegen Pfalg Simmern (L. 8.) Philips Streuff von Lowen- 

Sonaß Meifterlin Dr. stein wegen Pfaltz Zweybruͤ⸗ 
(L. S.) Georg Friedrich Grave den. u 

bon Hohenloe. (L. 8.) Krafft, 8 0.9. 
(L. S.) Sohannes Graf zu Naffaw (L. 5) Friderich Ludwig Graf 


Sarbrüden. 


. 8.) Philips Bott Dr. wegen 


Hanaw Münzenberg. 


. 8.) Wegen Der Statt Wormbs 


fovil deren quotam betr, Eberh. 
Ludw. Cleminius Dr. 


zu Loͤwenſtein Werthheim. 


(L. S.) wegen bes helligen Reichs⸗ 


freyen flart Straßburg, fo viel 
Dero quota außtragen wuͤrdt, 
Daniel Imlin Dr. 


*) Das Driginal diefed Vertrags iſt auf zuſammengeheftete Bogen 


gewoͤhnlichen Papieres geſchrieben. 


ze j — 


462 Urkundenbuch. 


Nro. 9. 
Instruction pour Mr. de Vignoles allant vers le duc 
de Weimar, faite a Chäteau-Thiery, le 24. 
Mai 1635. 


Le Sieur de Vignoles a pouvoir de t&moigner a Mr. le duc de 
Weimar, combien Sa Ma’® a eu approuvee la resolution qui se porte, 
de lui envoyer de sa cavallerie. Il lui faut doucement. entendre et 
sans reproche toute fois que l’avis que Mr. de Feuquieres avoit don- 
ne a Mr. le Mar:! de la Force, qu'il devoit se rendre aupres de 
Brisach avec toute sa cavallerie pour enfermer le duc de Lorraine, 
a fait perdre beaucoup de tems audit S" Mar*! et a donne loisir au- 
dit duc de se renforcer des troupes de la Lorraine et du Comte 
deBourgogne. Ce qui est cause que ledit Sr Mar“! amaintenant besoin 
d’etre pour quelque tems fortifie de cavallerie en attendant que velle que 
Sa Ma’: fait lever en divers endroits soit arrivee, que pour cet effet 
il est necessaire, qu’il envoye ordre A ceux, qui commandent ladite 
cavallerie de demeurer en l’armee du roi pendant qu’on en aura be- 
soin et que ledit Sr de Vignoles apporte cet ordre s'il est possible, 
qu’il sache ce que ledit duc pourra faire au cas que tout le plus grand 
effort des ennenis se fasse dans la haute Alsace par Brisac et s’il ne 
trouve pas à propos en ce cas de se venir joindre auec toute sa 
force aux celles du roi dans la Lorraine. Il sera bon d’en faire la 
proposition en sorte qu’il ne croit pas qu’on l’apprehende, ni qu’on 
veuille le prier de cela, mais seulement comme pour savoir son avis 
de ce qu’il faudra faire pour le bien commun, afın de l’engager & 
ses offres et apprendant une mesure en apporter assurance de lui ä 
Sa Ma'. 

Il y a plusieurs raisons pour l’y disposer, la premiere qu’il faut 
en toutes facons empecher que si les ennemis entreprennent de pas- 
ser dega le Rhin soit par Brisac ou par les environs de Spire ils ne 
puissent jamais se mettre entre ledit duc et l’arm&de de Sa Ma'd, par- 
ceque se pouvant joindre ils pourront prendre leur tems de defaire 
les ennemis et si les forces demeuroient separdes ils pourroient en- 
treprendre sur l’une de deux armees seule plus avantageusement; pour 
cet effet comme Sa Ma'! sera toujours prete de ‚la faire assister de 
ses forces s’il est presse et que le plus grand choc vienne du cöte, 
ou il est, aussi est il raisonnable qu’il en fasse le meme s’il vient pres 
de Brisach, tant pour ceque les ennemis &tant une fois dega le Rhin 
pourroient aller à lui au lieu, oü il est, et le prendre par derriere, 
que pour aider & conserver l’Alsace, layuelle lui doit appartenir. 

Le S: de Vignoles’se souviendra donc de porter resolution pre- 


PL 


5. 


Urkundenbuch. 468 


cise sur ces deux points, lui repr&sentant que le seul moyen de bien 
agir est la bonne intelligence et d’avoir les forces conjointes et pour 
le moins en &tat de se pouvoir tousjours joindre et faire savoir au- 
dit duc l’etat, ol sont à present les affaires de Sa Ma'® en Flandre, 
Lorraine, Valtline, Italie et Provence et les grandes levees qu’elle 
fait faire pour augmenter ses forces principales de Cavallerie et. sa- 
voir son opinion sur les levees qu’elle fait faire en Allemagne. Il 
faut savoir aussi audit duc, que »’il se plaint que les douze mille 
hommes étrangers, que Sa Mat‘ doit fournir pour passer delä le 
Rhin, ne sont pas encore en etat de marcher, il lui fera connofttre 
que Sa Mai: en a beaucoup de .deplaisir et que ce retardement ne 
peut proceder que de la faute des chefs avec lesquels on a trait6 
pour la levee de cette infanterie.e Sa Ma'® a donne de l’argent et 
la commission pour plus de dix huit mille hommes pour en avoir as- 
surgment douze, lesquels à son grand regret ne sont pas encore tous 
sur pied quelque soin qu’elle a pü prendre et quelgue instance qu’elle 
ait faite par deux courriers. 


Nro. 10. 
Articles Accordez entre Sa Maieste Treschrestienne 
par Nous Manasse Comte de Pas seigneur de 
Feuquiere con’ du Roy ‘en son conseil D’estat 
Ambassadeur Extraordinairepour Sadicte Maieste 
en Allemagne et son Lieutenant General de ses 
Trouppes Allemandes, Et son Altesse Monsieur 
le Duc Bernard de Saxe Weimart Prince du 
s' Empire Generalisime de L’arme& des Prin- 
ces et Estatz D’Allemagne Confederez de 
sa Maieste *). 


Sa Maieste ne se contentant pas seulement de donner des Mar- 
'ques assuréés a ses Alliez et Confederez de son affection par les 
puissantz secours qu’jlz regoiuent d’Elle, Considerant aussy combien 
il est jmportant de preuoir a tous les accidentz qui pourroient troub- 


*) Es findet fi nod ein andered Gremplar biefed Vertrags im Ori⸗ 
ginale vor, unter dem Datum Metz, ce 23. Septbre 1635 und 
bloß vom Derzoge Bernhard unterzeichnet; ed enthält einige Abs 
weichungen und Zufäge, bie an ihrem Drte bemerkt worben find, 
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ler la bonne Intelligence dans les Arméés (dans laquelle quelque puis- 
santes qu’Elles puissent estre on n’en pourroit esperer aulcuns bons 
succez des Seruices) a Juge ne pouuoir Trouuer de moien plus as- 
sure pour les Garentir de ce dangereux inconuenient (ou la diver- 
site des commandementz principaulx les pourroit faire tomber) que 
‚de donner celluy des douxe mille hommes de pied Allemands dont 
elle a promis de les assister, Suiuant le Traict€ passe a Paris, 
qu’a la personne qu’ilz auront Choisie pour General de leurs Troup- 
pes. C’est pour quoy ne Croiant pas qu’ilz pussent faire vn meil- 
leur Cheix que de Celle de sadicte Altesse Monsieur le Duc Bernard 
de Saxe qui a touttes les parties requises pour vn amploy si impor- 
tant Et de plus donne tant de preuues signale&s de son affection au 
bien de la Cause Commune et de sa patrie (a quoy sa haute nais- 
sance L’oblige particulierement) La non seulement approuue, Mais 
mesmes appuie par ses oflices, leur faisant cognoistre Le Grand 
Estime qu’Elle en faict par la volonte qu’Elle a de se seruir de luy 
en la susdicte qualite, saubz les conditions Suiuantes. 

Premierement S. A. Mr le Duc B. soblige par serment a sadicte 
Mais et aux Confederez de conduire et faire agir les Trouppes qui 
seront soubz sa charge tant celles du Roy que des Confederez selon 
quil en sera Ordonne par le Conseil de la Direction et aduise auec 
luy par le Conseil de Guerre qui sera auprez de sa personne tant 
de la part de sa Maté que du Conseil forme sa Ma! y retenant 
tousiours en la personne de son Lieutenant General de ses Troup- 
pes Le Rang et L’auihorit& qui luy est donnee par le Traict€ de 
Paris. 

En L’absence dudict Duc le Lieutenant General de sa Ma'® com- 
mendera Touttes les 'Trouppes de L’arme& ou il se trouuera avee 
Celles de sadicte Matt *). 

De plus Led. Duc Promet de ne point separer les Trouppes des 
Confederez Tant de Cauallerie que d’Infanterie d’auec les douxe 
mille hommes Commandes par le Lieutenant general de sa Matt ou 
de Celluy qui sera en sa place sans leur consentement, Specialle- 
ment si les dictes Trouppes Estoient si Esloignees qu’Elles ne se - 
peussent joindre facilement ou pouuoient estre empeschees par les 
Einnemis ou qu’Elles eussent subiect d’En Craindre yuelque dommage. 
Comme aussy les dietes Trouppes, Entretenües par sa Mat: ne se 
separeront pas de Celles des Confederez en sorte qu’Elles ne se pus- 





*) Das vom Herzoge Bernhard unterzeichnete Eremplar fügt hinzu: 
conforme a ce que porte le dernier Traict€e de Paris, Bergt. 
den 8. Artikel des, von Löffler und Streiff am 1. November n. St. 
1634 zu Paris abgefchloffenen Vertrags. 
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vn Veh Manent au⸗ netire cn peril Les vnes et les au- 
res ’}ı - 

Ledict. Duo-ar aura Kogard que dans les departementz Logemens 
et: Garnisens (quand jl escherra d’en faire) les 'Trouppes de sa Mat® 
goieat, bien träietees autant que L’occasion le permettra. 

S’il arriue que sa Maieste ayt besoing que ladicte Armee Com- 


mandee „par ledit Duc Secourut les places qu’Elle tient en Allemagne - 


ou au moins le long du Rhein‘ et en Alsace Il sera oblige de le faire 
si sa Ma!‘ -le desire si ledit Duc n’est occup6 en quelque autre lieu 
quil ne pust abandonner sans vn notable dommage pour le bien Com- 
m ”), 

Ledict Duc Promet et’ Jure *’*) de ne faire point Suspension 
d’Armes ou Treues, ou entendre a aulcun Traicte d’accommodement 
!ou de Paix auec L’Empereur ou autres Princes non compris dans la 
Confederation des quatre Cercles de la Haute Allemagne, qu’auec le 
soeu et l’exprez Consentement de sa Mat! et des Confederez. 

Sa Ma!® promet aussy en cas que ledit Duc fust pris en quelque 
‚Combat ou autre occasion den auoir le Mesme Soing que de L’vn de 
ses Generaulx et ne passer aulcun Traicte de Paix ou accommode- 
ment auec la Maison d’Autriche que par le dit Traicte il ne goit re- 
mis en liberte, _ 

En cas que par vn- ‚Combat il arriuast quil vie: a perdre son 
Arm£e ou partie FlceHe Sa ‚Mat® 1’ aydera- a en mettre vne autre 
sur pied. 


En apres Sa Maieste pour-Contribuer a donner moien audict Duc 


, de soustenir la despence quil luy conuient faire dans Lesdictz amplois 
Consent quil Jouisse du Landgrauiat d’Alsace et du Bailliage de 
kagenau, Ce qui s’Entend du revenu qui pourra appartenir a la Mai- 
son D’Austriche sans y comprendre les biens d’Eglise et Des parti- 
‚culiers ****) de quoy le Roy ne peut disposer, Vonllant aussy que De- 





*) Dad vom ‚Herz. Bernhard unterzeichnete Eremplar fügt hinzu: com- 
ım9 on s’est conuenu au dernier Traicte de Paris. Vergl. des Pas 
riſer Vertrags 3. 8. und 9. Artikel. 

+4) Das vom Derzoge Bernhard unterzeihnete Eremplar Ändert den gans 

zen Nachſatz in die Worte: 11 sera oblige de le faire, selon que le 
Conseil de guerre qui sera auprez de sa personne tant de la part 
de Sa Ma!® que des Confederez iugera utile, 

***) Das vom Herzoge Bernhard unterzeichnete Exemplar bat: s’oblige 
et promet. 

rt) Das vom Herzoge Bernhard unterzeichnete Eremplar verändert 
den Sag: quil Jouisse bi8 particuliers in die Worte: qu'il iouisse 
du Landgrauiatd’Als.et du Baill.de Hag. auec tousles Droicts et Au- 
‚thoritez conformesa celles qu’ont eües ceuxdela Maison d’Austri- 
che sans y comprendre les Biens d’Eglise et des particuliers qui 
sont demeureZä.la deuotion de S. M. Tres Chrestienne, de quoy 
Gerz. Bernhard ber Sr. II. Thl. 30 

. —_ 


v 


’ 
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dict Duc y maintienne la Religion Catholique En toute liberté et ze- 
lon qu’il est port€ par Le dernier Traicte faict a Paris Sa Mat: se 
reseruant aussy lee Places fortes des dietz Landgrauiat et Bailliage *). 

Et d’autant que sa Maiest& ne s’attribüe le dit Pays que Com- 
me en depost Jusques a la Paix et pour le Garentir de l’oppression 
des deux partys, Eile est oblige& de se reseruer la principalle Au- 
thorit& audit pays En sorte que le dit Duc Jouisse des dictz Land- 
grauiat d’Alsace et Bailliage de Haguenau auec ‚la despendance et 
soubz L’authorit& de sa Maiest6 sans molester les habitants du dick 
Pays par contributions et autres charges et foulles de Guerre et par 
Imposition de Nouueaux droictz “), sa Maiesté promettant a sa 
dicte Altesse qu’au cas que par vn Traicte de Paix jl faille qu’il re- 
mette les dictz Landgrauiat Et Bailliage de s’emploier de tout son 
pouuoir Conjoinctement auec Les Confederez pour faire que sadicte 
Altesse en regoiue recompence Comme aussy des biens qui luy ont 
este donnez par la Couronne de Suede pour marques de ses merittes 
et seruices renduz & la Cause publique Et de Vassister en ce qui 
touche ses biens patrimoniaux *"”). 

Faict a Vormes le Deuxe D’auril mil six cens Trente eing — 

(L. 8.) Manasse Comte De Pas. 





etc, Man vergl. den ı1. Artikel des Parifer Vertrags, um die Bes 
dingungen kennen zu lernen, unter welchen die Landgraffhaft dem Kö⸗ 
nine anvertraut worden war. 


*) Daß vom Derzoge Bernhard unterzeichnete Eremplar verändert diefen 
Partictpialfag in die Worte: S. M. se reseruant aussy dans les pla- 
ces fortes ses guarmisons, toute fois entretenües D’icelle, sans que 
les su3d!® pais en soient chargez. Dieß ift wahrfcheinlid zur nähern 
Erklärung ded in vorhergebender Anmerk. genannten 11. Artikelö beiz 
gefügt worden. 

++), Daflelbe Eremplar ändert die Worte: et autres charges et f. Bis 


droictz dahin: et impositions nouuelles que les raisons d’Estat et 


de guerre ne requerreront. , 


*x*) Daffelbe Sremplar verändert den Nachſaz von: Sa Mai. promet- 
tant a sad. A. etc. an in die Wortes Sa Ma!® s’obligeant d’y main- 
tenir sa d!® Alt’ comme aussy aux Biens qui luy ont este donnez 
par la Couronne de Suede pour marque de ses merites et seruices 
rendus A la Cause publique, Et qu’au cas que par un Traicte de 
‚paix il faille necessairem! qu’il remette lesdis Landgrauiat et Bail- 
liage, mesme ses Biens susmentionnez, de s'employer de tout son 
pouuoir conioinctem! auec les Confederez, pour faire que Sa gt*° 
Alt‘“ en regoiue recompence equipollente et de l’assister en ce qui 
touche ses Biens patrimoniaux et de l’y proteger. 


”»*, Diefer Vertrag ift, wie dad vom Herzoge Bernhard unterzeichnete 


Eremplar, auf zufammengeheftete Bogen gewöhnlichen Papiers ges 
fhrieben worden. 
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Pro. 11. 


Leitre du Cardinal de Richelieu au Cardinal de La- 
valette, le 10. Juillet 1635. 


Monseigneur, 

Je vous despesche le courrier pour vous faire sauoir les mauuai- 
ses nouuelles d’Allemagne ne. doutant point que vous ne les sachies 
aussytost que nous, mais bien pour vous dire qu'elles vous obligent 
‚a ne perdre pas vn moment de temps a assembler vostre armee, vous 
mettre en estat de vous avancer vers la frontiere et vous jeindre au 
Duc Bernard, pour puis apres vous opposer conjointement aux enne- 
mis, qui n’ayant plus rien en l’alsace qui leur resiste ne manqueront 
pas asseurement de nous venir attaquer en Lorraine, #’il n’y a des 
forces auffisantes sur la frontiere pour les en empescher et les re- 
pousser. Ledit duc Bernard aiant vn corps assez eonsiderable de 
Cavallerie et estant plein d’affection et de zele pour le service du 
Roy, ainsy que toutes les despesches du Sieur de Feuquiere en font _ 
‚ mention, je ne doute point qu’il n’agisse auec vous en ceste occasion 
ainsy que vous le pouuez desirer et qu’il est apropos pour le bien 
de la cause commune. — Il est tellement important au service du. 
Roy en l’estat, auquel sont les affaires, d’attacher ledit Duc .a la 
france, que je vous conjure de n’oublier rien de ce qui deppendra 
de vous a ceste fin, et de l’affermir de plus en plus dans la resolu- 

tion qu’il a prise de ne se point separer des interests de Sa M. 
Elle est. sy satisfaite de son procede et de sa conduite en son en- 
droit que vous pouuez l’asseurer en general, que sy lalsace venoit a 
manquer je me fais fort de luy procurer dans la Lorraine vn notable 
reueneu pour soustenir sa dignite, et quand la Lorraine manqueroit, 
la bonne volonte du roy pour Iuy est telle, qu’elle luy donneroit en 
france sur son propre reueneu la mesme chose. J’estime que comme 
Il est apropos que vous Luy faces cognoistre des apresenteh general 
la volonte que le Roy a de luy faire du bien soit en alsace, soit en 
Lorraine soit en france, Vous ne deuez pas venir au particulier, que 
vous ne cognoisses qu’il le desire, parce qu’il seroit a craindre au- 
trement qu’il ne pensast que nous apprehendons quelque Infidelite de 
luy et qu’jl ne s’accommode auec les ennemis. Ce que nous ne vou- 
lons pas qu'il paroisse. Sy vous pouuez attirer et engager le duc 
Bernard au service de la france a de moindres conditions que celles 
portees cy dessus, vous les ferez selon vostre prudencp et je ne 
vous mande le font du pot qu’afingue vous sachies jusques oü nous 
pouuons aller, quand l’occasion le requerra, 

Pour les trouppes qui Luy restent; 7 vous iugez que La neces- 

50 * 
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sité soit telle parmy elles, queles ne peussent subsister aux Lieur, 
oü elles sont sans nostre assistance, ce quil semble bien difficile, le 
Roy ne fera pas de difficulte de leur deppartir entre tous deux: cens 
mille liures qui seroit environ dix escus pour cauallier, estans ac- 
coustumez, comme ils sont a ne toucher point d’argent, on ne creit 
pas quil leur faille offrir d’avantage. Sy cependant les affaires ve- 
noient a tel point que vous veissiez, qu’elles fussent capables de faire 
vn faux bont (bond), en ce cas il vaudroit mieux les prendre a la 
solde du Roy en tirant le meilleur march& que vous pourriez et fai- 
sant contenter de 4 ou de 6 monstres ou a toute extremit€ de pa- 
reil payement que les trouppes de Sa Majeste. Mais soit en l'vn 
ou en l’autre vous ne vous engagerez a rien s’il vous plaist que vous 
ne nous en ayez mande& vostre aduis parce questant sur les lieux 
vous trouuerez peutestre quelque expedient meilleur, que nous ne 
pouuons pas faire de sy loing. Cependant vous pourrez conclure ce 
que vous estimerez plus aprepes pour le Seruice du Roy sy la ne- 
cessite le requiert. 


! Neo. 12. 

Volmaht Königs Ludwig XI. von Frankreich 
an den Siegelbewahrer von Bullion, den Gehei- 
men Staatsrat Bouthillier, den Staatsfecretair 


Servien und den Großfhagmeifter Bouthillier, 
‚ „Heren von Chavigny, mit dem Bevollmächtigten 


Herzogd Bernhard von S. Weimar, dem Geheimen 


Rathe und Statthalter von Franfen, Tob. von 
Donisfaw zu unterhandeln. 


Louis par la grace de Dieu Roy de France et de 
Nauarre. A tous ceux qui ces presentes Lettres ver- 
ront salut. 


Le desir que nous avons de continuer nostre assistance a nos 
amis alliez et «onfoederez en Allemagne, contre les oppressions et 
violences de leurs ennemis, nous portant a embrasser bien volontiers 
tous les moyens propres pour les en garentir, tant par la puissance 
de nos armes, que par autre secours necessaire pour faire subsister 
les leurs, et agir auec Vigueur, affin de paruenir -a vne bonne paix 
generale, dans la quelle vn chacun puisse trouuer le: Juste conten- 
tement et seuret€ qui se doiuent desirer; Nous auons agreable quil 
seit conuenu en nastre nom de quelques articles sur ce suiect aueo 


x \ 
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nostre trescher et bien amd cousin le duc Bernard de Veymar, Ge- 
neral des forces des d. confoederez ou’auec le Sr Ponnica son cone 
&t Gouuerneur du pais de Franconnie, quil a enuoy6 vers nous mu- 
ny de plein pouueir pour ce regard, et trouuons bon quil traitte au 
nom de nostre d. Cousin auec aucuns de.nostre Conseil; Entre les- 
quels considerants que nous ne pouuons faire meilleur et plus con- 
uenable choix pour cette negotiation que des personnes des sieurs 
de Bullion Garde des seaux de nos ordres et surjntendant de nos 
finances Bouthillier Grand Tresorier de nos d. ordres et pareillement 
surjntendant de nos d. finances Servien secretaire. d’Estat et de nos 
commandemens, et Bouthillier Seigneur de Chauigny aussy Grand 
tresorier de nos d. ordres et secretaire d’estat et de nos commande- 
mens pour la grande cognoissance et experience quils ont des affai- 
res publiques, leur prudence, fidelit€ et affection at bien de nostre 
service, Notis les auons commis Ordonnez et Deputtez Commettons, 
ordonnons et deputtons par ces presentes signees de nostre main 
Auec plein Pouuoir pour escouter led. sr Ponnica en ce quil a a pro- 
poser au nom dud. s' Duc Bernard de Veymar, negotier et conuenir 
auec luy de tous et un (?) chacuns les articles quils jugeront a propos 
pour le bien commun de nous et des d. confoederez comme aussy 
dud. s Duc en particulier, promettons auoir pour agreable tout ce 
que par’nos d. commissaires aura esté arrest&e conclu et signe en 
—* nom auec led. Sr Ponnica au nom dud. St Duc Bernard de 
‘ Veymar et d’en faire expedier et deliurer nos lettres de ratiffication 
dans le temps quils se seront obligez de les fournir. Car tel’ est no-- 
stre plaisir. 

En tesmoing de quoy nous auons fait mettre nostre scel a ces d. 
presentes. Donne A St. Germain enlaye le XXVe jour d’octobre 
W’an de grace mil six cens trente cing, et de nostre reigne le Vingt- 
eixiesme *). 


Louis. 
Par le Roy . h 
Bouthillier. S 


Niro, 13. 
Vertrag zwifchen König Ludwig XI. von Frankreich und 
Herzog Bernhard von Sachſen-Weimar. 


Le Roy ayant tousjours la mesme Inclination que Sa matt a 
fait paroistre Jusques icy pour le restablissement de la liberte Ger- 


*) Diefe Urkunde iſt auf ein Pergamentblatt, beinahe in ber Grö- 
Be eined entfalteten Papierbogend, gefchrieben und das große Kös 
niglihe Siegel von Wachs, jedoch ohne Kapſel, haͤngt an eis 
nem Gtreifen von Pergament an berfelben. 
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manique, Et voulant donner moyen aux Princes, Villes et Estatz qui 
sont entres auec elle en confoederation de se remettre en leur pre- 
miere vigueur pour paruenir a vne paix generale, dans laquelle par 
PInteruention de sa Mat‘ Ilz puissent estre restablis en la Jouissance 


- ‚assure6 de leurs Libertez et priuileges, Sa Matt Ayant considere la 


constance et generosite, que Monsieur le Duc Bernard de Veymar 
General des forces desd. Confoederez a tesmoigne pour soustenir par 
les armes le bien commun de puis mesmes que plusieurs d’entre eux 
ont mieux aymé accepter les conditions d’vn accommodement Incer- 
tain et desauantageux, que d’attendre les seuretez d’vne paix ge- 
nerale, et aduantageuse que sa Mat a dessein de leur procurer con- 
joinctement auec la Reyne et Couronne de Suede, Sa dite Majeste 
pour donner plus de moyen aud. Sr. 'Duc de releuer et main- 
tenir la cause publique en la quelle lad. Couronne de Suede et lead. 
- Confoederez ont vn si notable Interest, Voulant conseruer Inviola- 
blement la foy de Son Alliance auec eux, Elie a resolu d’augmenter 
Passistance soyale qu’Elle a donne& aud. S" Duc Jusques apresent aux 
termes et conditions qui en suiuent. 

Premierement pour donner moyen aud. Sr Duc General des for- 
ces des Confoederez de mettre et entretenir cy apres vne puissante 
Armee sur pied pour former les desseins et entreprises qui seront 
Jugees plus auantageuses a la Cause Commune, Sa Ma'® promet de 
faire fournir pendant la Duréé de la presente guerre Quatre millions 
de liures par an, a commencer du quinz° du mois de Nouembre pro- 
chain pour le paiement et entretenement des troupes dont lad. Ar- 
méé sera composee. 


Promet en outre Sad. Mat® que lad. somme de quatre millions 
de liures sera doresnauant paye& quartier par quartier et quele paie- 
ment du premier quartier qui ne doit commencer qu’aud. Jour XV: de 
Nouembre sera fait par anticipation pour donner moyen aud. S: Duc 
de mettre plustost ses troupes en bon estat Jusques au nombre qu’el- 
les doiuent estre, partie d’Ice!uy, assauoir Ja Somme de quatre Cens 
mille liures pay&& comptant deux Jours apres la signature des pre- 
sents articles, Cent mil liures a la fin du mois de Decembre prochain, 
et les cing cens mil livres restants dans le quinzieme Feburier, au- 
quel temps expirera led. premier quartier. 


Que le paiement des quartiers suiuants sera fait apres le ser- 
uice rendu assauoir de trois mois en trois mois vn Million de 
liures. 

Moyennant quey led. Sr Duc s’oblige de composer son Armes 
dans le vingt: de Januier prochain, du moins de Six mil Cheuaux et 
douze mil hommes de pied Allemandz et d’employer vne partie de 
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N’argent qui luy sera fourny par 'auance au payement des nounuelles 
Leuees, quil Conuiendra faire. 

S’oblige encor led. Sr Duo d’entretenir cy apres lad. Arme& de 
Six mil cheuaux et Douze mil hommes de pied, de la faire tousjours 
suiure d’vn 6quipage d’Artillerie compose pour le moins de Six 
cens Cheuaux et du nombre d’officiers necessaires pour la bien 
seruir, Et moyennant le payement de ses Quatre millions de 
liures de fournir tous les viures et munitions de guerre, faire 
payer leurs appoinotementz aux officiers majors de lad. Armee, et 
generalement de fournir a toutes les despenseg qu’Il conuiendra faire 
en lad. Arm&6 pendant le cours de la presente Guerre enquoy qu'el- 
les puissent consister. 

Promet en outre le d. Sr Duc que toutes ses troupes seront 
commandees par de bons Chefz qu’Il choisira parmy ceux qu'il a 
recognus plus Capables et .experimentez au mestier de la Guerre, 
que toute la Caualerie sera bien montéé et arme‘, pour‘ le moins 
d’vne Cuirasse et de deux pistolets, et l’Infanterie compose& de Sol- 
‘ datz aguerris armez a l’ordinaire de bons mousquetz auec leurs ban- 
dolieres, de piques et de Corceletz, comme aussy lorsqu’elles apro- 
cheront des pays de l’obeissance ou protection de sa Mat: de les 
faire viure en si bon ordre et discipline, que les sujectz de sa Mas 
n’en recoiuent aucune oppression. 

Jl a este encor arresté et conuenu que led. Sr Duc employera 
lesd. Quatre millions au payement de toute son Arméé a raison de 
huict monstres par an, lesquelles seront deliuré s a. lad. Ar- 
méé lorsqu'elle sera deca le Rhin a condition toutes fois que lors- 
qu’elle pourra passer dela le Rhin et y demeurer Il ne sera fourny 
que pour Six monstres, led. Sr Duc s’obligeant de mesnager L’ar- 
‚gent de sa Mat comme le sien propre. 

Et au cas que pour paruenir a vne paix generale, qui est le 
seul but de sa Ma! et des Princes Confoederez Il plaise a Dieu faire 
prosperer les affaires desd. Confoederez, et qu’il arriue que d’autres 
Princes, Estatz, et Villes d’Allemagne destrompez des faulces esperan- 
ces qu’on leur a donnees pour les faire entrer dans la Paix de Saxe 
se disposent a reprendre les armes et a se joindre auxd. Confoede- 
rez led. Sr Duc employera l’argent que sa Ma 4 ’oblige de luy four- 
nir pour le bien -de la Cause commune, et leur fera part desd. 
“Quatre millions de liures a proportion des forces qu’ilz pourront 
amener dans le party les assistant de tout ce qui dependra de luy 
pour leur donner moyen d’agir et de subsister. 

Comme aussy au cas que les forces desd. Confoederez viennent 
a s’augmenter en sorte qu’elles soient en estat de tenir la campagne 
et dentrer dans le pays ennemy, Led. Se Duc promet de soulager 
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sa Mat; de la despense desd. Quatre millions de liufes_a proportion 
des moyens qu’il aura de faire subsister ses troupes aux despens des 
ennenis et d’y. trauailler de bonne foy selon son pouuoir pour des- 
charger le plustost qu’il luy sera possible Sa Ma‘ d’vne si grande 
: despense. 

Et d’autant que sa Ma‘: n ’entend pas estre oblige& de fournir 
lad. Somme de Quatre millions de hures qu’au cas que led. Sr Due 
ait eflectinement sur pied Six mil Cheuaux et douze mil hommes de 
pied dans le vingt® Jour de Januier prochain, Il a este Conuenu que 
toutes lesd. Troupes seront paye&s par les mains du Tresorier qui 
sera commis par Sa Ma!® suiuant les reueües qui commenceront d’en 
estre faictes aussy tost apres led. Jour XXe de Jamuier par .les 
Commres et Coneurs des guerres de sa Mat° et auec la participation 
du Lieutenant general nomme par Sa Mat: et de l’Intendant des - 
nances qui resideront prez dud. Sr. Duc. 

Et dautant quil se commet ordinairement diuers abus aux re- 
ueües par l’auaräce des Chefz qui taschent de remplir leurs compag- 
nies de passeuolans le Jour de la monstre ledit Sr duc fera de nou-. 
ueau mettre en bataille ses troupes trois ou quatre jours apres la _ 
monstre faicte ou lorsqu’il en sera requis par lesd. Commres’et Inten- 
dant des finances pour faire vne nouuelle reueüe sur laquelle Il sera 
rabatu au profit de Sa Mat: pour chacque homme de Cheual qui 
deffaudra dud. nombre quarante liures, Douze liures pour chacque ° 
homme de pied, et pour les appoinctemens des officiers absents à 
proportion. 

Au cas que led. S: Duc n’ait le nombre effectif des Troupes 
qu'il doit auoir dans le temps conuenu, Sa Mat: luy pourra donner 
de ses troupes francoises ou estrangeres pour remplir son Armee Jus- 
ques au nombre qu’elle doit este de Bix mil Chenaux et de Douze 
mil hommes de pied et y employer ce qui restera desdits quatre mil- 
lions de liures. 

En cas que par vn combat ou autre accident led. St Duc vint a 
perdre son Arméé ou partie d’Icelle, Sa Ma‘ luy aydera pour en 
mettre vne nouyelle syr pied, prenant le fondz sur lesd. quatre mil- 
lions de liures. 

Sa Ma'® promet encor que si led. Sr. Duc ou quelguun des of- 
ficiers de son Arméé venoit a estre pris par les ennemis dans vn com- 
bat ou quelque autre occasion d’en auoir le mesme soing que d’vn de 
ses Generaux d’Armee et de ses ofliciers, et comme sa Mais promet 
de ne passer aucun Traicte de Paix ou accommodement auec les en- 
nemis sans y comprendre led. S" Duc, les Princes de la Confoedera- 
tion, et tous les officiers et Soldatz de son Armee ppur les faire re- 
mettre en libert& et restablir en la possession des biens et estatz qui 
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leurs appartiennent, Led. Sr- Duc aussy s’oblige tant pour kıy que 

pour lesd. Princes qui demeurent dans la Confoederation ou s'y pour- 
ront Joindre cy apres de n’entendre a aucun accommodement auec 
V’Empereur et seg Adherentz soubz quelque pretexte que ce ‚soit sahs 
P’Interuention et consentement de sa Mai. \ 


\ 


Les presents Articles ont este signez par les Commissaires nom- 
mez par sa Mat? en vertu du pouuoir a eux donne comme aussy par 
le Sr de Ponnica Coner et Gouuerneur de franconie, Commre deput6 
par S. A. le Duc Bernard de Veymar en vertu du pouuoir a luy ex- 
pedie par S. A., lesquelz commiss’«: tant de la part de Sa Ma': que 
Vud. Duc ont promis de foumir de lettres de ratiffication dans yn 
mois prochainement venant a compter du Jour de la datte des pre 
sentes, fait a St. Germain en laye le ving septiesme Octobre, mil 
Six cens Trente cing Sign Bullion, ‚Bouthillier, Seruien, Bouthillier 
et Ponnica *). 

Collationne 


(L. S.) Ä Bouthillier. 


Neo. 14, 
Die Königlibe Katification vorftehenden Vertrags, 


Louis par la grace de Dieu Roy de France et de 
Navarre. A Tous ceux qui ces presentes Lettres Ver- 
ront salut. 


Les S’s de Bullion coner en nos conseilz d’Estat et prive, Garde 
des sceaux de nos Ordres et Surjntendant de nos finances, Bou- 
thillier coner en nosd. conseilz Grand- Tresorier de. nosd. ordres et 
pareillement Surjntendant de nos finances, Servien con" en nosd. 
conseilz et Secretaire d’Estat et de nos commandements, et Bouthil- 
lier Seigneur de Chauigny coner en nosd. Conseilz aussy Grand Tre- 
sorier de nosd. Ordres et Secretaire 'd’Estat et de nos commande- 
ments, Commissaires par nous deputez pour conuenir de quelques 
articles auec le Sr Ponica conr de nostre trescher et bien ame Cou- 
sin le Duc Bernard de Veimar et Gouuerneur de F'ranconie enuoy6 
vers nous par led. St Duc auec plein Pouuoir pour traitter icy en 


— 


*) Diefer Vertrag ift auf zufammengeheftete Bogen ſtarken Papiers 
geichrieben, und mit nachſtehender Urkunde verbunden worden. Die 
in Paris befindlihen Abfchriften beifelben fimmen vollkommen mit 
dem Originale überein, 
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son nom, Nous aiants representé en nostre conseil le Traitt6 et Ar- 
ticles cy attaches soubz nostre contrescel, Les quels Traitt& et Articles 
d’Iceluy aiants veu et examine de mot a mot en nostred. conseil, 
Nous auons led. Traitt& et tous les Articles d’Iceluy Agréé approuue 
et ratiffie, Agreons approuuons et ratiffions par ces presentes signe&es 
de nostre main, Promettons en foy et parole de Roy garder et ob- 
seruer le tout sans y contreuenir directement ny indirectement ny 
souffrir que de nostre part il y soit contreuenu en aucune sorte et 
maniere que ce soit. Car tel est nostre plaisir. En Tesmoing de 
quoy nous auong fait mettre nostre scel a cesd. presentes, Donne a 
St. Germain en laye le XXIX. Jour d’Octobre L’an de grace Mil 
six’ cens trente cing, Et de nostre reigne le vingt six® ”). 
Louis. 
ParleRoy 
Bouthillier. 


I 


Nro. 15. 


Geheimer Vertrag zwiſchen Koͤnig Ludwig XIII. von 
Frankreich und Herzog Bernhard von S. Weimar. 


Articles secrets 


Encor que par les articles signez ce Jourdhuy entre **) 

d’une part en vertu 
du pouuoir a eux donné par sa Ma! Et le Sr. de Ponica d’autre 
aiant charge et pouuoir special de Monsieur le Duc Bernard de 
Veymar Il soit port& que sa ma!® fournira quatre millions de liures 
par an pour l’entretenement d’vne Arme& de Six mil Cheuaux et 
douze mil hommes de pied la quelle il commandera comme general 
des forces des Princes d’Allemagne confoederez auec sa mat® Neant- 
moins il a este arrest6 et conuenü par les presens articles secretz, 
üui auront la mesme force et vertu que les autres signes ce Jourd- 
huy, que la d. Armes aiant desormais d estre entretenue des deniers 


*) Diefe Urkunde iR auf einen Pergamentbogen gefdhrieben mit 
angehängtem Königlihen Siegel von Wachs ohne Kapiel, aber 
in einem Heineren Maßſtabe, ald bad in der Anmerkung ©. 
469 erwähnte. 

20) Diefe Lüde fand fih aud in den Abfchriften unaudgefällt, wels 
he die Königlihen Archive ber. auswärtigen Angelegenheiten zu 
Paris aufbewahren. 
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de sa mats Led. sr duc promet de la Commander soubz Y’authorit6 
de sad. Mat® de la sernir auec lad. Arme& envers et contre touß 
quelque ordre ou mandement qui luy puisse estre donné au contraire 
et de la conduire en tous les lieux et entreprises que sa ma'® desi- 
rerä, ayant neantmoins la direction de toutes les actions de gugrre 
pour les resoudre et executer ainsy quil jugera a propos pour le bien 
de la cause commune par Taduis et Conseil de ceux qui resideront . 
pres de luy de la part de sa Maté Et des d. Princes Confoederez» 
Sy ce n’est quand jl sera question de passer dela le Rhin, d’entrer 
‘ dans vn pays nouveau et entreprendre quelque sjege Important auquel 
casled. sr Duc en envoyera auparauant donner avisa sa Ma!‘ pour rece- 
uoir ses ordres affinque sad. mat‘ y puisse adjuster ses autreg desseins. 


Que pendant que la guerre durera led. sr Due prendra par pre- 
ferance sur lesd. quatre millions de liures pour son entretenement la 
somme de deux cens mil liures par an qui sont cinquante mil liures 
par quartier, et des maintenant sa mat luy accorde Cent cinquante 
mil liures de pension par an sa vie durant payable aussy tost que 
la paix sera faite sur de bons domaines dans la france appartenants 
a sa ma! dont il iouira par les mains des fermiers, et dont tous les 
Breuetz et expeditions necessaires luy .seront deliur&es toutes les fois 
que led. S’ Duc desirera. 


Outre ce que dessus sa mat® donne et delaisse aud. 8 Duc le 
Lantgrauiat d’Alsace y compris le Bailliage d’Haguenau tenu a pre- 
sent par les armes de 'sa ma! pour en Jouir soubz le Tittre de 
Lantgraue d’Alsace auec tous les droitz qui ont apartenu cy deuant 
a la Maison d’Austriche dans led, pays a la charge dy conseruer 
sans aucun trouble l’exercice de la Religion catholique et les person- 
nes et biens des Ecclesiastiques dans tous leurs priuileges, franchi- 
ses et Immunitez. | 


Et au cas que l’on vienne a faire vn Traict& de Paix, Sa 
Mat promet de faire tout son possible ‚pour faire conseruer aud. 
ar Duc la Jouissance dud. pays d’Alsace et de toutes les donations 
qui luy ont est& faites par la couronne de Suede’ ou luy faire don- 
ner vne recompense conuenable et autant quil se pourra a son con- 
tentement. 


Les presens articles secretz ont est& par nous commissaires, de- 
“ putez de sa ma!% et de son A. le Duc de Veymar signez et arrestez 
pour auoir pareille force et vertu que les publics dont nous sommes 
conuenus ce mesme Jour, promettans de part et d’autre de les faire 
ratiffier par le Roy et par led. Duc dans vn: mois en. foy dequoy 
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auons signe le vingt septe Octobre, mil six cons Trente cing. — 


Bullion, Puh Servien, Bouthillier et Ponica ” 


-  Collatioune 
. S.) Bouthillier. 
| Neo. 16, 
Die Königlihe Katification vorftchenden geheimen 
j Vertrags. 


Louis par la grace de Dieu Roy de France et deNa- 
varre. A Tous ceux qui ces presentes lettres verront 
salut. 

Les S:: de Bullion con’ en nos conseilz d’Estat et prive, 
Garde des sceaux de nos ordres, et Surjntendant de nos finances, 
Bouthillier coner en nosd. Conseilz Grand Tresorier de nosd. Ordres 


et pareillement Surjntendant de nos finances, Servien Con«' en nosd. 


Conseilz et Secretaire d’Estat et de nos Commandements, et Bou- 
thillier, Seigneur de Chauigny Con’ en nosd. Conseilz aussy Grand 
T'resorier de nosd. ordres et Secretaire d’Estat et de nos Comman- 
dements, Commissaires par nous deputez pour conuenir de quelques 
articles auec le Sr Ponica Coner de nostre trescher et bien ame Cou- 
sin le duc Bernard de Veymar et Gouuerneur de F'ranconie enuoy& 
vers nous par led. s° Duc auec plein Pouuoir pour traitter icy en son 
nom, Nous aiants represente en nostre conseil les articles secretz cy 
attaches soubs nostre contrescel dont ils sont Conuenus auec 
led: Sr Ponica outre le Traitte du mesme iour et datte. Aianta 
veu et examing de mot a mot en nostre Conseil, Nous les auons 
agréés ef approuues et ratiffies Agreons, approuuons et ratiffions 
par ces presentes signes de nostre main. Promettons en foy et pa- 
role de Roy les accomplir et obseruer sans y contreuenir directe- 
ment ny indirectement en aucune sorte et maniere que ce soit. Car 
tel est nostre plaisir. En .Tesmoing dequoy nous auons fait mettre 
nostre scel a sesd. presentes. Donne a St. Germain ‚enlaye le XXIX. 
jour d’Octobre, L’an de grace Mil six cens trente cing, Et de na- 
stre reigne le vingt sixe ). 


Par le Roy 
Bouthillier. 


Louis. 


+). Diefer geheime Vertrag iſt auf zufammengeheftete Bogen fiarken 
Papiers geſchrieben und an benfelben nachſtehende Urkunde gefügt 
worden. Gr flimmt ebenfalld mit den, in ben Archiven ber audwärs 
tigen Angelegenheiten zu Paris aufbewahrten Abfchriften wörtlich 

> überein. 
22) Diefe Urkunde ift auf einen Peraamentbogen gefchrieben und an 
dieſelbe iſt das große Königlihe Siegel von Wachs, aber 








— 
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Nro. 17. 
Koͤnigliches Brevet des Jahrgehaltes, welches Her— 
zog Bernhard nach beendetem Kriege von Königli- 
ben Domainen ziehen follte, 


Aujourd’huy XXVIIIne Octobre Mil six cens trente cing. Le 
Roy estant A St. germain en laye Aiant toute la satisfaction et con- 
tentement possibles des tesmoignages que Mons. le duc Bernard de 
Veymar luy a donnes de sa constante affection vers cette couronne 
et au bien public le quel il continue de promouuoir en tant qu’a 
luy est par sa prudence et par sa valeur et courage quil a fait pa- 
roistre dans les occasions qui s’en sont souvent presente&s dans le 
- commandement et la conduicte quil a de l’Arme& des Confoederez 
en Allemagne; Sa Mat© voulant a cause de ce le traitter fauorable- 
ment et luy faire cognoistre l’estime qu’elle fait de sa personne et, 
des bonnes et grandes: qualitez qui sont en luy conugnables a aa 
naissance, Elle luy accorde et fait don de cent cinquante mil liures 
de pension qu’elle veut luy estre paie€ par chacun an sur de bons 
domaines dans la france et que lad. somme soit acquittes par les 
fermiers d’Iceux, a commencer da jour que la paix sera faitte ”). 

M’ayant sad. Mate commande d’expedier toutes lettres sur ce 
necessaires au d. Se duc lors quil les’ desirera, et cependant pour 
assurance de cette sienne volonté le present Breuet qu’elle a signe 





ohne Kapfel, gehängt mittel eined Streifen von Perga⸗ 
ment. 

*) Die bierauf bezüiglihe, in der Anmerkung 28 ©. 376 erwähnte 
Urkunde, weldye die Archive ded Auswärtigen au Paris in Abichrift 
aufbewahrt, wiederholt das oben ungedeutete Verſprechen des Jabr⸗ 
gehaltes in folgenden Ausdrücken: Auons a nostredit Cousin le duc 
Bernard de Saxe Veymar donné accord& et octroy&, donnons ac- 
cordons et octroyons par ces presentes signees de nostre main, la 
sommie de cent cinquante mil liures de pension sa vie durant a 
prendresurle domaine deCressy et autres domai- 
nes et droicts, tant de ceux dont jouissoit la feu 
Reyne marguerite nostre tante, qu’autres qui se- 
ront trouuez plus commodes a cet effect jusques a la 
concurrence de ladite somme dont il sera pay& de quartier en quar- 
tier par chacune annde sa vie durant a commencer etc. Hierauf 
folgt der Befehl an die Beamten ded Parlamentöhofed, der Rechnungs⸗ 
und Schatzkammer zu Paris: que ces presentes ils fassent lire publier 
et enregistrer et que pour la Jouissance desdits CL” liures par 
chacun an ils baillent et deliurent a nostredit Cousin toutes leurs 
attaches necessaires, sans que pour quelque cause et occasion que 
ce soit il puisse estre troubl&e en la jouissance desdit etc. 
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de sa main et fait edntresigner par moy son coner secretaire d’estat 
et de ses commandemens et finances *). 
Louis. 
Bouthillier. 


Niro. 18. 

Königliche Franzöfifhe Verordnung wegen der Land- 
grafſchaft Elſaß zum Vortheile des Herzogs Bernhard 
von S. Weimar. 

Monsieur d'hoquincour, J’ay accordé a mon cousin le Duc Ber- 
.nard de Weymar general de larme& de mes alliez et confoederez 
quil jouisse de tous les droicts et reuenus qui appartenoient cyde- 
uant a la maison d’Autriche en Alsace; Ce que ie vous fais scauoir 
par la presente afin que vous les laissiez perceuoir a ceulx quil com- 
mettra pour cet effect, les assistant de tout ce qui dependra de 
vous dans l’estendue de vostre charge, vous scauez et tous mes bons 
8eruiteurs combien j’ay subject de traicter fauorablement ledict sieur 
duc pour les tesmoignages quil ma donnez et quil continue de sa 
constante affection vers cette couronne et au bien, public, desorte 
que je ne doubte poinct que vous nexecutiez bien volontiers lordre 
tres expres que je vous donne de fauoriser ceulx qui auront charge 
de luy pour la recepte desdicts reuenus a ce quils ne recoiuent au- 
cun Empeschement sur ce suject la presente nestant a autre fin je 
prie Dieu quil vous ayt Monsieur d’hoquincour en sa Saincte garde 
Escrit a St. Germain en laye le VIe Nouembre 1635. Sign& Louis 
et plus bas Sublet "*). 


Neo. 19. | 


Projet donng & Mr. le Card" de la Valette par le 
Duc de Weimar par lui envoy& auec sa depeche 
du 7. Decembre 1635 ***). 


Le Roy ayant tousiours la mesme inclination que $. Mat® a fait 
parroistre iusques icy pour le restablissement de la Libert& Germa- 


*) Diefe Urkunde ift auf einen Pergamentbogen geſchrieben, aber ohne 
Siegel. 

») Die Abſchrift dieſer Urkunde befindet ſich auf der Königlichen Bis 
bliothet zu Paris. In der Correſpondenz Herzogs Bernhard Bei'm 
Großh. ©. ©. H. u. St. &. vol. II. ©. 568 findet fi) ebenfalls eine 
Abſchrift unter folgender Auffhrift: Commändement du Roy A Mr. 
d’Hoguincourt, de laisser jouir Son Altesse, des biens de la Maison 
d’Austriche en Alsace. | 

*+*) Diefe Ueberfhriftift von einer Franzöſiſchen Kanzleiband verfaßt 
worden und Die Urkunde ſelbſt fteht in Verbindung mit der .despesche 
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nique et remettre les Confeder&s en leur premier vigueur poer par- 
uenir a une paix generale, dans laquelle par l’interuention de Sa 
Mt: ils puissent estre restablis en la Jouyssance asseurse de leure 
libertes et priuileges. S. Mis ayant considere la constance et gene- 
rosit€ que Monsieur le Duc Bernhard, Duc de Saxe Weimar Gene- 
ral des forces desdits Confederes a tesmoigne pour soustenir par les 
armes le bien Commun. S. Mié pour donner plus de moyens audit 
S' Duc, de leuer et maintenir la cause publique, & la quelle la Cou- 
ronne de Suede et lesdits Confederes ont un si notable interest pro- 
met de donner audit Sr Duc la Somme de 4 millions de liures par 
an pour l’entretenement d’une armede de 12,000 hommes et 6000 
cheuaux, qu’il fera suiure d’un equipage d’Artillerie necessaire, et 
de fournir à toutes les despences qu’il conuiendra faire en .ladite 
armee. 

S. Mié promet outre si ledit Duc, ou quelqu’un des Officiers 
de son armede venant estre pris par les Ennemis dans vn Combat ou 
quelque autre occasion d’en auoir le mesme soing que d’un de ses 
Generaux de son armée ou de ses Officiers, et de ne passer aucun 
traitt& de paix ou accommodement auec les Ennemis, sans y'com- 
prendre ledit Sr Duc et tous les Officiers et soldats de son armde, 
pour les faire remettre en leur libert&, et restablir en la possession 
des biens et Estats qui leur appartiennent et de faire tout son pou- 
uoir qu'ils puissent auoir contentement des Confederes de S. M: de 
seruices leur rendus et a la Cause Commune *). 


Nro. 20. ' . 
Despesche au Cardinal de Richelieu, faite au 


Chateau Salins, le 6. Novembre 1635. 


Le Duc Bernard se plaint fort de ce qu’onretient sy long temps 
Bonnica sans acheuer son Traitte. Cela Luy faict soubgonner vne 





du Cardinal de Lauallette au Card. de Richelieu, faite & Metz le 
7. Decembre 1655. Des deux memoires, heißt ed darin, que Veymar 
ma donnés lun est pour auoir largent du mois de’ feurier presente- 
ment (Urt. Nro. 21) et lautre est pour pouuoir montrer a ses Co- 
Ionnels ce que le Roy luy promet sans quils voyentce qui est dans 
le traitt& quil ne leur veut pas communiquer. 

+) Das Driginal diefer Urkunde, wie ed vom Herzoge dem Cardinale de 
Lavalette übergeben worden iſt, ſimmt wörtlich mit der, vom Könige 
zatificirten Urkunde überein, deſſen Original die Königliche Bibliothek 
zu Paris aufbewahrt. Sie führt die Ueberſchrift: Declaration du 
Roy pour l’entretennement d'vnne armee Allemafde commandée 
pax Mr. le Duc de Weymar, ift datirt: Fait ASt. Germain en laye 
le cingque Jour de Januier mil six cens trente six, und unterzeichs 
net: Louis und darunter: Bouthillier. 


J 
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paix, et Je crains que sil na contentement, Tl ne songe traitter en 
particulier, ce qui perdroit toutes les affaires de dega. Ce qui ma 


oblige a luy auancer cinquante mile francs sur ce que le Roy luy 


doit donner. 

_ Jay bien peur que le partement de la noblesse ne gaste toutes 
nos affaires. Il me semble a propos de nous enuoyer de la Caualle- 
rie et de faire courre le bruict que ce secours doit estre suiuy d'vne 
armee, et que le Roy veut que nous demeurions tout I’hiuer deuant 
les ennemis affın de leur faire perdre l’esperence quils congoiuent de 
nostre retraicte sans laquelle il y a apparence quils se seroient desia 
retirez. 

Le Card. de Lauallette. 


Neo. 21. 


Projet donne à Mr. le Card" de la Valette par le 
Duc, de Weimar, par lui enuoye auec sa depeche 
du 7. Decembre 1635 *). | 


Monsieur le Duc Bernhard, Duc de Saxe Weimar se sentant ex- 
tremement oblige de l’affection et bienveuillance que S. M. et S. 
Eme: Monsieur le Cardinal luy ont desparties, dont le Sieur de Pon- 
nica luy en a pleinement informe en rend graces tres-humbles et 
Infinies & Sadite Ma! et S. Em: comme DI s’en acquittera plus 
amplement par des lettres expresses, A ratiffi6 aussitost ce que ledit 
S' de Ponnica a traitt€, ayant second& ses intentions qui ne sont 
point à s’opiniastrer, ou par se monstrant trop difficile. A denoter 
quelque volonte contraire au seruice de S. Mt, Mais complaire auec 
“ une franchise reelle aux commandements de Sa Mit Asseur6 qu en, 
‘considerant le zele et l’affection qu’il ajusques icy tesmoigne au seruice 
de S. Mt: et le desire continuer, on prendra telle confiance sur luy, 
qu’on ne doutera quil ne fasse tout ce qui se peut faire humaine- 
ment et tres- humblement pour le seruice de S. M* C’est pourquoy 
y visant de tout son Coeur et souhaittant\que ces quattre millions 





*) Diefe Ueberfhrift it von einer Franzöſiſchen Kanzleihand verfaßt 
worden und auf die Urkunde Telbft bezieht fidy die despesche du Card. 
de Lauallette au Cardinal de Richelieu, faite a Metz le 7. Decbre 
1635. Dort heißt e8: Vous verrez deux memoires que je Vous en- 
uoye que Veymar ma bailles il se propose de faire des gens de 
pied dans leuesche de Breme et de les faire venir par mer. Il est 
bien difficil que ce soit dans’ le 205 de Januier. Il ira a la Cour 

-, &apres estre entre en garnison. 
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que S, Mit donne pour l’entretenement d’une armde de 12000 hom- 
mes''de pied et 6000 cheuaux puissent estre employeds pour produire 
tels effects qu’on se promet, et qu’un autre ne sfauroit rendre pour 
6 millions. DI juge tres necessaire pour le bien du seruice de Sadite 
Mié qu’on auance les termes ausquels ladite somme doit estre payée 
et notament celuy du Feburier prochain. D’autant que tout l’aduan- 
tage consiste aux moyens presens par lesquels on peut agir à temps, 
ce qu’on ne peut faire apres l’occasion passée, principalement ou Il 
faut faire des leudes soudainement et à force d’argent. Ilplaira donc 


& S. Emee Monsieur le Cardinal de la Valette representer cela & 8. 


M* et S. Eme+ Monsieur le Cardinal, affinqu’on luy fournisse de 
bonne heure moyens, puisque Monsieur le Duc n’a peu rien employer 
aux nquuelles leuees dont S. Emee Monsieur le Cardinal de la Va- 
lette scait la distribution particulierement. Asseurant au Surplus 
S. Mi: qu'il fera parroistre par toutes ses actions qui ne desire plus 
rien au monde que de viure et mourir treshumble et tresobeissant 
Seruiteur a Sadite M! et & 8. Em“. 


Nro. 22. 


Declaration da Roy en faveur de S. A. (le Duc de 
Weimar) et des officiers de Son Armee. 


Louis par la grace de dieu Roy de france et de Na- 
uarre, A tous ceux qui ces presentes lettres verrons, 
Salut. Ayant tousjours la mesme Inclination que nous auons faict 
paroistre jusques icy pour le restablissement de la libert& germanic- 
que, #t pour remettre. les princes et estats nos Confederez en leur 
premiere vigueur, pour paruenir a vne paix generalle dans la quelle 
par nostre Interuention ils pu'ssent estre restablis en la jouissance 
asseurde de leurs priuileges et libertez, Et considerant la constance 
et generosit€ auec laquelle nostre trescher et tres am& cousin le Duc - 
Bernard Duc de Veymar general des forces desdits Confederez a 
tesmoignee pour Soustenir par les armes le bien de la cause commu- 
ne, Et voulant aueir Soin particulier de Luy et de Son armee a ces 
causes, Nous promettons et nous obligeons en foy et parolle de Roy, 


que si ledit Duc, ou quelqu’vn des Officiers de son armee venoit 


estre pris par les ennemis dans vn combat, ou en quelqu’ autre oc- 
casion, ‚que nous en aurons le mesme Soin que d’vn de nos generaux 
de nos armees, ou de nos Officiers, Et ne passerons aucun traitte 
de paix ou accommodement auec les ennemis Sans y comprendre 
nostredit cousin, les Officiers tant en general qu’en particulier, et 
tous les soldats de sadite Armee pour les faire ‚remettre en libert6 


Herzog Bernd. ber Gr. 1I. Thl. . 31 
\ 
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et restablir en la possession des biens et estats qui leur apartiennent, 
Et en outre que nous nous employerons de tout nostre pouuoir afin 
quils puissent auoir contentement de nos Confederez des seruices quils 
leur ont rendus et a la cause commune. Car tel est nostre plaisir, 
En tesmoing de quoy nous auons faict mrettre nostre Scel a cesdites 
presentes. Donne a Chantilly le XIXe jour dauril mil six cent tren- 
te six. 

Sign€e Louis et sur le replyc par le Roy Sublet et scell& du 
grand seau de eire jaulne ”). 


| Nro. 28, 
Depeche du Cardinal de Lavalette. au Cardinal de 
Richelieu, d.d. au Camp de Hochmat, le 2. Juil- 
| let 1636. | 


Depuisque Sauerne est assieg& les choses ont est& mendes auec 

tant de longueur qu’il n’y a encore qu’une ceinture de la ville gag- 
nee de trois qu'il faut forcer par l’endroit où on a voulu battre la 
place. Celle n’est point bonne et elle pouuoit estre: prise en peu de 
tems et sans hazarder beaucoup de gens si elle eust este mieux at- 
taquee. Neantmoms il s’est desia donne deux assaults auxquels nos 
gens ont este repousses !’vn trois jours auant la prise de la premiere 
ville et P’autre hier à la seconde. Je suis bien mari que Mr. de Vey- 
mar y ait tousiours hazard& les gens qu’il a desire que je luy preste. 
Aujourdhuy je luy ai mand& que Mr. le Prince (Henri de Bourbon) 
le prioit de les mieux conseruer. Jeusse est& bien ayse de prendre 
vne attaque sans ce que jai creu que Mr. de Veymar desiroit d’auoir 
seul Ihonneur de la pfise de la place. Il a tousiours creu quelle 
se rendroit de jour en jour sur l’opinion quil a eu que les assieges 
manquoient de vivres. Cependant cela nous a attach& Pyn et Pautre 
‘en ces doutes jusqu’a maintenant contre lintention que jay de men 
esloigner tant pour, y laisser faire la recolte et en enuirons de Stras- 
bourg que pour apprendre plus souuent des nouuelles de Gallaase en 
mapprochant de luy et de luy domner plus de jalousie et au Land- 
graue (de Hessen - Cassel) plus de commodite d’agir. Je croys que 
Sauerne ne durera plus guigue et que sa prise nous donnera dans 
peu cette liberte. 3 
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Mio. 24. * | 


Lettre du duc Bernhard au Cardinal de Richelien, 
d.d. Montsogeon, le 6. Octobre 1636. 


Monsieur, 

- Par la response que Vre Em. a faite au Sr! Truchsefs sur les 
lettres que j'auois escrittes et les raysons que Talleguois a V. Em. 
pour luy faire entendre la necessit€ que i’ay eue de rechercher le 
payement entier du million qui m’est deu des le mois d’Aoust pour 
lentretien de mon armee; je voy bien, que Vre Em. a creu que ie 
me dois contenter des six cent mille liures quelle a commende& m’estre 
payes a Paris et qu’on luy a fait entendre quen me tenant a mon 
traitt6 fait auec le Roy il ne m’en doit reuenir dauantage a cause 
‘des soldats qui manquent dans mon armee. Toutes fois, comme j’ay 
desia fait entendre a V. Em..et que Mr. le Card:! de la Valette le 
lay veult encores mander. partioulierement quand il faudra desduire 
conformement aud, traitt& les 40, liures pour chaque caualier et 12 
liures pour chaque pieton cela ne scauroit monter qu’ä la somme de 
cent trente six mille liures puisqu’il ne manque en mon armee que 
mille cheuaux et huit mille pietons comprenant les troupes que j’ay' 
laissees dans les garnisons d’Alsace lesquelles je suis centraint de 
payer. et il me seroit impossible de contenter mon armde auec ce qu’on 
me veult donner, et de subuenir a tant d’autres despences extra- 
ordres pour lesquelles il me faut continuellement auoir la main a la 
bourse affin d’einpescher les desordres, 'plaintes et mescontentements qui’ 
survienneht journellement dans mon arme&e, et maintenant elle est entelestat 
que sans vn tresgrand soin et vne despence de mesme je ne pourrois 
la faire subsister n’ayant receu depuis vn an que deux demy mon- 
tres et s’estant attendue sur ma parole d’en receuoir vne entiere des 
le mois d’Aoust passe pnisque je nauois peu &d mon retour de Paris 
en payer qu'une demye pour auoir quitts\librement vn’miltion de ce’ 
qui m’estoit deu sur les difficultes qu’il y auoit lörs de trowuer de’ 
Pargent et la promesse qu’on me-fit de me donner‘ dans la fin dud. 
nrois- d’Aoust le million entier qui echerroit sans aucunuo reserue; Ce-' 
pendant sans auoir egard a‘ ma franchise et grande facillite' gae je‘ 
tesmoighay lors et a l’affection que j’ay tousionrs portde au seruice' 
du Roy et de bien comimun, et aux promesses 'qu’on m’avoit faitten 
nous voilla fort auant dans octobre sans auoir rien receu et mes of⸗ 
ficiers se plaignent tous les iours faute d'argent, qui fait que jay 
denne ordre à Mons" Hoeufft‘ de reteuoir tousiours lesd. six cent 
mille Eures sur ce qui m’est deu suyuant led. traitté par lequel V. 
Em: verra aussy, s’il luy plaist &e donner là peile' de Touyr lire que 
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je ne suis pas oblige de fournir aux frais qu’il faut faire pour les 
sieges des places qui reuienent es mains du Roy comme a fait celle 
de Sauerne dans laquelle il s’est trouué outre Pimportance du lien 
quantit& de Canons, armes et munitions. , C’est pourquoy ie supplie 
V. Em. de commander que le restant 'dud. million soit paye a Paris 
aud. Sr Hoeufft le plustost quil se pourra et que ceux qui en auront 
la charge pensent vn peu de bonne heure a preparer le quartier du 
wois prochain selon mon traitte. 


Nro. 25. 


* 


Quittance de Son Altesse le Duc Bernhard baillée 
au Roi par Mons‘ de la Baziniere. 


Nous Bernhard par la grace ie Dieu Duc de Saxe 
Juliers, Cleues et Berghen ete. 


Recognoissons que le Roy nous faisant payer presentement la 
somme de treize cent cinquaute mil livres, sgavoir, sept cent mille 
livres comptant, 100,000 liures en une lettre de chauge payable à 
Dijen, 100,000 liures payables par le S Heufft ou Sa correspondance 
au 15. May prochain’, 300,000 liures a la fin de Juin. ensuivant 
par led. Sr. Heufft, dont il nous baillera presentement sa promesse 
pure et simple, 150,000 liures en assignations bonnes et Vallables 
pour parfaire lad. somme de 1,350,000 liures dont nous auons conve- 
nu avec sa Majest& pour tout ce que nous pouvons pretendre en 
execution de nostre traitt& jusques au, 15° jour de May prochain, 
Nous promettons aussi de tenir sa Majeste quitte des termes dud. , 
traitt6, qui escheront au [15° Aoüt] et au 15° Novbre !de la pre- 
“ sente annde moyennant le payement qui nous sera fait, de la somme 
de 600,000 liures au 15° d’Aoust prochain, et de trois cent mille 
liureg au 15. jour de Novembre ce que sa Majest& nous a accorde 
pour la presente annde desirant que dans la fin d’icelle nous mettons 
nos trouppes en Vestat qu’elles doibuent estre suivant nostre traitté 
affin quil soit de ‚part et d’autre punctuellement execute, pour à 
quoy parvenir nous n ’obmettrons aucune diligence, En Suite desquel- 
les conventions nous entrerons dans la fin du present mois d’Auril 
au plustard avec nos trouppes tant de Cavallerie que d’Infanterie et 
nostre train d’Artillerie tel qu’il doibt estre ‚par nostred. traitte dans 
la Franche Conts pour de la passer le Rhin, et aller faire la guerre 
en Allemagne sonjointement auec les tronppes qu'il.a pleu & sa Ma- 
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jest nous accorder pour le service de Badite Maiests et pour le 
bien et advantage de la cause commune, 
Fsit & Paris le 17. jour d’Avril 1637 °). 
Sign Bernhard. 


Nro. 26. 


Lettre de M' de Medauy, Comte de Girancey, au 
Cardinal de Richelieu, d,d. Montbeillard, le 12. 
Juillet, 1637. 


Monseigneur, 

Auant que ie rende a vostre Eminence les Justes plainctes que 
Jay a faire du Duc de Veimar, Et le conte de tout ce qui s’est 
passe, Je la supplie treshumblement de trois choses, La premiere de 
croisre que Je sgay bien n’estre pas vtile au seruice de Sa Majest6, 
quelle face esclatter a present les sentiments que J’espere quelle aura 
de Poffence faicte & ceux qui la seruent, et pour Pauoir seruy, et 
qu’aussy Je ne le souhaitte point, La deuxiesme de croisre que cette 
'offence ne m’empeschera pas de correspondre de tout mon pouuoir 
auec luy en toutes les choses qui concerneront le sernuice de Sa 
Mié et d’aultant plus. soigneusement desormais que l'on attribueroit 
mon deffault a vne vengeance premeditee, et non pas a vne negligence, 
La treisiesme que Si V. E. Juge quil y ait eu laschete, en permet- 
tant de rendre la place de Clerual:que J’auois prise, que ce na point 
est& n’y P’emprisonnement de mon frere qui nous y ayt oblige, ayant 
diet haultement au Duc de Veimar, qui le menacoit de le faire pen- 
dre dans vne heure si la place n’estoit rendue, apres plusieurs parol- 
les insolentes sur ce qui touche le seruioe quil doibt au Roy, que 
pour luy il mourroit mille fois plustost que de donner aduis de la 
rendre, parce quil croyoit quil y alloit de Phonneur des armes du 
Roy, que ce n’a point est& par craincte d'un siege que ledict Duc 
promettoit, Car sil n’y eust est& du seruice l’on y eust faict perir Son 
armee sil Peust entrepris, Mais que ce a est& par laduis de Mr du 
Hallier a qui Ceux qui commandoient dans la place, eurent ordre de 
moy de defferer, lequel aduis mon frere prist par escrit de luy sur 
la relation quil duy enuoya de la facon que la place auoit est& prise _ 





- *) Die Abſchrift diefer Urkunde, welche fi in bem Großherzogl. S. 
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escrite de Ba main, anec vne asseurance au bas, quil vouloit payer 
de sa teste sil n’estoit veritable, et que sur cette relation mondict 
8" du Hallier prist vne deliberation qui ne fut point contraire a 
V’honneur des armes du Roy, et ne peust pas dire en auoir ignore 
les particularitez, et lequel S: du Hallier dist a mon frere pour rai- 
son de son aduis, que le Duc de Veimar ne cherchoit que pretexte 
pour euiter le passage du Rhin, quil seroit. bien aise de le prendre 
en ce poinct, quil_alloit assieger la place, et quil estoit meilleur de 
cedder vn peu de I’honneur des armes du Roy a cette necessit£, Lon 
considera encore Monsgnr, que Sa M. estimeroit peut estre que Je 
m’en voudrois faire accroire en cette occasion, et l’oppiniastrer plus- 
tost par consideration de mon interest particulier, que de celuy de 
son seruice, dont Jauois ma decharge en laduis de Mr. du Hallier, 
et ce fut les raisons pour lesquelles on ceda a Mr. du Hallier. 
Apres cela Monsgur je demande treshumblement a V. E. l’'honneur 
de sa protection pres de Sa M. quil me soit permis de me venger en 
temps et lieu de cet aflront irreparable que J’ay regeu, comme j’es- 
pere que V. E. le Jugera prenant la peine de lire les discours et le 
traictement quil a faicts au S' de Vaure, Capitaine de Chevaux le- 
gers, a mon frere, et a quatre ou cinq officiers lesquels y estoient 
‚presens qui en ont atteste la verit&: Quelle considere aussy sil luy 
plaist, que je ne puis plus rien agir icy dans le seruice pour entze- 
prendre, n’y ayant plus de places qui puissent prendre confiance 
pour se rendre à moy, puisque l’on en chasse ainsy les troupes da 
Roy, sang tenir les compositions, que J’y fais, et mesme que le diet 
Duc de Veimar a faict dire a mon frere par vn Commissaire general 
Schaflisky quil ne souffriroit point, que je prisse aulcune place, et 
quil ne vouloit point que personne tiradt auantage de son combat, 
que Luy, aultrement quil sgauroit bien traicter auec ceux qui le cher- 
choient, et cependant V. E. verra que de toutes les places que lon 
peut garder il n’en prendra vne seule, et que il ne laissera aulcune 
place dont le Roy puisse demeurer maistre. J’asseureray aussy V. 
E. que le dessein du Duc de Veimar n’a Jamais est& de passer le 
Rhin, n’y de faire siege à cet effect, Car on sgait bien que pour 
preparer les ennemis a l’empescher, l’un de ses. Colonels a publie 
haultement dans Basle, que son intention estoit de passer le Rhin 
A Reinfeldt, J’en ay donne aduis a Mr le Cardinal de la Valette des 
le premier Auril, Mr des Noyers la ouy de la voix de mon frere, 
et sil plaist a V. E. enuoyer querir vn nomm& St. Germain qui est 
a la Comtesse de la Suze, il luy dira les partigylaritez eomme tes- 
moin auriculaire, et. comme auroit il ce dessein, que Al' du Hallier a 
dict a men frere,. que si Je ne luy faisois bailler trois milliers de 
pouldre a Canon, il alloit relascher en france, et qu’a preaent il huy 
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faut envoyer des mousles pour faire son plomb, Je Pay faict aduer- 
tir, que les Ennemis dressoient plusieurs forts vers le Rhin, que l'on 
trauaille puissamment à Reinfelt, et au lieu.de s'y aduancer, il a 
tourne vers Bezangon a prendre des chateaux et des petites villes 
non defensables, dont il tire de grands deniers, et va travailler a la 
recolte. En ce poinct, hors quil n’execute pas les volontez de Sa 
Matt qui est de son passage en Allemagne, il trauaille auec son prof- 
‚fict par occasion au seruice du Roy, Car si Pon oste vne fois la 
moisson aux Ennemis, il est impossible qu’vne armee Ennemie le puisse 
secourir, Mais sil auoit eu cette visee, il falloit faire le degast vers 
Grey et Vesoul, ouurir le passage de france, et faire faire la recolte 
aux lieux ou est la retraitte des Kunemis, et non pas icy pres au 
circuit des villes que j’aurois bien prises, ou je pouuois rendre le 
. mesme eflect sans ses troupes. Monsgnr, il se dispose desja à faire 
diet il, teste a l’ennemy autour de cette ville, sil ne peult passer le 
- Rhin et quil soit contrainet de relascher, Cest bien la son intention 
de ne passer pas, mais ce quil allegue de faire icy teste, C’est pour 
vn ‚pretegte qua Sa Ma'® ne se fasche point sil sejourne tant en 
Bourgogne a faire ses compositions et ses amas de bledz, quil y faict 
conduire, Car il est impossible quil puisse camper icy autour l'hyuer 
n’y ayant aulcun fourage que ce quil y en a dans la ville, Tous les . 
villages a six lieues a la ronde estans abandonnez sans recolte d’au]- 
‚eun. fourage, C'est quil espere vn grand proffict de ce grain quil ne 
peut auoir si celuy qui commande dans cette place nest vn traistxe, 
‚qui consente la vente aux Ennemis, et comme j’avois ‚resolu, de faire 
mettre a part pour le Roy, le tiers de tout ce qui entrera, pour la 
subsistance de nos garnisons, il m’oste ce moyen, Car il a faict pro- 
poser a mon frere quil mettra vn Commissaire a la porte, pour leuer - 
ce tiers sur les Allemans et Achepter le reste, et sil prenoit le moin- 
dre mescontentement de Sa M's son campement seroit ‚perilleux icy, 
Car l'on auroit a craindre de la sottise de Bourgeois diey qui laf- 
fectionnent quf'ne' pretassent eux mesme la main à luy liurer la ville, 
dont se rendant Maistre il pourroit traicter auec l’Empire, et #’as- 
seurer de cet Estat, Ce que quiconque comfandera icy, ne peut 
enıpescher que par vu extresme soin, sil se resoult a cette trahison, 
et son campement sera bien plus ruineux a l’Ennemy, sil le prend . 
dans le milieu du Comte, Car pour dire quil couuriroit Monbeillard 
sitost les herbes finies, il est impossible quil y arriue aucun 
siege. 

Monsgnr, J’ay appris que le diet Duc de Veimar, pour se des- 
charger d’autant de la faulte quil a faicte d’auoir oppiniastre la sor- 
‘tie des troupes de Sa Maté de Clerual, dont je tirois pour vingt 
mil escus de bled pour les garnisons, quil a baill& ce profliot, auec 
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ce quil pourra tirer des habitans a Mr. du Hallier. Pleust a Dieu 
que chascun creust que l’on ne peust faire les affaires du Roy et les 
Siennes: pour vn si petit proffict, on n’eust pas consenty que ceux 
. qui ont !’honneur de seruir le Roy eussent estö desarmez honteuse- 
ment, trois jours prisonniers, traictez par les valets comme par le 
maistre, et promenez de gayet& de coeur par tous les camps, au lieu 
quil eust este ais& aux frangois d’en demander la garde, quand mesme 
c’eust est& des criminels, et faire passerleur sejour plustost pour vne vi- 
site que pour vne prison, et siquand il a fallu donner son aduis, on eust 
plus desgard a l’honneur des armes du Roy contre les armes estrangeres, 
Pour le moins Monseigneur, Il me reste cette gloire, que les Bour- 
guignons tieuuent de la douceur en la conduite ou nous uivons par- 
my les troupes, du commandement desquelles Sa Mat® ma honor&, 
puisquils les recherchent au prejudice des autres, quoyque celles qui 
sont icy n’ayent encore rien regeu, et quils n’y vivent qu’en payant, 
Je pense encore m’estre acquis cet aduantage, quelles ne souhaitte- 
ront ‚point auec toutes leurs necessitez, d’aller seruir autre part a 
mon prejudice, n’ayant jamais pris de part & tous les profficts quils 
on faict dans la ‘guerre, et leur ayant faict cognoistre en ce que Jay 
faict de‘traicte, que tout a tourne d’extremement au seruice duRoy, 
entretien de ses troupes, et jamais, a rien pour mon particalier, C'est 
ce qui faict que le Sr du Rochin Capitaine de Chevaux legers present 
porteur, joindrases prieres aux miennes, afin quil luy plaiseluy accorder 
son seruice auec moy, au Heu des deux compagnies de Coucy que 
Yon m'avois accorddes, C’est la seule compagnie que j’aye en bon 
estat avec. la mienne. 


Nro. 27. | 


Lettre du Rei de France au Duc Bernhard, d. d. 
| Chantilly le XXV° Juillet 1637. 


Mon ‘Cousin, J’ay donné ordre tres expres au Comte de Grance, 
qui commande pour mon seruice dahs le Comte de Montbeillard et 
et dans les places voisines qui sont tenues par mes troupes de vous 
rendre tous les respects et deuoirs qui sont deus à vne personne de 
vostre qualit€ et je m’asseure que quand vous‘ vous serez fait parti- 
culierement informer de lestat auquel estoit la ville de Clerual lors- 
que vos troupes s'y presenterent vous ne trouuerez pas quil se soit si 
mal comport& que l’on vous a voulu faire entendre ni que larrest de 
la personne de l’Abbe de Cormeille, son fröre, et de ceux qui l’ac- 
compagnoient ayt en tout le fondement que vos gens qui lan fait se 
sont persuadd; ä quoy j'aueis trouue beaucoup & dire, si je ne 3a 
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wois quil arriue quelques fois dans leg armées de scmblables actions 
que ceux mesmes qui les font faire napprouuent pas apres que la 
chaleur en est passe. 

Je veux croyre que tant Khenreux succes que Dieu donne a nos 
troupes vous -fortifieront de plus en plus dans le dessein du passage 
du Rhin, qui est non seulement de grande gloire et ‚reputation, mais 
capable d’apporter beaucoup d’estonnement a nos ennemis et d’aduan- 
tage a nos allies et que sans vous arrester au bord du Rhin vous 
porterez vos armes bien auant dans le pays pour concourir aux grands 
efforts de Parmée de la couronne de Suede que commande le general 
Banier ayant aduis de mes Ambass"® qui sont a hambourg quil s’est 
engagé dans des entreprises difficiles et de tres grande consequence 
sur lasseurance de la diuersion que vous debuez faire dans l’Allemag- 
ne veu mesme que vous trouuerez beaucoup plus de moyens de gros- 
sir vos troupes en vous approchant des ennemis que je sais par les 
kduis que fe regois de toutes parts estre foible en ces quartiers la 
que si vous demeuriez d’aduantage dans P’Alsace et en vn pays rui- 
nd comme est ledit Comt& de Montbelliard duquel je desire d’autant 
plus la conseruation, quil a este mis de bonne foy dans la protection 
de mes armes et comme je ne doubte point que vous ne fassiez tout- 
tes les choses possibles pour paruenir aux effects des desseins qui 
ont est& conoertes auec vous pour le bien et linterest commun. 


Nro. 28. a. 


Lettre da Duo Henry de Rohan à M“ la duchesse 
de Rohan, 


Mon coeur, depuis ma premiere lettre Janas m’a escrit que le 
passage du duc Bernard obligeoit les Grisons d’estre alerte et de 
prendre garde à ses actions, quil alloit voir Casati, ambr d’Espagne 
afin de pourvoir & leurs affaires et’ que la conjoncture estoit main- 
tenant mauvaise pour mon passage; d’ailleurs mon sejour A Zurich 
leur donnant non seulement ombrage, mais aussi aux Cantons cätho- 
Iiques, qui ne s’en peuvent faire, comme si mon passage estoit con- 
cert& auec le:duc Bernard, je me suis resolu de m’en retirer, d’autre 
part craignant de desplaire au roi et à Mr. le Cardinal, si je me 
rapproche des frontieres de france, vü les soupcgons que mal à pro- 
post, on a pris de moi, je me suis resolu d’aller seruir sa Ma’® en 
qualité de volontaire dans l’armee dudit duc, afinque si je ne puis 


obliger Sa dite Maté de me bailler emploi, au moins je la force à 


‘me croire homme de bien et à confesser, qu’on m’a fait tort de me 
soupgonner. Je crois que l’aflaire de Versoi justifis que j’ai em rai- 
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son de n'aller point en Bourgogne et que ‚mon action presente lui 
persuadera et.ä Mr. le Cardinal et à tout le monde que je n’ai veine 
qui ne tende au service de Sa Ma:® et au bien de son estat. Je 
sais qu’il y en aura pinsieurs qui me blasmeront et diront, qu’en 
läge ol je suis, c’est chose ridicule d’aller volontaire dans une arınee ; 
j’avoue que si jeestois de l’humeur de ces gens la, je ne le ferois 
pas, mais outre linclination que j’ai de voir la fagon de guerre d’Al- 
lemagne toute differente de celles que j’ai exerc&es, j’enragerais de 
me voir inutile en Suisse tandis que la guerre seroit alum&e partout 
ailleurs. Je vous prie donc de voir Mr. le. Cardigal de ma part, le 
vouloir assurer que je ne suis ni inconstant, ni oublieux des obliga- 
tions que je lui ai, que je suis son serviteur autant que j’ai jamais 
este, que s'il me veut faire bailler ’emploi des frangais qu'on joint 
au duc Bernard, je tascherai d’y seruir en telle sarte qu’il sera. con- 
tent de moi, si aussi c’est chose qui ne se puisse, je le supplie tres- 
humblement d’agreer que je serve en volontaire. „Je, pars dans huit 
Jours pour l’aller joindre n’estant qu’ä, dix lieues de lyi, je suis cer- 
tain qu’en quelque cundition que sy soie je n’y serai pag inutile; au 
moins espere je que nous bataillerons, et cela me, fera passer une 
partie de ma melancholie. J’attendrai done response à tout ce que 
dessus dans l’arnıde n’ayant trouué aucune consolation aux perplexi- 
tes ol je me trouve que depuis la r£solution que j’ai prise d’y aller, 
Sur ce je prie Diea qu’il vous benisse de plus en plus et vous don- 
ne tresheureuse et très longue vie. 


. j 8 
Zurich le 12. Février 1638. s ARR: 
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Nro. 29. 


Lettre de M' de Bethune (duchesse de Rohan) au 
Cardinal de Richelieu,,, d.d. Paris le 25. Fe- 
vrier 1688. on 


Monsieur, je viens de recevoir une despesche de Mr.. mon mari 
laquelle je vous envwoye afinque wous voyez les difficutes qui se-trou- 
uent en son passage, dont il a vn extresme desplaisir. tant pour 
obeir au commandement.du roy -que pour l’esperance yu’il avort qu’en 
Italie il pourroit rencontrer des occasions de seruir Sa M. que pour 
rendre ses debuoirs à la respublique de Venise; mais les petits can- 
tons s’estant opposes à son paassage et la faotion espagnole aux Gri- 
sons l’ayant empesch& ouvertement et declar& que de quelque coste 
que se soit ils se mettroient en debuoir d’empescher .qu’il.allast en 
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Italie. Il se trouue en une extresme peine craignant que le roy n’.- 
gröe son sejour en suite et ne sachant que deuenir il s’est resolu 
d’aller attendre- les commandeınens dus roy dans Parmde du duc Ber- 
nard et seruir de volontaire s’il vous plaist, Mr. me donner une heure 
‚pour vous en rendre compte plus particulierement et recevoir vos 
commandemens de ce qu’il a & faire dans ces difffcult&s et quel lien 
il doit prendre pour son sejour soit dans ladite armée soit en tel lieu 
descrite qu’il vous-plaira luy ordonner attendant que quelque occa- 
sion et le temps rende son passage plus facile vous protestant qu'il 
rendra une entire ob@isance & vos ordres. J’ay aussy vne autre af- 
faire, sur laquelle il est besoin que je les regoiue particulierement, 
“Mr. mon mari ne l’ayant voulu faire esclater que suioant ce que vous 
luy prescrirez‘ qui est que Mr. le Prince auoit fait faire vne embus- 
cade pour l’attraper 'au sortir de Gentve et se deffaire de sa person- 
ne dont il y a les preuves toutes claires et les gens mesmes de Mr. 
le Prince en ont parl& assez ouuertement. Ce sera ä vous Mr. & 
ordonner du silence ou de l’esclat, Mr. mon mari remettant en vos 
mains tous ses interests et n’en ayant point que de suivre les vostres 
‘comme vostre cr&ature, qui despendra & jamais de vous. 


t 


Nro, 30. 


Lettre de Madame de Bethune au Cardinal ie Ri- 
ehelieu, d.d. Paris, le 1. Mars 1688. 


Monsieur, dans Pextresme desplaisir, olı je me treuve de voir'que 
vous ne me fasiez pas P'honneur de me vouloir donner une heure pour 
vous justifier les actions de Mr. mon mari et prendre confiance en 
-la sincerit6 de mes intentions, n’ayant non seulement en mes despor- 
temens mais mesme en mes pensdes manque à la reconnolssante mi af- 
fection que je vous dois, j’ay recoürs &.ce papier pour vous deman- 
der au nom des obligations que je vous ay et des bienfaicts que j’ay 
receng de vous de me vouloir escöuter, estant assurde quie vous’ se- 
vez satisfaict par la force de la verité et de l’innocencez faitez moy 
donc la grace de me donner une heure, oü' je puisse receueir vos 
commandemens sur le me&moire que je vous presente et dont les par- 
ticularites vous feront cognoistre qu’il n’y a personne sur qui vous 
ayez vn plus absolu pouvoir vous protestant et assurant que Mr. mon 
mari n’aura jamais d’inteligence ni d’attachement en france, ni met- 
tre les pieds ‘que pour vostre seruice et par vostre expres comman- 
dement vous remettant sans reserve ses interests et ses volontes pour 
en disposer suivant les vostres. 


m 
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| Nro. 31. 
‚Memoire et Instruction au S’ Truchses._ 


Premierement il representera a Sa Ma et Mr ses Ministres les 
grandes depences extraordinaires qu’il m’a fallu faire cette annee pour 
fortifier mon passage du Rhin, achepter de quoy faire le pont et 
Pentretenir de touttes choses jusques a ce jour, Et puisque Mr du 
Hallier ma demande au nom du Roy de garder ledit pont et forts du 
‚Rhin ie supplie aussy treshumblement sa _Mat® vouloir commander 
que ie sois renbourse desd. traits que ie dois aux marchands et des 
autres depences extraordinaires, que j’ay faittes cette annde. 

2) Apres il representera lestat auquel se trouue au jourdhuy mon 
armee estant presque toutte ruynde par la perte de la plus grande 
partie des chevaux de mon artillerye et de mes reittres pendant le 
long et incommode sejour qu’il ma fallu faire aupres du Rhin atten- 
dant le secours quil auoit pleu a Sa Matt me faire esperer, et que 
mon infanterye est aussy grandement diminuée par tant de sieges et 
de combats qui se sont passes cette annde, tellement quil est entie- 
rement necessaire de danner moyen à mes trouppes de se refaire si 
Sa Mat: desire s’en seruir a laduenir et cependant leur enuoyer 
promptement le quartier du mois de Nouembre pour les tenir en ha- 
leine et leur ayder à se imaintenir. - 

5) Et puisque la necessit& ma contrainet de bercher un lieu ou 
je puisse trouuer moyen de uiure ie n’en ay point jugé de plus com- 
mode que celuy de la franche montagne et franche comte mais ny 
‚touuant pas peu de.danger puis que cest entre deux armdes enne- 
.myes qui uenants a se ioindre me: forceroient. indubitablement. Je 
supplye aussy treshumblement Sa Ma’: de vouloir commander que 
FParmée de Monsieur le Duc de Longueuille ou telle autre quil plairra 
a Sa Mat entretienne celle du Duc Charles en excercice, affin quelle 
‚ne:me tombe sur les bras, comme aussy dordonner que les trouppes 
estrangeres nestants plus. engagees dans aucun employ me puissent 
ioindre et saustenir puis que larmee francoise ne fait guieres (gueres) 
aujourdhuy plus de quatre cent hommes. 

4) I faut aussy demander vn passeport de Sa Ma'® pour largent 
que je pourray faire apporter de france a lentretenement de mes 
trouppes. - 

Et sur tout ce que dessus est ledit Sr Truchses charg€ de de- 
mander et rapporter vne response formelle en la plus grande diligen- 
ce qu’il pourra attendre la necessit6 de mes trouppes et le danger 
quil y.a auretardement fait au Camp de Bromstadt ce 23. Octbre 1637.- 


Bernhard H. zu Sadıflen. 








u. — — mn wi 
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Nro, 52. | 


-Lettre du Marquis de Feuquiöres au’ Duc Bernhard 


de S. Weimar. 


Monseigneur, les ordres de sa Ma’: que jay receu par Monsieur | 


Trucses mont tellement surpris, que je ‘suis contraint "de Commancer 


cette lettre par supplier treshumblement Vostre Altesse de me par- 
donner sy je ne me rendz pasauprais, delle auec la dilligence qui mest 
Commandee auec les troupes erdonnees pour la joindre dont Mr de 
mande ayoit la Conduicte. lesquelles neanmoins je pouray bien luy 
laisser sy jl juge nauoir pas besoing de mon aide, aflin de pouuoir 
satisfaire a limpatience ou je ne doubte pas que uestre altesse ne 
soit dauoir vne ample response aux poinctz portez en linstruction 
quelle auoit donne a Mr. Trucses qui me sont remis en creance et 
dont je macquitterois dilligeament en prenant les deuantz linstruction - 
qui mest enuoiee est cy Conforme aux sentimens dans lesquels jay 
tousjours ueu vostre altesse et les respunces a ses demandes cy 
fauorables, quelles m’augmentent limpatience que je doils auoir de me 
rendre auprais delle aquoy je la supplie treshumblement de croire, 


que je prendray le moins de temps quil me sera püssihle ‚en, une fas- 


son ou en lautre. pour cest effaict jay pie Mons: Trucses de pren- 
dre la paine de mescrire des lieux ou jl ’pässera pour sg rendre au» 
prais de vostre altesse la facilite que jy pouray rencontrer seul ou 
aucc les troupes, jl poura ausy informer uostre altesse de la disposi- 
tion ou fl aura trouue Monsieur de mande Cest Monseigneur, vostre 
treshumble et tr&sobeissant seruitteur, Feuquiere. de Verdun le 19. 
Novembre 1637. 


| NMro. 33. J 
Lettre du Duc Bernhard à Mr. Desnoyers. 
Monsieur, — U 


Apres auoir longuement attendu et auec grande impatience le re- 
tour du S’ Truchses qu’on mauoit desja mandé estre party de la 
Cour et auoir pris le chemin de Verdun, il est enfin arriué pres de 
moy sans response aux choses dont je l’auois charge, Mais il m’a 


‚apport6 lettres de Monsieur de Feuquieres qui me mande auoir or- 


dres du Roy de.me uenir trouuer auec quelques trouppes de caual- 
lerye et infanterye pour me renforcer et de me faire entendre les 
volontes et responses de S. M. sur les points que je luy auois fait 
presenter, j’auois tousiourg esper& puisque je n’auois demande que 


\ 
N / 
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des choses conuenables et conformes à mon traitté qui sont les moyen- 
presens de faire ce que je desirois dans le temps, propre, le quel 
estant vne fois perdu he se recouure plus, et c’est ce qui me fait 
encoreg vous prier, Mr. de voulir faire eonsideration de ce temps 
qui mest si cher et de fauoriser de vostre assistance, soin et affection 
ordinaire au seruice de S. Mat, bien et aduancement de la cause 
commune, la poursuytte que je say continuer par les Sr Hoeufft, 
Meusnyer et Betz, puis qu’outre les longueurs que je pr&uoy au 
voyage de mondit Sr de Feuquieres, je compren bien par ce qu’on 
m’escrit, que ie ne receuray pas presentement les assistances que je 
ın’estois promises pour remettre mon armée puisquon ne veult pas 
seulement ouir parler des grandes despenses extraordinaires, que jay 
faittes ‘cette annde, desquelles estant rembource j’aurois peu cepen- 
dant m’ayder' de moy mesme: aux choses les plus pressedes. J’apprends 
aussy 'dudit S* Truchses qu’on luy a absolument refuse vn passe- 
port pour Pargent qu’il plaist a 8. M. fournir a Pentretien de mes 
trouppes, afın de le transporter pres de moy lorsqu’il est receu par 
ceux qui en ont la charge, Ce que je ne comprends pas bien, puis- 
qu’vn chaquun peut aysement juger, que je ne puls pas, payer mes 
officiers et soldats dans Fartiee d’un argent qui est a Paris, Lyon 
ou autres lieux de france @t on ne scauroit sans me faire tout croire 
que je voulusse me serulrdudit passeport que pour la necessite, ayant 
tousiours recerche autant quil ına est& possible de tirer ledit argent 
auec grosse perte; mais elles ne se trouuent maintenant que’ fort ra- 
rement puisque le trafic d’Allemagne est entierement cess& et on me 
soulageroit beaucoup si dans les payements que je dois receuoir on 
me vouloit enuoyer de bonnes assignations et remises dans les villes 
qui me sont plus voisinnes, a faute dequoy il mest impossible de me 
passer de ladite permission que je vous supplye treshumblement Mon- 
sieur vouloir faire incontinent delurer. aud. S' Meusnier, mon Agent et 
plustost si vous le trouues à propos la limiter & certaine somme par 
quarti ers, enquoy vous m’obligeres. de plus en plus a recercher les 
occasions de vous tesmoigner que ie suis —— fort verita- 
blement 


Monsieur 
vostre treshumble et tresaffection- 
ne seruiteur, 


. Bernhard, Hi. ©. 


— 


Au camp de lemont (Delemont), _ 
ce 4. Decembre 1687. : : - . - - : - 


‘ 
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Nro. 34. 
Lettre de Mr. Desnoyers au Duc Bernhard. 


Monseigneur, 

Je commence ceste lettre par vne treshumble supplication.que Je 
vous faicts de croire quil n’y a aulcun de ceulx qui gut Ihonneur de 
serair le Roy qui soit plus dans l’estime de son altesse ny qui luy 
porte plus dhonneyr que moy que si Eill’ a trouue quelque chase dans 
mes despesches, qui ne Juy ayt agree, je desaduoue ma plume et La 
supplie de croire ‚que g’a est& contre mon Intention, que. si je l’ay 
suppli6&e de me permettr& de lui representer les plaintes que.les sub- 
‚jects de Sa. Mai: lui faisoient de.la mauuaise conduite de ses Troup- 
pes enuers Eux, et mesmes de nos gents de guerre, Je m’assure 
qu’estant Prinse raisomable V. A, ne me blasmera d’augir en ce poinct 
rendu. aux. frangois ce que je n’eusse peu sans injsstice,refluser.ä dea 
estrangers; ‚Mais cela se doibt et, je Pay faict sans. diminution du 
Respect qui est deub à V. A. et sans alterer Vaffecti que nous 
auons tous & sa personne. Pour ce qui est des deux poincts princi- 
paulx qui ont donne suject à Mr le lieutenant collonel Bets d’appor- 
‘ter eu cour "les desires de V. A. M y est amplement respondu par la 
despesche de Sa Ma‘ ey joincte, oultre que M: de feuquieres que 
sa Ma a enuoie vers V. A. luy aura desia faict entendre En par- 
tie la bone. disposition de dega pour faire tout ce qui sera au pou- 
uoir de la france pour Luy donner cöntentement. Et je ‚lassure pour 
_ ce qui deppend de ma charge que ‘Ton prepäre vne des plus puissan- 
tes Armées que nous aions sur pied pour passer le Rhein et aller 
partout ou V. A. le Jugera plus’ apropos en ceste prochaine cam- 
pagne. Monst de Bullion se disposant aussy a doner contentement 
a V.A. en ce qui regarde les finances. Je prevois vne Armee abon- 
dante en sujects de satisfaction pour S. A. de sorte quil ne reste 
qu’a trouver les moiens de passer au mieux quil se pourra le reste 
de cest’'hyuer. Aquoy Sa Ma‘ trauaille de sa part en 'tout ce qui 
luy est: possible soit enuers les suisses par son Ambässadeur, soit- en 
luy faisant donner les assistances d’argent qul luy sont deubes. 
Ainsy Monseig" je veulx esperer que le moindre effort que fera 8. 
A. de son costé sa bone fortune surmontera les difficultes qui sem- 
blent s’opposer a V’establissement des quartiers de son armdee. J’en 
prie dieu‘ de tout mon eoeur et que considerant plustost la droiture 
de nos Intentions que l’exterieur elle me face l’horneur de me croire 

Moiseineur |" — a 
z — — as vostre Altesse an " 
De Ruel le VIII. decembre le treshumble et-trespbeissant ser- 
1637. Karen viteur De Noyers, 


. 
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Nro. 34°. 
Lettre du Roi de France au Duc Bernhard. 


Mon cousin, J’ai beaucoup plus de desplaisir que je ne sgaurois 
Vous exprimer d’aprendre que toutes choses ne vont pas. aux quar- 
tiers ol vous estes, comme j’ai suject avec vous de le desirer, et je 
m’asseure, que Vous ne doubtez pas, que je ne pense & rien plus se- 
rieusement, et n’ay point d’affection plus forte que d’employer tous 
les moyens, qui sont en mon pouvoir, pour vous mettre en estat 
d’executer les desseins, que nous avons projettes pour le bien.de la 
cause commune. " 

Vous aurez sceu sans doubte de tous ceux, qui ont eu congnois- 
sance des ordres que Jauois donnes aux troupes qui marchoyent vers 
vous, auec combien de soin et de presse. je les ay faict partir et 
aduancer, Et que si elles n’ont continue leur chemin ce n’a este que 
pour ce qu’elles ont eu des advis et des ordres contraireg enuoyes 
de votre armee. 


Pour le present, lim impossibilite de faire passer vne arınde dans 
le Monbelliard, comme l’on m’a t&meigie que vous le desiriez, est 
si congnue, que je croy, que vous ne contjnuerez pas dans cette pen- 
see, Et je vous asseure que si j’y voyois quelque jour, je ne voudrois 
pas differer d’un moment a vous envoyer non seulement ce qui vous 
seroit necessaire, mais qui vous pourroit contenter; les troupes sont 
. maintenant dans leurs quartiers d’hiuer fatiquees du travail de la 
campagne, d’ou elles ne font que retourner, Et toutes dans vn be- 
soin extreme, d’avoir temps et commodit& de se remettre si bien 
qu'il n’y en a aucune, qui ne se dissipast absolument des le premier 
ordre, que l'on lui donneroit, de se mouuoir en quelque part que 
ce fust. 


Mais, mon cousin, je vous promets bien que des cette heure je 
faits tous les projects‘, Et donne tous les ordres necessaires pour 
preparer une des plus fortes et puissantes armees que j'aye a la 
faire passer au de la du Rhin, Et servir avec vous en Allemagne aux 
bons effects, qui se peuuent promettre d’vn puissant corps, ne me 
‘“ proposant plus de vous en envoyer pour un simple rafraischissement, 
mais vne armee entiere capable de tout entreprendre. 


Cependant il y a des compagnies de cauallerie vers la franche 
Comte, aus quelles je donne ordre de s’advancer vers vous en atten- 
dant, que la saison de faire marcher les armees à la campagne arri- 
ve, a fin de maintenir et d’acroistre tousjours autant qu’il se peut le 
corps de troupes frangoises, que vous auez. 

J’ay depeschd au 8: Melian, mon ambassadeur en Suisse, pour 





j 


luy donner ordre tres expres de faire tous les offices connenables et 


necessaires pres des petits cantons, et leurs alliez, non seulement 
pour empescher par tous moyens les effects de la mauuaise volonte, 
qu’ils font paroistre contre vos troupes, -et quWils ne s opposent a 
leur establissement et subsistance dans leursquartiers d’hiver, mais en- 
‚core a finqu’dprocure par l’assistance deceux, quisont mieux intention- 


nes, et, par toute sorte de veyes, que vous puissiez les conseruer - 


commodement ou vous. les avez logees. Sül se peut ädjouster quel- 
que chose a tous ces soins, dont la pensee me tombe en l’esprit, ou 
' que je scache, que Vous souhaitiez, Vous pouvez croire que je ne 


l’olmettray pas dans l’extreme desir que j’ay, de Vous continuer en: 


toutes occasions ‚les effects de l’estime parfaicte, que je conserue pour 


Vostre:personne et, Vostre conduitte et de la bienveillanee singuliere,. 
que je Vous porte; ce que je remets a ceux qui sont pres de Vous 
pour mon Seruice, et qui retournent vers vous, de vous confirmer 


encores plus particulierement, estant certaig, que lon ne sgauroit as- 
sez vous en faire congnoistre. la verite *), Et sur ce je prie Dieu. 
vous avoir, mon Cousin, en sa sainte et digne garde. Kacrit, à 
Versailles, le IX: Decembre 1637. oa 
Louisa, 
er Sublet. 
P. S. 

Mon cousin, j'adjouste ce mot pour vous asseurer, que j’ay pour- 
ueu au payement des quatre cens cinquante mil liures, dont le S: Bez 
m’a faict Jnstance de Vostre part, pour vous ayder & faire subsister 
vos troupes dans leurs quartiers d’hiuer. 


! 


Ä Louis 
A mon cousin le duc de Weymar. 
| Nro. 35. 
Instruction au S’ de Feuquiere allant vers monsieur 
le Duc de VVeymar., er 


Le Roy considerant combien jl Importe d’asseurer Pexecutiön 
des entreprises qui peuuent ayder a procurer la paix a toute 1a 


F 





* In ſeinem Schreiben an den Marquis von Feuquteres, d. d.a St. 'Ger- 
mainen laye, le IX° decembre 1637, ertheilt Ludwig folgenden Befehl: 
Je desire que vous Juy (au duc Bernhard) en confirmiez bien par- 
ticulierement et expressement les asseurances que Je luy en donne, 
Et que surtout vous le fortiffiez dans le creance et confiance en- 
tiere qu’il doibt auoir en l’estime que je fais de sa personne et de 
sa grande conduicte et en la parfaite bienueillance que je Iny 
porte dont certäinement je luy donneray tous les effects Possibles, 


Herz. Bernhard ber Gr. II. Xp. 352 


f 
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chrestients, Et sgachänt qu’ll n’y en a aucune qui puisse dauantage 
obliger les ennemis a y consentir, que de porter la guerre dans leur 
propre sein, Sa Mai: a fait” des le commencement de cette annde 
des efforts incroyables pour fournir a mons. le duc de Weymar des 
sommes Immenses, veu l’estat ou la guerre a redufet toutes choses, 
afin de luy donner moyen de fortifier et accroistre son armee, Et 
mesme Sa ma!® y a ivinet vn.bon nombre de troupes francgoises en- 
tretenues a sa solde soubs led. S" du halier, afın de mettre led. duc 
en estat de passer le Rhein, et de faire quelques considerables pro- 
gres en Allemagne, et mesme dans les pays patrimoniaux de la mai- 
son d’austriche, ou’ jl debvoit entrer, afin que n’ayant pü Jusques icy 
estre rendue sensible aux maux des autres princes Chrestiens,; elle le 
pust deuenir aux siens propres, Et se disposer a entendre aux con- 
ditions d’vne bonns juste 'paix, Aussy led. S" duc respondant aux 
intentions de Sa ma!* se-mist effectinement en campagne, et ayant 
tres genereusement passe le Rhin, estably de bons forts pour s’en 
conseruer le passage, Et es ayant deffendus  diuerses fois contre les 
förces Imperialles eommandees par le general. Jean de VVerth, II auoit 
faict esperer a sa ma'" ‘, et a tous les Princes Interesses en la cause 
commune, pour laquelle ses armes sont employees, que ce progres 
auroit de grandes swttes, Et chacun s’attendoit de jour en jour de 
le voir entrer plus auant dans L’allemagne, Et y faire les entrepri- 
ses dignes de sa personne et d’wme armee qui y estoit desirde de tant 
de peuples et de-villes opprimées Injustement par la maison daustriche. 

Mais par les dernieres lettres que led. Sr duc a escrites a Sa 
mat et parce qu’jl a donn& charge au S: Truksez, qu’jl a depuis 
peu despesch& verselle, jl represente que diuerses necessitez l’ont obli- 
gé a repasser le Rhin, et à se retirer dans la franche montagne, qui 
est du Comte de Bourgongne, pour y trouuer quelque rafraischisse- 
ment, laissant la garde de son passage et; des forts qu’jl a fait faire 
a Rhinan au S de Manicamp, mar”! de. camp commandant les trou- 
pes de Sa mat* dans Colmar et en la basse Alsace, Ce qui oblige 
Sa maié a employer tout ce qui est de gon pouuoir pour remettre 
les affaires de dela en meilleurs termes, et luy donne suject d’enuoyer 
led. S’ de feuquiere vers mons. le duc de VVeyınar pour cette fin 
comme vne persönne en laquelle Sa maté se confie entierement et en 
qui, elle ne doubte poinct qu’jl ne prenne vne grande creance, le me- 
rite de 3a personne et ses bonnes qualitez luy estant particulierement 
congnues 

- Ledit $ de Feuquiere voyant par ce qui est remorqus cy des- 
sus en quel estat sont les. affaires en ces quartiers la, Jugera bien 
comme jl est tresnecessaire qu'jl s'y rende ‚en djlligence,, et qu’jl y 
agisse auec ses soins et son adresse accoustumee. Sa ma!® desire 


. . „t 
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prindpallement qu’jl fasse congnoistre aud. Sr duc quelle est toujours 
ron seulement portee d’vne affection esgallement grande pour tout ce 
qui peut aduancer les affaires generalles en Allemagne, mais a p’us 
- de volont6 que Jamais de faire pour son contentement et aduantage 
particulier tout ce qui sera en son pouuoir Desirant prendre vn soin 
tres particulier de tous ses interests, et: l’assister non seulement du- 
rant cette guerre, mais bien plus lorsque dieu aura donne la paix a 
la chrestiente, ce que ledit 3" de Feuquiere insinuera fortement au- 
dit duc en sorte qu’jl en soit parfaictement persuade selon les veri- 
tables mouuements de Sa ma!“ pour luy, Kstant vne des princi- 
palles choses, dont Sa ma'? le charge, Et le fondement de toute sa 
negociation, Et qu’en..mesme temps Il fasse conceuoir. aud. Sr duc 
combien jl luy importe d’entretenir Sa ma'® dans cette bonne disposi- 
tion pour luy, Veu’qu’jl ny a point de prince en toute-la chrestiente 
en V’affection duguel jl se puisse tant asseurer et dequi jl puisse &- + 
perer rien de semblable a ce que Sa ma‘: a fait pour luy par le 
passe, et est resolue de faire a laduenir. 3 

Que Sa mat® Paffectionnsmt comme elle fait, ne veut rien desirer 
de luy que l’on ne recognoisse possible ni chose:. aucune ou ji ne 
trouue autant d’honneur, et de reputation que Sa ma!® et ou mes- 
mes ses Interests et aduantages ne soyent euideiment plus grande 
que ceux de 8a mat. “ 

‘Apres cela ledit Sr de Feuquiere luy zrepresentera ‘que sa re- 
traicte deca le Rliin n’estant fondee que sur la faiblesse,: et fatigue- 
de ses troapes, maintenant qwelles se, seront ref.aischies dans la fran- 
che montagne, et que’Sa’mat'luy enuoye wm renfort 'coneiderable de ca-: 
uallerie et Infanterie franzoise et estrangere ainsy qu'jl l’a desins, Il: 
: y a toute aparence qu’jl pourra faire de. grands progres dans: 
L’allemagne, sl y repässe, les ennemis creyans que ses des- 
seihs en sont du tout es:oignes; Surquoy led; S de feuquiere doibt 
presser Instamment ledit ducz' et. employer a le dlsposer a ce que le. 
bien des’ affaires publicques requiert de lay en ce sujeet, tontes les. 
" raisons que son Industrie: et la cognoissance qu’jl a des affaires ge-.! 
neralles et de la maniere auec laquelle jl est a propos de'traiter auee. 
ledig duc, iuy pourront fournir, faisant-‘en sorte #’jl- est possible qu’jl 
entreprenne ‚presentement son’ retour dela le Rhin, soit par le pas-. 
sage de Rhinau, goit en executant Fentreprise qu'jl auoit projettés 
en partant d'aupres du Roy, sur Reinfeld qui, est ia meilleure qu’jl 
puisse faire pour se couseruer toujourg vn passage asseurö sür le 
Rhin, ou en surprenaht ‚quelgue autre place au dessus dudit Rejnfeld 
d’ou jl Ruisse tirer la mesnie commodite, 

‚Que si: ledit Sr duc se resout desapresent a marcher de ce co- 
ste Ia,,Il luy. dit, que Sa wa’: pour luy,ayder danı Pexecution d’sn 
Az88— 


’ 
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si glorient et vtille dessein luy fera non seullement payer comptant 
les cent mille escus du terme de novembre, selon ce qui luy a desja 
eaté mande, mais encoores kıy fera fournir aussy comptant les ein- 
quante mille qui n’esteyent payables qu’en assignations, Et que pour 
laisser toutes les forces dudit S: duc vnies, Sa mat: fera garder le 
fort de Rhinau par les siennes et a ses despens, 

Que le Pont de batteaux qu’jl a estably a Rhinau ne pouuant 
subsister durant les glaces, Et m’estant pas besoin de retenir plus de 
douze batteaux pour seruir aux alldes et venues ordres des troupes 
et de leurs viures, munitions et commeditez Sa maié fera pareille- 
ment la despense de leur entretenement. 

Que s’jl a besoin de plus grand nombre de troupes que ce qui 
luy sera mene presentement par led. S' de feuquiere *) et dont le 
S' Euesque de mende a est& charge, Sa ma!* en estant aduertie ces- 
luy fera fournir sans delay et mesmes de ses troupes de cauallerie 
quoy qu ’elle en ayt grand besoin dans ses armées pour les raisons 
qui sont bien congnues dud. S: duc, . , 

Que si ledit $ -duc apres tout ee que led. S: de Feuquiere 
luy aura pü representer sur le sujet dud. passage persiste a n’y vou- 
loir entendre presentemwent, soit pour ce qu/jl.pourra Alleguer de son 
Impuissance, et des difficultez de la saison ou autre consideration 
que lon .ne peut juger d’icy II le priera auec fermeté et vigueur, et 
neantmoins dans les. termes ‚de lä cinilit& que led. Se de feuguiere 
sGaura tropbien obseruer, de luy declarer quels sont ses desseins et 
en quel temps jl fait estat de se remettre en campagne pour repren- 
dre la route d’Allemagne, faire le siege de Rheinfeld, ou se saisir de 
quelqu’autre passage sur le Rhin plas commode, et de plus facille 
garde que celuy. de Rhinau. 

S’jl ne se,propose pas d’aller attaquer les pays patrimoniaux de 
la maison d’austriche et pousser viuement ses armes dans le coeur de 
L’allemagne, estant. le seul moyen de-remettre les Sucdois en estat 
d’y relleuer leurs affaires et par censequent de se donner liberte a 
luy mesme, et a tous les alliez et Interressez dans la cause comn u- 
ne .de faire je semblable. 

Que si sur cela led. 8" duc mettoit en \ consideration les forı 
des ennemis, led. S: de feuquiere luy representera, comme Il est 
ritable, qu'elles sont bien moindres que les siennes, Et qu'il a bien 
— —.. 

) Veral. L’estat des troupes qui doivent aller joindre Mr. du hallier 
aupr&ös du Duc Bernard de Weimar, du XI1l® Novbre 16377, im 
Htigihale- Diernah waren es 3027 Mann Infanterie und 1155 Mann 
Kavallerie. Daß auch die Franzöſiſchen Statthalter im Elſaß zur Ers 
lethterang des Rheinübergangs beitragen fnllten, beweiſ't unter Ans 
derm der, im Originale vorhandene Befehl des Könias à Mr. de laMothe 


Oudanconft, Mart&chal de Camp, d. d&. St. Germam en laye le 
XI® No®tbre 1637. 


} 
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Pf ’sgauoir par ‘experience que si les secours d'honnnes que Sa mat 
luy a enuoyez durant cette campagne se &ont diminuez auant de 
l’auoir Joinct, Ceux que lempereur a fait passer vers le Rhin h’ont 
pas 'este meilleurs, que de la jl est aysé de tirer cette consequence 
:que les troupes des ennemis ne sont pas pour y faire de grands ef- 
'fects, En qu’allant a eux auec vne bonne resolution ou en rempor- 
tera de notables aduantages principallement lorsque les armees de 
la couromme de Suede se sentiront secondees par vne puissante di- 
uersion -dud. duc qui leur fera reprendre coeur et agir sans doute 
aussy vigoureusement qu’elles ont jamais fait, N’ayants plus a supor- 


ter seulles le faix de toutes les forces de l’Empereur, Si ledit due 


luy fait cognoistre qu’jl manque quelque thöse a sa satis- 
faction, pour qu’jl puisse aller a bon escient ättaquer les Im- 
periaux, Il essayera de reduire ses plaintes et demandes dans des 
termes raisonnables , et qui ne soyent esloingnez de ce que Sa ma% 


peut faire en la necessit& presente de ses aflaires, luy faisant sentir - 


‚ que le, moindre. seruice qu’elle puisse attendre presentement de son 
armee apres tant d’assistances qu’elle luy a donndes d’hommes et d’ar- 
'gent est que du moins jl maintienne pendant cet hyuer les choses de 
delä en l’estat ou elles sont, et si les ennemis uoulloyent passer le 
Rhin jl les en empesche et conserue les places de L’alsace tenues 
par les armes de Sa Mat s’jls venoyent a les attaquer, faisant ui- 
ure les troupes tant de son armee que celles que Sa mai: luy a en- 
uoydes en ces quartiers de la franche montagne, en sorte qu’elles se 
trouuent en estat de seruir vtillement et puissamment lorsqu jl les 
faudra mettre en campagne. 

Enfin led. Sı ‘de Feuquiere scaura le but de son voyage . n’est 
que le confirmer de plus en plus ledit S- duc dans les bonnes jn- 
tentions qu’jl a touiours tesmoigudes de seruir le Roy et la france, 
et dans lesquelles jl a fait de nouueau asseurer Sa ma’ par led. 
S' Trukses qu’jl demeure constament, l’asseurer de l’entiere disposi- 
tion de Sa matt a’ y correspondr@ de töut son pouuoir, luy faisant 
bien comprendre que l’estat ou la guerre a reduict toutes choses le 
doibt empescher de desirer de Sa mat© aucune chose qui puisse estre 
audela de ce qui luy est presentement possible. 

Recognoistre au vray ce que ledit duc pretend faire cet hyuer, 
Et faire tout son possible pourqu’jl’ conforme ses jntentions a celles 
de Sa Ma!® et pour qu'jl porte ses armes bien auant audela du Rhin 
‘ et dans le coeur des pays patrimoniaux de la maison daustriche afın 
de la, faire condescendre a la paix, 


Pour conclusion arrester auec luy par escrit sur ce’ fondement, 


les desseins de la campagne prochaine pour en pouuoir rendre eompte 
a Sa mat® au retour de ce voyage auquel elle desire qu'jl ne w’ar- 


— 


— 
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reste qu'autant de temps qu’jl verra estre necessaire pour paruenir 
ià Peffect deceqwelle luy ord»° et qu’apres celajlla vienne trouuer pardesa 
ou elle sera bien ayse de luy tesmoigner le gr&qu’elleluy acait des seruices 
qu' IIuy a nouuellement rendus au siege eten la prise de Danuillers et ce- 
luy ql meritera des seruices qu’elle se promet deluy en cette negociation. 

Ledit 8: de Feuquieres se souuiendra en cas que led. duc ne se 
dispose a repasser le Rhin pendant l’hiuer de faire qu’jl establisse ses 
troupes. et celles de Sa ma!® dans les quartiers de la franche Mon- 
‚ tagne et du voysinage, et sur tout qu’elles n’aprochent en. fasson 
quelconque les confins de la france. 

Sa ma'! remet aud. Sr de Feuquiere de donner tel part qu’jl 
_  estimera a propos et qu'jl verra estre conuenable pour paruenir aux 
fins quelle desire aux 8* du Hallier et Euesque Mende, Vou- 
lant l’aduertir qu’elle a depuis peu donne charge aud. Sr Euesque 
‘ de mener aud. duc les troupes qui estoyent en Lorraine et les au- 
tres qui yont este enuoydes en dernier lieu pour son secours, Comm’ 
aussy de, l’eschauffer sur son retour dela le Rhin ou du moins em- 
pescher les ennemis de. rien entreprendre sur les places de L’alsace 
lesıjuelles Sa ma'® a recommande aud. Sr euesque de faire munir des 
bleds et des hommes 'necessaires pour leur conseruation comme le 
principal sujet de son voyage, Et s’jl a joinct led. Sr duc, auant led. 
S de feuquiere, comme Sa ma!‘ estime qu’jl aura fait jl luy aura 
seullement prepar& le chemin pour vne partie des choses susdictes 
desquelles Sa ma!® ne se repose que sur huy. 

Au cas que led. Sr Euesque n’ayt pas encores mens ‚ou enuoy6 
les troupes dudit secours qui seront mentionndes en Pestat cy joinct, 
Sa ma!* entend que ledit Sr de Feuquiere en prenne le commande- 
ment et la conduitte, Et pour cet effect luy ‘adresse vn ordre pour 
estre recognd de tous les chefs et officiers d’jcelles, Cependant jl 
aura en tout cas auec luy le regiment de cauallecie estrangere de 
Streph lequel luy seruira d’escorte, Sa ma! donnant ordre au 
Sr Mar:! de Chastillon de l’enuoyer en son armde d’Allemagne *). 
Laorsqu'jl sera arius es dud. Se duc jl luy recommandera et 
au Sr du hallier bien particulierement de la part de Sa mais toutes les 
troupes qui leur ont est6 et sont enuoyses que Ion n’y a fait passer 
qu’auec beaucoup de peine et de despense' afin qu’jls en ayent 
les seins necessaires pour les conseruer en qui ceux qui auront a 
les suiure ne regoiuent pas de nouueaux desgouts par aucun mau- 


*) Siehe ordre aux trouppes tirdes de l’armde command&e par le 
Marechal de Chatillon, qui doivent aller joindre le duc de Wei- 
mör, d. d. St. Germain en laye le Xl° Novbre 1537 im Driginale. 


- 
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usis traictement qu’j;s pourroyent a prendre que leurs sampagnons 


auroyent receu. 
Fait a S’ Germain en laye le XlIe Novembre 1637, 
Louis, x 
Sublet. 


=“ 


ro. 36. 


Lettre (dechiffree) du R. P. Joseph le 12 nov. 
1687 en forme diinstruction à Mr. de Feuquiere 
pour traiter auec le duc de Weimar a Del- 
‚lemont. 


Monsieur, 

La commission qu’on vous donne vous offre le moyen de rendre 
en peu de jours vn grand seruice, qui consiste a scauoir la derniere 
resolution de Veimar sur le dessein qua le Roy de faire ce qui 
s’en suit. 

Lon se resoud de garder le fort du Rhein, le fortifiant auec 
munitions et garmison suffisante, retenant seulement douze batteaux 
pour la communication et passer des gens au besoin, le pont ne se 
pouuant garder a cause des Glaces le Roy fera cette despense, ce 
qui se faict pour la reputation et pour donner de la diuersion aux 
ennemys, ne croyant pas que Larmee y puisse passer par le man- 
quement de fourage. Feuguiere doibt faire tout effort a ce que 


‚Veimar se resolue de prendre rinfeld par surprise ou par force le 


plustost quil se pourra sang attendre le printemps s’il se peut, dau- 
tant que les ennemys se pourront fortifier. Et si Veimar ne passe 
promptement ou aumoins sil ne se saisist d’vn passage qui puisse 
subsister Phyuer, Les Suedois et les allemands perdront courage, et 
tout sera perdu, si lon ne peut prendre rinfeld vous verres si lon 
pourroit se saisir et fortiffier sur vn des ponts du Rhein’ pres basle 
ou constance ou il est fort estroit pour donner entree dans le Val- 
stat, les villes syluatiques et la suaube ”). 





%) Die Copie de l’Instruction enuoy&de par Mr. Boutbillier à Mr. de 
Feuguiere s’en allant trouuer de la part de Sa Maieste Msg" le 
duc Bernard de Saxe Weimar, d.d. Faicta St. Germain en laie 
le XIV. Novembre 1637, mit der Bemerkung unterzeichnet: Il est 
ainsy dans Loriginal, Feuquiere, enthält üder den Kriegsplan: Si 
Jandeuert passe au deca du Rhein jl sera bien apropos de le char- 
ger et de ne permettre en facon quelconque quil fait courir ha- 
zard aux villes d’Alsace, comme Colmar, Schlettstadt et haguenan, 

‘a la conseruätion desquelles son Altesse a tant dintereste. 


\ . ® 
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DI est a eraindre que Veimar n'aye autre dessein que de raffrai- 
schir ses troupes, qui est tres raisonable et vtile, pouruen que ce 
soit auec dessein et effeet de prendre et garder vn passage et de 
passer sil peut. Pour cela on enuoye les trouppes qu’on vous 
mande. _ 

Vous connoisses cet allemand et ses plaintes et difficultes, et 
verres au fond autant qu’il se pourra ce qu’on doit esperer ou crain- 
dre de luy. Je croy qu'il se plaindra tousiours, et neantmoins fera 
ce’ que nous aurons de besoin, il fant le maintenir en,cette volonte. 
si cela est on luy fera tenir pronıptement ce quon luy doibt du re- 
ste de cette annee, qui sont cent cinquante mile escuz. Il faut es- 
sayer de le faire tousiours agir, ‘en le conseruant toute fois de peur, 
quil ne perisse. Il ne pourra remonter sa caualerie au lieu ou il est. 
Feuquiere scait ce quil faut dire a Veimar affınquil voye sa perte 
et (celle) de sa nation sil se confie en la maison daustriche, et af- 
fin quil s’assure à sa ma!‘ en paix et en guerfe. Il faut surtout di- 
uertir quil ne vienne icy Tasseurant de parler pour luy, et que sil 
quitte ses trouppes tout perira. Il na besoin de le faire pour faire 
entendre ses pretensions pour la paix, n’y ayant nulle apparence das- 
semblee a cologne ou ailleurs, dequoy il sera aduerty quand locca- 
sion s’en presentera, qui est si esloignee qu’il n’y a aucun lieu dy pen- 
ser, Mais plustost a donner courage aux suedois et aux allemands 
par son passage de peur qu’ils ne quittent tout. Il importe surtout 
que ce duc escriue fortement au Chancellier et a Bannier, leur fai- 
sant entendre que son retour est pour peu, et quil leur donne espe- 
rance et asseurance de repasser le Rhein auec vne bonne armee, le 
Roy preparant ses trouppes pour joindre aux siennes. Vous feres 
plaisir denuoyer ces lettres icy au plustost, que nous ferons tenir 
par courrier expres a hambourg. Les suedois ont besoin de cette 
nouuelle asseurance pour ne se laisser seduire par la maison d’au- 
striche, craingnant destre seulz. 


Le chancellier a enuoy& depuis quelque temps en ces quartiers 
vn de ses secretaires et confident, nomme Miler pour estre informe 
au vray de l’estat de dega et pour prendre ses mesures. Il est pas- 
se a paris, ou il a este bien traite, il semble quil est affertionne. 
I est maintenant pres de Veimar. En quelque lieu quil soit il sera 
fort necessaire que feuquiere le voye ou escriue, et fasse en sorte 
quil ne fasse pas conceuoir en suede vn desespoir contre les bonnes 
intentions et preparatifs du Roy pour faire passer Veimar dans peu 
auec vne puissante armee Et en effect la resolution est prise d’y 
faire toutes sortes d’eflorts, et de n’y espargner ny trouppes ny ar- 
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gent, pourueh que ce duc le vueille et y tienne ferme, lequel doit 
‚ cependant tenir en bonne' attente les allemands *). 

On vous envoye copie de ses dernieres despeches a Sa ma'!* et 
les intentions du Roy. Apres cela feuquiere sera le bienuenu en &e 
pays et le plustost sera le mieux apresque Veimar aura pris de bon- 
nes resolutions comme dessus. Cette affaire est maintenant vhe des 
plus importantes de Sa mais *”). 

Ce 12. Novembre. 


Nro. 37. 


Coppie de YInstruction de Mr. des Noyers. a mons" 
de Feuquiere allant trouuer Monsg“ le Duc Ber- 
nard de Saxe Weimar de la part du Roy. 


Le Roy considerant combien jl jmporte d’assurer Pexecution des . 
entreprises qui Peuuent ayder a procurer la paix a toute la Chres- 
tiente Et sgachant quil ny en a aucune qui puisse dauantage obliger 
les ennemys à y consentir que de porter la guerre dans leur propre 
sein, Sa Ma! na rien espargne cette annde pour donner moyen a 
Son Altesse de Veimar de fortiffier et accroistre son armée et mes- 
me sa Ma! y a joinct vn bon nombre des trouppes frangaises entre- 
tenües a sa solde soubz le Sr du Hallier, affin de donner moyen a 
Sadite Altesse de passer le Rhein et de faire quelques considerables 
progrez en Al'emagne et mesme dans les pays patrimoniaux de la 
“maison d’Austriche, Ou elle avoit resoleu d’entrer aflinque cette 
Maison n’ayant pu jusques icy estre rendüe sensible aux maulx des 
autrer Princes Chrestiens elle le pust deuenir aux siens propres et 
se disposer a entendre aux conditions d’vne bonne et Juste paix. 
Aussy ledit Prince respondant aux jntentions de Sa Ma!* se mist ef- 
fectiuement en campagne et ayant tres genereusement passe le Rhein 
malgre la resistance des forces Imperialles commandees par Janduert 
(Jean de Werth) et establj de bons farts quil auoit glorieusement 





J 


*) Hieruͤder ſagt die in vordergehender Anmerkung angeführte Copie 
de l'Instruction enuoyé par Mr. Bouth. à Mr. de Feuquiere: Le- 
dit Sr. de Feuquiere tirera de sad. Altesse debonnes Lettres a Mon- 
sieur le Chanc*" Oxenstiern et autres du party pour ne laisser per- 
dre lesperance de son passage dont jl cognoist l’importance. Le- 
dit Sr de Feuguiere fer aaussy, que le Sr Müler secretaire dud. 
Chancellier qui est maintenant pres de sad. Altesse escriue- en 
‘Suede en ceite conformite. 

” ra Schreiben war ohne Unterfhrift, wie gewöhnlich Jolepb's 

riefe. 
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deffenduz contre les effortz desd. trouppes elle auoit faict esperer a 


.Sa Maieste et & tous les princes Interessez en la Cause commune 


pour laquelle ses arındes sont emploiees, que ce progres auroit de 
grandes suittes et Chacun sattendeit de iour en iour de veoir ledit 
Prince Entrer plus auant dans l’Allemagne et y faire les entreprises 
dignes de sa personne et d’vne armde qui y estoit desiréé de taut 
de peuples et de villes oppriméés injustement. par la maison d’Au- 
striche. 

Mais ayant este obligee par "diuerses necessitez, que son Altesse 
a representees a Sa Ma" par le S' Truchses, a repasser le Rhein 
et se retirer dans la franche montagne qui est du cost€ de Bourgo- 
gne'pour y trouuer quelque rafraischissement, laissant la Garde de 
son passage et des fortz quil a faict faire a Rhinau au Sr de Ma- 


nicamp Mareschal de Camp commandant les troupes de sa Ma!‘ dans 


Colmar et la basse Alsace Le Roy voularnt employer tout son pou- 
uoir pour remettre les affaires dedela en meilleur estat a trouue bon 
denuoyer Mons' de Feuquiere vers sad. Altesse pour, cette fin comme 
vne personne en laquelle Sa Mat“ se confie entierement et en qui 
Elle ne doubte point que ledit Prince ne prenne vne grande con- 


fiance, Le Me:ite de sa personne et ses bonnes qualitez luy estants 


— 


particulierement cognũes. 


Ledit Sr.de Feuquiere voyant par ce qui est remarqué cy dessus 
en quel estat sont les affaires en ces quartiers la, jugera bien quil 
est tres necessaire quil sy rende en diligence. Sa Mat: desire prin- 
cipallement quil fasse cognoistre a ce prince qu’elle est non, seulle- 
ment portee d’vne affection esgallement grande pour tout ce qui 
peult aduancer les affaires de la Cause commune en Allemagne, mais 
a plus de volont& que iamais de faire pour le contantement et ad- 
uantage particulier de son Altesse tout ce qui sera en son pouueir, 
desirant prendre vn soing tres grand de tous ses jnteretz et lassister 
non seullement durant cette guerre, mais bien plus lorsque Dieu aura 
donne la paix a la Chrestiente, ce que ledit S' de Feuquiere insi- 
nuera fortement audit Prince ensorte quil nen puisse doubter selon 
les ueritables mouuements de Sa Mat® pour son Altesse estant vne 
des principalles choses dont sa Ma'* le Charge, Et le fondement 
de sa negatiation et qu’en mesme temps jl luy face conceuoir com- 
bien jl luy jmporte dentretenir sa Ma'® dans cette bonne disposition 
pour luy. Veu quil ny a Roy en toutte la Chrestiente en laffec- 
tion duquel jl se puisse plus assurer et de qui jl puisse esperer rien 
de gemblable a ce que Sa Matt a faict et est encore resoluẽ de faire 
a Laaduenir pour son Altesse. 

Que sa Ma! L’affectionnant Comme elle faict nen veult rien 


desirer que lon ne recognoisse possible, Ny chose aulcune ‘ou son Al- 


— m nm m m WET m OO ww — — — 
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tesse ne trouus antant d’honneur et. de reputation que Sa Mat: es 
oa mesmes ses Interests et aduantages ne solent manifestement plus 
grands que de aa Mais’), . 

Surquoy ledit $r de. Feuquiere scaura de son Altesse le temps 
au quel elle fait estat de se mettre en chmpagne pour prendre la 
Route d’Allemagne, faire le siege de Rhinfeld ou se saisir de quel- 
que autre passage sur le Rhein plus commode et de plus facile gar- 
de que celluy ‚de Rhinau. > 

Scaura aussy de S. A. si elle ne propose pas Faller attaquer les 
pays patrimoniaux de: la maison d’Austriche et pousser uiuement ses 
armes dans le Coeur de. ’Allemagne estant le seul'moyen de remet- - 
tre les Suedois en estat d’y releuer les affaires, Et par. consequent 
de se donner libertE a luy mesme et a tous les alliez et interessez 
dans la cause sommune de faire le gemblable 

Que si sur cela ledit Prince mettoit en consideration les forces 
des Ennemys, ledit Sr de Feuquiere Luy representera, comme jl est 
veritable, qu’elles sont bien moindres que les siennes et quil a bien 


‚pu scauoir par experience que si les secours d’hommes que Sa Mat° 


luy a envoies durant cette Campagne se sont diminues auant de l'a- 
‚voir joinct; Ceux que le Roy de hongrie a fait passer uers le Rhein 
nont pas este meilleurs.. Que de la jl est aisé de tirer cette conse- 
quence que les t:ouppes des Ennemys ne sont pas pour y faire de 
grands effets, et qu’allant a Eux auec vne bonne resolution on en 
remportera de notables aduantages principallement lorsque les armées 
de la Couronne de suede se sentiront seconddes par vne puissante 
diuersion de sadite Altesse qui Les portera a agir aussy vigourguse- 





1 


. *) Die Copie de l’Instruction envoyde par Mr. Bouthillier A Mr. de 


Feuquiere, angeführt in der Anmerkung zur Seite 503, enthält bier« 
über: Sa Ma!“ est bien resolu& en quelque facon que ce soit que 
Jamais elle ne traictera chose aucune sans l’agreement et satisfac- 
tion entiere de ses alliez et notament de sad. Altesse. laquelle obli- 
ge grandement de Nouueau Sa Ma!® a embrasser ses jnterestz, 
comme les siens propres par la confiance qu'elle prend au Roy 
de tesmoigner qu’ Elie est tres assure de sa banne foy et de sa 
singuliere affection vers elle. Ledit S" de Feuquiere pourra repre- 

senter aud. Prince ce quil jugera estre apropos sur le fsit dela 
guerre et que pour. ce qui est de ses -pretensions touchant la paix 
ji n’y a rien gvi presse. Sur.ce que led. Prince desire que Sa 
Ma!® Luy 'enuoye vne declaration nouuelle qu’on ne traitera 
Point sans comprendre ses Interestz et que Jon face verifier en 
parlement le don que S. M. luy a faict sur ses domaines, Ledit 
S" de Feuquiere peult assurer son Altesse que Sa M!® luy tiendra 
sa parolle sans y manquer en facon quelconque’ et quelle. aura 
vne tres ample satisfaction sur ce subiet, 
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ment quelles ont jamais fait, Nayants phus a sipporter senlles le faiz 
de toutes les forces des Einnemys en Allemagne: surquoy si ledit 
Prince luy faict cognoistre quil manque’quelque chose a sa satisfao- 
tion pour quil puisse a bon escient attaquer les Einnemys, jl essaiera 
de reduire ses demandes dans les termes raisonnables et qui ne soient 
esloignez de ce que Sa Ma': peult faire en la necessit& presente de 
ses aflaires. 

Enfin ledit Sr de Feuquiere apres auoir de nouueau confirme 
Son Altesse dans la confiance qu’elle deibt anoir en Lamitie de Sa 
Mat, comme elle l’a depuis peu, asseurde de son affeetion par le 
S' Trukses jl conuiendra auec led. Prinee des choses qu’il aura re- 
solu de faire cett’ hyuer Kt fera tout son possible pour quil confor- 
me ses jntentions a celles de sa Mat: et pour quil porte ses armes 
bien auant au dela da Rhin et dans le coeur des pays patrimo- 
niaux de la maison d’Austriche affin de la faire condescendre à la pair. 

Pour conelusion Arrestera par escript auec son Altesse Les 
desseins de la Campagne prochaine pour en pouuoir rendre compte 
ä Sa Mat au Retour de ce voiage auquel Kile ne desire quil s’ar- 
reste qu’autant de temps quil verra estre necessaire pour paruenir 
a leffect de ce quelle Luy ordonne et qu’aprez cela jl la vienne trou- 
uer pardega ou elle sera bien aise de luy tesmoigner le Gré quelle 
luy scait des seruices qu’elle luy a renduz au siege et en la prise de 
dampuillers. 

Au cas que le Sr Euesque de Mande n’ayt pas e encore mene ou 
enuoy& les trouppes dudit secours qui seront mentionndes en l’estat 
cy joinet, sa Mat? entend que ledit 8 de Feuquiere en .prenne le 
commandement et la conduitte et pour cett’ effet luy addresse son 
ordre pour estre recognu de tous les Chefs et officiers d’Icelleg. Ce- 
pendant jl aura en tous cas auec luy le regiment ıde Cauallerie 
estrangere de Streuff lequel luy seruira descorte. 

Lorsquil sera arriu& prez de son Altesse jl luy recommandera 
et au Sr du hallier bien particulierement de la part de sa Maiest£ 
toutes les troupes qui leur ont este et sont enuoydes que lon ny & 
fait passer quiauec de grandes peines et despenses affinquils en 
ayent les soings necessaires pour les conseruer et que ceulx qui 
auront a les suiure ne recoiuent pas de inouugaux degousts par au- 
cuns mauuaig traictements quils pourroient a prendre que leurs com- 
pagnons auroyent receu. Faict a St Germain en laye le XIV. No- 
uembre 1637. 

Il est ainsy dans l’original *). 
Feuquiere. 





») Diele Worte waren von Seuquiered eigenhändig geſchrieben, wie ſein 
ame. 
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Mömoire de Mr. le Duc de Weimar, fait au Camp 
d’Elemont (Dellemont), le 4. Janvier n. st. 1638. 
Signe Bernhard duc de Saxe. 


‚Sur ce quil a pleu a Sa. M. trex.Chrestienne faire l’honneur a 
S. A. le Duc Bernhard de Saxe Veimar de luy enuoyer Monsieur de 
Feuquieres, lieutenant general en Ses armdes auec lettres de creance 
pour luy faire entendre particulierement la satisfaction et contente- 
ment qua 8a M. de toutes ses actions; pass6es auec charge de lasseu- 
rer encore de nouueau .de la -continwation de sa bienueillance des 
soings quelle veut auoir de ses interasts tant en paix quen guerre 
et que Sa M. nentrera jamais en ducun traick€ de paix ou de treuue 
que 8. A. ny .entreuierme et. que ses Interests ny poient entierement 
compris. et. deux de son arme, et. sur’ ce que 8..A auoit faiot si. 
deuant presenter a Sa M. par plusieurs fois et diuers courriers lestat. 
de son arm&e et:les grandes pertes quelle a faictes au seruice de 
Sa M. cette campagne derniere et demander les moyen» propres' 
pour remettre sad armee en estat dagir suiuant son traicte. Lsedit 
S' de Feuquiäres a aussy faict entendre comme il a ordre,de sa M. 
de conferer de toutes choses nuec 8. A. et saccorder 'de celles quil 
pourra affin dauancer les affaires et gaigner temps de sorte que Sad, 
armde puisse estre au plustost en -tel estat que Sa M. et la cause 
commune en recoivent encore a l’aduenir par S. A. les mesmes ser- 
uices quil ont faict par le passe et comme il sera bien neeessaire 
que cette prochaine campagne lennemy soit trauaill& puissament sur 
tout en Allemagne en telle facon que la cause eonimune en puisse. 
tirer auantage et se maintenir jusques a l’acheminement et traitte 
dune bonne paix generalle. — 


Son Altesse se trouve "grandement affligee d’auoir entendu par 
. quelquun des Siens ‚que depuis 'envoy du Se de Feuquieres vers 
elle Sa M. a tesmoigne du mescontentement sur quelques raports 
qui luy ont este faits comme si la ruine des troupes frangoises qu’il 
auoit pleu a Sa M. joindre cette campagne derniere à 8. A. proce- 
doit du mauuais traictement qu’elle een ont receu et de ses troupes 
allemandes qui fait qu’elle supplie aussy treshumblement le Sr de- 
Feuquieres de vouloir representer à Sa M. les excuses quelles luy a 
faictes sur ce sujet et les raisons par les quelles elle luy a faict 
voyr le contraire de ses accusations, s’asseurant que Sa M. jugera 
plustost de la sincerit6 de sen afleetion au bien de son seruice par 
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partie de ce quelle a faict fournir jusqu’icy pour leur entretenement 
mais comme elle desire luy donner moyen de les remetire en bon 
estat, Elle a resolu de faire payer audit Sr duc la somme de huit 
. cens mille escus en la presente annde par les quatre quartiers di- 
‘celle suiuant la demande dudit Sr Duc. 


$° article. 

‘ Le corps de trouppes que mons" de feuquieres conduisoit audit 
Sr duc estant separ& depuis Jong temps en diuerses garnisons en- 
sorte que lon ne pouwrroit les rassembler auec la diligence requise 
pour les mener vers ledit Sr duc, Sa Mat: estime plus aduantageux 
de faire la diuersion qui luy a esté preposee par le S" de feuquieres 
de la part dudit S" duc, et enuoye presentement vers Langres le 
Sr de Guebrian mar! de camp pour faire tenir les trouppes qui y 
seront destindes prestes a leffectuer aussytost quil aura des nouud- 
les dudit Sr duc. 


ı 
4° artide. 

Sa matö fera non seulement preparer vn corps de cette force 
pour marcher en campagne auant le mois de may mais elle en fera 
conduire vn beaucoup plus puissant vers le Rhin tant pour soustenir 
ledit Sr duc et seconder ses desseins que pour faire vne considera- 
ble diaersion a ceux des ennemis, et donner moyen aux alliez de sa 
Mat dagir puissamment en Allemagne. 


| 5° article. \ 

Lorsque les forces dudit S' duc seront en estat de tenir la 
campagne et de remplir les garnisons des places de Lalsace Sa 
ma! sera bien aise daduiser aux moyens de luy donner contente- 
ment sur oe qui luy a est& explicqu& par le S: de feuquieres du 
eontenu au present article. 


6° article. 

Sa ma! ayant faict cydeuant expedier ses lettres pattentes sig- 
nees de sa main et dcellees de son grand sceau pour asseurer mon- 
sieur le duc deVVeymar quelle ne fera aucune paix ny treue sans V’y 
comprendre et tous ceux qui seruent dans son armee, et ne pouuant 
luy en donner vne asseurance plus expresse que celle qui est portee 
par l&sdites.lettres, Elle luy en faict enuoyer presentement vn dup- 
plicata pour renouueller en tout que de besoin cette promesse a la 
quelle Il ne sera contreuenu pour quelque cause que ce puisse estre. 

Sa ma!® apres auoir faict les responses cy dessus sur les prece- 
dens articles ne peut rien adiouster a celluy cy sinon qu’elle conside- 
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rera tousionrs ledit Sridac et le traictera aneo tous les aduantages 
quelle acait bien appartenir. a vn prince de sa naissauce et qualits, 
Et comme elle l’affectionne particulierement elle iay en dennera de 
tres bon coeur des effects en touttes Occasions, | 
. Kaist a St. Germain en laye le 11:. Feburier 1638; 
} y . 8ublet. - on 


Rro, 0. 
Lettre du: Roi. de France am. Duo Bernhard. 


“Mon cousin, Comme j yai eu vn tr&s grand ‚contentement, de re- 
ceuoir „par le S: de Feuquiere les nouueaux tesmpignages quil ma 
rendus de vostre affection enners Moy et au. bien de. mon seruice et 
d’apprendre par lay vos bonnes resolutions pour l'iĩnterest de la cause 
commune, aussy n’ay je peu entendre sans beaucoup de desplaisir ce 
quil ma dit des rapports qui vots -ont esté faicts que jeusse quelque 
mescontentement de vostre conduicte estant, veritable que, „ayang 
tousjours Fecognue pleine de zele vers sette ‘couronne et pour lad- 
uantage des affsires publiques je. n’ay. poimt. en. la pensee de m’en 
plaindre et sy j’en Auois en quelque subiect, ceux qui vous ont est& 
despesches de ma part vous l’auroient peu faire cognoistre, mais je 
masseurg quil.ny en a pas vn qui.ne vous ayt tesmoigns le contraire 
©t que suiuant mes ordres il ne vous ait dit bien - ‚eXpzessement, com- 
me j’ay tousiours este satisfaiet de vous auec cela ‚les effects que 
vous auez receu de ma bonne volonte sont sy: esleignes d’vn autzg 
nentiment que celuy la, quils ont deu non seulement empescher que 
ces mauuais discours ne fissent impression sur vostre esprit, mais 
que vous y donnassiez la meindre oreance. . Je, vous prie donc en 
pareils rensontres oü l’esloighement pourroit causer des. desfisnces de 
me pas adjouster foy a des’ bruits qui viennent de personnnes mal- 
änformees et qui pour croire frop legerement sont capables de pren- 
dre. et de donner des. opinions sads aucun fondement, faisant vn estat 
certain de la bienueillance cordiale que j’ay pour vous ‚et de la con- 
fianoe entiere, dans laquelle je demeureray tres constamment quo 
toutes vos actions reapondent tousiours comme elles ont faict j Jusqueg 
icy aux asseurances que vous me donnez de vos bonnes intentions. . 


Quant aux demandes que jay veu que vous faictez par le me- 
moire que le Sr de Feuquiere ma present& de vostre part, jay com- 
mande que lon remist es mains du Sr Heufft en argent comptant tout 
ce qui restoit des payemens de vostre armee de Pannée derniere sans 
marrester a ce que jay seu du petit nombre auquel elle est reduicte 
et je luy feray donner vn fonds de cinquante mille escus pour ‚vos 
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despenses extraordinaires, dont P’on ma falet voir vn cahier separt, 
Encore que comme vous sauez bien elles deussent estre entendues 
comprises ‚dans le gros des frais de ia guerre auquel satisfaisant 
ainsy que jay faict, il ne seroit pas juste d’en payer aycune en des- 
tail ne desirant rien d’aduantage que de vous donner moyen de re- 
mettre vos trouppes en estat: d’entreprendre quelque effect consi- 

: derable et ayant resolu d’appuyer puissamment vos bons desseins de la 
le Rhin et ceux de tous les Princes mes alliés en sorte quils puis- 
sent agir plus librement contre les ennemis de la cause commune, 
sur quoy les responses que jay faict imettre par escrit aux articles 
de vos, dites demandes contenants particulierement mes infentions je 
nadjouteray rien a cette lettre que pour prier Dieu, vous auoir mon 
Cousin en sa saincte et digne garde. Escrit & St. Germain en laye 
le 3. jour de feburier 1688. Signs Louis et plus bas Sublet 
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Letire de Mr. Desnoyers au Comte de Gucbriant, 
ä. d. Ruel le 2. ctobre 1638. 


Monsieur, . 

Son Altesse ayant enuoy6 vers le Roy deux des siens pour de- 
mander à S. M. vn nouveau secours d’hommes et d’argent en vne 
saison sterile de !’vn et de l’autre comme estant la fin de la cam- 
pagne, Ton n’a pas laissö de faire tous les efforts imaginables pour 
Hy tesmoigner que si l’on ne faisoit daduantage ce n’estoit pas faute 
de bonne volonte. 

Mr. de Longueuille a eu erdre de luy 'enuoyer deux mille hom- 
mes d’eslite et de plus d’y aller luy mesme en cas que le duc Char- 
les y passe si non de l’occuper dans la franche comt6 ou dans la 
Lorraine, pour empescher par diuersion qu’il ne voud tombe sur les 
bras ). L'on a soigneusement faict payer le 3: quartier et t ie der- 
‚nier le’sera fidelement. 

Neantmoins les gens de S. A. ont tesmoigne n’estre pas con- 


tents de ces dilligences quelques raisons d’impuissance que 3. E. 
leur ayt peu faire comprendre. 





% Der Agent Bernhard'3 zu Paris, Doeufft, beriäätet am 12. Detober 
1638: Tont le monde, petit et grand, crie au Secours pour V. A., 
ony est porte mesme Sa Majeste et S. E. Seulement ils sont en 
‘peine ol prendre les troupes et les faire passer. Bref j’espere, 
quꝰ ils feront tout leur possible, et que V. A. prendra Brisäch, 
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Elle est touttes’ fola entre vous et nous si veritable que si elle 
m’eust este Invincible vous ingez bien que cognoissant comme nons 
faisons l’importance de cet affaire, il n’y a rien que !’on n’eust tents 
pour passer par dessus. Ce sera donc A vous, à le faire cognoistre 
prudemment à S. A. et & luy faire sentir la veritable et sincere af- 
fection que 8. M. a pour luy et l’extresme passion de 8. E. pour 
son contentement, . dont elle verra’les effects, lorsque la saisen luy 
en donnera le moyen. Vous luy ferez aussy considerer s’il vous plaist 
quil n’y a point de puissance dans ’Eurspe qui non obstant la lon- 
&teur de la guerre satisfasse si punctuellement aux payements des 
thoses promises que faiet nostre maistre qui n’a pas manqué à au- 
cun terme des payements des huict cents mille escus promis à 8. A. 
Vous y adiousterez ce que vostre .bon esprit vous dictera sur ce 
'subiect et ie vous asseure ‚que quoyque vous pwissiez dire, vpus di- 
rez verite.e Mandez moy vn pen au Iong les sentiments de dela et 
vos aduis qui nous seront tousjours de tres grand poids: 

\ 


| No. 42. 0, 
Lettre da Duc Bernhard au Roi de France. 


Sire, u 

Comme j’ay jusqu’& present attendu auec toute la patience pos- 
sible le secours qu'il auoit plu à V. M. me faire esperer sur tout, 
les deux mille homines qui m’auoient est& promis de Parmée de Mr. 
le duc de Longueuille, maintenant que je m’en vois entierement priu6 
et que luy mesme m’asseure que ses ordres ont este changees, je me 
«ens aussy oblige pour la descharge de ma conscience et le bien du 
seruicg de V. M., que j’ay tousjours embrassd-auec très forte passion 
de 'kıy representer l’estat veritable des affaires de dega les maux 
que je prevois, s’il n’y est promptement pourveu et les remedes que 
je crois les plus propres et necessaires *), Je ne m’arreste point 


*) Das Schreiben ded Herzogs Bernhard an Desnoyers von demfelben 
Zage, im Originale, fagt hierüber: Monsieur, Je ne doubte point 
qne vous ne trouuiez fort estrange qu’en süitte de la victoire sig- 

nalée qu’ils a pleu a Dien me donner contre les ennemis vous 

n’ayez de moy que des plaintes et des demandes Importunes au 
lieu des fruits et allegresses qui accompagnent d’ordinaire les 'ar- 
mies Victorieuses si je voulois vous repaistre et moy aussy de 
vaines esperances et chercher seulement des applaudissements in- 
vtiles il me seroit ays& de chatouiller pour vng temps vos oreil- 
les par des Joyes Imaginaires et de former des desseins en l’air 
qui se tourneroient en fumee; mais faisant profession d’honnenr 
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sgire, aux bruicts qu'on publie que ses choses se font à desseing, 
de me perdre; Car combien que cela soyt de tr&s grande importan- 
ce, principalement entre les estrangers, qui suivent les interests de 
V. M. jay en mon partice trop de preuves de I’honneur de sa ‚bien- 
ueillance pour croyre qu’elle me voulust abandonner au besoin apres 
Vauoir sy fidelement servi. Mais je regarde au poinct principal et 
aux malheurs irreparables qui tomberönt non seulement sur moy et 
mon armde, mais aussy sur la france, si une foys les ennemis ve- 
nants à rompre cette ‚barriere qui leur est opposée peuvent voir 
jour à leur deaseing qui est de me ruiner entierement du mpins 
m’oster de mes postes que j’ay le long du Rhin pour le passer eux 
mesme aueo de grandes forces et en conservant la Bourgogne percer 
dedans les terres propres de V. M. sy installer de sorte qu'ils n’en 
puissent estre dejet6s sans grande peine. Je ne parle peint. des 
cruautss qu’ils y exergoient, elles sont par trop esprouudes, mais je 
dis bien qu'à tout cela je n’y vois pas beaucoup de difficult& pour 
eux dans l’estat present des affaires, si Dieu par sa bont6 n’y met 
la main et si V. M. ne se resoud & ,m’enuoyer an plustost le se- 
cours qui m’est necessaire pour m’y pouuoir utilement opposer. Car 
elle niignore pas que des six mille hommes de pied et deux mille che- 
vaulx qui m’auoient est& accordes pour le mois_de May passe sur 
mes demandes par Mr. de Feuquières. Je n’en.ay receu que ce que 
Mr. de Turenne m’a amen& qui au lieu de 4000 hommes de pied et 
1500 chevaulx que V. M, me promettoit par luy ne s’est trouue 
monter qu’ä 1100 hommes d’Infanterie et enuiron 700 chevaulx, dont 
vne partie fut ruinde dans la bataille et du reste la plus part s’est 
depuis dissipee sur tout les cavaliers qui ayant vendu leurs chevaulx 
dedans Strasbourg se sont depuis sauuds par bateaux sur le Rhin 





‘et de franchise et de seruir fidellement le Roy Je me suis eblig® 
pour le bien de son seruice et la descharge de ma Conscience de 
lay representer et a Mrs. ses ministres Lestat veritable des affaires 
tel que je l’apercoy les maux que ie prevoi et les remedes qui sy 
peuuent apporter. Jay long temps attendu que les deux mils 
hommes qu’on m’auoit promis de PVarmée de Monsieur le Duc de 
longueuille me vinsent joindre pour remplacer ceux qui sont morts 
‚„ malades ou fuis des troupes frangoises que Jay receues soubs Mes- 
',. sieurs de Turenne et de Guebriant attendant qu’un plus grand ren- 
fort de Cauallerye et Infanterye me vinst joindre eontre les gran- 
des forces des ennemis mais ie viens de receuoir lettres de mondit 
. Sr de Longueuille qui me mandent que ses ordres ont est& chan- 
gés on Masseure de plus que son Armee se retire et iay de bons 
auis que celle du duc Charles bien remise et fortifite saduance 
. contre moy pour estre preste à donner de ce Coste du Rhin au 
mesme temps que Sauelly et Goeutz auec leurs deux armdes ras- 
seınbldes et renforcdes de dix regiments me viennent fondre sur 
ies bras. 
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par la conniuence de quelgues. officies. Ce qui me faict redoubler 
mes très humbles demandes que, j'ay cydeuant faicteg a V. M. tou- 
chant la cavallerie allemandé, puis mesme ‘que la mierine s’est telle- 
ment affoiblie par tout de rencontres et combats, sur tout par ce 
dernier'et rude choc et par la perte considerable d’vn träsgrand nom- 
bre de chevaulx qu’ilfest desormais impossible de resister aux gran- 
des forces des ennemis «ui sont desja toutes prestes A me venir 
fondre sur les bras; car combien que leur infanterie ayt este mal 
mende dans cette sanglante bataille, neanmoins il est tres certain 
que. leur cavallerie a este plus dispersee que ruynde et qu’elle s’est 
maintenant. rassemblee et outre que les deux armées de Sauelly et 
Goetz desja plus forte en nombre que la mienne ont est& depuis 
peu renforc£s de neuf regimens, il yen a une troisieme, c’est celle 
du duc Charles, . auquel on a donne leisir de se remettre qui s’ad- 
uance en dega pour venir de concert comme je l’ay appris m’attä- 
quer de tous les costes et en vn mesme temps. Je laisse sur cela 
a V. M. de juger ce que je pourray faire et si Je peril n’est pas 
encore plus grand et euident que je.neluy presente et comme pour 
y remedier à temps, il est sy "necessaire que je sois promptement se- 
couru d’hommes et de förces; ‚aussy ne Pest il pas moins de m Yassister 
d’argent, C’est pourquoy auec le quartier d’Aoust passéo que 'mes offi- 
cãers et soldats attendent auec tant d’impatience pour s’ayder de quel-, 
que peu à vivre et desgager de ce qu’ils doiuent duquel il ne me’ re- 
viendra pas vn double, Je supplye aussy tees humblement V. M. de 
me uouloir faire auancer contant celuy du mois de Novembre pro- 

chain comme elle x faict eydeuant de sa grace lorsque j'estois a Pa- 
ris n’en ayanı jamais eu taut de besoin qu’a present pour me pour- 
voir et munir de toutes choses dont ie suis desnué desquelles ie ne 
me puis aucunement passer et que ie ne saurois recouurer en vne 
autre saison que s'il plaisoit a V, M. en esgard aux grands frais ex- 
traordre® et ‚despenses i immenses, ol je suis oblig€ et qui s'augmen- 
tent tous les iours y faire adiouter quelgque chose de plus, Ce se- 

roit me donner moien de remettre dautant mieux mon armee en estat 
de seruir; cat moyennant les nssistances susdites faictes a temps 
je me promets’ auec layde de Dieu de me pouruoir et remedier tel- 

lement aux choses qui sont en deca et de repousser les ennemis sy 
loin que ie pourray apres facilement employer pärtie de mes forces. 
‚en tel lieu que V. M. jugeroit le plus conuenable au bien de son seruice 
nayant point de plus ardent desir que de luy tesmoigner par tous mo- 
yens et a toutes les occasions, que je suis tousiours tresueritablement 


Bire 
' de Noestre. Majeste = 3 
% Colmar, le ee le treshumble et tresshreissant seruiteur; 
tembre 1698. . Fr ET) ‚Bernhard, haẽe. — — 
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Nro. 48. 
Lettre da Duc ‚Bernhard au Roi de France, 


Sire, 

Je croy que vostre Maiest& aura maintenant entendu par mes 
lettres de la Sepmaine passee lestat veritable auquel ie me trouuois 
en deca avec les Ennemis, et maintenant ie luy diray que les Croa- 
tes au Nombre de trois Centz entrerent lundy matin du Cosit& de 
dega dans Brisach ayants Chaqu’un vn sac de bled en crouppe de 
deux mesures qui est pour enuiron huict iours a faute d’auoir esté 
aduerty par le Gouuerneur Dhagenau et aussy pour auoir fait des 
traittes incroyables nayantz repos6 qun iour à Wirtzbourg depuis 
quilz ont passe a Spire et estants: venus de la aud. Brisach bien 
quil y ait trente deux heures de chemin ilz en sortirent le iour mes- 
me sur le soir nayant eu le loisir d’assembler ma Cauallerie pour 
leur opposer augsy & telle assez affaire contre P’Armee de Goeutz 
qui marche par la forest noire pour descendre les montagnes sans 
que ie schache sil se veut attacher a Lauffenbourg ou uenir droit a 
ravitailler Brisach ce qui. se cognoistra en peu de iours mais ne se 
fera pas sans vn rude Combat et toute fois je ne croy point quil 
‚ vueille rien hazarder pendant le temps susd. puisquil luy arriue des 
forces de toutes parts comme ie puis tres veritablement asseurer & 
vostre Ma‘, que de la Boheme viennent cinq regimentz d’Infanterie 
trois de franconie et Abaye de Wallde outre trois qui sont desia 
joinets de Papenheim Waal et Gool qui ayantz est& defaits a la ba- 
taille de Rhinfeld se sont remis dans la Suabe et lesquels onze re- 
giments font bien en tout cing mille cing cents hommes outre cela le 
frere de Goeutz ameine deux regiments d’Infanterye qui font seize 
cents hommes et autant de cheuaux du moings en sept regiments et 
depuisque le Prince d’Orange a quitt6 la campagne Lamboy a eu 
ordre d’amener icy ses troupes qui se monttent a quinze cents che- 
uaulx et deux mille hommes de pied, du Tirol il y a quattre Cents 
Dragons qui estoient commandes pour !’Italie et lesquelz ayantz est& 
renuoyez sont desia ioints au Corps de Goeutz, Le Marquis de Le- 
ganes doit auoir ordre denuuyer 2000 cheuaulx pour P’Infanterie, il 
est encores incertain puisquil en a enuoy& grand nombre en Espagne 
Warme d de Goeutz se, trouue presentement effectiue de 4000 hommea 
de, pied 2000 eing cents cheuaux et quattre cents Dragons, 
sang comprendre ce que le duc de Sauell pourra remettre sur pied 
ou .desia les Croates seulz qui ont receu quantit& de -cheuaux d’hon- 
grie et Autriche sont remöntez jusques a douze centz; Paur Parmée 
du Duc Charles vostre Maté scait en quel estat elle est aux ensi- 
rons d’Epinal ew .elle a trouué quautits de bled et sest'si aysement 


w 


Urkundenbach. rl 


seuten.pest qua onse heuren de Colmar et pour moy lay al sowuent 
Föpresenf4 mot .estat. a. vontre Ma! mes neoessit£s et ma foiblesse 
sur tout. depuis ia derniere bataille et le grand nomibre de cheuaux 
qui me sont morts et meurent tous les iours que ie me croy point 
quelle en puisse donbter outre. que cela luy eat assez confirme par 
Mesa lea Mareschaux de Camps et les officiers qui sont icy, de ces 
choses vaatre Maiest# pourra vom comment les Ennemis sont non. 
seulement uigilans en. leurs aflaires mais aussy ‚prompts a y -powsuoir ' 
et, separer leurs pertes fournissants librement cheuaus,-ärmes, argent 
et antren choses Tecesspireg, se qui ne se fait, point sans. grande des- 
passe et ie supplye treshumblement V. M. de ne trouuer point mau- 
uais que ie luy representa que de Nostre part nous sommes trop: 
lents & attendre les maux lesquelz se rendent apfes Irreparables a: 
parler humainemerit‘ eompris le secours que jay. rootu de Vostie 
Mat en hommes et en argent sans vne particuliere assistance da 
Dieu et les grands auantages quil ma donadz ‚contre les ennemis 
les aflaires en dega auroient este mille fois perdues, Je ne me 
trouue done pas seulement oblig& par les bienfaits que jei receus de 
V. M. et par la forte: passion que jay a son seruice et du publicg 
mais aussy, par ma Conscieaco de luy rep er quaojuordhuy les 
‘ afleires, sont, .en. tel estat que ie ne voy p yen comment ie les 
puiase sonstenir.aans vme Extzaord'° anistanon de V. M. ny me ga- 
rantir d’yhe: ruyne .totalle de,inen-armee..et..de--mes places acquises 
et gaignez. par tant da peinen et les raisons ‚sont assez fortes es 
euidentes pour cogpeistra en suitte.que - les Ennemis uyauts assembl6 
de ai grandes forces et ne ponuanta les retirer dens. leurs -propites 
pays penseront .biesi- plus tost & les pousser en france Iniennes ‚us- 
nanta par malheur dans ‚mas difficille retraitse: ou iauray les ennemis 
deuant et. derriere ‚man. Infanterye dans les .plaops: a necoueir ve 
Qhoq es mes trauppes dissip6es voyante lours seruicen, si mal pris et 
rsosgneus-ne paurneient iamais plus auoir.affection ‚de. retourmer aa 
france; ‚Car. cette viele Milice scait bien conter jugsques a vn point 
lea sermioes quelle-a-rendus,. ct mesmes il serait.a Craindre que lea 
ennemis- ae manquantz- de : pramesses ny d’autres. artificea les panr- 
_ zoient.atfirer a eux, por. ma personne je: mourray mille foys pins 
tost que de faire vne lacheté ni rien qui sait oontzeire a mon ham; 
meur ot. Ia passion que jay:de geruir Vro. Mate?, mais comme elle.ms 
feit la faueur de men..dpubier point, augsy na scauxois ie inmais 
Creirre quelle youlust permeitre ma ruyne apres laueir iusques icy 
tellement seruye que .ie-.crey. quelle nen a receu honte ny perte, 
Cast‘ pourquoy ie .aupplie envores treskumblem' Vre Maieste de 
veuloir anec son bon.et fidelle conseil ‚reseudre zur ces choges mt 
some elle ma-tousiours t#ouus veritable en tous. lea anis que is-kuy 
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ay donnéo par ie 'pass6 bienquils nayent pas tous ests. reoeno de 
mesme de croirre quen cette oecasion si Importante,a son seruice et 
du public a mon propre honneur et reputation que T’ay taschd de 
conseruer sans reproche, ie ne dis rien ioy qui ne se trouue tel que 
si Vre Maté le cognoissant veritablement se porte aussy a me donner 
les moiens d’y remedier et de continuer vtillement mes seruices ie la 
supplie aussy que ce soit amec la dilligence requise et comme ie voy 
Vestat ey dessus des forces de l’Ennemy quelles seront, beaucoup plus 
grandes que je nauois creu aussy mest il entierement necess"® destre 
_ secouru de six mille hommes de pied et quatre mille chevaux eflec- 
tifs pour Linfanterye ie croy quelle se trouuerra encores dans l’ar- 
me6e de Mons' le Due de longueuille qui pewst estre bientost icy par 
ia lorraine ei V. M. le commande et comme elle. a maintenant Cinq 
mille cheuaux invtiles dans la sauoye' il lay est bien aysé den faire. 
peasser trois mille par le pays de Gex qui costoyants la franche 
Comt# se rendroient dans la 'vallde de Delemont et pour parfaire 
led. nombre de tirer quelque Cauallerye Allemande des autres armées 
de V. M. que si a cela on oppose le danger que courroient les fron- 
%eres de france des trouppes du Duc Charles outre quil serait ays6 
de luy opposer des forces capables de l’arrester -dont ientends que 
V. M. a suffisamment en Champagne qui ne sont 'point employez en- 
cores croys ie que de deux maux comme on dit il faut .euiter le plus 
grand qui seroit sans doubte de: veir  tonttes ces grandes forces 
estrangeres pousser les miennes et entrer‘pesi® mesle dans la france 
ou non seulement la frontiere mais aussy des prouinces entieres ne’ 
, safferoint pas a subuenir & -la necessit6 des vns .et a contenter In 
hayne, rage et cruauté des aufres, Mais si 'V. M. en centinuant ses 
hauts desseings et: sainctes intentions se perte &' moctroyer le seoours 
qui mest necessaire, ie 3a: supplie aussy treshumblement de se souue-- 
nir de mesme de l’ussistance de largent que ie kıy ay demandee per 
ma derniere depesche et si elle ne veut point pour le present. auoir 
esgard aux grands frais extraordinaires et. excessiues depenses ou ie 
suis oblig6 qu’au moings ie sois payé par: auance et.'en' deniexs con- 
tants des quartiers d’aoust.et de nouembre‘'desquels ie ae puis plus: 
ancunement me passer; sur, tout jl est beson d’enuoyer en dilligence 
des Commissaires qui puissent tirer de la suisse des bleds dont A y 
a abendance pour largent et qui facent des. magasins et prouisions 
de. chewaux et chariotz pour fournir aux.'troupes que Vre Maiest6 
voudra enuoyer estant impossible que les miens y puissent plus suf» 
fires Vpila Sire,- ce que iay creu estre' euivores oblige de dire a 
Vre Ma‘ a quoy ie nay rien a adiouster que la treshumble suppli- 
cation que ie luy fay de me vouloir en toutte diligence faire sca- 
uoir ses volontez et les faire exeouter selon:-qyucelles seront resellücs 
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Ion miennes estanz de hay teamblgndäue ie suis touclours auec au- 
tant de passion zo,de,, m: Vate:d 
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falre et continer pour la mumir et rentituailler (ravitailler) et pour 
entretemũr ld Garnison netessaire, "Et que ce seroit vn reproche‘ 
perpetüel a 'celay qui” Ta lalrroit"en peril: de retomber es mains des 
enriemis,’ "Ein sorte 'que .de tous les Partis que ledit -dac peut pren- 
dre en te 'rencontre aucun ne luy peut estre honslordble ny asseur6 
gne celuy de contenter Sa Mate. 
-» Rue si ledit' duc sentant eomme jl ne fandra pas de faire incon- 
tinent ce due lon desire de luy, vient a tekmoigner qu'jl cöfidescen- 
droit‘‘& niiettre davis' Brisak vn gouverneur francois pourveu que ce 
fut led’, Bode Guebrian ‘comme ayant plus de congnoissance de sa 
preudhommie et des autres bonnes qualites de 8a: personne que d’au+ 
tun autre, ‘Sa M. vent que led’. Sr de Guebrian ern accepte Voffre; 
et en —** 'ad"plüstost s’jl est possible a Vexecution. 
"Et sDIER. Aue äyant dautres pensees ne tomb& de luy inesme 
dans cette proporĩtion, Sa M. desire que led’. Se de Guebrian essaye 
par tous’möyens'a"FPy porter, ' employant les raisons ausd'. et tout 
_ te que'sa’ pruderice et l’experienca qu’fi' a 'faicte de Phumeur dud’. 
8" duc key pburra fournir, se remettant a luy de mesnager cette ou- 
terture comme jl verra estre necessaite pour la faire reuscir. 
Apres T’auoir dispose a’ cette resolution jl sondera ses piensdes 
sur le auject de la garnison, et scaura- de luy, sil n’entend pas que 
selon que les-francois ont contribué a da conqueste de cette ‚place, 
ils preiinent aussy part a la glöir6 de sa conseruation. 
U Led’, "S:’de Guebrian se gardara bien, tant sur le suject du 
Bouvernew, que de la garnison’ de faire paroistre aucune deffiance 
des jntentions dudit duc, et tesmolgiiera que ce qu’jl scait que Sa 
M. desire‘'de 'fuy en cela est purement pour le bien de la cause 
commune;; et-pour‘ce qu’elle veut continuer a n’espargner :ny ges 
forces ny aucune chose qui soft en sa ’puissance pour 'maintenir ledit 
&üc et luy donner moyen de eonseruer les 'aduäneages' ti peuvent 
öbfiger les eiinemts & corentir' plus facillement a vne bonne ‚palx. . 
Si ledit duc se'dispose a establir vn gonuerneuf frunoois 'jl fau- 
drä aussy pour lentiere seuret& que les deux tiers au moins la moi- 
tie de la'garnison soyent de francois ou que le gouvernenr löge dans 
le chateau ou forteresse de Brisak ou il ne tiendra que des franceis. 
. "Apres ‚tet expedient jl y en a vn seednd:’que lom-estime pouvoir 
prendre ‚pour Ia setret& de cette plaee qui est de’ metäte moitie de 
la garnison de la ville de francois, et Pautre moitie d'Allemands soubs 
vn Gourerneur fiancois et jndependant de lautre pourveu' que led’. 
Sr. de Guebrian eust la superiorit6 sur’ tous les: deux loraqu il se- 
roit et vöudroit estre dans la ville. 
Pour eonclusion ledit Sr. de Guebrian ne resondra rien auec 
led’. Sr .due sur cette affaire sans auoir donns aduis a 8a M. do nes 
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sentiments eb:,aynir receu les ordres expres de Sa M., si ce n’est 
qu'jl consente a Prn des deux expedients cydessug, 

Que si au prejudice de tout ce que led’. Sieur de Gucbrian 
ppurra repregenter aud’. duc jl s’attachoit a vouloir absolument ‚que 
le gouverneur et la garnison fussent de sa nation A luy remonstrers, 
«omme de son: mquuement particulier qu'jl ny auroit pas. d’apparance 

qu’jl desirast en ce cas que Sa M. contribue ‚au ‚ renuituaillement de 
in place, et a l’entretenement de la garnison aucune abase da ce al 
en doibt attendre satisfaisant a ce que Sa M. desire. . 

I tesmoignera en syitte audit Sr. duc le aensible desplaisir qu' 
Jl aura si les choses prennent, vn chemin si contraire a la satisfactian 
qu'jl deburoit donner a Sa M. apres les obligations qu’jl luy. a, de tout 
TPhonneur et de l’aduantage qu’jl regoit.aujourdhuy, lesquelles il ne sgau- 
roit oublier sans.se faire heaucoup plus de tort soit ensa reputation soit, 
en ses propres interegts, qu’jl ne,peut prejudicier aux aflaires de Sa M. 

Qne si comme Sa M. le veut ‚esperer de la vertu et sincerite 
“ dud’. Sr. duc jl se resoult de mettre dans lad’. place vn gouuer- 
neur et des troupes francoiseg, alors led’. Sr. de Guebrian luy 
dira de la part.de sa Maj. quelle luy a commande& de l’asseurer qu’elle 
Iuy fera fournir les uiures et munitions de guerre necessaire pour. la 
‘ seurets. de lad’. place, et qu’elle fera pournoir de sorte,au payement 
de la garnison qu’elle ne pourra manyuor d’estre bien. entretenug. . _ 

Et pour uenir a l’executiön de, ces offres, jl dressera de concert 
auec led’. Sr. duc lestat de la quantité qu’jl yfaudra’.de, mu- 
nitions de guerre, et de bouche et de la sommequ’jl conuiendra pour.les. 
payer, Il en fera les marches au meilleur compte qu’jl se pourra, et 
fera sur le champ trauailler a-l’amas de ces munitions, donnant toute 
Asseurance du. payement sur celle qui Sa M. luy donne de, satier 
fair6 a tout ce dont jl kura conuenu sur Paduis qu’jl luy en don- 
nera par le retour dud’. S: de PIsle, Et afin que led’. duc ne 
puisse doubter de ce qu'jl luy promettra Sa M. enueye aud. 
Sr de Guebrian vne lettre expresse de:creance sur luy adregsante aud’. 
duc touchant la conseruation de Brisak laquelle Sa M. se ‚zemet a 
luy de luy presenter selon qu’jl l’estimera a propos. | | 

Et de plus, Sa M. enuoye vne lettre de change de Cent millo 
liures aud'. Sr de Guebrian payable dans Basle ou St Gaal dont il 
ne parlera point qu’en cas de contentement pour commencer a achep- 
ter lesd’. munitions, En l’achapt desquelles al aura cette considera- 
tion de ne ‚payer pas ny celles de guerre qui se sont troundes dans 


la place,“ny, celles de uiures qui y auront este jett&es dabord par . 


Mr. de Weymar les ayant fait ramasser ‚auparauant dans la campag- 
ne sans les payer. 
Led’. Sr de Guebrian n 'oubliera pas de faire conceuoir aud’. 
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Se duc que a raison uoudroit que mettant vne partie d’allemans dans 
la place comme Sa M. y mettra des francois jl nourrist lesd'. Alles 
mands, Et cependant que la boüts de Sa Mais est 'telle en son em 
droit qu’elle consent pour le descharger d’autant a l’entretien de 
toute la garnison quoyquelle ne soit pas toute de francoia. 

Quant a ce que led’. Sr de Guebrian a propos& de redhire tou- 
tes les troupes qui sont par dela soubs quatre corps de regiment, 
renuoyant’par dega tous les officiers et sergens des 'autres pour les 
refaire bien Sa M. aprouue cette owuerture, Nearitmoins comme jl a 
este recongnü par experience (que les soldats qui ont este enroolles 
et ont serüy dans vn corps s’attachant difficillement a vn autre quel- 
que bon traictement qu’jls y puissent receuoir, En sorte qu’jl seroit 
a craindre qu’ayant fait estat de ces troupes elles ne vinsent a se 
desbander aussytost que les officiers auec lesquels les soldats seroyent 
accoustumez seroyent partis, Sa M. desire que led’. Sr de Gauebrian 
considere meurement si la chose se peut faire comme /jl Pa pensee, 
Et qu'jl confere auec tous les officiers desd’. regirhents pour aduiser 
aux moyens de faire cette reduction en sorte qu'elle subsiste, Et 
qu’jls obligerit les soldats a demeurer auec ceux soubs le commande- 
ment desquels ils entreront. 

En suitte de cela led’. Se de Guebrian dressera Testat au vray 
du nombre d’officiers et de soldats qu’jl retiendra, et de leur sub- 
sistance hfinque Sa M. en fasse faire le fonds ayant resolò d’y pour- 
uoir en sorte geil. ne pourra manquer. Faict a Villeroy, le 6. Jan- 
uier r 1630. 


NMro. 46. 


Copie de la lettre de Mr. Desnoyers & Mr. le Comte 
de Guebriant a La et d. . 


Monsieur, 
J’auvis eu vne entiere sätisfaction si Monsr de L’Isle portant a 
8. A. les despesches du Roy pour luy tesmoigner la satisfaction que 
sa majesté aura de le voir a la Cour Il eust est& assés heureux pour 
porter vne semblable nouielle a nostre amy. mais la resolution en 
est differee jusques a ce que lon ait appris par la bouche de 8. A. 
si cela se peult faire, sans ‘le deperissement des trouppes, et sans 


mettre au hazard vos conquestes, qu’il faut conseruer auec autant 


de soing qu’elles vous ont domé de peine à les conguerir, vous res- 
ter&s donc Monsieur pour encores dans la fatigue attendant que S. A. 
nous äyde a obtenir vostre -cong® Cependant je vous diray pour vo- 
stre consolation et pour la mienne que uous ne pouuds pas estre 
mieux dans ’Esprit du Roy ny dans celuy de son E. et que si les 


> 
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aſfaires oontinaent dans P’assicte a” les vyDay "arden qui puisie 
borner.nos esperances "L — 

‘ En: second lieu Je vous —— quo uostre dontuitte a l’en- 
droict de Mr le Due de Weymar'süur ‚le suioct de Brisac, dont vous 
m’aues pleitement Instruict par selle que m’a rendüe Mr de l’Isle, ne 
pouuoit pas estre meilleur. -. Il me reste maintenant deut choses = 
vous demarder dans la presente' cenjontnre des affaires. L'vno qui 
est celle qui ma’ este commande6e aueo 'le’plus d’affection pär’le Roy 
est que si vous’ alles a St Claude lon-ait vn soing- oomme de sa uie, 
a conseruer les religues et choses sacrees de cette anciente Eglise, 
ans permettre ‘que par qui que ce soit I soit touche: aux meubles 
utensilles, Argenteriez, Ormementset-uutres choses seruanta a Dieu 
dans cette Eglise qui est vne des plus celetres deuotions de la. Chre- 
stiente, 8. M. aymant beauconp misux' que l’on sureoye la conqueste 
de ceste place, que de mettre au ’hazkrd vn lieu que la reverance 
quelle porte a Diea luy rend extremerkent eher, ‘le demier poinct 
de ceste depesche sera pour vous’ prier de m’envoyer par monsieur 
de L’Isie de bons memoires de c& que vous estimes se powuoir faire 


'auee 3 A. touchant Brisak et’auxgqüelles conditions, et de plus ce 


que vous estimds que nous en debuions desirer pour fe bien du ser» 


‘ uiee de nostre Maiest6 si ’est Faduantage de. nos affaires' que le 
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* Man oeraleiche was Bitooort dem Oerzoae Berndard a am ar. Januan 
1639 aus Paris ſchrieb: Je suis tousjours dans Yimpatience de | 
scauoir la resolution de V. A. sur les 'poincts, qu’on Luy a pröpo- 
ses. Tout le monde veut quelle fera voyage en dega non seule- 
ment pour le desir qu’on a de voir V. A. 'mais que tonttes les let- 

‚ tres qui viennent de $a coug, en parlent, mesmement que Mr. le 
Vicomte de Turenne qui arriua en ceste ville Lundy dernier, le 
Confirme. L’on croit aussy que la presence de V. A. contribuera 
beaucoup a l’accomrnodemient de laffaire dont j’ay’escrit par ma 
derniere. Ceux pourtant, qui sont affectionnes au seruice de V. A. 
sont d’aduis qu’elle feroit beaucoup mieux, de ne venir icy par le 
present (mag vielleiht im Driginal neflanden haben, flatt par ne 
questant, was durchaus Keinen Sinn gibt); car on l’obligeroit peut 

. estre a. accepter tout ce-qu'ort.layipropose et a danner quelque oi- 
fense. L'on ne scait jamais refuser de si honne grace en presence 
que par lettres; sans cela l’antienit pour maxime d’estat qu'un prin- 
ce ne se doibt trop esloigner de la conqueste apreg auojr pris la 
possession l’on peut pretexter ses excuses sur l’occurence des affai- 
res pour le subject du voyage et’ pour celuy de la demande, que V. 
A. ne se pourroit-resoudre sur vne matiere si difficile sans en faire. 
Ppart.A la Reine de Suede ‚laquelle.est interessee aussi bien que la 
‚France. Einen Monat fpäter, am 22. Februar, ſchrieb derfelbe: Je 
prie dieu, que si V. A, resoult de faire vn- vöyage icy, il conduise 
V. A. et fasse que tout ce qu’elle entreprendra 'seruisse a l’accrois- 
sement de la grandeur que Ses kaultes Actians mpritent: -- 
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Roy se charge.de la garde de Brisgk,: om qu’il ien.laiste Io, soing a 
s. A. en luy donnant quelque chose pour luy ayder a en maintenir 
* la gamison si dans le solide ou.dans. la superficie seulement vous 
estimez qu'il soit de la reputation de age affaires que le Roy en nit, 
absolument le maistre, ou que l’on,se oontentast .d’y enuoyer quelgue 
personne de la part du Roy qui, tost apres en aortit et. en laissast 
le soing 'et la garde aux gegs de =. A. ou bien #’il vous vient qud- 
qu’autre pensde la dessus. vous. me faciez le bien de me l’enuoyer 
bien.au long Comm’ aussy ce que vous estimds en. sonscience et 
comme seruiteur du Roy que la prise de ceste place ait couste a S. 
A. outre ‚leg trois millions de liures peu sen. fault qu’elle a tires de 
nous P’annde derniere .cela veult dire que vous me mangdiez autant 
que faire ge pourra ce quo Son. Alteme a donns en argent de ses 
coffres a ses Trouppes, Ce qu’elle. a desbonrs6 pour son artillerie 
‚ et ses munitions, pour ses 'trauaux. et machines, . ‚pour: ses ponts et 
_ Batteaux, Et en dernier Lieu, -sombien elle a faict 'entrer de viures 
‚& de munitions dans la „place ‚gombien Elle a laissé d’argent pour 
Ventretenement, de la garnison de. tout.cela vn petit Estat secret au 
vray ou "par Esjimation, selon la eonnaissance que vons en pouuds 
auoir, . J’adjojfste encores que vous prenies la peine de m'e- 
scrire ce que vous. aures peu penstrer des Intentions de son 
A. sur le suiet de Brisak, si elle a desseing de la garder ou 
si elle s’en veult seulement seruir pour tirer de l’argent de nous, 
Quels sont ses desseings par lä prochafne campägneet quels seroient 
les vostres, Bref donnes moy vne Journéæe de vostre temps pour 
m’Instruire a fondz de vos sentiments sur tout le contenu en ceste 
depesche on Il n’y a rien qu’il ne nous Importe grandement de scauoir 
quoyque repeté , quoyque redict. Mr de L’Isie est me personne as- 
'seurde auquel vous pouu6s fier telles despesches que vous voudrez 
Et vous sgaues bien que Je sgay bien vser des aduis de mes amis 
a Dieu. Bigne Denoyers. J 


Nro. 47. 


Lettre du Duc Bernhard au Cardinal de Richelieu, 
d. d. Pontarlier, le:2$. Fevrier 1639: 


Monsieur , 

Touttes les lettres que V. E. me fait la faueur de m’escrire et 
celle que ce gentilhomme m’a encores apportee par son retour me 
confirment, tellement les asseurances 'que j’ay receues de l’honneur 
de sa bienueillance que j’ay en extreme regret de ne pouuoir main- 
tenant a faute de meilleurs moyens luy aller au moins protester de 
viue uoix ma recognoissance et ueritable aflection au bien de son 
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seruise dont j’ay tousjours tasch& de luy donner vne impression telle 
que personne n’en pust doutter; mais puisque mon malheur veult que 
je sois encores en vn estat si peu considerable que bien loin de ren- 
dre au Roy et a V. E. les grands et synceres seruices que je leur 
ay uoués, de continuer les heureux progres que Dieu m’auoit don- 
nes et de prendre les auantages qu’il semble encores presenter pour‘ 
le bien des..affaires il me faut penser continuellement aux moiens 
de faire subsister mon armee et de la garentir d’vne ruyne totalle 
apres ses grands et longs tratatıx et des pertes inestimables, mesme 
que sur la cognoissance qu’ont les ennemis de ma foiblesse ilz cer- 
chent tous moiens d’en profiter soit par menées dedans le volsinnage 
ou par entreprises et desseins sur les places que j’ay conquises, j’ay 
creu que le seruice requiert et que V. E. aura bien agreable que je 
m’auance sur les lieux pour y remedier au plustost auec ce qui me 
reste de bien et de credit. Cependant puisque la saison se trouue 
desia tellement auancee que par tout ailleurs entre amis et ennemis 
les resolutions sont prises sur les choses qui se doiuent faire en cette 
Campagne hors seulement ce qui me regarde et l’armee que ie com- 
mande, ie supplye treshumblement V. E. que comme j’ay plus de 
volonte que iamais de luy rendre mes seruices autant vtilles et agrea-. 
bles qu’ils sont synceres et passionnes, elle me uueille aussy faire 
- donner et en temps conuenable' les moiens propres et necessaires pour 
les pouuoir continuer a ce que par faute d’iceux ie ne sois rendu 
inutille lorsquil est question d’agir et que ie le puisse faire a laue- 
nir auec plus de fondement et asseurance que par le passe, ou que 
s’ilz me sont retranches, j’aye ce tesmoignage en dehors deles auoir 
instemment recerches de ceux ausquels i’ay deu auoir recours, comme 
j’ay la satisfaction au dedans de moymesme de n'auoir espargn6 
chose aucune qui en despende et qui dit peu contribuer au bien 
publig et a lauancement des glorieux desseins pour la cause commu- 
ne ausquels V. E. s’est tousieurs portee si genereusement ie me 
promets encores cette grace de sa bonté et qu’elle y adjoustera celle 
que je luy demande d’en estre creu comme ie le suis etc. 


N 


Nro. 48. 
Letire du Cardinal de Richelieu : au Duc Bernbärd 


Monsieur, 

Je ne scaurois vous tesmoigner le desplaisir que ma apport& le 
mal de V. A. que je n’ay appris que par hazard de ceulx qui vie- 
nent des lieux les moins esloignes de celuy auquel elle est, Jespere 
que Dieu luy aura maintenant rendu la sante au meins l’en priais je 

Herzog Bernd. ber Sr. II. Shi. 34 
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de tout mon ceur Vous assurant que je prends au tant de part à ce 
qui Vous touche que vous mesme. Vostre maladie est vn reste des 
grands trauaulx de la campagne pass&ee dont le repos que Vous aues 
pris est vn vrai remede; bienque je n’experimente pas ce que pro- 
duisent les grands trauaulx de corps conjoints a ceux de l'esprit 
comme font ceux que vous auez eu en vne expedition pareilleä celle 
de Brissac. Je scais le mal que le faix des affaires apporte à ceux 
qui en sont accables; Quelques grandes. que soient celles dont I 
plaist au Roy que Jaie quelques soins Je les estimerois tresheureuses, 
si elles me donnent lieu, de vous seruir comme je le desire. 
La franchise que jay tousjours proffessee auec vous m’oblige 
a luy dire sur ce suject que le stile de la derniere lettre que j’ay 
receue de vostre part, est si different de celuy des precedentes que 
je ne scai a quoy en attribuer le changement. Les premieres se 
louent extremement de la fagon auec laquelle vous ayez este secour- 
‘ru et assiste et la derniere semble changer de langaige et faire des 
plaintes de ce dont V, A. sestoit lou&e auparauant, Je la puis as- 
geurer qu’ainsy que toutte la Chrestient€ a veu les assistances extraor- 
dinaires que le Roy Vous a donez dans ceste derniere occasion, ainay 
Conoistrez Vons en touttes occurences par bons effects que l’interieur 
de sa Majté et, de ses seruiteurs est tel pour vous que vous le pou- 
uez souhaiter uous mesme. Je vous supplie de le croire et qu’en 
men particulier je serai tresaise de vous tesmoigner que ie suis ve- 
ritablement et cordialement | 
Monsieur 
vostre treshumble et tres affectionne serui» 
Ruel, le 26. Mars 1639. teur, le Cardinal de Richelieu. 


ro. 49. 


Lettre du Duc Bernhard au Cardinal de Richelieu, 
d. d. Pontarlier, ce 37 Mars 1639. 


Monsieur, 


Me releuant a peine d’une fort grande et dangereuse maladie 
dont Dieu ma visite, ie ne pouuois receuoir vn plus sensible deplai- 
sir que de voir par les lettres des Sr: Hoeufft et Meusnier du 19. 

de ce mois ") que V. E. se plaint de mes dernieres qui luy furent 


*) Siehe Hoeufft's Schreiben an den Herzon Bernhard vom.ız. und 16. 
März 1639 In der Gorreipondenz diefes Herzogs bei'm Großherzogl. 
©. ©. 9. und St. A. tom. III. S. 148 u. ff. Noch am 22. d. M. 
ſchreibt derſelbe von Parts an denſelben: Je souhaite auec passion 
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portees par le Sr de l’Isle comme si elles auoient tesmoignd quelque 
“ changement en mon humeur ou refroidissement ‚au seruice treshumble 
que ie vous ay voue. Si i’en estois capable, ou si j’en auois em 
seulement la pensee je croirois qu'il me seroit eschape descrire ou 
dire quelque chose qui pust donner vn tel soupson a V. E. mais 
Yayant' tousiours .‚honnoree aussy parfaittement que peut faire vn 
homme, et recherche sa bienueillance auec tous les soins qui m’ont 
est& possibles, ie ne crain pas d’auoir manqué à l’affection que ie 
luy ay iuree non plus qu’au respect que ie dois a Sa M., leur ayant 
encores protest& par mes dernieres et cela auec verit& que ie n’eus 
“ jamais plus d’enuie et-d’occasion de continuer mes fidelles seruices 
ni d’esperance de le faire Dieu aydant vtillement pour la france et 
a l’auancement de la cause commune si je suis asisté puissement, 
comme je me le dois promettre de la bont6 du Roy, par la faueur 
et intercession de V. E. et mis en vn estat d’agir plus ferme et as- 
seur& que par le passe; mais pourquoy luy celeray ie puisquelle me 
fait encores l’honneur de me donner des nouuelles asseurances ide 
son amiti6 que j’ay toujours cherie auec- vne tresforte passion le 
iuste sujet que iay eü de me plaindre souuente fois de mauuais traitte» 
ments que j’ay receus par cydeuant et qui dans les incommodites 
que i’en ay ressenties estoient capables de retarder voire d’arrester 
tout entierement le seruice du Roy et le bien de la france, Neant- 


. moins oeux, auxquels j’en ay parl& scauent aussy comment j’ay tous- - 


iours dit et creu que ces’ deffauts ne prouenoient point de V. E. 


que dans les grands et importants aflfaires dont elle est accablee 


pour le bien general de la Chrestiente ils ne venoient pas ımesme a, 
sa cognoissance. Et maintenant encores apres tant de preuues de 


ma syncere affection au seruice du Roy ou ie me suis engag6 et . 


port& auec tant de franchise apres auoir’si librement respandu mon 
sang prodigue ce que j’ay eu de bien et ce qui m’estoit le plus cher 
la vie pretieuse de tant de braues officiers et soldats apres des com- 





la bonne intelligence entre V. A. et S. M. et Son Em. et autres Mi- 
nistres de l’estat que je crois se fera si V. A. escriue et se remette 
en bonne intelligence, comme jay suppli@ V. A. par mes leittres 
dernieres du 15. et ı6.de ce mois. Ein Schreiben Vikvoort's vom 
16. deffelben Monats aus Paris an Bernhard deutet eben darauf hin 
und ſucht dadurch des Herzogs Krankheit zu erklären, wenn gefagt 
wird: Vn petit mot de lettre da Compliment de V. A. remettra 
tout et n’aura point subject d’estre melancolique. Si mes prieres 
ne sont importunes enuers elle je-la supplierois treshumblement 
et pour lamour de tant d’ames qui ont de L’interest à sa sancte de 
chasser toutes.les fascheries puisque cest la fontaine dou Tindispo- 
sition de V. A. procede le plus. 
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bats si frequents et des victoires si signaldes obtenuds par la seule 
grace de Dieu contre toute aparence apres des pertes si notables, 
‚des depences si grandes et des conquestes si heureuses pour le bien 
de la france, qui ne la mettent pas seulement a couuert endega con- 
tre tant d’ennemis comjures a sa ruyne mais qui luy adjoustent sans 
roup fraper des Prouinces entieres et si considerables qui ne diroit 
voyant depuis vn si long temps mes iustes demandes rejettees et la 
bouche fermee a ceux qui les font de ma part comme les oreilles a 
mes plaintes et la bource a mes grandes et urgentes necessites, la 
conservation si importante de ces belles conquestes meprisee que ie 
le suis aussy et voire abandonne dans le fort des affaires, lorsqu'il 
est plus besoin que iamais de presser et, poursuyvre les heureux pro- 
gres obtenus contre les ennemis leur oster le moien d’executer leurs 
dangereux desseins et en former sur eux de si auantageux au bien 
de la cause commune et glorieux aux iustes armes de Sa M. qu’elle 
puisse dans peu se rendre V’arbitre et le iuge des differents de la 
Chrestiente, luy redonner la paix tant desiree et vne entiere deli- 
urance a tous les oppresses. a quoy comme V. E. aura coopere si 
efficacement par ses soins, vigilances, affection et prudente conduitte, 
elle en moissonnera la gloire qui luy sera d’heu& (düe) et attirera 
pour iamais les applaudissements et benedictions de tous les gens de. 
bien. que si elle inge qu’a cela mes labeurs et seruices soient eficor 
necessaires et s’ils sont autant agreable quils seront par moy et les 
miens rehdus auec fidellit@ et affection, ainsy que Mr. le General 
Major d’Erlach *), lequel f’enuoye uers leurs Majestes pour me con- 
jouir de l’heureuse naissance et, accroissement de Msgnr le Dauphin 
en asseurera plus particulierement de vive voix V. E., laquelle ie 
supplie treshumblement de vouloir prendre toute creance en luy et 
auoir quelque esgard et consideration des choses cy dessus et des 
iustes demandes qui sont encores maintenant poursuyuies par le 
Sr Meusnier mon Agent etc. ”). > 





*) Der vollſtändige Titel Erlach's iſt: Seigneur de Castelen et de 
Gauvenstein, Premier General de l’armee du Duc de Saxe Weimar 
et son premier Ministre, Gouverneur de Breisach, pays et places 
en dependantes. 

**) Bon Erlach's Empfange am Parifer Hofe fagt Laboureur, @. a. O. 
©. 117 folgende merkwürdige Worte: Son presence ne pouvoit étre 
qu’agreable a Ja Cour, ou il avoit éte nourry et avoit profite de 
toutes les bonnes qualites que l’on peut puiser dans une si. belle 

‚ ecole. Erlach felbfi berichtet dem Herzoge in einem Briefe s. a. 1. et 
d. in der Gotha’fchen Correfponden; Vol. XI: Enfin je puis asseu- 
rer V. A. que l’on mat tesmoygne de la bonne volonté et que j’ay 
este fort bien receu par tout, bien diray je a V. A., que je croys 
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2 Neo. 50. | 
Letire du Cardinal de Richelieu au Duc Bernhard, 
Ä du. 30. Avril 1659. | 
Monsieur, 

Mr. le colonel d’erlak vous porte des effects si certains et si 
particuliers de l’affection sincere que le Roy a pour vous, et de 
Pestime et confiance singuliere qu’il a en la personne de Vostre Al- 
tesse, que ie veux croire quelle n’en receuera pas moins de conten- 
tement que Sa ma! a receu de satisfaction de lenuoy dud. Sr d’er- 
lak vers elle, Il est si particqlierement instruict de L’estat de tou- 
tes nos affaires, que ie croirois faire tort a son merite et a sa suf- 
fisance de vous.en mander aucune chose par ceste Lettre. Je me 
contenteray stulement de tesmeigner a vostre Altesse lextresme res- 
sentiment que iay des nouuelles asseurances qu’il ma donnedes de sa 

‚ part de la continuation de son affection en mon endroit. Je la su- 
plie de croire que la mienne enuers elle est et sera tousiours, au 
poinct quelle la peut desirer, et que siniay essay& par le passe de 
Juy en rendre des preuues Lorsqu’il a est& question de porter le Roy 
a la secourir et Lassister dans lexecution de ses desseins, ie conti- 
nueray a faire le mesme aupres de sa Ma!® aux occasions qui sen 
pourront presenter Ne doutant point que V. A. ne recognoisse tous- 
iours que les Secours et les assistances que sa Ma! vous a donnees 

de temps en temps n’en ayent rendu les bons succez asseurez, et 
donne lieu a vostre vertu et a vostre courage de surmonter Les ob- 
stacles qui sy sont rencontrez, puisque c’est vne verit6 que personne 
n’ignore. J’espere que V. A. n’acquera pas moins de reputations et 
de gloire ceste campagne quelle a faict la derniere et ne doutant 
point qu’aussy le Roy lassiste extraordinairement elle ne face tous 
offerts necessäires pour auoir a la campagne le nombre de gens quelle 
doit auoir par son Traitte. Je vous conjure autant qu'il mest pos- 
sible de croire que je seray etc. 


. Pro. 51. 
Instruction au Sieur Comte de Guebriant Marechal 
. des camps et armées du Roy, commandant les trou- 
pes de Sa Maj. soubs Mr. Je duc de Weymar pour 
traicter auec led'. Sr, duc sur diuers poincts de 
Ä la part de Sa Majest£. 
‘* Le dit Sieur duc ayant enuoy& le Sr d’Erlach, general Major de 
‚son armée uers Sa M. pour se toniouir’aues elle de l’heureuse nais- 


/ J 


m 


N 


. qu’il at este temps que V. A.Y envo ast, car autrement l’on eust 
aict diuers jugemients et conceu quelque soupgon de son proced6. 
Toutes fois ces commencements m'en font bien esperer. 
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sance de Msgn" le Dauphin et Sa M. ayant voulü scauoir les jnten- 
tions dud’. S duc sur plusieurs chefs jmportans dont elle a fait par- 
ler aud’. Sr d’Erlac par les S* de Bullion de Chauigny et de Noyers 
qu’elle auoit nommés pour conferer auec luy sur les affaires gene- 
rales, Et pour entendre ce qu’ jl auoit a representer a Sa M. sur 
les ınterests particuliers dud’. S’ duc, led’. Sr d’Erlac a declare n’en 
pouuoir respondre determinement pour n’en sgauoir pas les resolutiong 
dud’. S: duc, et a fait congnoistre qu’ jl seroit facile d’esclaircir 
toutes choses et les terminer s’jl plaisoit a Sa M. de donner pouuoir 
aud. S de Guebrian d’en traicter auec led’. Sr du. Ce que 
S. M. ayant agree elle a voulü renvoyer aud’. S' de Guebrian la 
negociation de ce qui reste a conclure auec led’. S' duc et luy 
adresse le present memoire pour luy faire scauoir ses jntentions sur 
ce suject. \ | 

Led’. Sr duc ayant fait prier 8a M. parled’. Sr d’Erlac de lais- 
ser en ses mains la ville et forteresse de Brisak pour y retirer com- 
me dans vn arcenal et magasin l’artillerie et les munitions tant de 
guerre que de bouche qui luy sont necessaires pour agir vtillement 
tant dega que de la le Rhin, Sa M. desire que led’. Sr de Guebrian 
fasse entendre aud’. Sieur duc qu’encores qu’ayant est& conuenu par 
les articles secrets arrestes et signes auec luy au mesme temps que 
le traict® da XXVIIe Octobre 1635. qu’jl commanderoit lad’. armee 
soubs l’auctorit@ de Sa M., et que luy ayant este fourny par elle 
de tres grandes sommes de deniers en execution dud’. traict& et de 
plus quantit& d’hommes et d’argent de secours extraordinaire par le 
moyen desquels il a conquis lad’. place et les autres qu’jl a prises 
auant et apres le siege de Brisak, Elle pourroit raissonnablement 
pretendre y mettre des gouuerneurs et autres gens pour y comman- 
der, Neantmoins voulant tesmo'gner aud’. S" duc combien elle a de 
confiance en sa sincerit6, et combien elle desire luy donner conten- 
tement en toutes$ occasions Elle trouue bon qu’jl garde lad’. place 
de Brisak et les autres qu’jl tient apresent, s’asseurant bien qu’jl ne 
manquera pas de pouruoir a.la garde et conseruation d’jcelles auec 
autant de preuoyance et de soin qu’jl en congnoist l’jmportance au 
bien de la cause publicque et qu’jl ne fera aucune difficulte de don- 
ner sa Jeclaratioa par escrit qu’jl tient lad’. place et forteresse de 
Brisac soubs J’auctorit€ de Sa M. sansqu'elle puisse jamais sortir de 
ses mains ny estre admis aucunes forces-en jcelle que par l’ordre et 
auec le consentement expres de Sa M. 

Et par ce qu’jl importe que celuy qui’ commandera dans lad’. 
place donne asseurance de sa part pour la mesme fin, Il sera aussy 
necessaire de faire au mesme temps que led’. Sieur duc ordonne aud’. 
S' d’Erlak qui commande apresent audit Brisac de donner par escrit 
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sa declaration portant qu’jl fure s’oblige et promest en cas que led’. 
S" duc vinst a mourir ou a estre pris par les ennemis ce que Dieu 
ne veuille, jl gardera lad’. place pour Sa M. et ne l'a remettra es 
mains de qui que ce soit, ny y admettra aucunes forces que par son 
commandement et son ordre expres. ‘ 


Et afin de regler vne fois comme jl debura estre vs& des con- 
questes qui se pourront faire cy apres, led’, Sr de Guebrian conuien- 
dra auec led’. Sr duc que’ les villes et places qui: pourront estre pri- 
ses a l’aduenir tant dans la franche comte que dans l’Allemagne et 
ailleurs seıont par luy mises ou par son ordre en mains de qui jl 
‚plaira a Sa M. d’ordonner si ainsy elle le trouue bon pour en dis- 
poser ainsy que bon luy semblera, dequoy il.luy fera pareillement 
signer vn article et le signera auec luy. 


Et pour donner d’autant plus de moyen aud’.. sieur duc de por- 


ter les armes qu’jl commande contre les ennemis auec la chaleur con- 
wenable a laduantage de la cause commune, led’. Sr. de Guebrian 
luy. fera entendre qu’encores que Sa M. ayt entierement satisfait aux 
conditions du traicte quelle a-fait faire auec luy, En sorte 'qu’jl ne 
puisse raisonnablement pretendre aucune chose d’elle que la conti- 


nuation de l’execution d’iceluy, neantmoius voulant Nuy donner de 


plus en plus des effects de sa bonne volonte, Sa M. luy a accorde& 
la somme de trois cens mille liures dextraordre a sgauoir Cent cingt® 
mille liures pour employer en achapt de chevaux pour remonter ses 
gens de cheval dont il luy a est& represeut6 qu’jl y en a encores 
beaucoup a pied, cing!° mille liures pour achapt de chevaux poyr 
son artillerie, lesquelles sommes sa M. desire que led’. Sr de Gue- 
brian ayt soin de faire employer entierement auxd’. achapts de 
chevaux sang permettre quelles soyent aplicguees a aucune autre 
chose, et Cent mille liures pour la leu&e de quatre ‚mille hommes de 
pied Allemands et plus #’jl se peut qui seront joincts aux troupes 
commandees par led’. Sr. de Guebrian par le soin .duquel elle entend 
que cette leuee soit faicte soubs la faueur et le credit dud’. sieur 
duc dans les quartiers qui seront juges auec .luy les plus commodes 
a cet effect, a la quelle leude Sa M. ordonne aud’, Sr de Guebrian 
de trauailler en toute dilligence. 


Et pour tesmoigner de plus en plus aud’. Sieur duc Taffection et 
Pestime singulieres de sa M. en sonendroit, Il l’asseurera que bien que 
la continuation de la guerre rende par tout les recouuremend de de- 
niers tres difficiles, Elle luy fera neantmoins payer tres soigneuse- 
ment les huict cens mille escus qui luy ont esté promis de quartier 
en quartier le premier de la presente annee ayant desia este paye es 
mains du, Sieur heuf pour le faire tenir aud’. Sieur duc, Le tout aux 


j 
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eomditions pertees par le traictéâé aydeuant fait auec led'. 
Sr duc. | 

Et dautant qu’ayant este propose aud’. Sr duc de la part du 
Roy de Dannemark de luy faire donner passeport du roy de Hon- 
grie pour les personnes qu’jl voudroit envoyer à l’assemblee de Lu- 

‘ bek ou de Hambourg pour les affaires de la paix, led’, sieur duc a 
desire scauoir les sentimens de Sa M, auant que d’y rendre aucune 
response, led’. S" de Guebrian Juy tesmoignera de la part de Sa M, 
qu’elle a vne partieuliere satisfaction et estime de sa conduitte en 
ce rencontre et luy dira qu’elle juge a propos qu’jl declare aud’, Roy 
de Dannemark qu’jl sera touipurs tresayse de contribuer de tout son 
pauupir a l’aduancement du bien et repos general de la Chrestients 
et d’enuoyer de sa part en lad’. asgemblee lorsque Sa M. et ses al- 
liez seront conuenus de s'y trouver ou d’y deputter pour auec les 
ambassadeurs deputtez de Sa M. et les leurs trauailler conjointement 
a vne si bonne fin. 

Quant aux desseins ausquels led’. sieur duc pourra s’employer en 
la presente campagne, led’. S" de Guebrian luy dira que SaM. aprou- 
ue entierement ce qui luy a esté propose par led’. Sr d’Erlak dont 
Iuy ayant este donne congnoissance, Elle n’en fera rien repeter par 
la presente instruction, Seullement led’. Sr de Guebrian pressera jl 
led’. Sr duc de faire des recrues a ses troupes, et de nouvelles le- 
u6es 'telles que son armee solt aussy forte qu’elle doibt estre confor- 

mement a son traict€ et pour estre aussy vtille au seruice du Roy et 
au bien de la eause commune que !’on doibt esperer. Faict a St Ger» 

. main en Laye le XXX Avrıl 1639 *), 


ne 


Nro. 52, 

- Reponse que fait et donne le Duc Bernhard de 
Saxe sur quelques points qui lui ont étéè proposes 
par M’ le Comte de Guebriant de la part .de Sa 

Majeste Tres Chretienne, fait à Pontarlier, le 
23. Juin 1639, 


1. 


Son Altesse recennoit grandement obligee à la bonté du Roi, 
- qui trouve bon que Brisach et les villes forestieres demeurent au 


‘ 


*) Die an demfelben Tage ausgefertigte Königlihe Vollmacht zu ber 

Unterhandlung mit dem Herzoge findet man abgebrudt in den Pid- 

\ ca adjouster à l’histoire du Mar6chal de Guehriant par Mr. 
‘Je Laboureur S. 4. “ 
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pouvoir de sadite Altesse, ne doutant point que si pour l’assurance 
au bon parti des places quelle possede Sa Majest6 daigne avoir 
egard à la Sincerit& de ses actions tant passees que presentes, elle 
ne pourra trouver aucun sujet d’entrer en soupgun et defiance de sa 
personne et de la suret& desdites places pour son service! et du bon 
part. Mais si Sa Majeste desire faire un nouveau trait& comme il 
se peut conjecturer de ses demandes, 8. A. ne s’en montrera pas 

‘ &loignee, et embrassera toujours avec humilite, autant qu’il lui sera 
possible tout ce qui regardera le service de Sa Majeste, la suppliant 
tres humblement que ce soit sans prejudicier à celui qui a été fait 

“ par lequel elle ui a donne PAlsace aver les memes droits et privileges 
que la maison d’autriche !’a ci-devant possedee, et dans laquelle Brisach 
est situe, et qu’elle ne veuille pas permettre que son Altesse y soit 

“ surchargee, ainsi plutöt donner ordre que le reste dudit pays soit 
mis entre ses mains; moyennant quoi elle est pr&te de renoncer aux 
grandes et notables sommes qui ont ete tirdes d’Alsace, delaissees 
par Sa Majest£ a Sa dite Altesse, laquelle supplie encore treshum- 
blement Sa Majeste, qu'il lui plaise considerer les signales services 
quelle a rendus & la france durant l’espace de cing ans, tant en Lor- 
raine et Bourgogne que sur les bord$ du Rhin et ailleurs avec la 
perte de son sang, hasard de sa personne et au grand detriment de 
Bes pays et principaute, -qu’elle a librement abandonnes pour le ser- 
vice de sa Majesté, et de la bonne cause commune, comme elle est 
encore plus que jamais en volont6 de les continuer, combien elle a 
'ruine et defait d’armdes ennemies, detourns de dangers et maux 
evidents qui menagaient la france, laquelle demeure par ce moyen 
& couvert, et la Lorraine en surete. Ces choses etant mises en con- 
sideration, Son Altesse ose se promettre que Sa Majeste lui laissera 
libres, sans augpnes pretentions, lesdits pays d’Alsace oeux d’autour 
le Rhin et les autres qu’elle tient à present; qu'il lui en sera donné 
une declaration par &corit de la part du Roi comme de la sienne pour 
temoigner quelle n’a rien tant a coeur que de rendre a Sa Majest6 
les tres humbles services qu’elle lui a vouds, de meriter ses faveurs 
et l’honneur de sa bienveillance.. Son Alsesse est pr&te decider et 
remettre &s mains du Roi les pays et places qu’elle a prise ou pourra 

- prendre de la franche-Comte, a consideration qu'il plaise A Sa Ma- 

jesté lui faire payer les frais qu’il lui a fallu faire pour remettre Son 
armée, ceux qui‘sont faits ou faudra faire pour la prise des places 
du comt&, amelioration. ou fortification _d’icelles, et rembourser les 
deniers fournis et pr&tes cidevant en vivres aux troupes frangaises: 
que 8 il plait a Sa Majest6 accorder en outre à Son Altesse qu’elle 
puisse tenir et posseder en propre sous son autorité Morteaux, Joux, 
Monthenoit, Sie Marie aveo lea terres et revenus qui en dependent, 


x 
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ou en disposer en faveur de personnes agr&ables à Sa Majeste, Son 
Altesse lui en aura une tr&s particuliöre obligation. 


2. 


Pour ce qui est de la mort ou prison de Son Altesse, elle as- 

sure Sa Majeste qu’elle y pourvoyera en sorte et aux places susdi- 

\ tes que ses successeurs ou commendants en rendront la me&me satis- 

faction que Sa Majeste se doit: et peut promettre de recevoir et 
quelle regpit en effet de Son Altesse me&mc. 


8. 

Son Altesse ne peut pas assurer Sa Majest& des rencontres qui 
se feront en ces revolutions d’affaires en Allemagne, les Etats ou 
princes qui touchent sa dite Altesse de parontage, union hereditaire 
ou alliance particuliere, et qui pourront ätre attirds au bon ‚parti, 
feront leurs conditions selon que leur'commodit& le permettra; quant 
A ce qui est de prendre des places sur les ennemis, il n’y a pour 
cette anné point d’apparence puisque cela ne se peut faire sans de 
-grandes ‚depenses extraordinaires, lesquelles son Altesse ne peut 
foumir ni attendre d’ailleurs que de Sa Mojest£. 


N 4. Bu 
Quant & la levee de 4000 hommes Allemands, Son Altesse s’as- 

sure que Sa Majesté ne doutant point du desir quelle a de renfor- 

cer son armée, elle voudroit aussi le lui t&moigner par effet sans 
avoir besoin d’y &tre exhort6e, mais pour la remettre au premier 
Etat qu »elle était entrant en france, il lui est impossible sans une 
assistance plus puissante puisque les, dits 300,000 livres ne suffiront 
qu’a peine a remonter les vieilles troupes et faire des recrues, qui 
fait que Son Altesse supplie encore tres humblement Sa Majests - 
comme elle a fait ci dessus, de lui donner les moyens convenables 
à ce que sadite armée soit remise en l’etat susdit, selon qu’il est 
elairement port& par son trait6, et cependant'-elle lui rend gräces 
tres humblement de la dite somme de 300,000 livres qu’elle employe- 
ra autant bien qu’elles se pourront 'etendre pour le service de Sa 
‚Majeste et du public, bien marrie de ne pouvoir maintenant assister 
M' le Comte de Guebriant en la nouvelle levee de 4000 hommes 
de pied allemands que Sa Majeste desire joindre aux troupes quil 
commande, puisque le plus grand contentement de Son Altesse seroit 
de voir ledit Sieur de Guebriant pres de soi avec des troupes et 
forces repondant A 02 valeur et à sa conduite, 


Son Altesse rend gräces tres humbles à Sa Majeste du soin 
qu’elle veut avoir de lui faire ponctuellement payer de quartier en - 


” 
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quartier ce qui lul a été promis, en lui continuant sa bonne volont6 
et ses assistances accoutumees, l’assurant aussi qu’elle les employera 
& son service tres hunble et au but pour lequel elles sont destindes, 
mais elle supplie tr&s humblement Sa Majest6 de vouloir considerer 
que la somme de 800,000 &cus n’est point suffisante & l’entretene- 
ment de son armde dont elle lui envoie ci-jointe et en homme de 
bien une liste tres veritable avec l’&tat des payemens qu'ib convient 
de faire par chaque montre, sans rien comprendre de tous les frais. 
et depenses extraordinaires que son Altesse est obligé de faire con- 
tinuellement,, et combien qu'il se pouvait dire que les troupes qui 
sont employées pour la conservation des places quelle tient, ne doi- 
vent pas e&tre comprises audit &etat, n&anmoins Son Altesse se pro- 
met que Sa Majeste daignant considerer de quelle importance elles 
sont au bien de son service et de la bonne cause ne fera point de 
difficulte, de les y recevoir et de lui faire fournir les sommes con- 
venables à de telles depenses et ce d’autant plus qu’il est porte par . 
son trait&E que si Son Altesse peut attirer au bon parti quelques 
princes, etats et villes d’Allemagne, elle leur fera part de cette 
somme, qui lui fait croire que ces justes demandes en cela seront 
conformes aux bonnes intentions de Sa Majeste, et quand bien me&me 
on voudroit rabattre par chaque cavalier ou soldat defaillant dudit 
hnombre, ce qui est convenu par le traite, il y aura peu de chose & 
deduire sur la somme totale, puisque le nombre d’officiers n&cessai- 
res y est effectivement de sorte que sans rien prescrire à Sa Ma- 
jeste s’il lui plait de continuer à Son ältesse du moins les 300,000 
&cus par chaque quartier, qu’elle a recus dans le 1er de cette année, 
y compris les 800,000 livres susmentionnes, elle lui donnera le 
moyen de la servir ‚Plus utilement et en toute facon lui fera paroitre 
son ‚zele à son service et sa fidelit& et franchise en la dispensation 
de ses deniers. 
Signs Bernhard; 


Pro. 55, ” | \ 


Letire du Comte de Guebriant & Mr. Desnoyers, 
d. d. au Camp de Champagnoles, le 2. Juin 
1639. 


Monsieur, 
S. A. mayant enuoy& deux jours auant son arriuse son Segre- 
taire feret auecq vnne lestre par la quelle Il me prioit de mespli- 
quer auecq sondiot segretaire sur les ordres que Javois du Roy a_ 


7 
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aon esgart *). Je le luy Renvoy& auecq asseurange de Me Rendre 
auppres de luy aussy Tost quil seroit a pontarlier Ce que Je fys le 
lendemain sur les quatre heures appres midy Ensuitte de quelques 
Compliments que Je luy fys sur son heureux voiage et Retour Com- 
me Je me vys seul auecg luy dans sa chambre Je luy presentay la 
Lestre du Roy et puis la vostre, appres quil les eust leues Et quil 
meust acheu&e vn grand Complimend Touchant la passion quil auoit 
au seruice du Roy. Je commengay a luy dire que son General ma- 
jor_d’erlack ayant de sa part priay (prie) Sa M. de luy laisser La 
ville et forteresse de Brisack pour y retirer comme dans vn Arsenal 
et magasin larytillerye et munitions de gueule et de guerre nec&ssai- 
res pour agir Tant dega que de la le Rhin, S. M. sans se uouloir 
arester a la clause portee par les articles segrets par la quelle S. A, 
s’est obligee de Commander son armee soubs lauthorite du Roy ny 
aux grandes sommes de deniers quil luy ha faict fournir pour lentre- 
. tien de sadicte armee non plus aux secours extrordinaires quelle luy 
ha enuoy6 pour faciliter la prise de la plasse mesme au Retarde- 
ment de ses propres desseings voulant en Ce rencontre Tesmoigner 
sa bonne volunte a sadicte A. accordoit librement que ladicte plasse 
‘ Juy demeurast entre les mains a condition de donner sa declaration 
par escript quil tiendra ladicte plasse et forteresse de Brisack soubs 
lauthorite du Roy sans quelle puisse Jamais sortir de ses mains ny 
estre admis aulcunes forges en\lIcelle que par ordre et auecq le 
Consentement de S. M, Appres quoy mestant arest& que!que temps 
Il me dict. Monsieur Jay Icy auppres de moy vn papier que m’ ha 
aport& mr. derlack Je vous prie de le veoir Et de me dire.sy Ce 
n’est pas La copie de vostre Instruction’*). La desus I] me fist veoir 





*) Der Brief ift datirt Rhinfeld, le 12. Juin 1639 und es wird darin 
gefagt: maintenant je suis sur le point d’en partir pour m’appro- 
cher de vous, a fin d’entendre selonque mon debuoir'nı'y oblige 
les choses que le Roy a voulu me faire scauoir par vostre bouche; 
mais desirant d’estre inform sur quelques poincts qui me tou- 
chent en mon particulier, jay iuge a propos de vous enuoyer par 
auance Feret, mon secretaire pour en conferer auec vous, auquel 
je vous supplie de vouloir prendre toute creance tant aux asseu- 
vances de ma tr&s forte passion au sernice de S. M. qu’en celles 
quil vous donnera de ma sincere affection et de la confiance entiere 
que iay en vostre amitie etc. 

”*) Bur Erläuterung diefer Stelle dienen folgende Worte in dem Schreis 
ben Herzog& Bernhard an den Kardinal von Richelieu, d. d. Pontar- 
lier, ce 23. Juin 1639 : il (le gen. major d’Erlach\) m'a de plus ap- 
port& vn extrait de quelques poincts et articles nouueaux, que 
Mr. le Comte de Guebriant m’a propos&s de plus au long de la 
part de SaM. Je luy ay donné de vive voix et par escrit mes res. 
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vn papier Intitul& extraict de l’Instruction enuoyée au Sr. etc. quy 
est Toutte la mesme chouse .que Jay Receue par Mr. de Rocque 
_Seruiere, Ce guy me surprist a labord Et la Releus deux foys ap- 
pres quoy Je luy dis qu’ouy, Et sur ce I Me pria de la luy lire 
Encore vnne foys, Ce qu’ayant faict Je Me tournay vers luy en 
luy disant he‘Bien Monsieur le Roy ne se content Il pas de 
bien peu et ne le pouues vous pas Contenter & peu de frais. Com- 
ment Monsieur ce me dit Il a peu de frais me peult on demander 
pis, Cest demander a vnne belle et sage fille son pucelage et à vn 
homme de bien son honneur, Quoy!- Monsieur, me teult on faire 
esclaue? Moy quy nay Jamaäis mis lespee a la, main que pour 
maintenir ma liberte le Roy m’ha donn€ Et delaisse Lalsas par non 
stre traict® depuis ce temps la Je lay seruy fidellement, Jay Re- 
pousses les ennemys de son Estat, Jay repandu mon sanc, Jay per- 
‚du mon armee appres quoy l'on scst mocque dè moy Et m’a® on 
faut: dire que Je n’estois plus considerable sy ensuitte de cela ma 
bonne fortune et mon Industrie m’ont donne quelque chouse pour- 
quoy me le veult ‘on oster? Il me senfbl, je luy dis je Mr., que 
cela ne vous paroist poinct par les articles Et que quand Il plaira 
a V. A. de les considerer attentivement quelle ne s’emportera pas sy 
loing , le Roy nonopstant touttes les Considerations que Jay desja 
dict a V. A. vous laisse Brisak et les aultres plasses Conquises a 
Condition de declarer par escript que vous les garderes soubs son. 
authorit& Il me semble que C’est bien vous laisser le corps et pren- 
dre lombre pour soy et que quand vous ne vous seryes obligé Com- 
me vous aues faict de Commander vostre armee soubs -lauthorite du 
Roy quy est le poinct decisif de ceste affaire, Les grosses sommes 
. de deniers que S. M. vous ha faict fournir pour L’entretien d’Icelle 
les secours extrordissaires quelle vous ha envoy& Les seruices notables 
. que Vous en aues receu et quy ont du tout aduansse vos affaires 
meritent bien quelque chouse de plus que ce que lon vous demande, 
II est vray, Mr. ce me dict Il, que le Roy m’ha faiet denner de 
larjent Mais Je luy ay äussy fourny des braues hommes desquels jay 
perdu vnne bonne partie en luy faisant bon seruige Ainsy la chouse 
est Reciproque. Vous me pardonnerayz sy vous plaist luy di je 
Mr. puisque vos Gens ont En leur solde de V’arjent du Roy Et que 
vous aues le fruict de leurs trauaulx et auecq le leur celuy des 
Trouppes du Roy que vient II de proufit et dauantage au Roy pour 
sa part Ainsy Je viens a conclure M. que la chouse nest pas Reci- 


t 





ponses aussy synceres que ma passion sera fousjours entiere au 


bien du seruice du Roy et de la cause commune. J 
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proque Comme disoit V. A. au non (nom) de Dieu quelle pensse 

plus d’unne foys & ce quelle doibt faire en ce Rencontre et quelle 
prenne le party Comme le plus honneste de Contenter Je Roy en ce 
quil desire d’elle. Vous voyes M. quil ha faict tout ce quil ha peu. 
pour vous donner Contentement voyla de larjent pour de nouuelles 
leuees. Ouy Mr. Ce me dit Il, & condition de les joindre a vostre 
‘ Corps Ainsy Je seray le Commissaire pour la leuee Et lorsque je 
me seray aduansse en quelque desseing sy lon vient a Avoir Besoing 
de uos trouppes aultre part lon mabandonnera cela ne se peult et 
je nay garde dentreprendre de Nouuellesleuses Tandisque mes troup- 
pes ne seront pas complettes, Comme aussy lon veult que je mobli- 
ge de mettre des gouuernears.a la volunte du Roy dans Ips plasses 
que Je prendray à la duenir, Et quoy, sy quelquun de mes parens 
ou de Ceulx quy ont alliansse hereditaire auecg ma maison veult 
traicter à des Conditions faudra Il que Je le Refuse et que je ne 
Yattire pas au'bon party syl ne veult accepter vn gouuernement de 
la main du Ray. Monsieur luy Reparty je & Instant Lorsque vous 
donneres aduis au Roy de telle chouse Je masseure que lon vous 
Contentera sur cela et pour Temoigner à v. A. que Je le croy Je 
me Contenteray de lexecution des articles à ceste Circonstansse La 
\ pres. Non non. Monsieur Ce me dict DI, Ce sont touttes demandes 
nouuelles et par Consequent I fault venir a vn nouueau Traict& 
auquel Je suis prest dentrer sy le Roy I'ha aggreable II me mande 
que vous aues tout pouuoir sy cela est Je suis Content, Et nous. 
Commancerons den parler quand vous uoudres, Il est vray Ce luy 
dis je M. que Sa M. m’ha faict ’honneur de me donner Tout pou- 
uoir Touchant la resolution, de Ces articles et Rien plus et lesquels 
nont pas este Juges de Grande Consequenge à la Cour puisque lon 
en ha donne la Copie à vostre ministre pour vous apokter et par la 
vous debues Juger M. Comme lon sera surpris a la Cour lorsque 
lon verra que vous Refuses de faire.des chouses dont lon ha Jugé 
la Resolution sy Raisonnable, Ce sera mon malheur, Ce me dit Il. 
Mr. mais Je ny sache que faire Je vous donneray demain Mes Re- 
ponsses par escript signees de moy ef vous verres 8y je puis faire 
‚dauantage, Je veulx en Tout tesmoigner au Roy_que je suis son 
treshumble seruiteur, et ne me sepaireray Jamais de la France, C’est 
mon faict, Et lorsquelle me chassera daupres d’elle par vnne porte. 
Je men raprocheray par-laultre Je ne seray Jamais mecognoissant. 
Et Ainsy par de beaux compliments se finist mon audiansse, Le 
Lendemain Mr. Melliand le‘ vint trouuer auecq des lestres du Roy 
“pour les Interets des Suisses Tout le jour se passa a luy faire 
. prendre vnne Resolution quy fust enfin conforme & la volunte dız 
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Roy ), Le jour d'appres Il prist medecine quy mempecha de le 
veoir Jusques sur les cing ou six heures du soir quil prist la penne 
de venir a mon logis et de my faire aporter les articles repondus 
appres que Je les eu leus il me demanda Eh bien Mr. que dites 
vous a cela, La mesme chouse, Ce luy dis j je Mr. que Je dits à V.A, 
deuant hyer quy est de la supplier Treshumblement de pensser plus 
d’vnne foys a ce quelle doibt faire en ce rencontre et qu’au lieu de 
ses Reponsses la (que je tenois dans ma main) quelle se resolue de 


x 
[2 





! 


*) Vergl. les lettres du Roi de France au Duc Bernard, d. d. Abe- 
ville, le 5. et ı5. Juin mit les lettres du m&me au Comte de Gué- 
briant, d. d. Abbeville, le 5. et 15. Juin 1639. In letztem Screiben 
beißt e8: Mr. le Comte de Guöbriant, J’ay receu de nouuelles 
plainctes touchant l’exaction que les commissaires de mon Cousin 
le duc Bernard font en l’Arguel et Valmonstre des reuenus du Sr. 
Esuesque de Bale et des contributions qu’ils veulent tirer de l’ab- 
baye de Bellelaye; Surquoy ceux du canton de Soleure m’ont 
escrit vne lettre bien pressante et m’en ont faict icy parler par le 
colonel Molendin auec de grandes instances tesmoignants que sans 
la consideration de la france, ils se seroient mis en estat d’em- 
pescher par les armes cette nouueaut& cela m’a donn& nouueau 
subiect d’en escrire a mondit Cousin auquel vous rendrez ma let. 
tre et luy ferez entendre que mon intention est quil oste aux can« 
tons catholiques toute' occasion de plaincte pour ce regard, lais« 
sant lesdits lieux et terres d’Arguel, Valmonstre, Abbaye de Bel. 
lelay, chasteau de Burzec et village damslestin en lestat quils 
etoient cydeuant sans y perceuoir les reuenues dudit Sr. esuesque 
de Basle ou en tirer aucunes contributions. ' Jl pourra prendre 
subiect de s’en desister sur ce que je luy ay tesmoign& le desirer 
en consideration desdits cantons. Je Juy sauray beaucoup de gré 
d’en vser ainsy comme vous luy pourrez faire entendre, mesna- 
geant cette affaire en sorte qu’il s’y porte de bonne facon. Nicht 
fo rüdfihtövol urtheilte Ludwig dad Jahr zuvor über Bernhard's Bes 
nehmen gegen den Biſchof von Bafel. Sn der Copie de la lettre du 
roi de France à S. A. le duc de Weimar, fait à St, Germain en 
Laye le XVIII. Juillet 1638, sign& Louis et plus bas Sublet wııd ges 
fagt: Cequi regarde l’esuesque de Basle, j’ay este bien inform& 
de sa mauuaise conduicte, tant enuers vous qu’a l’endroit de vos 
troupes et en toutes les occasions ou il y auoit lieu de rendre 
quelque office A ceux, qui ont est& dans son voisinage ou dans 
son pays pour mon seruice, aussy nay-je pas entendu par la recom- 

-nandation, que ie vous ay faicte pour luy, vous prier de luy 
faire aucune faueur extraordinaire, mais bien seulement que vous 
luy fassiez Je mesme traictement et donnasiez ordre que vas trou- 
pes recussent dans ses terres, comme ont faict celles de la maison 
d’Austriche que je scais y auoir este bien traictees, et quand on 
vsera auec luy des mesines termes, après auoir excedé ceux de la 
bonne correspondence quil deuoit garder auec Vous, il n’aura 
pas de subiect raisonnable de se plaindre. 
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donner contentement au Roy. Sur quoy il se remist sur ce qu'*il 
auoit faict pour la’ France les braues hommes quil auoit perdu pour 
son seruice les mecontentements quil en auoit receu et principale= 
ment par vnne quitansse que Mr. de Bulion luy auoit faict sig- 
ner et guy luy auoit faiet perdre vn million de liures à touttes les- 
quelles pleintes Je luy repartys asses vertement tousiours pourtant 
auecg tout le Respect que je suis obligé mais en le faisant souue- 
nir de ce quy s’estoit passe et que Jauois veu Jusques mesmes a 
Conter Comm’ 11 auoit faict les honnestes hommes que le Roy 
auoit perdu lannee passee auppres de luy et du sanc desquels Il ne 
be contentoit pas de Tirer tout lauantage Mais quil refusoit encore 
den donner au Roy la moindre recognoissange, que c’estoit vnne 
chouse estrange de veoir quil estoit tousjours prest d’alleguer les 
mecontentements quil avoit receus de la Frange, et que pour les 
Bienfaicts et assistansses quy luy en estoint venus JI sembloit quil 
fust muet et sans memoire que je le suppliois de considerer que tout- 
tes Ces chouses venans à eclater Il se trouueroit que luy quy ha 
tant trauaigl& Jusques Icy. pour Rendre sa memoire Recommandable 
& la posterite donneroit lieu des son vivant a la plus part des hom- 
mes de le Taxer d’Ingratitude et de mecognoissange. à quoy il me 
repartit quil seroit toujours content de faire quy que ce fust quy 
seroit des Interesse Juge de ses actions et quil les auoit tousiours 
reglees de sorte quil nen craignoit poinct de Reproche que s’I luy 
en ariuoit aultrement que ce ne seroit par aultre Raison que par ce 
que lon se porte Tousjours à Complaire atıx plus grands et sur ce- 
la Il sortit et sen alla asses emeu en apparensse. 

Le Jour d’appres sur les dix heures du matin je füs cheux luy 
aussy tost Il se remist a parler de lestat ou Il estoit lorsquil vint 
en france de la quantite de ses ‘rouppet „ des plasses quil tenoit 
maienge, francfort et Creutznack. à quoy Il ne vous seroit qu’ en- 
nyeux dentendre tout ce que Je luy ay reparty Mais comme je suis 
temoing occulaire de Tout cela Je vous asseure que Je nay Rien 
oubli& quy deubt estre dict appres quoy Comme je vins encore à le 
presser en le priant de bien pensser et peser Ce quil faisoit et quil 
prist garde à ne poinct mecontenter le Roy En vn rencontre de sy 
peu de Consequengse. Il me dict ne craignes poinet, Mr. Je sgay 
Ce que Cest que la Cour Ce nest poinct la premiere foys quils 
mont propose des chouses quils ne Jugeoint pofnct Raisonnables et 
que les ministres appres que Jay refuse de les faire et en estre d’a- 


cort auecq Eulx mont faict Compliment et diet que c’estoit leur de- 


buoir quy les Rendoit sy pressants Monsieur le Cardinal mesme m’ha 
dict que c’estoit la methode de france et que la sachant à cest 
heure Je men pourois plus facilement parer a Laduenir Ainsy Mr. 
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asaeure vous quil em Ira-ceste foys Comme les austres et quils se- 
roint les pramiers &.se moquer de moy sy Jauois Consenty & leurs 
demandes, a quoy je luy. Repondys que Je ne voyais Rien appro- 
chant de Taut cela dans ce Rencontre que Je craignois bien fort 
quil ne se mecontast, qu'au moins Il luy pleust de se souuenir des 
Instansses que Je..luy ‚auois faictes et que je neusse pas le deplai- 
sir de veoir vn jour 8. A. me Reprocher de ‘ne lauoir pas asses 
pressee et. de ne luy auoir pas parl& asses librement d’umne affaire 
quy pouuoit porter, à de telles Consequenoes quelle considerast en- 
core vnae foys ey luy plaisoit que larticle par lequel il soblige de 
Commander son armee ‚soubs 'lauthorite du Roy Regloit toutte laf- 
faire et quelle Raisoh il pouuoit alleguer pour Refuser de garder 
les plasses soubs les mesmes conditions quil commandoit larmee, à 
quoy Il me Repondit que Ce nestoit pas la inesme chouse Et que 
les 'Traictes quy se faisoint pour vnne armee ne pouuoint estre que 
pour vn Temps mais que Ceulx pour les Teerres et pour les plasses 
'estoint à Tousiours. , Mais M. ce luy ay ie reparty auecq quoy aues 
vous Conquis Cet & touiours Nest: ce pas auecq larmee que vous 
vous estes oblig& de cammander soubs lauthorit& du Roy auecq son 
arjent et auecq’ ses Trouppes pourquoy donc Refuses vous de luy 
en faire vnne sy petitte recognoissance, Monsieur Ce me dyt il pour 
Conclusion, Je ne .souffriray Jamais que .lon me puisse justement 
Reprocher que Jaye este' le premier à demembter lempire Comment 

M, luy dy Je aussytost de membrer lempire et quy vous en prie. 

Lalsase et Brisack sont pays patrimoniaulx de la maison dautriche 

et nimplique pas q’un de la maison de Saxe bu de bauiere ne puis- 

se Estre Empereur auooq tonte les droits de lempire sans preten- 

dre Rien sur lalsace non. plus. que sur le Tirol ou sur lautriche *). 

aquoy. il ne me Rependit aulcune chouse seulement appres auoir 

Resué quelque Temps Il me pria dasseurer le Roy de ses soruices. 
que S’I luy auoit agree au pass Il esperoit faire encore dauantag 


Pr 


. ‘ - 

"*) Han vergleige hiermit, was Vikvoort aus dem Munde eined wohls - 
unterrichteten Mannes erfahren, dem Herzoge, d. d. Paris, ce 11. Fa- 
vrier 1639, ſchrieb: Que Mr. le C[ardinal] a desseing de faire, auso, 

V. A. vne amitie a sa venue, en sorte qu'il contribuera tout re. 
qu’il luy sera possible pour l’accroissement de la grandeur de V. 
A. Que sa haute vertu merite qu’elle pousse plus auant sa fortune 
pour aspirer auec le temps la Couronue Imperiale Que ce 
n'est pas vostre faict d’estre enferm& dans vne petite place mais 

. qu’il vous faict encore conquerir: des Prouinces. Que la bonne, 
intelligence susdite rendra jaloux plusieurs grands. . Qu’elle estant 
fondée vne fois, (äl)‘ne manqueront jamais a V. A. les moyens ne- 
cessaires pour l’entretenement de l’armee. Zr 
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a laduenir, quil'pleust a S. M. de Considerer lestat des affaires dal - 
lemagne quy requeroint que hıy saduanssast en. diligensse qu’au pre- 
mier eombat que gaigneroit Banier Lempereur sauhaiteroit la paix 
Mais que sJl venoit a en gaigner vn segond quil la feroit a touttes 
Conditions et que oela estant Il faloit apprehender que 'toutte la 
milisse quy estoit aujourdhuy en allemagne 'saccommodant ne cer- 
chat ‘de loccupation en quelque lieu que ce peuit estre et pour cela 
quil estoit necessaire que le Roy luy donnast moyen de saduansser 
pour en tirer la meilleure part a soy quy naurvit pas appres aultre 
but que d’effectuer les Commandements de Sa M. Je luy Repartys 
& cela quil ny auoit pas grande apparensse que la Suede quy nauoit 
Jusques Icy agy que par la frange ny: que les princes dallemagne 
quy nauoint obligation de leur liberte ' qu’a Elle voulussent ny les 
vns ny les aultres seulement pensser a vane telle lachete Mais quap- 
pres Tout La fragge quy ne Commenovit qu’a se mettre en halene 
trouueroit Tousjours: en Elle mesme asses de forge et de coeur pour 
siettre Toutte leurope à la Raison. Je ne dys pas, Ce me Repartit 
H, M. que cela ariue Mais je dys quil ie faukt Craindre, It me fist 
encore des piopositions sur les aduantages .quy: pouuoint Reuenir aw 
Roy des Congaestes. que luy uiendroit à faire en Allemagne et que 
S.M. pourroit du Reuenu des prouinces que luy Conquereroit ‚se Rem- 
bourser des frais quelle ha‘ faict Jusqus: Icy ‘pour la guerre. & quoi 
jö luy Repondys en Riant que C’estoit le Roy quy donnoit les as- 
signations aux aultres et que chaqun luy tesmoignoit en Estre 8y 
. mal Content et ‘entre aultres 8. A. mesme quil Estoit à croire quil 
n’en voudroit prendre de personne. Il me fist encore veoir vnne le- 
stre de madame l,a Langraue quy marque quelle se declareroit vo- 
luntiers, sy Elle estoit asseuree de lassistansse du Roy Mais que sy 
Elle lauoit faict au parauant quelle ne seroit plus par appres consi- 
deree de la frange vn aultre lestre de Melander par la quelle Il te- 
meigne Estre fort‘ affectionne au bon party et fort ennemy de la 
maison daustriche. voyla Monsieur vnne bonne partye de ce quy 
s’est dit en six jours de temps quil ha mis à faire ses reponsses. que 
Jay creu upus debuoir deduire tout au long affinque vous puissies 
veoir par la Ja situation de son Esprit quy est bien change depuis 
güelques temps que sy Jay manque en ‚quelque chouse ou pour na- 
uoir pas esté asses pressant ou pour nauoir pas trouue et aporté tout- 
tes les Raisons possibles attribues en sy vous plaist le manque a mon 
Insuffisansse et au Commandement que uous maues faict par le vostre 
de ne le pas aigrir et croyes je vous supplie treshumblement que Ja- 
mais homme naura plus de passion que moy en bien seruant de vous 
Estre aggreable Estant auecq aultant ‚de Reepect, que d’obliga- 
tion etc. 
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P..8. du meme date, 


Monsieur, à ma longue lettre quy est pour vos affaires J’adjouw- 
teray sy vous plaist le mot, quy est pour les miennes par lequel 
vous spaur&s que Je nay encore 'argent, any pour ia montre ny pour 
le pain Et qu’en foy d’homme de bien Jen suis depuis deux mois 
pour sept milles liures en aduansse et que je suis ruiné si ne vous 
platst dy pourueoir Comme aussy a enuoyer de largent a 8. A. pour 
nous le faire fournir en Campagne estant: de tout Impessible que je 
le’fasse n’ayant hy munjtionnaire ny chariots. Je ne vous- scaurois 
dire ce que 8. A. fera. Car il diet tantost de L'un tantost de laul- 
tre mais Je feray Ce gue je pouray pour le mener a Salins. Je 
vous supplie Mr. de Me Renuoyer promptement l’henneur de vos 
Commandements par Cest officier quy Est de La Gamison de 
Nozeroy. ' = 

Il fault encore que Je vous dye que Ce quy oblige 8. A. a 
. vous demander de pouuoir disposer de Joux, Mortau, montbenoist 
et ste Marye Cest quil pretend saccommoder de Joux auecq M. de 
Longuewille et des trois anltres quy sont trois prieures ou abayes 
ualant pour le moins les trois 80,000 liures de Rente auscq quekques 
particuliers de Suisse. 

' IM ha aussy donné eharge au Colonel hame (Elm) quil ha en- 
voyé a bade de proposer au Suisse dachepter de luy le val de de. a 
mont Et 08 il tient a leuesque de bale, 


* 144 


Nro. 64. u j 


Raisons pour lesquelles le Roy ne 5 pent donner & 
Mr. de Weymar les places que Sa M. tient en 
Alsace ı 


La 1e .que si ledit Duc voyoit que la demande qu'on huy & 
faite de Brisge abboutit par vn. refour du tout extraordre, a luy 
donner lead’. places, Il se mocqueroit en suitte de touttes les propo- 
sitions qu’op luy pourroit faire, lesquelles il estimeroit powuoir faire 
changer ainsy que bon luy sembleroit. 


La 2 qu’en les luy remettant on nauroit plus rien pour oblir 
ger L’Empr a la Paix en ce qu’on donnereit audit duc tout ce dont 
PEmp*‘ peut’ esperer la restitution par vn traitt€ de Paix generale, 
et au contraire Celuy due auroit entre les mains de .quoy faire 
son Party tel qu’il voudroit, Loquel ayant cogneu nostre foiblesse ea 
ce point, ne craindreit pas par apres de nous bien pousser. en 
d’autres-: - 

. u. 85 * 
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La 3° quon se priueroit par ce moyen d’vn des meilleurs expe- 
diens quon' puisse auoir ponr .oonseruer de la Lorrains ce que La 
‘ raison veut quon y garde, Estant certain que le graud desir que 
1/’Espagne et L’Empire ont de raueir ce que la france leur tient 
Les portera sans doute a fauoriser ses justes interests en ce sujet. 
| La 40 que si led’. Duc egtoit voisin de La Lorraine (comme il 

le seroit a Sauerne et Hagnau) Estant de Phumeur quil est on auroit 
‚tous les jours des differents auec luy plus’ capables de produire vne 
rupture,. que la pretention quil a es places d’alsace, ‚Et en tel cas 
aucun ne desireroit plus que luy que la france restituast la Lorraine, 
parce quil aymeroit bien ‚mieux aueir vn petit Duc pour voisin auec 
lequel il pourzoit brouiller qu’vn grand Roy quil aureit a craindre. 
“‘. La 5° que Jedit Duc nayant nul droit par aucun-Traitt€ a pre- 
tendre les dites places sil veut rompre auec le Roy il peut bien 
prehdre Le reffus quon luy en fait pour pretexte,. Mais ce n’en scau- 
roit estre Ja, cause veritable, Le dermier Traitte qui luy laisse le 
Langrauiat dalsace, lexcluant assez clairement de sa pretention 
‚puis quil ne parle en aucune fagon des dites places, et quon ne luy 
:a-point donne celles quon auoit lors quan a. pass& ledit Traitte, ce 
quon eust fait sil les eust den auoir. 

La 6°. que la france perdroit tellement sa. reputation par vn tel 
procede quon ne la iugeroit pas capable de resister ny a ses amis 
ny a ses ennemis, Estant certain que si au lieu que Les Espagnols 
maistrissent les Princes de Sauoie. qui leur mettent leur Pays entre 
les mains, elle se laissoit maistriser par ceux qui sont sous elle, 
Elle deuroit elle mesme se techgncntre incapable de tous grands 
desseinm. :; : 

Partant il faut demenrer firme a ne point donner les dites pla- 
ces, et pretendre tousieurs Audit Duc .m Weymar te guon luy & 
demande par Derlak sans toutes fois le poursuiure auec tant de cha- 
leur (aucas quil demeure en sa mauuaise humeur) que cela peust 
produire vn’ mauuais euenement. Seulenieut faudra til hıy represen- 
ter en tel cas quil pensera vne autre folk plus n:urement a ce quil 
doit au "Roy ‚ et que maintenant il’faut trauailler aux interests de 
la cause püblique employant cette Campagne vtilement. 

Neo. 55. ' 
Instruction au S’ baron Oisonville sen ällant ttou- 
uer monst le duc de Weymar de la part du Roy *). 


Le dit $' Oisonville Ira trauuer ledit Se duc de Weymar set 
luy dira que le Roy estant. extraordinairement press; des Suedeis 
‘*) Bon fremder Hand war an bie: Gelte der 28. Juni 1639 als 


Sag ber Abfeffung bemerft worden; allein ed muß fpäter seiner 
ben ſeyn, wie die Anmerk. 159 ©. 425 unb folg. lehrt. 
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pour le faire entrer en Allemague, Sa M, la envoyé Vers luy pour 
le prier de leur douner le contentement quils desirent, a est si ne- 
cessaire a la cause puplicque. . 

I luy dira en suitte que Sa M. qui affeotionne ‘ses Interests 
zutant que les siens jpropres, a trouué estrange la responce quil a 
faiote au Sr .de.-Guebrian sur les propgsitions qu’avoit emportees le 
Sr Derlach, et Iny fera cagnoistre que tant s’en fault que ce qui 
luy a ‚est6 propose luy aeroit preiudiciable, qu’au contraire c’est le 
veay moien de le maintenir, dans L’alsace. aussy bien durant la paix 
que pendant la guerre. 

D luy fera cogneistre que Untention de Sa M.- est. de le main- 
tehir en L’alsace, afinque. ce seit vne perpetuelle harriere entre la 
france et ses ennemia. 

N adioustera que ‘cette posture on le Roy desire le mettre est 

non seulement la plus glorieuse qui se puisse .Imaginer, mais la plus 
Sur cela il verra ce que.luy ‚dira ledit Sieur dus et respondra 
raisonnablement et fortement, welonque l’occasion ‚le requerra, Obser- 
uapt- tant de moderation a sa conduitte qu’en ne donnant audit sieur 
‘duc aucun-sujet de,croire, qu’on le craint, il ne luy tiepne aussy 
aucun langage sur: lequel jl peust prendre pretexte de rupture. 
Si ledit sieur Duc ne parle Si ledit Sieur duc demande au Roy les pla- 
poinct des places del’Alsaee, ;ces.que SaMaj. tient en L’alsare, il faut 
DI ne Iny en. faut, point par- luy faire uoir par le traict6 qu’on n’est 
ler du tout. Et au cas quil point oblige a les luy remettre entre les 
ei parle, Il ne faut faire mains, et que c’est vn excez de bonté 
aucune ouwerture de les 5- que Sa Maj. veuille faire la despence 
ve , pour les conseruer *). . 

L’une chose; faict veir manifegtement que luy mesme na pas 
crü que le txaiets ebligeast le Roy a luy donner les places pendant, 
la guerre, puis quil ne. les.a demandses que despuis que Brisac est , 
pris, Et que fant s’en faut quil se puisse plaindre qu’on ayft manqus , 
a executer ce qui est: port6 par ledit traitt£, qu’au .contraire jl scait , 
bien quik a neceu diners secours extraerdinaices d’hommes et d'ar- 
gent, ausquels le Roy n’estsit Point oblige, et sang lesquels jl acait 
Lien quil' n’eust point faict leg progres quil a faicte . 

: Que moyesnant Jargent; qus le»Roy luy donne jl doibt auoir _ 
vne arme en campagne, au moins de huit mille hommes de pied, et 





Ay Beide neben einander ſebende Bike waren von einge audern 
Sand beigeſchrieben worden. J 
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de quatre mälle eheuaux auec tout Fesquipage necessaire, puisque le 
premier traicts des quatre millions Pobligeoit a douze mille hommes 
de pied et Six mille cheuaux effectifs. 

Que le Roy n’a jamals esté oblig6-a luy donner des’ francois 
dont cependant la meilleure partie de- son armde a tousiours est& 
composee et au despens da Roy sans diminuer les sommes du traicte, 
bienquil ne puisse pas nier, que quand Sa M. lay eust donn& les 
hommes sans les entretenir, jl le debuvit tenir a grace, veu que som 
traict€ l’oblige de tenir son armde au nembre quelle doibt estze, le 
Roy luy donnant son argent, 

Si Mr. de Weymar persiste a desirer les dites places jl faut 
luy respondre quil les pretend, ou pour en seruir la france et la 
cause commune, ou non. 

Que si c’est pour en seruir la france et In cause commune, il 
ne doibt pas faire difficultE de le recognoistre et de faire vn si bon 
establissement en celles quil a, qu’apres luy le Roy ne perde pas 
le fruict de ses trauaux et de ses despences. 

Qu’ on scait bien que iamais Prince ne fist II paroist bien que letrait- 
vn traitt6 "contre luymesme, et que par t& par lequel le Roy lais- 
eonsequent, quand il auroit cent‘ traictes se le Landgrauiat d’Alsa- 
qui obligeroyent le Roy a hıy laisser les ce a Mons. de Weymar 
places quif a,’Ce quin’est pas, jine pour- ne l'obligs pas a luy met- 
roit auoir Peffect desdits traictez qu'en don- tre les places entre les 
nant asseurance a Sa M. que cenx qui mains, puisque si cela 
viendroyent apres luy, s’en sertiroyent a eust ests, en le-faisant jl 
. son aduantage, aussy bien ‘que lıy mesme; luy en euıst liure, Ce quiil 
| Ä ee n’a pas faict ”) 

Que si Monsr de Weymar pour tirer des mains du Roy les pla- 
ces d’Alsace, venoit a faire ouuerture: de donner asseurance par escrit 
tant pour celles Ja, que pour celles quil a maintenan, que luy et 
ceux qui viendroyent apres luy, me pretendroyent les dites places 
que pour s’en seruir a l’auantage de Sa-M., ledit Sr .d’oisonuille kuy 
dira n’auoir aucun ordre de luy parler' de oet artide, Sa M. qui 
scait quil n’a pas asses de trouppen pour se Mettre en sampagne, 
nayant pas cr quil deubst renouuellar cette demande, : qui’ en dimi- 
nueroit encores le nombre, Ce qui’ne seroft pas le meyen de satis- 
faire aux jnstances que faict a’ S& M. Monat le. ‚general Bannier et 


Er TR a Sl, 
1 


— — 


*) Diefer ‚Sag war von berfelben Hand beigeſchrieben worben, wels 
che die "Heiden, in vorhergehender Anmerkung bezelchneten ‚verfaßt 
hatte. 
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tous les muinistres de la geurronne de Suede, de faire: passer le Rhia 
aud’”. sieur duc pour diuertir les ennemis. qui leur tombent'sur Jes 
bras, n’ayant rien en toute l’Allemagne qui les:;en empesche, 

Ceux qui traicterant auec Mons" de. Weymar deiuent scaueir 
‚que les ennemis se vantent qu'ils ont yn traicté secret aucc. luy.: 

Sur ce fondement ils doiuent bien. opnsiderer :ses actions, ses 
parolles, et tascher de penetrer ses pensees. 

‘ On laisse a la prudence de Mr. de Guebriant de Juger si a 
toutte extremit& jl luy doibt donner cognoissance qui les ennemis 
font cognoistre ce traicte secret. 

Sil cognoist‘ qu’on le’soubgonne, ji est a craindre quil en fasse 
‚plus je renchery, aussy n ’estime ton.paa quil’ faille luy en parler, , 
‚qu’au cas quon ne puisse le mettre a lg raisun ‚par.autre voye, Cel- 
lecy ne pouuant estre bonne que lorsgue touttea les autres seroyent 
| inutilles; Et que ledit $r de Guebriapt ppuroit prendre lieu de Luy 
representer comme ‚son seruiteur particulier quil ne peust croire quil 
peut. auoir de telles pensees, Veu quil se perdreit, de reputation, Et, 
‚gu ’entrant dans va.party auec perte ‚Sicalle ji n’y pourroit jamai⸗ 
auoir de seureté. 

Au lieu qu’en ‚gardant 8a  foy et sa perollo, il aura auec hon- 
neur vn bon establissement par la pax, et, la gloire de faire la 
guerre pendant quelle durera aux despens du Boy 
Si Mons' de Weymar diet quil aymerojt, mieux mourir que de 
traicter auec les ennemis de Sa M., et que c’est luy faire tart que 
d’auoir eette pensee, Mr. de Guebriant ‚Jay. respondra quil le peut 
asseuret quon ne la point aussy a la cour, .et que si on Pauoit, on 

wagiroit pas auec luy comme on faict, Et ‚quil, ne luy a. danne Pauis 
geil faiet, que par ce quil luy est important pour. Sa reputation de 
dissiper ces mauvais bruicts que les ennemis sement a dessein de le 
rendre suspect par. ses pärolles, par ses escris, et par ses effects. 

‚Que dest a luy pour cet effect de mettre.le plustost quil ppur- 

ra ‚en Campagne, d’entrer dans Allemagne et agir bien fortement & 
Ta auantage de la cause cemimune. 
' 81 Mr de Weymar propose de faire vn nouueau traicte auec le 
Roy,,jl lui faut respondre que la. multiplicite des traictez n’apporte 
que de la confusion et quil. vault mieux ‚se teair a ceux qui sont 
faicts, et les bien exeeuter. 

S’il parle de Jean de Wert, jl lui faut’ dire que le Roy demeure 
d’accord que luy et hinkefort soyent eschangez, pour le Mar! Horn, 
‘Tubal et Cheualisquy, - maig que Sa M. ne .disire pas quils sortent 
de ses mains qu’au mesme temps gue Picolomini qui veut auec gran- 
de passion r’auoir ledit hinkefort soit d’accord de desliurer au mes- . 
me temps les prisonniers ai a au Roy, non en esohange. pour ceux 


— 
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ta, mais pour de’Iargent selon quil se pratique entre le Oardinal In- 
fant et les trouppes de sa Majesté *). 

Que si Sa M. n’en vaoit ainsy, on penseroit quil n’eustaucun na- 
turel pour les siens, lesquels les ennemis retiendrotent eternellement 


au lieu qui 'cet expedient ne nuisant a personne donnera [moyen au 


Roy de rauoir ‚ses gens pour de largent. 


Nro. 56. 
Lettre du Roi de France au Duc Bernhard. 


Mon Cousin, 'l’interest et V’affection que je sais que vous auez 
au progres de mes armes m’oblige a’vous faire part des desseins 
auxquels j’employe pour le commancemedt de cette campagne mes 
principales armees. La premiere est attachee depuis dix ou douze 
jours au siege de hesdin, qui est une des plus fortes places du pays 
bas, ‘et mon cousin’ le grand 'maistre de V’artillerie en auance l’attaque 
auec telle diligence qu’il a depuis deux jours gagne la contrescarpe; 
J’ai voulu aller aujourdhui moy mesme recognoistre l’estat du siege 
et de la place ayant resolu d’establir mon sejour en: ces quartiers 
pour appuyer cette’ entreprise à laquelle les ennemis font faire tous 
leurs efforts pour '#’ opposer; la seconde de mes armdes commandee 
'par le Srł de Feuquiere assioge Thionuille, "dont !importance y vous 


’ 


*) Die udwis das Jahr zuvor über die Auswechfelung des Feldmar⸗ 
ſch alls Horn gegen die Gefangenen Bernhard's geſinnt war, ergibt ſich 
aus der Copie de la lettre du roi de france a 8! A. le duc de Wei- 

,‚ amar, fait A St. Germain en. Laye, le XVIII. Jwillet 1638, sign Louis 
et plus bas Sublet, Darin wırd gefagtı’ Pour le second poinct, qui 
est de la proposition faicte par ma soeur, la Reyne de Suede et 
ceux de son conseil pour l’eschange du Mareschal Horn contre les 

- barons Jean de Verth et Enguefort que Vous auezprisenla bataille 
de Rinfeld, considerant ces prisoniers commelesvo- 
stres, Vousme trouuerez prest a les faire remettre en vostre disposi- 
tion, quand vousle desirerez neanmoins ieiugea propos pour lebien 
de la cause commune, que vous differiez la response sur cette 
demande le plus que vons pouuez en sorte que ;vous laissiez escou- 
der le temps de cette campagne, durant lequel les ennemis qui ont 

peu de Chefs parmi eux pourroient tirer aduantage de la deliurance 
de ces prisoniers particulierement de Jean de Verth que j'’apprends 
quils considerent beaucoup. (Cependant vous pouuez asseurer la 
Reyne de Suede que j’auray vn particulier cContentement, ainsy que 
Vous le pouuez auoir de vostre part de contübuer a ce quelle de- 
sirera en ce ‚subiect, et de faire en touttes accasions ce qui sera eh 
‚mon pouuoir pour luy donner preuue de Vestime que je fais de sa 

"personne et de son amitie et de l’estroite vnion que ie veux conser- 
ver auec elle. J 
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est si bien cegnue, ‘qu’il n’est pas besoin ‘de vous dire üue ce des- 
sein aussy bien que celuy de hesdin sont des plus considerables qui 
se puissent faire et les plus capables de donner lieu a mes allies 
@’agir puissäniment de ler cost& contre les ennemis et je vais fajre 
presser si vivement Pan et P’ autre “ que Dieu aydant l’on en verra 
bientost vne heureuse issue, Dequoy jay estim& d’autant plus ne- 
cessaire de vous informer que je suis bien aduerti, que l’ambassadeur 


. Grotius par mauuaise volont€e ou par vne ignorance grossiere qui ne. 


peut recepupit d’excuse a este si inconsider6 que de mander en di- 
vers endroits que Mes forceg m’estoient pas en estat de beaucoup 
aduancer les aflfaires de la cause commune *). Je souhaicte que cha- 
cun si employe aussy vtilement et auec des resolutions aussy constan- 


tes que je fais de ne rien obmettre post le bien ‚public. "Peur ce 


qui est de vous. mon cousin, je suis bien, asseur6 que vous. y.,‚contri- 


buerez de tout vostre pouuoir, et quil n’est pas besoin de vous .ex- . 


horter de n’ ’y perdre aucun moment de temps, puisqu' vn. des, ‚ meil- 


oo. wants To 
, — J J 
2) Zur Erläuterung dieſer Stelle dienen folgende Worte in dem Me- 
zmoire au Sieur d’Avaux etc. du XVI. Juillet ı639: On croit que 
le Sr. Grotius contribue autant qujl peut a entretenir led. Sr. 
Duc (de Weimar}: ep: son mecdntentement descriant du‘ surphus 
les affaires du Roy de tous costez, on aura znands;.de ‚Halande 





* 


auld. Sr. Ambassr que la lettre dudit Sr. Grotius par. aquehe jl 


auoit donné auis que sa Ma!® ne pouuoit et ne vouloit rien 
‚ faire cette annee aux pays bas ny ailleurs s’adressoit‘au Sr. 'Spi- 
ring, qui publia d’abord cette nauuelle et fit uoir.ladi: letttte a 
plusieurs, mais depuis en ayant recogau la faussete,st,oensider6 
qu’jl n’estoit pas seant a des ministres de la Couronne de ‚Suede 
alli6€ de la france de publier de mauuais et faux bruicts de nos 
affaires, jla voulu les supprimer et desnier lad. lettre, ce qujlna peu 
. Zaire parceque la ohose estoit trop diuulgee, desorteque pour’ ob- 
uier aux Inconuenients que telles Calomnies dud. Sr. Grotius 


pourroient enfin produire au prejudice de deux Couronnes jl est - 


necessaire de le faire rappeller, dont le Sr. Amb' fera des In- 
stances ires pressantes comme de chose Qui Importe extremement 
a la france et a la Suede, Cependant jl traittera cette afiaire le 
plus secrettement et discrettement qu’jl.pourra et verra s'jl peut 
a ces fins gaigner le Sr, Saluius a ce que luy mesme fist donner 
ce contentement au Roy. Sn einem andern Memoire au, Sr. Da- 
uaux en responce de ses depesches des 21. et 28. du mois passe, 


fcict A-St. Quentin, le XVI” Juillet 1639, sign& Louis et plus.bas 
Bouthillier heißt ed hingegen: Le Aoy approuue la pensse dud.. 


“ Sr. Ambeur quil est besoing de se conduire auec adresse et par oc- 
casion pour ce Qui est du rappel dud. Grotius a cause de l’appuy 
qu’il a du -chan‘” Oxestern, jl a fort bien commence engaigkant 
Saluius a contribuer a ce que le Rey- desire en cela pour le bien 
de: deux eouronnes, 


5 m # 


) 
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lenrs moyens de prendre aduantage zur leg ennemis esi de les pre- 
wenir. J’attendrai desormais auec impatience de sauoir vostre marche 
en campagne, et cependant je n’adjouteray rien icy que pour prier Dieu, 
qu’il vous conserve tousjours, .mon cousin, en sa stel et digne garde. 
„Eserit au Camp deuant hesdin, le 8. Juin 1689. 
Louis. 
Sublet, 


Nrv. 57. 
TESTAMENTUM- 


Ulustriss. Principis ac Dn. Dn. Bernhardi Ducis Sax. 
‚Jul. Cliv. et Mont. Generaliss. p. m. *) 


Von Gottes Gnaten Wir Bernhard, Herzog zu Sadıfen, Guͤlich, 
Cleve und Berg ꝛc. Geben hirmit vber dasjenige, was Der Aller⸗ 


hoͤheſte vnß bißhero an landen und andern zeitlihen gütern gegönt, 


onfern legten Willen Zu Vernemen ; Alß nemlid, was die eroberte 
land anlanget, weil vnß Bott d.efelbe gonen wollen, und es hoch 


U [U [U (U) 


9 Die Sriftzůge diefer Urkunde bezeichnen die Hanb bes Kanzlers 
H. U. Rehlinger von Leber und bad Driginal ber Urkunde, welches 
fe in dem Großherzoal. S. W. Geh. H. und St. %. befindet, if 

. To. beſchaffen, wie. «8 ein zu Pryſach ben a5. Septembris 1639 

v - von dem S. Weimar’fcdyen : Generalaubiteur Georg Woͤlker unters 
zeichnetes und befiegeltes Actenſtuͤckk befhreibt. Naͤmlich: „Das 

Teſtament aber war vff einen gantzenn Pogen Papier, doch nur vf 

der exiten ſeiten des Blats vberfchrieben „ Bu End von feelig ges 
dachter Ihr. 8. ©. eunterfchriesenn, die Vuchſtaben aber alßo ver: 

" fezt, daB genugßam erfäjiene, ed müßte bie Unterſchrift mit zittern⸗ 
ben Bänden geſchehen feiv, Jedoch ward 3, 8. G. Hand von ben 

beyweſenden Herrn Fuͤrſtlichen Abgeſanten vnd Herrenn Directoren 

Aenugſam erkannt, und recognoseirt.“ Die erſte vollſtaͤndige und 
beglaubigte Abſchrift von! dem Originale für bie Herzoge Wilhelm, 

Albrecht und Ernſt wurde durch ben Abgeorhneten von Kroßig am 

25. September 16039 in der Wohnung des Generalmajors von Er⸗ 

. Ya Im Beiſeyn deſſelben, des Oberſten Ehm, bet Generalauditeurs 

Woͤlker und der beiden Zeugen Poren; Kramer und Joh. Gonrab 

“ Müller genommen. Sonſt iſt unbelannt, wann bad Driginal ſelbſt 

den Fuͤrſtlichen Erben ausgeliefert worden ſeyn mag. In Zranzds 

fiſchex Ueberſetzung liej’t-- man das Zeſtament abgedradt bei Aubery, 
a. & D. wm. III. ©. 419 u. f. 
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considerable land und pläge fein. #), -To'mellen Mer, baß foldie bey 
dem Reich Zeutfher Ratton erhalten werden, wnd beroiwegen Ver⸗ 
ſchaffen vnd vermachen Wir biefelbe hirmit einem -nnferer freundlichen 
lieben Herren Brüdern, welcher dieſelbe anzunemen hegehren wirdt, 
vnd derſelbe kan vnd wolle ſich bey Ihro May. vnd Cron Schweden 
aufs beſte alß immer möglich, insinuiren, Damit ©. Eden bey gedach. 
ten Sonden omb fo viel deftsmehr 'manteniret werden möge. Solte 
aber unferer Herrn Brüder Peiner die Lande annemen mollen, fo hal⸗ 
ten Wir für billid, daß Ihro May. inn Franckreich inn allmege den 
Vorgang habe, Body bergeftalt, daß Ihro May. vnd vnſere garnis 
fonen darinn gebalten, und wann es zu einem Univerfal- Friden fome 
men wirbt, die Lande dem Reich zestituirt. werben: follen. 

Die armde folle nad vnß commandiren, General Major v. Er⸗ 
lad, Obrifter Ebem, Graff von. Naffau,, Öbrifter Rofe, und volgends 
bie andern Dtriften. Der pon Reehlingen wirbt koͤnnen von vnßern 
geldern vnd einfünfften allen bericht thun, Won vnſern particuliergels 
dern verfchaffen wir hirmit dem Obriften Ehem Zwanzigtauſent Reichs⸗ 
thales, dem Obriſten Roſe Swölfftaufene Reihetbaler, dem Graffen von 
Raffau Zwoifftauſent Reichsihaler, dem Rittmeiſter Starſchedel Zehentau⸗ 
ſent Reichsthaler, Andern vnſern Hofjundern Viertaufend Reichsthaler, 
dem Secretario John Dreytauſent Reichsthaler. ten Julh anno 1639. 


a 


\ | — . erdord 9 * | 
Alle Kleinodien, die Bir baben, vnſern verrn Reiten, demit 
ſie bevmn bauſe bleiben * 





ee Seen Zr . Ze 

*) In ben Kotie, vereg⸗ Bernhard Tobesfall bett. vol. I. ©. 76 
u. f. befindet ſich ein, Jedoa nicht voliſtandagen,Vertzeich⸗ 
nüß ber Aembter, und: Seätte, {0 -vor diefem- zur Defterreichifäyen 
Regierunge gehörig geweßen, vnd volgendet durch daß: Gcdywerbt, 

von Ihro Fuͤrſtlich Suchen Hertzogk Bernhardten, erhalten worden · 

. Bel Bellfepd, ia. a. D. ©. 460 u. f. lief’t man einen Ahbrud, dem 

‚ ‚aber zu hen. Pfandtich affts-⸗Herrſchafften laut des Origi⸗ 
nals beigefuͤgt werden muͤſſen bie Bezirke: Weylerthal, Burdhen 
und Treyberg; und ſtatt der bexrſchaft Sonnenbeimb muß Senns 
‚Beimb, gefätieben‘ werden. * 

** ) Nach ben Actis, ben Todesfall und die Hinterfaffentejart Herzogs 
Bernhard betreffend, waren an Kleinodien des Fuͤrſten“ In Amfterdam 
verwahrt mworten: ein ‚großer Diamant mit Perlen befegt und 
27 einzelne Diamanten in fieben Meinen Vuͤchſen nehfk zwei Un⸗ 
Uzen Golb. Diefe Schaͤte witben im Sommer 1640 an: die Fürfs 
den Erben nad Weimar geſchickt. In Erlaches Werwahrung bes 


Bnfetn’ Gengſt bem.Osmte:de, Quebeian *}. 

Bafere Pferde, vnſern Hofjunckern vnd pages *). 

Was von obbeftimmten legaten vbrig wirdt bleiben an 300,000 
Reichsthalerh, fol under unfere wolverdiente Leuthe außgetheilet wer⸗ 
ben ”e),. Dei Herrn Hoffprediger Viertaufent Relchsthaler. 


Zur linten Seite längs des Blattes der Urkunde 
‚Find am Rande von oben. nad unten no ch folsende Le⸗ 
gate bemerkt worden: rn 


BGBGerrn General Major von sis verfaßt a0 Bmangigtan 
font Reiysthaler. ' 2 . 
Dem von Reehlinger Smanzigtüüfeht Reichsſthaler ****). 
Dem Hoffmarſchalch ſechßtauſent Mefääthäaler. 
Beeden mellicis, yedem ein tauſent Reichsthaler. 
Secretario Peret ein tauſent Reichdthaler. 
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fanden fih zw, Breiſach (aus Anrnakung dee v ve enose Tode) 
an ebelem Geſteine für 62,778 Reigöthaler an Werth, von biefen. 

behielt der Generalmajor eine Anzadl, welche 33,114. Reichtthaler, 
von ihm felbſt aber nur 21,000 dteichsthaler geſchaͤze wurben, wor⸗ 
unter ſich ein großer Diamantenring von 15,000 Reichsthalern, 
nach der Schägung eines Stradburger Juweliers, befand. Zu 
“Betreff der übrigen. Kofibarkeiten ‚merken bloß bis.594 Markt und 
12 Loth Eilbergefhirr erwähnt, welches Erlach ebenfallä für ſich behielt. 


*) Laboureur, a. a, D. S. 128 u. f. gibt einen umſtaͤndlichen Les 
benslays. von: dieſem Pferde; welches er einen Rappen nennt. Der 
Graf vermachte eb in feinem. legten Willen dem Könige von! Franke 
reich, damit es in deſſen Marftalleı die: letzten Tage feines Lebens 
endigen ſollte. 


—0 Nach des Kammerjunkers von Kroßig kurzer Relation üͤber feine 
Keife nach Breiſach und Commiſſion daſelbſt, d. d. Gotha, ben 21. 
Dctober 1639 hinterließ der Herzog außer ben Reitpferden, deren 
Sahl aiqcht angegeben worden iſt, acht seyn Zuͤge Wag enpferde. 


++) Da} dieß entweber nicht geſchehen fey, ober boch ‚große 
Schwierigkeiten Haben mochte, beweiſen unter Anderm die Bemuͤ⸗ 
hungen des jungen Groot, um fein Legat von 4000 dteigẽthalern 
zu befommen. 

448) Diefen Reblinger von Leber mar der Oheim des Kanzler und 
Hatte dan Barnamen Marx Conrad. Er war Geheimg Bath. und 
Diveckon ‚ver Binenzen bes Hexiond Barabatd. . 42 
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J— * Aro. .58.: vr J J 
J iM 
Sigillationis "Festamienti, sive  Instrumenium super 

Testamento. 


Ir h or s 


Bier . unterfäreibene bezeugen hiermit, daß Weiland: ber Durch⸗ 
lauchtige Hochgebohrne Fuͤrſt und Herr, Herr Bernhatdt Herzog zu 
Sachſen, Juͤlich, Cleuv und Berg, Landtgraven in Thüringen, Mark: 
grafen zu Meißen, Grav zu ‘der Mark und Kauenfpurg, Herr zu 
Rauenftein, Bnfer gewefener gnädigfter Fürft und Her, fur; Vor 
dero Seeligen Hintritt, dem Herrn Doctor Rehlinger zu ſich allein 
erfordert, ber hernachen etwaß zu Papier gebracht, und Ihrer Foörſtl. 
gnd. wieder vorgetragen, Welches alß wir nachmahls in Ihr. Fuͤrſtl. 
'®n: Zimmer kamen Vnd Hochgedacht. Ihre Fuͤrſtl. gnad. zwar ſehr 
ſchwachen leibs, ‘aber doch gantz Guten Verſtandes gefunden, Haben 
ſie uns andezeigt, daß ſolches Ihre Fuͤrſtl. gnad. letzter Will und mei⸗ 
nung Wehre, Dem Sie auch wolten nachzukommen vnd zugeloben, 
Auch hat uns bemerkter Doctor Rehlinger zu Verſtehen gegeben, daß 
Ihre Fürftl: gnad. Ihm mit einen Legat Bon Sechstauſend 
Reichsthaler bedacht haͤtten, Welches Er aber mit ſeiner eigenen Handt 
in dem Taten willen zuſchreiben bedenkens gehabt, Zu Urkund deſſen 
"Haben Wir uns mit eigenen’ Händen’ Vnterſchrieben, Vnd bier außer 
"unfere andebohrene Petzſchaften Vorgetruckt. ſo geſchehen den 8. Jay 

1.morgens dmb Sieben Uhr, anno :1639. 


/⸗ 


(6. — Ernſt Friedrich von Remchingen up. — 
# (Sy Beruhard don Starſchedel mp. en 
us Blandih di m’ m Zu 


r 
Ro: 8.) Cübmig Schmid. D: ’ . 
Ss dank ßl Vlrich Rehlinger von Leber, befeme ; daß 36 inlie 
‚genden legten Willen meines weyland gnaͤdigſten Fürften und Herrn, 
wiewohl In 'großer Eile und etwas Vnordnung, jeboh aus dem Mun⸗ 
ve‘ Hochgedachter Ihr. Irſtl. Gn. geſchrieben und vfgezeichnet habe, 
vnd daß Ihr. Irſtl. On. mir inſonderheit anbefohlen, davor zu ſeyn, 
daß ſolcher ihr legter Bike‘ effeckuiret vnd vollzogen werde. Actum 
ut aupra. u 
En 8) 9 Mid) Reehlinger von geber. 


Nro. 59. 
Relatio Clausur ae Testamenti. 


De Durchiauchtige, Bochgeborne Fuͤrſt und Heer, Herr Berne Ä 
Hard, vberzos su Sachfen, Juͤlich, Gleue und Berg; it. -Generalissi- 


‚558 Ä Arkundenbach. 


mus, glerwärbigften angebdenkens, ‚bat den Bien July, Morgens nach 
6 uhr, mich berufen laſſen, und nah dem bey Ihre Hochſel. Fuͤrſtl. 
Sn. Ich mich gehorfamft erztiget,' haben Sie mir gnäpigft anbevols 
en, das Ihaen. Ih nod etwas ruhe laffen folte, datauf ich wider 
aus ber Kammer gangen; hernach alß Ihre Fürftl. En. das anders 
mahl eine Latte ſchale zu fi genommen, bin Ich mit den Herrn Medicis 
wieberum hineingangen, da dann Ihre Fuͤrſtl. Gn. befohten, daß jes 
bermann binaußgehe und Ih aflein ver Bleiben folte: Worauf Ihre 
Färfil. Sn. mic eine lange Zeit (wie dero Bebraud, war, wenn fie 
‚was ‚wichtiges vorhatten, Zu befehlen) angefehen, und ſich von einer 
feite auf die andere geworfen; nachgehends angefangen : Ihre Fuͤrſtl. 
Gn. bemerkten, daß, der Allmaͤchtige Ste auß dieſer Welt ehiſt abfor⸗ 
dern wolte, derowegen Sie geſi nnt ‚wären, eincn legten willen aufzus 
richten, nicht wie Sie wolten. fondern wie Sie wegen Eürge ber Zeit 
töndten, derowegen Ich denfelben Zu Papier bringen folte, und babe 
mir darauf gnädigft andefohlen, was ich ſchreiben fulte, und nachdem 
Ich vermeint, baß babey etwas mehrere Erläuterung von nötten wäs 
re, vnd Ihre Fuͤrſtl. Gn. deßwegen erinnern wolte, haben Sie mir 
Zur antwort geben, daß jetzt Zeit zu ſchreiben, und nicht Zeit Zu er; 
innern wäre. Worauf IH kincuß gegangen, und Ihre Fuͤrſtl. Gn. 
Worte, wie Sie dieſeiben geführt, Zu, Papier gebracht, Aiß ich da⸗ 
„mit fertig geweſen, habe Ihre Fuͤrſtl. Gn. nach verichteger Heil, Some 
‚munion id) baffelbe underthänig. überreicht, die es auch mit.ihrer ‚Hand 
underſchrieben „vnd dabey dieſe worte gefag.t: ‚Es iſt große Zeit ges 
‚wefen. Wie nun Ihre Fuͤrſtl. Gn. Id gehorfamft, gefraget: ob 
Sie weiter nichts beuelhen wolten, damit Ich den legten Millenschlies 
fen koͤndte, haben Ihro Kürftl: Gu. geantwortet, Ja, ſie hätten noch 
viel zu befehlen; aber die Zeit wolte Ihnen. 34 kurz werden. haben 
doch aber angefangen zu dictiren, alle was ad marginem gefchrieben 
‚if, welches alles aus Ihrer Fuͤrſtl. Sn. Fuͤrſtlichen Mund Id) im Dero 
Gemach gefhrieben, außer 8 poßen, die mit anherer. Dinte findt ges 
fhrieben ; die Zwen erfien Sie mir Zwar imm. Gemaqh anbefohlen, 
doch daneben.gewollt, daß Ich, fie draußen auffchreiben ſollte, bamit 
Shore Fuͤrſtl. Gn. Zeit Hätten, fi zu Gott zu ſchicken, weildas Ende 
nun mehr vorhanden wäre. Und in biefeg Zeit ift Herr Rittmeifter 
Starfchebdel, nah Ihm der Hoffmarſchalch vnd die beiden Medici hins 
ein tommen, den haben Ihre Fuͤrſti Gn. das papier, fo Ich in Häns 
den hatte, gezeiget, vnd babey gemelbet, das biefes ihr lepter Wille 
wäre, den Sie wolten gehalten haben, vnd zu dem Monsr. Blandin 
haben ©ie abſonderlich geſagt: Voilà Monsieur Blaudin, C'est ma 
demiere volonte, que je veux estre executse. Vnd ‚glei darauf: 
Jhr Brüder gehet hinauß, Ihe, machet mic fonfl ige, „Ach habe ges 
nug mit euch gerebts Ich muß, nun mit Gott reden Morauf wis 


N 


\ 
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alfe hinaus: und Hingegen bee Fuͤrſtt. Soft: Prediger, bineingangen. 
Hern Hoff⸗Marſchalch, vnd Heren Rittmeiſter Starſchedel habe ich Zu 
Zeugen erbetten, daß ſie ſehen daß Ich nichts anders in den letzten 
willen ſchribe, alß die Zwo poſten, die Ich in Ihrer Furſtl. Gn. ger 


mach nicht ſchreiben babe koͤnnen; aber Ihre Fuͤrſtl. Gn. haben mir 


alsbald nad) geſchickt, vnd laſſen ſagen, das Sch dem M. Feret auch 
1000 Thaler ſetzen ſolte, welches geſchehen, und darauf habe Ich das 
Teſtament geſchloſſen; aber ehe Ich dam:t fertig worden, waren Ihre 
Fürfti. Sn. bereits Gott ergeben. Es iſt auch zu wiffen, das hoch⸗ 
felighemelde Ihre Fürftl. Sn. mir alles dieſes eingebunden, die Prinz 
eipalpuncte ' des legten Willens keinem Menſchen zu eröffnen, er hätte 
denn zu vor einen leibliden Ende’ Zu Bott getban, das ers wolle 
verfhwigen halten, damit (fagten Ihre Fuͤrſtl. Gm) meine intentiones 
nit vor ber Zeit außlommen Vnd dieß ift der wahrhafte Verlauff, 
den Ih mit diefer meiner Hands vnd Bnterſchrifft bezeuge. 
Actum Brifah den 25ten Septbris 1639 *). 
Hanß Ulrih Rehlinger v. Leber mp. 


| | Nro. 60, 
Lettre du Rei de. France au, Duc Bernhard. 


Mon cousin, mA sveur la Reyne de Suede, et les ministres de 
sa Couronne, m ’ayant faict Instance, comme je m’asseure, quils au- 
ront faict ‘vers vous, a ce que vous puissiez auplustost marcher en 
campagne au dela du Rhin auec vos forces, pour obliger les enne- 
mis a diuiser les leurs, et par vne puissähte diuersion empescher que 
touttes celles que les erinemis ont en allemagne ne viennent a fondre 
sur l’armee que commande le General'’Bannier, et retarder par ce 
moyen les progrez quil faiet contre ieux du grand aduantage de la, 
cause commune, J’auois resolu de despecher vers vous le Baron Doi- 
sonville pour vous donner part des: Justes desirs de nos alliez en c6 
suiect, et pour scauoir quand vous estimeriez leur pouueir donner 


‚ cette satisfaction a finque cela leur peust seruir et a moy pour pren- 
dre les mesures de nos autres desseins, mais ayant apris par la despe- 


sche du Sr Comte de Guebrian du Ve de ce mois que vous auez 
preuenu leurs Instances, J’ay surcis- Penuoy dadit S: de Bellejam- 


Diefed Ketenftie ift vieleicht auf Beranlaffung 9H. von Kroßig's, 
des Abgeordneten der Gebrüder Herzoge Wilhelm, Albrecht und 
Ernſt von ©. Weimar, entſtanden, weldyem in Begenwurt Erlach's, 
Ehm's und bed Generalauditeurs Woͤlker am oben bezeichneten Tage 
das Driginal bed Teſtaments gezeigt und eine Abjchrift von dem⸗ 
felben gegeben wurde. ü 
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me”) Jusques a. ca que Je scache en quel quartier vous vous propo- 
sez d'agir, et a quels denseins vous faictes estat de vous attacher , 
durant cette campague, Cependant j’ay estim& a propos nen seulement 
de vous jnformer de ce qui se passoit en cela de la,part de noz al- 
liez, mais encores de vons tegmoigner qu’il ny a rien que Je desire 
dauantage que de. vous voir cantinuer les effectz de vos generenses 
resolutions pour le bien de nos affaires communes, vous asseurant 
aussy de la continuation de ma bienueillance tresparfaicte et sincere 
pour vostre personne, Aquoy je n’adjousteray rien par cette lettre, 
sinon que pour vous donner \d’autant plus de moyen de vous em- - 
ployer vtilement contre les ernhemis ‚ J’ay faict payer au sieur heufs 
les six cens mille liures du second quartier de la presente annee, Et 
que je continueray a vous donner toutte l’assistance que vous sgau- 
riez desirer de moy. Priant Dieu vous auoir mon cousin en 58 
Sıe Garde, Escrit a Guise le XX° Juillet 1639. Signe Louis et plus 
bas Sublet. 


ee “ “ ! . Ro. 61. 
Lettre de Mr. Desnoyers : au duc Bernhard, 


Monseigneur, 
Le Roy faisoit partir le Baron Doisonuille pour aller trouuer 
Vostre Altesse et conferer auec elle sur leg responses quelle a fai- 
ctes ensuite des articles enuoyez a M: de Guebrian sur l’Estat des 
affaires qui estoient pour lors; maintenant ‚que Sa Majeste a sceu 
“ vostre partement pour aller de la le Rhin, Elle a surcis.l’enuoy de 
ce gentilhomme Jusques a ce qu'ello sache la marche de ses trouppes 
et les desseings de V. A,. Cependant ell’ a faict payer le second 
. quartier de ceste annde affinque rien ne retarde le bien des aflaires’ 
eommunes, et qu’en tout ce qui depend d’Elle chacun sache qu’elle 
m’oublie et n’espargne rien pour leur aduancement. Mr. Bek luy 
xendra raison du faict des prisonniers et l’asseurera comme Je Fen 
ay pme& que personne n’est plus que moy 
Aomeicacor 


* 


de St Quentin cp.18- Juillet 
1639. 


‚.. Vostre eehumble et tresobeissant ser- 
- uiteur, des Noyers. 


2) Bellejamme ift entweber ein Zehler des Abfchreiberd, oder es iſt 
der Familienname Difonville’d, welcher uͤbrigents ein Neffe des Mi⸗ 
naiſters Desnovers war. 

. m 


\ 


Wie 


——— —, 
Eile 


ee) 
® 





2.2. Thu: Leben dH.-Bernhard v. S.W. 
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